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Einleitungen von K. Goedele. 


Wilhelm Meifters Wanderjahre, - 


Zwiſchen den Lehrjahren Wilhelm Meifters und den Wander- 
jahren, wie wir fie gegenwärtig befigen, liegt ein volles Menſchen⸗ 
alter. Beide fiehen in einem rein äußerlicden Verhältniß zu einander 
und werden durch nichts als den Titel und die Einführung von Per- 
fonen, die aus den 2ehrjahren befannt umd vertraut waren, mit 
einander verbunden. Die Wanderjahre wurden zuerft 1807 dem 
Plan nah entworfen, bejchäftigten den Dichter dann, mit großen 
Unterbredungen, faft bis an fein Lebensende. Der erfte Band er- 
ſchien 1821, genitgte jedoch jo wenig den Anfprlichen des Verfaſſers, 
daß eine —*2 Umgeſtaltung nicht zu vermeiden ſchien. Dieſe 
Umarbeitung begann Goethe 1825 und beendigte dieſelbe im Jahr 
1829, in welchem die beiden Theile der Wanderjahre abgefchlofien 
erfchienren.» Die Redaction wurde kaum mit der Sorgfalt vorgenom- 
men, die Goethe fich bei feinen künſtleriſchen Schöpfungen ſonſt immer 
zur beiligften Pflicht machte. Kleine Erzählungen und Novellen, zum 

eil jchon im achtzehnten Jahrhundert verfaßt oder entlehnt, jollten 
fih, durch einen geiftreihen Rahmen verbunden, zu einem Ganzen 
geftalten und diejes Ganze war beftimmt, die Ideen der Lehrjahre 
zu erweiterter Wirkung zu bringen. Die Einwirkung des vielgeftal- 
tigen Lebens auf die Entwidlung der Individualität eines begabten 
enſchen follte zur Anſchauung gebracht werden. Aber das Leben 
ftellte fi num nicht mehr in feiner friſchen finnlichen Unmittelbartkeit 
dar, jondern wurde unter ſymboliſch⸗allegoriſchen Formen ergriffen. 
Der freie Bid gieng unter diefen abſichtlich geſammelten und ge« 
hänften Nebeln verloren. Da war nicht mehr wie in Nataliens 
individuellen Heben, die ſich der allgemeinen Anwendung nicht ent- 
zogen, von pädagogiſchen Anfichten und Maßregeln die Rede, fondern 
das Erziehungselement wurde in eine pädagogijche Provinz einge- 
Heibet und zu einer utopifchen Bunderlichteit ausgebildet. Um moͤg⸗ 
lichſt Lebendigen Wechfel in die Erlebniffe des wandernden Freundes 
u bringen, war das Geſetz aufgeftellt, daß er nicht länger als brei 
ächte unter demſelben Dache zubringen dürfe, aber bieß Geſetz 
Goethe, Werke. 8. Bd. | 
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wurde mehr dem Autor, als ſeinem Wandrer läſtig und deshalb, 
man weiß nicht recht, weshalb erſt jetzt, wieder aufgehoben, hätte 
aber, da die Beſeitigung deſſelben von weſentlichen Folgen nicht be⸗ 
gleitet ift, ebenfomohl fortbeftehen können. Den eigentlichen Kern 
ilden die Heinen Novellen, die anmuthige Flucht nah Aegypten 
und St. Joſeph, Thon 1807 gejchrieben; die pilgernde Thörin, ſchon 
1788 nach dem Franzöſiſchen überſetzt und durch die unerwartete Art, 
mit welcher die Fremde die Bewerbung des Vater und des Sohnes 
abzulehnen weiß, eine ächte Novelle, und durch den Muthwillert, 
eine ächt franzöfiiche. Andre, wie das nußbraune Mädchen (zuerft 
1816 im Damentajchenbuch veröffentlicht), der Mann von fünfzi 
Fahren (daf. 1818), die neue Melufine (daf. 1817 und 1819), fin 
mit dem Rahmen der Zoanberjahte in unlösfide Verbindung zu 
bringen gefucht, verlieren durch die Zerſtücklung und Berfireuung 
- an Intereffe, da man das Gemaltfame und Willlitrlihe der Ein- 
flehtung in das größere Ganze, das doch nur um des Eingeflocdhtenen 
willen da ift, allzubald gewahr wird. In ber Weife des gleichzeitig 
gelcpaffenen zweiten Theiles von Fauft find in diefem verbindenden 

ahmen (der den Anſpruch des Selbftzwedes erregt, aber nicht bes 
friedigen Tann, wenigftens in Tünftlerifher Hinficht nicht, da die 
Xehrjahre nicht weiter geführt zu werben brauchten, oder, wenn die 
Fortführung beliebt wurde, im klaren Lichte des Heitern Lebens zu 
geftalten waren) ſehr anjehnliche NReichthlimer reifer Lebensweigheit 
mehr verſteckt als offen gezeigt worden. Die Form hat etwas Wider- 
ſtrebendes. Das Unfcheinbare wird zum Bedeutenden erhoben; das 
Weſentliche mehr geheimnißvoll angedeutet, als nad Würden behan- 
delt. Der Stil ift, wie in den Werken des Greifes im Allgemeinert, 
ſo Hier insbeſondre durch die befannte diplomatiſche Behandlung nicht 
anziehend, wenigftens nicht zu ben Dingen jelbft Hinziehend. Wenn 
der Dichter in ſyntaktiſcher Beziehung die größte Mieilterfchaft be⸗ 
thätigt, fo vermeidet er mit Abficht, den Gedanken rund, Träftig 
und präcis auszufprechen, und gleitet Tieber mit einer behaglihen 
Breite über die Dinge hin, als daß er fie, wie einft der junge Goethe, 
frifh und Ted Hinftellen möchte. Daß auch in diefen Eigenfchaften 
feine eigenfinnige Willkür zu erkennen ift, wird beutfih, wenn man 
fih erinnert, daß Goethe bei Vollendung der Wanderjahre adhtzig 
Jahr alt war, und daß es dem behaglichen Alter eigen ift, die Dinge 
der realen und idealen Welt verfllichtigter wiederzugeben, eine Fülle 
von eigner Lebenserfahrung vorausſetzend, fiber Die ber Blick wie 
von hohem Berge nur zufammenfaffend Hingleitet, ohne fich viel um 
die ſcharfen Reflexe der einzelnen Geftalten zu kümmern. 


Die Wahlverwandtfchaften. 


In die Reihe der Heinen Novellen und Erzählungen, die Goethe 
feit Anfang des Jahrhunderts fiir Wilhelm Meifters Wanderjahre 
vorbereitete, follten auch die Wahlverwandtichaften eingefiigt werden, 
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Allein bei der näheren Durcharbeitung im Gedanlen erweiterte ſich 
ver Plan. Er wurde deshalb zu jelhfifländiger Ausführung beftimmt, 
im Jahr 1808 jchriftlich entworfen und theils in diefem, theils im 
folgenden Jahre ausgearbeitet und raſch dem Drud übergeben. Nad- 
dem das Septemberheft des Morgenblattes eine (von Goethe ber- - 
rährende) vorläufige Nachricht darüber gebracht hatte, erſchien ber 
Roman im October 1809 im Gotta’fchen Verlage. Er fand eine 
jeltfame Aufnahme. Die dem Goetheſchen Lebenstreife Urtlich Näher- 
ſtehenden waren überraſcht in dem Architelten einen Baukünſtler 
Engelhardt ans Kaffel, in Ottilie eine Angehörige des Frommannſchen 
Haufes in Jena, in anderen Geftalten andere Berfonen, wenn auch 
mr der Äußeren Erſcheinung nady wieder zu finden, und riethen 
im Augipliren der Perfonen anf wirklich gedachte Schickſale. Dieſen 
en ränmte Goethe fpäter ihre Berechtigung ein, indem er 
wenige Jahre vor feinem Tode gefand, daß in den Wahlverwanbt« 
Ihaften überall keine Beile fei, die ex nicht felber erlebt habe, nur 
feine Zeile (fügte er die Soflmung aller Deuter abſchneidend togleich 
Hinzu) fo, wie er fie erlebt babe. In entfernteren Kreifen und b 
feiern oder Beurtheilern, die von den ftofffichen Beziehungen nicht 
unterrichtet waren, tbeilten ſich Die Anfichten. Die Jüngeren und 
Empfänglicden ftrömten von Bewunderung liber; Franz Paffow fand 
darin einen Schaf von Verftand und Liebe, von caffıjeen Bollen- 
dung und ewiger Jugendglut; Heinrich Voß war es, als ob Goethe 
hier den ganzen —** ſelnce —— und Lebensanſichten 
babe niederlegen wollen, allein er ſei unerfchöpflich,, wie bie Gottheit. 
Fr. H. Yacobt war fehr voll Unmillen iiber das Werk und nannte 
es eine Himmelfahrt der böjen Luft, während Fr. Köppen in Lands⸗ 
But zwar weniger barliber exbittert war, ſich aber nicht dafür be⸗ 
geiftern konnte und die Hand eines alten Schriftftellers fplirte. Die 
angenen Freunde, wie Belter, flanden der Erſcheinung anfäng« 
ih verlegen gegenüber und wußten nicht recht, was fle aus Ramen 
und Inhalt machen follten, und Goethe hütete ſich wohl über ein 
Berk, das er felbft als eine Art von Sendichreiben an feine Freunde 
bezeichnete, ſich in erläuternden Gonfeffionen zu ergeben. Auch hier 
lann nicht in eine Entwidlung der Dichtung nah ihren Einzeln 
beiten eingegangen werden; das Ganze liegt bier vor und die Ber- 
ra! der Idee durch das Wert ſelbſt muß dem billigen Leſer über- 
laſſen bleiben. 


Der Name des Romans ift von der chemifchen Bezeichnung des 
Proceſſes hergenommen, wo gebunbene ungleichartige Körper ans 
ber Berbinbung zu anderer Berbindung ftreben. Dies lediglich aus 
der Wiſſenſchaft entlehnte Bezeichnen eines ähnlichen fittlichen ober 
unſittlichen Proceffes im bilrgerlichen Leben ift von ven Beguen des 
Dichters, an denen es Ihm auf feiner Lebensſtufe gefehlt hat, fo 
ausgelegt worden, als habe er das Geſetz des freien Willens aufs 
heben und bie mit der bürgerlichen Sitte in Conflict gerathende Ver⸗ 
hrung als ein Naturgeies zu rechtfertigen, wenigftens doch zu ent⸗ 
ſchuldigen verſucht. Gerade das Gegentheil hat er, wenigſtens in 
der Hanptgeftalt der Dichtung dargeftellt, indem er bie unſchuldig 
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ſchuldige Ottilie durch die conſequent bis zum Aeußerſten geführte 
Ablehnung der Anforderungen der Natur die Freiheit des Willens 
retten läßt. Wer die Zeit, in welcher die Wahlverwandtichaften ent- 
fanden, aus der inneren Gefchichte Deutjchlands vor und bald nad 
„der Auflöfung des preußifchen Staats und ihrer Urfachen und Yolgen 
bat kennen lernen, oder wer den Reflex dieſer Buftände in ber da- 
maligen Unterhaltungsliteratum fi) vergegenwärtigen kann, der weiß 
auch, daß Goethe einen freffenden Schaden der Beitgenoffen nur wie 
der Phyſtolog und Patholog ein Präparat nd Far bat, aber dabei 
dennoch nicht fiehen geblieben ift, jondern hinter dem zerrüttenden 
Leidenſchaften der Menfchen den Blid in den lieblichen Frieden der 
Natur eröffnet hat, über welche die Menjchen bildende Gewalt haben,‘ 
während fie fich jelbit nicht zum Frieden der Liebe bilden, wohl kön⸗ 
nen, mitunter auch wollen, aber e8 doch verfehlen. Die Neigungen, 
die vor der eingegangenen Verbindung ſchuldlos gewefen fein würden, 
werden, da fie aus der Berbindung herausftreben, die durch ein 
höheres. Geſetz gebeiligt ift, zur Saul und zur Berfiörung. Die 
Bezeihnung allein, welche der Frucht diefer Schuld gegeben wird 
(ein Kind im doppelten Chebruch gezeugt) war binreichend, dem’ 
Dichter den Vorwurf zu erfparen, ald ob er Böſes gut genannt und 
eine Erſcheinung, die doch aus der Welt nicht weggeleugnet werben 
ann, deshalb gebilligt, wohl gar als ein Gefeg der Natur über 
das Gejet der Sitte geftellt habe, weil er fle mit vollendeter Kunft 
behandelte. Aber unjer feines Publikum, damals wie heute, und 
vielleicht für immer, verlangt, daß die Moral immer glei ausführ- 
lich in der Dichtung zu Gerichte figen ſoll, da doch der Dichter ver⸗ 
langen barf, daß das Publifum zur Beſchauung feiner Kunftwerfe 
jo viel Moral mitbringen fol, um gut und bös als gut und bös 
zu erfennen und die Gerechtigkeit am den bichterifchen Geftalten, nicht 
* a ae, der Böſes 6858 und Gutes gut gebildet hat, er⸗ 
gehen laſſe. 


Unterhaltungen. 


Im Zahre 1798 begann Goethe die "Unterhaltungen deutſcher 
Ausgewanderten, fette diefelben im nächften Jahre. fort und fchloß 
fie im Jahre 1795 mit dem Märchen ab. Sie erjchienen zuerft im 
erſten Jahrgange von Schiller Horen 1795 und wurden dann un- 
verändert 1808 in den zwölften Band der gefammelten Werte auf- 
genommen. — Eine deutjche Adelsfamilie, vom Tinten Rheinufer vor 
den Franzoſen geflüchtet, befindet ſich, nachdem dieſe zurückgedrängt. 
Frankfurt befreit und Mainz eingeſchloſſen, im Frühjahr 1793 auf 
einem am rechten Rheinufer belegenen Gute der Baroneffe von 6, 
feit längerer TR zum erſten Male wieder in einer behaglichen Rage, 
foweit die unfichre Zeit e8 geftattet. Aber die innre Verſchiedenheit 
ber Anfihten über politiiche Gegenftände läßt einen dauernden Zu⸗ 
ftand nicht auflommen, Ein Better des Hanjes, Karl, ift ein leiden: 
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ſchaftlicher Berfechter der Revolutiongideen, deren Verwirklichung ihn 
freilich jelbft vertrieben hat. Von ihm vorzüglich get ber Ünfelbe 
aus, Er geräth mit einem verehrten Gafte der Baroneffe fiber die 
Franzoſen und Mainzer Elubbiften heftig zufammen und veranlaßt 
durch fein Hitsiges, alle Gebote des guten Tons vernadjläffigendes, 
allen Pflichten der Gaftfreundfchaft Hohn fprechendes Benehmen den 
Degner, das Haus plöglich zu räumen. Die Gefelligfeit ift geftört, 
Unbehagen an die Stelle getreten, Unmuthig fpricht die Baroneffe 
ein ernftes Wort und verbannt jedes politiiche Geſpräch aus der all- 
gemeinen Unterhaltung. Ein alter Geiftlicher übernimmt die Koften 
derjelben und erzählt zu diefem Zwecke einige Gefchichten, zuerſt eine 
beipenfterhiftorie, der fi einige von Andern. 38 Aneldoten ahn⸗ 
lichen Inhalts anſchließen, dann eine moraliſche Novelle, darauf eine 
Heine Familiengeſchichte und zuletzt ein Märchen; mit Ausnahme 
des letzten alles einfach, plan, klar, ſattis das Märchen hingegen 
dunkel, verwirrend und deshalb wie der zweite Theil des —* den 
Deutungsverfuchen der Erffärer am meiften Spielraum bietend. 
Den Rahmen der "Unterhaltungen fand Goethe ‚bei den ältern 
Novellifien des Orients und Occidents vor. Irgend eine beftimmte 
Beranlaffung führt Menſchen zufammen, unter denen, bis die Ver- 
anlaffung aufhört, Geſchichten erzählt werben. Darauf beruhen die 
alten indiſchen Betalgefhichten, die Fabeln des Bidpai, das Papa- 
gaienbuch, die fieben mweifen Meifter, Taufend und eine Nacht, der 
Decameron des Boccacio, Chaucer, die unvollendeten Gartenwochen 
des Cervantes und zahlreihe andre Novellenblicher, die eine folche 
beftimmte Beranlaffung an die Spige ftellen und aufhören, wenn 
der König Vikram nicht mehr zu antworten weiß, wenn der Sohn 
wieber |prechen umd fi) gegen bie Stiefmutter rechtfertigen darf, 
wenn die Peft zu Florenz aufhört oder fonft auf irgend eine Weife 
der gleich zu nfange borhergegeigte Schluß gelommen ifl. Bei 
Goethe ift fein Abſchluß; die Geſchichten hätten noch lange fortge- 
führt werden können, bis zum Schluffe der franzöftichen Revolution, 
bi8 zur Einnahme von Mainz, bis zur Verſöhnung Karls mit dem 
Gegner oder zu einem andern Punkte, auf dem man feine fernere 
Rovelle erwarten durfte. Goethe felbft fühlte diefen Mangel der 
Form; er nennt die Unterhaltungen einen “fragmentarifchen Verſuch' 
und in einem Briefe an Schiller vom 3. —— 1798 ſagt er, es 
liege ihm ein halb Dutzend Märchen und Geſchichten im Sinn, die 
er als zweiten Theil der Unterhaltungen feiner Ausgewanderten be⸗ 
arbeiten und dem Ganzen noch auf ein gewiffes Fleck helfen werde. 
Au in dem Eingange jelbft Tiegen Momente genug, die anf eine 
weitere Ausführen er Rahmenerzählung zu fchließen berechtigten, 
Weder Lonifes 10 Friedrichs Verhältniſſe werden weiter entmwidelt, 
und bei der Delonomie in Goethes Compoſitionen ließ ſich erwarten, 
taß er felbft mit den Leuten der Baroneſſe, die gleich Anfangs Ie- 
bendig , wenn auch nur als Nebenperfonen, eingeflihrt werben, weiter- 
sehernde Abfichten verfolgen wollte. — Der Eingang ber "Unterhal- 
tungerr {ft für ein Glaubensbekenntniß Goethes über bie — öftiche 
Nerolution genommen und deshalb verurtheilt worden, Goethe gibt 
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dem Berfechter der Revolution, Karl, allerdings Unrecht, aber nicht . 


. aus materiellen, ſondern aus formellen Gründen; Karl verlegt das 
Saftreht, er wünſcht der Guillotine in Deutſchland eine gelegnete 
Ernte, er wird gegen den Geheimerath perjünlich beleibigend. Man 
hat aber gar nicht nöthig, Goethe zu entſchuldigen; er tritt offenbar 
auf die Seite, die der hitzige Revolutionsfreund angreift; er befennt 
ſich ſchon dadurch, daß er einem Berfechter der Neufranken die Un⸗ 
arten beitegt, die Karl zeigt, jelbft zum Gegner der von dieſem ver- 
fochtenen Sade. Und warum follte er nit? War e8 denn 1793 
zu billigen, wenn fi ein Deuticher Angeſichts des Mainzer Vater- 
landsverraths filr die Sache der Revolution erflärte? Kam nicht Alles 
fo, wie e8 Goethe von den Franzoſen vorausfagen läßt? Sie inter- 
efiterten fich bei der Kapitulation von Mainz nicht im Geringften um 
das Schidfal der Verräther des VBaterlandes und üiberließen fie den 
alliierten Siegern. — Uber ber Rahmen ift L fertig geworden. 
Wohin Goethe mit feinen Perfonen zielte, ift nicht ſicher zu beſtimmen. 
Hat er mit ihnen auch die Refultate gieben wollen, weldye man in 
jeinen Prämifien erfennen will, bie Berurtheilung der Zerroriften; 
wer ibn dariiber felbft verurtheilt, ſteht ihm nicht ohne Leidenſchaft 
entgegen und kann ſchon deshalb nicht Richter Über ihn fein. 
ie eingelegten — — ſind entlehnte. Die erſte von der 
Sängerin Antonelli iſt einer Begebenheit naderzählt, welche die Schau- 
fpielerin Clairon erlebt haben wil. Goethe kannte den Bericht ber 
lairon aus einem franzöftihen Unterbaltungsblatt; Frau v. Stein 
erfaunte beim erften Anblid die Gefchichte wieder und wunderte fich, 
wie Goethe dazu komme, eine jo befannte Gefchichte flir ein fo rejpef- 
tables Journal wie Schillers Horen beizufteuern. r waren auch 
die aus Baffompierres ſehr bekannten Memoiren’ entlehnten Gefchich- 
ten nicht neu; fie wunderte fih nur, wie man dergleichen für Ge⸗ 
fpenftergejchichten ausgeben könne, da fie doch —ã— genug ſeien. 
So urtheilte damals die Gefeüſchaft und fo urtheilt fie noch heute. 
Die künſtleriſche Form, die dieſe Geſchichten in Goethes Behandlung 
erhalten haben, blieb unbeachtet. Auch bei der Klopfgeſchichte, die 
Bruder Fritz erzählt, fiel der rau v. Stein ſogleich die Duelle ein: 
‘Herr v. Bannewi hat fle erzählt; fie Hat ſich im Haufe feiner Eltern 
zugetragen. Daß biefe Erzählung, in welder der Spuk mit einem 
ehr energifchen Mittel beendet wird, nur deshalb auf die unerflärt 
gelaffene von der Antonelli folgt, um mit etwas Shen aftem abzır- 
wechjeln, läßt fich leicht erkennen. Entlehnt ift auch die Gefchichte 
von der jungen einfamen Frau und dem tugendhaften Procurator, 
der, um die Sinnlichkeit der verliebten Frau zu vertreiben, ig vor⸗ 
ſchlägt, ſein Gelübde ihm zur Hälfte abzunehmen und einen Monat 
für ihn zu faſten. Diefe in den Predigtbüchern des Mittelalters 
mehrfach umlaufende Gefhichte nahm Goethe aus der zwölften Novelle 
des Malefpini, der fie feiner Zeit wieder aus den cent nouvelles des 
burgundiſchen Hofes gefchöpft hat. — Die Entlehnung diefer Ge⸗ 
ſchichten läßt vermuthen, daß auch die Familiengeſchichte, in welcher 
der Sohn den Vater beftiehlt, fein Verbrechen aber bereut und büßt, 
‚nit frei erfunden worden. Etwas Achnliches Liegt Ifflands Schau- 
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bis zu ber Beit, im welcher Goethe diefe Heinen Erzählun en nieber- 
brer Art auf; es 
en, die erften Novellen, bie erften 


dem er den Stoff jo umbilbet, daß Alles in Törperlichen Geſtalten un⸗ 
mittelbar lebendig wird. Wer aber möchte nach Goethe die Geichichte 
des Procurators noch einmal Fix behandeln mit Glück unternehmen? 
Das Märchen von der Erlöfung des Prinzen und der Fi 
&ifie ift für ein politifches ausgegeben. Da die Politif durch das 
Gebot der Baroneffe von ben Unterhaltungen ausgefchloffen ift, er- 
fennt man zwar, baß auch ein politiſcher Charakter bes Märchens 
nit ſtatthaft fei; aber man hilft ſich mit der Annahme, es fei hier 
ironiſch gezeigt, daß trotz des ausdrücklichſten Berbotes die Politik 
eindringe; nur verhüllt. Das Ganze ſoll gegen die franzö⸗ 

füche Nevolution gerichtet fein. Es Tiegen eutungen von gartung, 
—* Guhrauer, öidel Rofenkranz, Düntzer (Herrigs Archiv 1847, 
fj., wo man bie brigen nachgewieſen findet) und von Andern 
vor, aber kein Erklärer iſt mit dem andern en Es liegt au 
eine Erflärung von Schiller vor, an die man fich freilich nicht kehrte. 
Er ſchreibt am 16. November 1795 an Cotta: 
Märchen wird das Publicum noch mehr erfahren. Der Schlüffel 
fiegt im Märchen ſelbſt. An Goethe ſchreibt er am 29. Auguft 1795, 
einige Tage nad) fang der erften Hälfte: "Das Märchen iſt bunt 
mb Inflig genng, un K%) finde die Idee, deren Sie einmal er- 
wähnten, „das gegenjettige Hülfeleiſten der Kräfte und das Zurück⸗ 
weifen auf einander“, vecht artig ausgeführt. Uebrigens haben Sie 
durch Diele Begenblungsweife fich die Verbindlichkeit aufgelegt, daß 
Alles Symbol fe. Dan Tann fih nicht enthalten, in Allem eine 
Bedeutung zu fuchen. Das Ganze zeigt fih als die Production einer 
iehr fröhlichen Stimmung: Die Idee, der Schlüffef wird im Mär- 
hen offen dargelegt: "Ein Einzelner’, fagt der Alte mit der Lampe, 
hilft nicht, fondern wer ſich mit Vielen zur rechten Stunde vereinigt, 
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und bald darauf: "Wir find zur glüdliden Stunde beifammen, jeder 
berrichte fein Amt, jeder thue feine Pflicht und cin allgemeines Glück 
wird die einzelnen Schmerzen in fi auflöjen, wie ein allgemeines 
Unglüd einzelne Freuden verzehrt! Ermägt man bie thatjächliche 
Wirkung ber vereinten Kräfte im Märchen ſelbſt, die, daß die von 
: der Kraft, dem Ölanze und der Weisheit ausgeftattete, von der Liebe 
gebildete Herrſchaft im Tempel zur Geltung gelangt, jo hat man bie 
allgemeine dee ſicher gefunden und braucht ſich dann nicht bei der 
Deutung der einzelnen Figuren auf beftimmte Kräfte abzumüden. 
Man liest ein Märchen und zwar ein Goethe’fches, das, an franzö- 
fiichen Muftern gebildet, nad diefen Muftern aufzufaffen if. Der 
Charakter der franzöfiiden gemachten Märchen beſteht aber ledigig 
im freien Spielenlaffen ungezügelter Phantafie, des willkürlichen Ver⸗ 
wandelns naturlicher Kräfte, der Umkehrung ber Phyſik. Das Schwere 
ſchwimmt leicht auf dem Leichteren, das Licht verurſacht keinen Schat⸗ 
ten u. dgl. Eine ſo willkürlich ſchaltende Einbildungskraft läßt keine 
ſichere Deutung im Einzelnen zu und hat ihre Freude daran, mit 
ihren bunten, luſtigen Erfindungen den Deutenden zu necken. Das 
iſt denn auch bei dem Goethe'ſchen Märchen der Fall. Goethe ſelbſt 
hatte feinen Spaß "daran, die achtzehn Figuren dieſes Dramatis als 
fo viele Räthjel den Näthjelliebenden vorzuftellen und itber die ein- 
laufenden Deutungen zu laden. Daß Schiller über den Sinn des 
Märchens ununterrichtet geblieben fein follte, ift mehr als unmwahr- 
ſcheinlich. Die Deutungen jelbft werden freilich nicht aufhören; denn 
“in dergleihen Dingen erfindet die Phantafte ſelbſt nicht jo viel, als 
die Tollheit der Menjchen wirklich aushedt!. Die Aufnahme des 
Märchens war damals eine jehr beifällige. W. v. Humboldt fehreibt 
am 20. November 1795 an Schiller (nad dem Original), in dem 
Sarandefte fei neben Schiller Elegie dag Märchen das Borzäglichfic. 
Es ftrahlt ordentlich unter den Unterhaltungen hervor, und ich fürchte 
mich ſchon, wenn am biefe leichte und Hübjche Erzählung das grobe 
äulein wieder ihre Gloſſen Inlipfen wird. - Das Märden bat alle 
igenfchaften, die ich von diefer Gattung erwartete, es deutet auf 
einen gedankenvollen Inhalt Hin, ift behend und artig gewandt und 
verjeßt die Phantafte in eine fo bewegliche, oft wechſelnde Scene, in 
einen jo bunten, ſchimmernden und magifchen Kreis, daß ich mid 
nicht erinnere, in einem deutſchen Schriftfteller ſonſt etwas gelefen 
zu haben, dag dem gleich füme. Aug. Wild. Schlegel war davon 
entzückt; für Chamifjo war es ‘ein wunderbares großes Ding’, es 
löste fi für ihn aber nur in vielfachen beweglichen Ahndungen auf, 
und er zweifelte, daß man es, mit Zirkel und Bintelmag in die 
Proſa flachgedrückt, conftruieren oder nur in Deenfhenipraße die 
Figuren nennen könne. Die Romantiker fußten auf dem Goethe'ſchen 
Mufter und bildeten danach ihre ebenſo willlürlihen Märchen, bis 
man mit dem Charakter des echten, nicht gemachten Märchens ge- 
nauer befannt wurde und über jene fymbolifhen und allegorifchen 
Erfindungen weniger vortheilhaft dachte. , 
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Im Schatten eines mächtigen Felſen ſaß Wilhelm an graufer, 
beveutender Stelle, wo fi der fteile Gebirgsweg um eine Ede 
herum ſchnell nach der Tiefe wendete. Die Sonne ftand noch hoch 
und erleuchtete die Gipfel der Fichten in den Felfengrünven zu 
feinen Füßen. Er bemerkte eben etwas in feine Schreibtafel, als 
gelir, der umbergellettert war, mit einem Stein in ber Hand zu 
ihm kam. Wie nennt man diefen Stein, Vater? fagte der Knabe. 

Ich weiß nicht, verjegte Wilhelm. | 

ft das wohl Gold, was darin fo glänzt? fagte jener. 

Es ift keins! verjegte diefer; und ih erinnere mid, daß es 
die Leute Katzengold nennen. 

Katzengold! fagte der Knabe lächelnd; und warum? 

Wahrſcheinlich weil es falſch iſt und man die Kagen auch für 
falſch hält. 

Das will ich mir merken, ſagte der Sohn und ſteckte den 
Stein in die loderne Reiſetaſche, brachte jedoch ſogleich etwas Anz 
deres hervor und fragte: Was iſt das? „Eine Frucht,“ verſetzte 
der Vater, „und nach den Schuppen zu urtheilen, ſollte ſie mit 
den Tannenzapfen verwandt fein.“ — Das ſieht nicht aus wie 
en Zapfen, es iſt ja rund. — „Wir wollen den Jäger fragen; 
die kennen den ganzen Wald und alle Früchte, wiſſen zu fäen, 
zu pflanzen und zu warten, dann laſſen fie die Stämme wachen 
‚und groß werben, wie fie können.“ — Die Jäger wiſſen Alles; 
‚geftern zeigte mir der Bote, wie ein Hirſch über ben Weg 
GSoet he, Werke. 8. 8b. | 1 
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gegangen ſei; er rief mich zurück und ließ mich die Fährte be⸗ | 
merken, wie er ed nannte; ich war barüber meggefprungen, nun 
aber jah ich deutlih ein Paar Klauen eingebrüdt; es mag ein 


grober Hirſch gemweien fein. — „Ih börte wohl, wie du ben 


oten ausfragteſt.“ — Der wußte viel und ift doch fein Jäger 
Ich aber will ein Jäger werben. Es ift gar zu jhön, den ganzen 
Tag im Walde zu fein und die Vögel zu hören, zu willen, mie | 
fie heißen, wo ihre Nefter find, mie man bie Gier aushebt ober 





die Jungen; wie man fie füttert und wenn man bie Alten fängt: | 


das ift gar zu luftig. 


Kaum war biefes gefprodhen, fo zeigte ſich den Ihroffen Weg 


berab eine fonberbare Erjheinung. Zwei Knaben, ſchön wie ber 


Tag, in farbigen Jäckchen, die man eher für aufgebunvdene Hemb= 


hen gehalten hätte, fprangen einer nach dem andern herunter, 


und Wilhelm fand Gelegenheit, fie näher zu betrachten, al3 fie 
vor ihm ftußten und einen Augenblid til hielten. Um des ältes 
ften Haupt bewegten ſich reihe blonde Loden, auf welde man 


uerſt bliden mußte, wenn man ihn ſah, und dann zogen feine 


arsblauen Augen den Blid an fih, der fih mit Gefallen über 
feine ſchöne Geftalt verlor. Der zweite, mehr einen Freund als 


einen Bruder vorftellend, war mit braunen und ſchlichten Haaren | 


geniert, die ihm über die Schultern herabbiengen, und wovon der 
iverjchein fih in feinen Augen zu jpiegeln fchien. 


Wilhelm hatte nicht Zeit, diefe beiden fonverbaren und in ber | 


Wildniß ganz unerwarteten Wejen näher zu betrachten, indem er | 
eine männlihe Stimme vernahm, welche um bie Felgede berum | 
ernſt, aber freundlich berabrief: Warum ſteht ihr ftille? verjperrt 


uns den Weg nicht! 


Wilhelm jah aufwärts, und hatten ihn bie Kinder in Ber: 
wunberung gefegt, jo erfüllte ihn das, was ihm jebt zu Augen 


fam, mit Erftaunen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzugroßer | 
junger Mann, leicht gefhürzt, von brauner Haut und fhwarzen 
Haaren, trat kräftig und jorgfältig den Felsweg herab, indem er 
binter fih einen Eſel führte, der erſt fein wohlgenährtes und 
wohlgepustes Haupt zeigte, dann aber die ſchöne Laft, die er 
trug, fehen ließ. Ein fanftes, liebenswürbiges Weib ſaß auf 
einem großen, wohlbeſchlagenen Sattel; in einem blauen Mantel, 
der fie umgab, bielt fie ein Wochenfind, das fie an ihre Bruſt 


drüdte und mit unbefchreiblicher Lieblihfeit betrachtete: Dem 
Führer gieng's wie den Kindern: er ftußte einen Augenblid, als 


er Wilhelmen erblidte. Das Thier verzögerte feinen Schritt, aber 


der Abftieg war zu jäh, die Vorüberziehenden konnten nit au⸗ 


halten, und Wilhelm jah fie mit Verwunderung hinter der wor: 


ftehenden Felswand verſchwinden. 
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Nichts war natürlicher, als daß ihn diefes feltfame Geſicht aus 
jinen Betrachtungen riß. Neugierig ftand er auf und blidte von 
feiner Stelle nach ber Ziefe hin, ob er fie nicht irgend wieder her: 
vorlommen fähe. Und eben war er im Begriff, binabzufteigen 
und diefe ſonderbaren Wanderer zu begrüßen, als Felix herauf: 
lam und fagte: „Bater, darf ich nicht mit diefen Kindern in ihr 
Haus? "Sie wollen mic mitnehmen! Du folft auch mitgehen, 
hat der Mann zu mir gejagt. Komm! dort unten halten fie.“ 

„Ich will mit ihnen reden,” verſetzte Wilhelm. 

Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger abhängig 
war, und verichlang mit den Augen die wunbeslichen Bilder, die 
feine Aufmerifamleit jo fehr an fich gezogen hatten. Erft jegt 
war e3 ihm möglich, nocd einen und den andern befondern Um: 
fand zu bemerken. Der junge rüftige Mann hatte wirklich eine 
Bolirart anf der Schulter und ein langes ſchwankes eifernes 
Dinfelmaß. Die Kinder trugen große Schilfbüſchel, als wenn 
es Balmen wären; und wenn fie von dieſer Seite den Engeln 
glihen, fo ſchleppten fie auch wieder Heine Körbehen mit Eßwaaren 
und glichen dadurch den täglichen Boten, wie fie über das Gebirg 
hin und her zu gehen pflegen. Auch hatte die Mutter, als er 
ne näher betraditete, unter dem blauen Mantel ein röthliches, 
jartgefärbtes Unterkleid, jo daß unfer Freund die Flucht nad 
Hegypten, die er fo oft gemalt gejehen, mit Verwunderung hier 
vor feinen Augen wirklid finden mußte. 

Man begrüßte fih, und indem Wilhelm nor Erftaunen und 
Aufmerkſamkeit nicht zu Wort kommen fonnte, fagte der junge 
Kann: „Unfere Kinder haben in dieſem Augenblide ſchon Freund» 
haft gemacht. Wollt ihr mit uns, um zu ſehen, ob auch zwi⸗ 
hen den Erwachſenen ein gutes Berhältniß entftehen fünne$“ 

Wilhelm bebadte fih ein wenig und verjegte dann: „Der 
Anblid eure3 Heinen Familienzuges erregt Vertrauen und Neigung 
ud, daß ich's nur gleich geftehe, eben ſowohl Neugierde und ein 
lebhaftes Berlangen, euch näher kennen zu lernen. Denn im erften 
Augenblide möchte man bei fich die Frage aufwerfen: ob ihr wirk⸗ 
ühe Wanderer, oder ob ihr nur Geilter feid, die fih ein Ber: 
mũgen daraus machen, dieſes unwirthbare Gebirg durch anges 
schme Erſcheinungen zu beleben.” 

- „60 lommt mit in unfere Wohnung,“ fagte jener. „Kommt 
| zitl® riefen die Kinder, indem fie den Felix ſchon mit fih fort: 
pm. „Kommt mit!” fagte die rau, indem fie ihre liebens⸗ 
virdige Freundlichkeit von dem Säugling ab auf den Frembling 
endete, 


Ohne fih zu bedenken, fagte Wilhelm: „Es thut mir leid, 
a5 ich euch nicht fogleich folgen kann, Wenigftens dieſe Nadıt 


4 Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 


noch muß ich oben auf dem Gränzhauſe zubringen. Mein Mantel⸗ 
fad, meine Papiere, Alles Tiegt noch oben, ungepadt und unbe- 
forgt. Damit ih aber Wunfh und Willen beweife, eurer freund- 
lihen Einladung genug zu thun, fo gebe ich euch meinen Felix 
zum Pfande mit. Morgen bin ich bei euch. Wie.weit iſt's bin?“ 

„Bor Sonnenuntergang erreihen wir noch unfere Wohnung,” 
fagte der Zimmermann, „und von dem Gränzhaufe habt ihr nur 
noh anderthalb Stunden. Euer Knabe vermehrt unfern Haus: 
halt für diefe Nacht; morgen erwarten wir euch.“ 

Der Mann und das Thier fegten fih in Bewegung. Wilhelm 
fah feinen Felix mit Behagen in fo guter Gefellihaft; er konnte 
ihn mit den lieben Engelein vergleihen, gegen die er Träftig ab⸗ 
ftah. Für feine Jahre war er nicht groß, aber ftämmig, von 
breiter Bruft und kräftigen Schultern; im feiner Natur war ein 
eigene Gemiſch von Herrfhen und Dienen; er hatte Schon einen 
Palmzweig und ein Körbchen ergriffen, womit er beides auszu⸗ 
ſprechen ſchien. Schon drohte der Zug abermals um eine Fels⸗ 
wand zu verfhwinden, als fih Wilhelm zufammennahm und nach⸗ 
rief: „Wie fol ih euch aber erfragen?“ 

„Fragt nur nad Sanct Joſeph!“ erfholl e8 aus ver Tiefe, 
und die ganze Erſcheinung war binter den blauen Schattenwänden 
verſchwunden. Ein frommer mehrjtimmiger Gefang tönte ver= 
hallend aus der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines 
Felir zu unterfheiden. - 

Er. ftieg aufwärtd und verfpätete ſich dadurch den Sonnen⸗ 
untergang. Das bimmlifhe Geftirn, das er mehr denn einmal 
verloren hatte, erleuchtete ihn wieder, al3 er höher trat, und noch 
war e8 Tag, als er an feiner Herberge anlangte. Nochmals er- 
freute er fi) der großen Gebirgsanfiht und zog fih fodann auf 
fein Zimmer zurüd, wo er fogleih die Feder ergriff und einen 
Theil ver Nacht mit Schreiben zubrachte. 


Wilhelm an Hatalten. 


Nun ift endlich die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirgs, Das 
eine mädhtigere Trennung zwiſchen und fegen wird, als ver ganze 
Landraum bisher. Zür mein Gefühl ift man noch immer in Dex 
Nähe feiner Lieben, fo lange die Ströme von ung zu ihnen lYau- 
fen. Heute Tann ich mir noch einbilden, der Zweig, den ih im 
den Waldbach werfe, könnte füglih zu Ihr hinabſchwimmen, 
könnte in wenigen Tagen vor Ihrem Garten landen; und fo ſendet 
unfer Geift feine Bilder, das Herz feine Gefühle bequemer ab- 
wärtd. Aber drüben, fürchte ih, ftellt fih eine Scheidewand Der 
Einbildungskfraft und der Empfindung entgegen. Doch iſt Da: 
vielleicht nur eine woreilige Beforalichleit: denn es wird wohL au 
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trüben nicht anders fein als bier. Was könnte mid von bir 
ſcheiden! von dir, der ich auf ewig geeignet bin, wenn gleich ein 
wunderſames Geſchick mich von dir trennt und mie ben Himmel, 
dem ich jo nahe ftand, unerwartet zufchließt. Ich hatte Zeit, mich 
zu fallen, und doch hätte Teine Zeit bingereiht, mir dieſe Faſſung 
ju geben, hätte ich fie nicht au8 deinem Munde gewonnen, von 
deinen Lippen in jenem entjheidenden Moment. Wie hätte ich 
mid losreißen können, wenn der dauerhafte Faden nicht gefponnen 
wäre, der ung für die Zeit und für die Ewigfeit verbinden fol. 

doch ih darf ja von allem dem nicht reden. Deine zarten Ges 
bote will ich nicht übertreten; auf diefem Gipfel fei e8 das Tehte 
Pal, da ich das Wort Trennung vor dir ausſpreche. Mein Leben 
jol eine Wanderfchaft werden. Sonberbare Pflichten des Wan- 
derers habe ich auszuüben und ganz eigene Prüfungen zu be: 
ſtehen. Wie laͤchle ich manchmal, wenn ich die Bedingungen durch: 
le, die mir der Verein, die ih mir ſelbſt vorjchrieb! Manches 
wird gehalten, manches übertreten; aber felbit bei der Uebertretung 
dient mir bieß Blatt, diefes Zeugniß von meiner legten Beichte, 
meiner legten Abſolution ftatt eines gebietenden Gewiſſens, und 
ih Ienfe wieder ein. Ich büte mich, und, meine Fehler ftürzen 
fh nicht mehr wie Gebirgswaſſer einer über den andern. 

Doh will ich dir gern geſtehen, daß ich oft diejenigen Lehrer 
und Menichenführer bemundere, die ihren Schülern nur Außere 
mechaniſche Pflichten auflegen. Sie machen fih’3 und ver Welt 
licht. Denn gerade diejen Theil meiner Verbindlichkeiten, der mir 
erſt der befchwerlichite, der wunderlichſte ſchien, dieſen beobachte 
ih am bequemften, am liebften. Ä 

Nicht über drei Tage ſoll ih unter Einem Dache bleiben. 
Reine Herberge foll ich verlafien, ohne daß ich mich wenigſtens 
eine Meile von ihre entferne. Diefe Gebote find wahrhaft geeig- 
net, meine Jahre zu Wanberjahren zu machen und zu verhindern, 
daB auch nicht die geringfte Berfuhung des Anſiedelns bei mir 

fd finde. Diefer Bedingung babe ich mich bisher genau unter: 
werfen, ja, mich ber gegebenen Erlaubniß nicht einmal bebient. 
Hier ift eigentlich das erfte Mal, daß ich ftill halte, das erfte Mal, 
tab ih die dritte Nacht in demſelben Bette ſchlafe. Bon bier 
ſende ich Die manches bisher Bernommene, Beobachtete, Gefparte, 
und dann geht es morgen früh auf ber andern Seite hinab, für: 
ait zu einer wunderbaren Familie, zu einer heiligen Familie möchte 
ih wohl fagen, von der du in meinem Tagebuche mehr - finden 
we Sept lebe wohl und lege dieſes Blatt mit dem Gefühl aus 
vr Hand, daß es nur Eins zu jagen habe, nur Eines jagen und 
immer wienerholen möchte, aber e3 nicht fagen, nicht wiederholen 
Bil, bis ich das Glüd habe, wieder zu deinen Füßen zu liegen 
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und auf deinen Händen mich über alle das Entbehren auszu⸗ 
weinen. 
Morgen. 


Es ift eingepadt. Der Bote jhnürt ven Mantelfad auf das 
Reff. No iſt die Sonne nicht aufgegangen, vie Nebel vampfen 
aus allen Gründen; aber der obere Himmel ift heiter. Wir fteigen 
in die düftere Tiefe hinab, die fi) auch bald über unferm Haupte 
srhellen wird. Laß mich mein legtes Ach zu bir hinüberjenven! 
Lab meinen legten Blid zu dir fih nod mit einer unwillkürlichen 
Thräne füllen! Ich bin entſchieden und entſchloſſen. Bu ſollſt 
feine Klagen mehr von mir hören; du follft nur hören, was dem 
Wanderer begegnet. Und doch kreuzen fih, indem ih ſchließen 
will, nochmals taufend Gedanken, Wünfche, Hoffnungen und Vor⸗ 

jäge. Glüdliherweife treibt man mich hinweg. Der Bote ruft, 
und ber Wirth räumt ſchon wieder auf in meiner Gegenwart, 
eben als wenn ich hinweg wäre, wie gefühllofe unvorfichtige Erben 
vor dem Abfcheidenden die Anftalten, fih in Beſitz zu jegen, nicht 
verbergen. | 


_ Zweites Kapitel, 
Sanct Iofeph der Zweite. 


Schon hatte ver Wanderer, feinem Boten auf dem Fuße fol- 
gend, fteile Feljen Hinter und über ſich gelafien, ſchon durchſtrichen 
fe ein fanfteres Mittelgebirg und eilten dur manden wohl- 
beftanonen Wald, durch manden freundlichen Wiefengrund immer 
vorwärts; bis fie fih endlich an einem Abhange befanden und in 
ein jorgfältig bebautes, von Hügeln ringsumfchlofjenes Thal hinab- 
fhauten. Ein großes, halb in Trümmern liegende, balb wohl: 
erhaltenes Kloftergebäude 309 ſogleich die Aufmerkfamleit an fich. 
„Dieß it Sanct Joſeph,“ fagte der Bote; „Jammerſchade für 
die ſchöne Kirche! Seht nur, wie ihre Säulen und Pfeiler durch 
Gebüfh und Bäume noch fo wohlerhalten durchſehen, ob fie gleich 
ſchon viele hundert Jahre in Schutt Liegt.“ 

„Die Kloftergebäube hingegen,” verjegte Wilhelm, „jehe ich; 
find noch wohl erhalten.” — „Ja,“ fagte der andere, „es wohnt: 
ein Schaffner daſelbſt, der die Wirtbfchaft beforgt, die Zinfen und 
Behnten einninmt, weldhe man weit und breit bieher zu zahlen hat.“ 

Unter diefen Worten waren fie durch das offene Thor in den 
geräumigen Hof gelangt, der, von ernfthaften, wohlerhaltenen Ge- 
bäuden umgeben, fih als Aufenthalt einer ruhigen Sammlung 
anfündigte. Seinen Felix mit den Engeln von geftern ſah ex 
fogleih befhäftigt um einen Traglorb, den eine rüftige Frau vor 
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ſich geſtellt hatte; ſie waren im Begriff, Kirſchen zu handeln; 
eigentlich aber feilſchte Felix, der immer etwas Geld bei ſich führte. 
Run machte er fogleich als Gaſt den Wirth, ſpendete reichliche 
grüdte an feine Gefpielen, jelbjt ven Bater war bie Grauidung 
angenehm, mitten in dieſen unfruchtbaren Mooswälbern, wo die 
farbigen glänzenden Früchte noch einmal fo ſchön erſchienen. Sie 
tage folhe weit herauf aus einem großen Garten, bemerlte vie 
Lerfäuferin, um den Preis annehmlich zu machen, der. den Käus 
een etwas zu hoch gejchienen hatte. . Der Vater werde bald zus 
rüdlonmen, jagten die Kinder, er folle nur einjtweilen in den 
Saal gehen und dert ausruhen. 

Die verwundert war jedoch Wilhelm, als die Kinder ihn zu 
um Raume führten, ven fie den Saal nannten. Gleih aus dem 
Hofe gieng es zu einer großen Thür hinein, und unfer Wanderer 
fand fi in einer fehr reinlichen, wohlerhaltenen Kapelle, die aber, 
wie er wohl ſah, zum häuslichen Gebrauch des täglichen Lebens 
eingerichtet war. An der einen Seite ftand ein Tiſch, ein Seffel, 
mehrere Stühle und Bänke, an der andern Seite ein wohlgeſchnigtes 
Serift mit bunter QTöpferwaare, Krügen und Gläfern. Es fehlte 
ziht an einigen Truhen und Kiften und, fo ordentlich Alles war, 
doch nicht an dem Einlabenden des häuslichen, täglichen Lebens. 
Das Licht fiel von hohen Fenſtern an der Seite herein. Was 
aber die Aufmerkjamleit des Wandererd am meiften erregte, waren 
ſabige, auf die Wand gemalte Bilder, die unter den Fenftern in 
zemliher Höhe, wie Teppiche, um brei Theile der Kapelle herum: 
tihten und bis auf ein Getäfel herabgiengen, das bie übrige 
Band bis zur Erbe bebedte. Die Gemälde ftellten die Gefchichte 
des beiligen Joſeph vor. Hier ſah man ihn mit feiner Zimmer: 
arbeit beichäftigt; bier begegnete er Marien, und eine Lilie fproßte 
jwiiden beiden aus dem Boden, indem einige Engel fie lauſchend 
umihwebten. Hier wird er getraut; e3 folgt der englijche Gruß. 
Hier figt er mißmuthig zwifchen angefangener Arbeit, läßt die Azt 
üben und finnt darauf, feine Gattin zu verlaflen. Zunächſt er- 
(beint ihm aber der Engel im Traum, und feine Lage ändert ſich. 
Mit Andacht betrachtet er das neugeborne Kind im Stalle zu 
dethlehem und betet e3 an. Bald darauf folgt ein wunderſam 
hönes Bild. Man fieht mancherlei Holz gezimmert; eben foll e3 
nſammengeſetzt werden, und zufälligerweife bilden ein paar Stücke 
em Kreuz. Das Kind ift auf dem Kreuze eingefchlafen, die Mutter " 
“daneben und betrachtet es mit inniger Liebe, und der Pflege: 
dater hält mit der Arbeit inne, um den Schlaf nicht zu ftören. 
Seh darauf folgt die Flucht nach Aegypten. Sie erregte bei 
dem beihauenden Wanderer ein Lächeln, indem er bie Wieder⸗ 
“lung des geftrigen lebendigen Bilves bier an ver Wand fah. 


8. Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 


Nicht lange war er feinen Betrachtungen überlaffen, fo trat 
» der Wirth berein, den er ſogleich als den Führer der geſtrigen 
beiligen Karavane wieder erfannte. Sie begrüßten fih aufs herz: 
lichfte; mancherlei Geſpraͤche folgten; doch Wilhelms Aufmerkfam: 
feit blieb auf die Gemälde gerichtet. Der Wirth merkte das In- 
tereſſe feines Gastes und fieng lächelnd an: „Gewiß, ihr bewundert 
bie Webereinftimmung dieſes Gebäudes mit feinen Bewohnern, vie 
ihr geſtern kennen lerntet. Sie iſt aber vielleicht noch fonderbarer, 
als man vermuthen follte: das Gebäude hat eigentlih die Bes 
wohner gemacht. Denn wenn das Lebloſe lebendig ift, fo, kann 





es auch wohl Lebendiges hervorbringen.“ | 
„O ja!“ verjegte Wilhelm. „Es follte mid wundern, wenn 
der Geift, der vor Jahrhunderten in diefer Bergöde fo gewaltig 
wirkte und einen jo mächtigen Körper von Gebäuden, Belitungen 
und Rechten an fih zog und dafür mannigfaltige Bildung in der 
Gegend verbreitete, es follte mic wundern, wenn er niht auch 
aus diefen Trümmern nod feine Lebenskraft auf ein lebendiges 
Weſen ausübte, Laßt uns jedoch nicht im Allgemeinen verharren, 
macht mich mit eurer Gefchichte befannt, damit ich erfahre, wie 
e3 möglih war, daß ohne Spielerei und Anmaßung die Ver⸗ 
gangenheit ſich wieder in euch darftellt und das, was vorüber⸗ 
gieng, abermals herantritt.” | | 
Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den Lippen feines 
Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe den Na⸗ 
men Joſeph. Der Wirth hörte darauf und gieng nah der Thür. 
Alfo heißt er auch Joſeph! fagte Wilhelm zu ſich felbi. Das 
ift Doch fonderbar genug, und doch eben nit fo fonderbar, als 
daß er feinen Heiligen im Leben darftellt. Er blidte zu gleicher 
Zeit nach der Ihre und fah die, Mutter Gottes von geftern mit 
dem Manne ſprechen. Sie trennten fih endlich; die Frau gieng 
nad) ber gegenüberftehenden Wohnung: „Marie!“ rief er ihr nach, 
„mur noch ein Wort!” — „Alfo beißt fie auch Marie,” dachte 
Wilhelm, „es fehlt nicht viel, jo fühle ih mich achtzehnhundert 
Jahre zurüdverfegt." Ex dachte fih das ernfthaft eingefhloffene 
Thal, in dem er fi) befand, die Trümmer und die Stille, und 
eine wunderſam altertbümlihe Stimmung überfiel ihn. Es war 
Zeit, daß der Wirth und die Kinder bereintraten. Die letztern 
forderten Wilhelm zu einem Spaziergange auf, indeß der Wirth 
noch einigen Gefhäften vworftehen wollte. Nun gieng es durch Die 
Ruinen des fäulenreihen Kirchengebäudes, deſſen hohe Giebel und 
Wände fih in Wind und Wetter zu befeitigen fchienen, indeſſen 
ih ſtarke Bäume von Alter ber auf den breiten Mauerrüden 
eingewurzelt hatten und in Gefellfehaft von manderlei Grad, Blu— 
men und Moos kühn in ber Luft hängende Gärten voritellten. 
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Sanfte Wieſenpfade führten einen lebhaften Bach hinan, und von 
einiger Höhe Tonnte der Wanderer nun das Gebäude nebft feiner 
Lage mit jo mehr Intereſſe überfchauen, als Ihm deſſen Bewoh⸗ 
ner immer merkwürdiger geworden und durch die Harmonie mit 
ihrer Umgebung feine lebhaftefte Neugier erregt hatten. 

Man kehrte zurüd und fand in dem frommen Saal einen 
Ah gevedt. Oben an ftand ein Lehnfeflel, in ven ſich die Haus⸗ 
frau niederließ. Neben fich hatte fie einen hohen Korb ftehen, in 
welchem das Heine Kind lag; den Bater fodann zur linken Hand 
und Wilhelmen zur rechten. Die drei Kinder befegten ben untern 
Kaum des Tiſches. Cine alte Magd brachte ein wohlzubereitetes 
Een. Speife- und Trinkgeſchirr deuteten gleichfalld auf ver: 
gangene Zeit. Die Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, ins 
defien Wilhelm die Geftalt und das Betragen feiner heiligen 
Birthin nicht genugfam beobachten konnte. 

Rah Tifche zeritreute ſich die Gefellfehaft; der Wirth führte . 
feinen Gaft an eine ſchattige Stelle ver Ruine, mo man von 
einem erhöhten Plate die angenehme Ausfiht das Thal hinab 
volllommen vor fich hatte und- die Berghöhen des untern Landes 
mit ihren fruchtbaren Abhängen und waldigen Rüden hinter ein: 
ander binausgefchoben ſah. „Es ift billig,“ fagte der Wirth, „daß 
ih Ihre Neugierde befriedige, um fo mehr, als ih am Ihnen 
fühle, daß Sie im Stande find, auch das Wunderliche ernithaft 
zu nehmen, wenn e3 auf einem erniten Grunde beruht. Diefe 
geiftliche-Anftalt, von der Sie noch die Nefte ſehen, war ver hei: 
ligen Familie gewidmet und vor Alters als Wallfahrt wegen 
manher Wunder berühmt. Die Kirche war der Mutter und dem 
Eohne geweiht. Sie ift fchon feit mehreren Jahrhunderten zerftört. 
Die Kapelle, dem heiligen Pflegevater gewidmet, hat ſich erhalten, 
jo auh der brauchbare Theil der Kloftergebäude. Die Einkünfte 
bezieht ſchon feit geraumen Jahren ein weltlicher Fürft, der feinen 
Schaffner bier oben hält, und der bin ih, Sohn des vorigen 
Schaffners, der gleichfalls feinem Vater in diefer Stelle nachfolgte. 

Der heilige Sofeph, obgleich jede kirchliche Verehrung. bier 
oben lange aufgehört hatte, war gegen unfere Familie fo wohl: 
tätig gewefen, daß man fich nicht vermundern darf, wenn man 
fd) beſonders gut gegen ihn geſinnt fühlte; und daher kam es, 
daß man mich im der Taufe Joſeph nannte und dadurch gewiſſer⸗ 
maßen meine Lebensweiſe beftimmte. Ich wuchs heran, und wenn 

mi zu meinem Vater gefellte, indem er die Einnahmen be- 
lorgte, fo ſchloß ich mich eben fo gern, ja noch lieber an meine 
Rutter an, melde nah Vermögen gern ausſpendete und durch 
Iren guten Willen und durch ihre Wohlthaten im ganzen Ge: 
birge befannt und geliebt war. Sie ſchickte mid’ bald va, bald 
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dorthin, bald zu bringen, bald zu beſtellen, bald zu beforgen, und 
i& fand mich fehr leicht in biete Art non frommen Gewerbe. 

Weberhaupt bat das Gebirgsleben etwas Menſchlicheres als 
das Leben auf dem flachen Lande, Die Bewohner find einander 
näher und, wenn man will, auch ferner; die Bebürfniffe geringer, 
aber dringender. Der Menſch ift mehr auf fi geftellt, feinen 
Händen, feinen Füßen muß er vertrauen lernen. Der Arbeiter, 
der Bote, der Laftträger, alle vereinigen fih in Einer Perfon; 
au fteht jeder dem andern näher, begegnet ihm öfter und lebt 
mit ihm in einem gemeinfamen Treiben. | 

Da ih noch jung war und meine Schultern nicht viel zu 
ſchleppen vermochten, fiel ich darauf, einen Heinen Ejel mit Körben 
u verjehen und vor mir ber die fteilen Fußpfade hinauf und 
Dinahautreiben. Der Ejel ijt im Gebirg kein jo verächtfih Thier 
als im flachen Lande, wo ber Knecht, der mit Pferden pflügt, 
fih für befler hält als den andern, der den Ader mit Ochfen 
umreißt. Und ich gieng um fo mehr ohne Bedenken hinter met- 
nem Thiere ber, als ih in der Kapelle früh bemerkt hatte, daß 
es zu der Ehre gelangt war, Gott und feine Mutter zu tragen. 
Doch war dieje Kapelle damals nit in dem Zuftande, in welchem 
fie fih gegenwärtig befindet, Sie ward al3 ein Schuppen, ja faft 
wie ein Stall behandelt. Brennholz, Stangen, Geräthihaften, 
Tonnen und Leitern, und was man nur wollte, war übereinander 
gefhoben. Glüdlicherweife daß die Gemälve fo hoch ftehen und 
die Täfelung etwas ausbältl. Aber ſchon als Kind erfreute ich 
mid bejonderd, über alles dag Gehölz hin und her zu -Hlettern 
und bie Bilder zu betrachten, die mir Niemand recht auslegen 
konnte. Genug, ich wußte, daß der Heilige, defien Leben oben 
gezeihnet war, mein Bathe fei, und ich erfreute mich an ihm, 
al3 ob er mein Onkel gewefen wäre. Ich wuchs heran, und weil 
e3 eine befondere Bedingung war, daß der, welder an das ein- 
trägliche Schaffneramt Anfpruh machen wollte, ein Handwerk aus⸗ 
üben mußte, fo jollte ih, dem Willen meiner Eltern gemäß, 
welche wünfchten, daß künftig dieſe gute Pfründe auf mi erben 
möchte, ein Handwerk lernen, und zwar ein foldhes, das zugleich 
bier oben in der Wirthſchaft nützlich wäre. 

Mein Bater war Bötticher und fchaffte alles, was von biefer 
Arbeit nöthig war, felbit, woraus ihm und dem Ganzen großer 
Bortheil erwuchs. Allein ich konnte mich nicht. entſchließen, ibm 
darin nachzufolgen. Mein Verlangen’ zog mid) unwiderſtehlich 
nah dem Zimmerhandwerke, wovon ich das Arbeitszeug fo um- 
fländlih und genau von Jugend auf neben meinem Heiligen’ ge= 
malt gefeben. Ich erklärte meinen Wunſch; man war mir nicht 
entgegen, um fo weniger, al3 bei jo mancherlei Baulichleiten Der 
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Ammermann oft von uns in Anfprucd genommen warb, ja, bei 
einigem Geſchick und Liebe zu feinerer Arbeit, befonders in Wald⸗ 
gegenden, die Tiſchler- und ſogar die Schnikerlünfte gang nahe 
legen. Und was mich noch mehr in meinen höhern Ausfichten 
beitärkte, war jenes Gemälde, das leider nunmehr faft ganz ver: 
ofen if. Sobald Sie willen, was es vorftellen foll, ß werden 
Sie ſich's entziffern können, wenn ich Sie nachher davor führe. 
Dem heiligen Joſeph war nichts Geringeres aufgetragen, als einen 
Iron für den König Herodes zu machen. —5 — zwei ge⸗ 
gebenen Säulen ſoll der Prachtſitz aufgeführt werben. Joſeph 
nimmt ſorgfältig das Maß von Breite und Höhe und arbeitet 
einen koſtlichen Königsthron. Aber wie eritaunt ift er, wie vers 
legen, als er den Prachtſeſſel herbeiſchafft: er findet fih zu hoch 
und nicht breit genug. Mit König Herodes war, wie befannt, 
nicht zu ſpaßen; der fromme Zimmermeiſter ift in der größten 
Terlegenheit. Das Chriftlind, gewohnt, ihn überall bin zu be: 
gleiten, ihm im Kindli demüthigem Spiel die Werkzeuge nachzu⸗ 
tagen, bemerkt jeine Noth und ift gleih mit Rath und That bei 
ver Hand. Das Wunderkind verlangt vom Pflegevater: er folle 
den Thron am ber einen Seite fallen; es greift in bie andere 
Seite des Schnitzwerls, und beide fangen an zu ziehen. Sehr 
kiht und bequem, als wär’ er won Leber, zieht fih der Thron 
in die Breite, verliert verhältnißmäßig an ver Höhe und paßt ganz 
vortreffli an Ort und Stelle, zum größten Trofte des berubigten 
Neifters und zur volllommenen Zufriedenheit des Könige. 

Jener Thron war in meiner Jugend noch recht gut zu fehen, 
und an den Neften der einen Seite werben Sie bemerken können, 
daß am Schnitzwerk nichts gefpart war, das freilih dem Maler 
leihter fallen mußte, als es dem Bimmermann geweſen täre, 
nam man e8 von ihm verlangt hätte, 

Hieraus zog ich aber keine Bedenklicheit, fondern ich erblidte 
| werk, dem ich mich gewidmet hatte, im einem fo ehren: 
' vollen Lichte, daß ich nicht erwarten konnte, bis man mid) in bie 
tehre that; welches um fo leichter auszuführen war, al3 in ber 
Rohbarfhaft ein Meifter wohnte, der für die ganze Gegend ar 
beitete und mehrere Gefellen und Lehrburſche beſchaͤftigen konnte. 
JG blieb alſo in der Nähe meiner Eltern und feßte gemifier- 
naßen mein voriges Leben fort, indem ich Feierftunden und eier: 
ge zu den wohlthätigen Botſchaften, die mir meine Mutter auf: 
Fragen fortfuhr, verwendete.“ 


Die Seimfuhung. 


„So vergiengen einige Jahre,“ fuhr der Erzähler fort; „ich 
kariff die Vorteile des Handwerks fehr bald, und mein Körper, 


- 
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durch Arbeit ausgebildet, war im Stande, alles zu übernehmen, 

id meinen alten 
Dienft, den ich der guten Mutter oder vielmehr Kranken und 
Nothdürftigen leiftete. Ich zog mit meinem Thier durchs Gebirg, 
vertheilte die Ladung pünktlih und nahm von Krämern und Kauf: 
leuten rüdwärts mit, was uns bier oben fehlte Mein Meilter 
war zufrieden mit mir und meine Eltern auch. Schon hatte ih 
das Vergnügen, auf meinen Wanderungen manches Haus zu fehen, 
das ich mit aufgeführt, das ich verziert hatte. Denn befonvders 
dieſes legte Einkerben der Balken, dieſes Einjchneidven von ge= | 
willen einfahen Formen, dieſes Einbrennen zierender Figuren, | 
diefes Rothmalen einiger Bertiefungen, wodurch ein bölzernes, 
Berghaus den fo Iuftigen Anblid gewährt, folhe Künfte waren 
mir beſonders übertragen, weil ih mich am beften aus der Sache | 
309, der ich immer den Thron Heroded und feine Zierrathen im 


was dabei gefordert wurde. Nebenher verfah i 


Sinne hatte, 


Unter den hülfsbebürftigen Berfonen, für die meine Mutter 
eine vorzügliche Sorge trug, ftanden befondvers junge Frauen oben 


an, die fih guter Hoffnung befanden, wie ih nah und nad 


wohl bemerfen konnte, ob man fhon in folhen Fällen die Bot- 
ſchaften gegen mich geheimnißvoll zu behandeln pflegte. Ich hatte 
dabei niemals einen unmittelbaren Auftrag, ſondern Alles gieng | 








duch ein gutes Weib," welche nicht fern das Thal hinab wohnte 
und Frau Clifabeth genannt wurde. Meine Mutter, jelbit in ver 


Kunft erfahren, die fo manden gleih beim Eintritt in dag Leben 


pm Leben rettet, ftand mit Frau Elifabeth in fortvauernd gutem 
ernehmen, und ich mußte oft von allen Seiten hören, daß 


mancher unferer rüftigen Bergbemohner dieſen beiden Frauen fein 
Dafein zu danken habe. Das Geheimniß, womit mid Eliſabeth 
jederzeit empfieng,, die bündigen Antworten auf meine räthjel- 
haften Fragen, die ich felbft nit verftand, erregten mir ſonder⸗ 
bare Ehrfurcht für fie, und ihr Haus, das höchſt reinlich war, 
ſchien mir eine Art von Heinem Heiligthume vorzuftellen. 


Indefien hatte ich durch meine Kenniniffe und Handwerks- 
thätigleit in der Familie ziemlichen Einfluß gewonnen. Wie mein 


Bater als Bötticher für den Keller geforgt hatte, fo forgte ich 


nun für Dach und Fach und verbefierte manchen fhaphaften Theil 
der alten Gebäude. Beſonders wußte ich einige verfallene Scheuern 
und Remijen für den häuslichen Gebrauh wieder nugbar zu 
machen; und kaum mar diefes geſchehen, als ich meine geliebte 
Kapelle zu räumen und zu reinigen anfieng. In wenigen Zagen 


war fie in Orbnung, faſt wie ihr fie ſehet; wobei ich mich bes 


mühte, die fehlenden oder, beſchädigten Theile des Täfelwerl3 dem 
Ganzen gleich wieberherzuftellen. Auch folltet ihr dieſe Flugel⸗ 
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türen des Eingangs wohl für alt genug halten; fie find aber 
von meiner Arbeit. Ich habe mehrere Jahre zugebracht, fie in 
ruhigen Stunden zu ſchnitzen, nachdem ich fie vorher aus ftarlen 


eichenen Bohlen im Ganzen tüchtig zufammengefügt hatte. Was 
bis zu diefer Zeit won Gemälden nicht a oder verloſchen 


har, bat fih auch noch erhalten, und ich hal 


dem Olasmeifter 

ri neven Bau, mit der Bedingung, daß er bunte Fenfter 
ke, 

Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben des Heis 


 Ügen meine Einbildungskraft beſchaftigt, fo drüdte ſich das Ale 


zur viel Vebhafter bei mir ein, als ich ven Raum wieder für ein 
Seligthum anfehen, darin, befonders zur Sommeräzeit, verweilen 
und über dag, was ich fah oder vermuthete, mit Muße nad: 
denfen konnte. Es lag eine unmiberftehlihe Neigung in mir, 
dielem Heiligen nachzufolgen; und da ſich ähnliche Begebenheiten 
nicht leicht herbeirufen ließen, jo wollte ih wenigftend von unten 
auf anfangen, ihm zu gleichen: wie- ich denn wirklich durch ven 
Cebraud bes laſtbaren Zhiers ſchon lange begonnen hatte, Das 
Zeine Gefhöpf, deſſen ich mich bisher bevient, wollte mir nicht 
mehr genügen; ich fuchte mir einen viel ftattlichern Träger aus, 
ſotgte für einen wohlgebauten Sattel, der zum Reiten- wie zum 
Baden gleich bequem war. Gin paar neue Körbe wurden ans 
geſhafft, und ein Neg won bunten Schnüren, Floden und Quaſten, 
mit Hingenden Metallitiften untermifcht, zierte den Hals des lang: 
ohrigen Geſchͤpfs, das fi nun bald neben feinem Mufterbilve 
on der Wand zeigen durfte. Niemanden fiel ein, über mich zu 
roten, wenn ich in diefem Aufzuge durchs Gebirge kam: denn 
mn erlaubt ja gern der Wohlthätigkeit eine wunderliche Außenfeite. 

Indeſſen hatte ſich der Krieg, oder vielmehr die Folge des: 
ben, unferer Gegend genähert, indem verſchiedenemal gefährliche 

ten von derlaufenem Gefindel ſich verfammelten und hie und 
da manche Gemwaltthätigkeit, manchen Muthwillen augübten. Durch 


die gute Anftalt ber Landmiliz, durch Streifungen und augenblid- 


lihe Vachſamkeit wurde dem Uebel zwar bald gefteuert; doch ver: 
man zu geſchwind wieder in Sorglofigleit, und ehe man ſich's 
verſah, brachen wieder neue Uebelthaten bervor. 

Lange mar es in unferer Gegend ftill gemwefen, und ich zog 
Mt meinem Saumrofje ruhig die gewohnten Pfade, bis ich eines 
dages über bie frifhbefäte Waldblöße kam und an dem Rande 
des Hegegrabens eine weibliche Geftalt figend, oder vielmehr lie: 
gend fand. Sie ſchien zu fehlafen oder ohnmädtig zu fein. Ich 
bemübte mich um fie, und als fie ihre ſchönen Augen aufichlug 
md fih in die Höhe richtete, rief fie mit Lebhaftigkeit aus: „Wo 
Mar Habt ihr ihn gefehen?“ Ich fragte: „Wen?“ Sie ver 
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ſetzte: „Neinen Mann!” Bei ihrem höchſt jugendlichen Anſehen 
war mir dieſe Antwort unerwartet; doch fuhr ich nur um deſto 
lieber fort, ihr beizuſtehen und fie meiner Theilnahme zu ver⸗ 
fihern. Ich vernahm, daß die beiden Neifenden fi) wegen der 
beſchwerlichen Fuhrwege von ihrem Wagen entfernt gehabt, um 
einen nähern Fußweg einzufchlagen. Im der Nähe feien fie von 
Bewaffneten überfallen worden, ihr Dann babe ſich fechtend ent⸗ 
fernt, fie habe ihm nicht weit folgen können und fei an dieſer 
Stelle liegen geblieben, fie wifje nicht wie lange. Sie Bitte mich 
inftändig, fie zu verlaffen und ihrem Manne nachzueilen. Gie 
richtete fih auf ihre Füße, und die fchönfte liebenswürdigſte Ges 
ftalt fand vor mir; doch konnte ich leicht bemerken, daß fie fich 
in einem Zujtande befinde, in welchem fie die Beihülfe meiner 
Mutter und der Frau Eliſabeth wohl bald bevürfen möchte. Wir 
fteitten ung eine Weile: denn ich verlangte fie erft in Sicherheit 
zu bringen; fie verlangte zuerſt Nachricht von ihrem Manne. Sie 
wollte fih von feiner Spur nicht entfernen, und alle meine Vor⸗ 
ftellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, wenn nicht eben ein 
Kommando unferer Miliz, welche durch die Nachricht von neuen 
Webelthaten rege geworben war, fich dur den Wald ber bewegt 
hätte. Diefe wurden unterrichtet, mit ihnen das Nöthige verab⸗ 
redet, der Ort des Zujfammentreifens beitimmt und jo für dießmal 
die Sache geſchlichtet. Geſchwind verſteckte ih meine Körbe in 
eine benahbarte Höhle, die mir ſchon öfter zur Nieverlage ges 
dient hatte, richtete meinen Sattel zum bequemen Sit und bob, 
nicht ohne eine fonderbare Empfindung, die fchöne Laft auf mein 
willige3 Thier, das die gewohnten Pfade fogleih von jelbit zu 
finden wußte und mir Gelegenheit gab, nebenher zu gehen. 

Ihr denkt, ohne daß ich e3 mweitläuftig beichreibe, wie wun⸗ 
derlic mir zu Muthe war. Was ich fo lange gefuht, hatte ich 
wirklich gefunden. Es war mir, ald wenn ich träumte, und dann 
gleih wieder, als ob ih aus einem Zraume erwachte. Diefe 
himmliſche Geftalt, wie ich fie gleihjam in ver Luft fchweben und 
vor den grünen Bäumen fi her bewegen jah, kam mir jegt wie 
ein Zraum vor, der durch jene Bilder in ber Kapelle fih in 
meiner Seele erzeugte. Bald Schienen mir jene Bilder nur Träume 
gewejen zu fein, die fih bier in eine fhöne Wirklichkeit auflöften, 
Ich fragte fie manches, fie antwortete mir janft und gefällig, wie 
es einer anftändig Betrübten ziemt. Oft bat fie mh, wenn wir 
auf eine entblößte Höhe kamen, ſtille gi halten, mich umzuſehen, 
zu horchen. Sie bat mich mit folder Anmuth, mit einem folden 
tiefwünſchenden Blid unter ihren langen ſchwarzen Augenwimpern 
hervor, daß ich alles thun mußte, was nur möglich war; ja, ich 
erlletterte eine freiſtehende, hohe, aftlofe "Fichte. Nie war mir 
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dieſes Kunſtſtück meines Handwerks mwilllommener gewefen; nie 


 Jatle ih mit mehr Zufriedenheit von ähnlichen Gipfeln bei Seften 
. md Sahrmärkten Bänder und feivene Tücher heruntergeholt. Doch 


tom id diefesmal leider ohne Ausbeute; auch oben ſah und hörte 
ih nichts, Endlich rief fie felbft mir, herabzulommen, und winfte 
gar lebhaft mit der Hand; ja, als ich endlich beim Herabgleiten 
mih in ziemlicher Höhe Iosließ und berunterfprang, that fie einen 
Schrei, und eine fühe Sreundlichleit verbreitete ſich über ihr Ges 


ft, da fie mic) unbefhäbigt vor ſich fah. 


Was fol ich euch lange von den hundert Aufmerkfamleiten 
unterhalten, womit ich ihr den ganzen Weg über gefällig zu wer» 


den, fie m zerftreuen ſuchte. Und wie könnte ich es aud! denn 


daz if eben die Eigenfhaft der wahren Aufmerkfamleit, daß fie 
im Augenblid das Nichts zu Allem macht. Für mein Gefühl 
baren die Blumen, die ich ihr brach, bie fernen Gegenden, die 
id ihr zeigte, Die Berge, die Wälder, die ich ihr nannte, fo viel 
Ifldare Schäge, die ich ihr zuzueignen date, um mic mit ihr 
in Verhaltniß zu fegen, wie man es durch Gefchente zu thun ſucht. 
Schon hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, als wir 
in dem Orte vor ber Thüre jener guten Frau anlangten und id 
ſchon eine ſchmerzliche Trennung vor mir ſah. Nochmal durchs 
lief ih ihre ganze Geftalt, und als meine Augen an den Fuß 
berablamen, bückte ich mich, als wenn ich etwas am Gurte zu 
tun hätte, und küßte den nieblichften Schub, ven ich in meinem 
hen gefehen hatte, doch ohne daß fie es merkte. Ich half ihr 
herunter, ſprang die Stufen hinauf und rief in die Hausthüre: 
grau Elifabeth, ihr werdet heimgefuht! Die Gute trat hervor, 
md ih jah ihr über die Schultern zum Haufe hinaus, wie das 


Shine Weſen die Stufen heraufftieg, mit anmutbiger Trauer und 
imnnerlichem fchmerzlichen Selbitgefühl, dann meine würbige Alte 


frenndlih umarmte und fi von ihr in das befiere Zimmer leiten 
ließ. Sie fchlofien fih ein, und ich ftand bei meinem Eſel vor 
der Thir, wie einer, der Toftbare Waaren abgeladen hat und 


Meer ein eben fo armer Treiber ift als vorher.“ 


Der Kilienfengel. 


„3b zauderte no, mich zu entfernen, denn ih war un» 
fig, was ich thun follte, als Frau Elifabeth unter die Thüre 
Kal und mich erfuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alsdann 
mberzugehen und wo möglich von dem Manne Nachricht zu geben. 
Bırie Laßt euch gar fehr darum erfuchen, fagte fie. Kann ich 
ke nicht noch einmal felbft Sprechen? verfegte ich. Das geht nicht 
a, fagte Frau Elifabeth, und wir trennten ung. In kurzer Zeit 
meihte ich unſere Wohnung; meine Mutter war bereit, noch 
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diefen Abend hinabzugehen und der jungen Fremden hülfreich zu 
fein. Ih eilte. nah dem Lande hinunter und hoffte bei dem 
Amtmann die fiherften Nachrichten zu erhalten. Allein er war 
noch felbft in Ungemißheit, und weil er mich kannte, bieß er mich 
die Nacht bei ihm verweilen. Sie warb mir unenblid lang, und 
immer batte ich die ſchöne ©eftalt vor Augen, wie fie auf dem 
Thiere ſchwankte und fo fehmerzhaft freundlich zu mir herunter 
ſah. Jeden Augenblid hofft’ ih auf Nachricht. Ich gönnte und 
wünſchte dem guten Chmann das Leben, und doch mochte ich fie 
mir fo gern als Wittwe denken. Das ftreifende Kommando fand 
ih nah und nah zufammen, und nad mandherlei abwechſelnden 
Gerüchten zeigte ſich enblich die Gemwißheit, daß der Wagen ge: 
rettet, der unglüdliche Gatte aber an feinen Wunden in dem be⸗ 
nachbarten Dorfe geftorben ſei. Auch vernahm ih, daß nad) der 
früberen Abrede einige gegangen waren, dieſe Trauerbotfhaft der 
Fran Elifabeth zu verfündigen. Alſo hatte ich dort nichts mehr zu 
thun noch zu leiften, und doch trieb mich eine unendliche Ungeduld, 
ein unermeßliches Verlangen durch Berg und Wald wieder vor ihre 
Thüre. Es war Nacht, das Haus. verfehloffen, ich ſah Licht in den 
Zimmern, ich ſah Schatten fih an ven Vorhängen bewegen, und 
fo faß ich gegenüber auf einer Bank, immer im Begriff, anzu: 
Hopfen, und immer von manderlei Betrachtungen zurüdgehalten. 
Jedoch mas erzähl’ ich umſtändlich weiter, was eigentlich fein 
Interejle bat. Genug, auch am folgenden Morgen nahm man 
mich nicht ind Haus auf. Man wußte die traurige Nachricht, 
man beburfte meiner nicht mehr; man fehidte mid yu meinem 
Bater, an meine Arbeit; man antwortete nicht auf meine Fragen; 
man wollte mich los fein. 
Acht Zage hatte man es fo mit mir getrieben, als mich end- 
lich Frau Elifabeth hereinrief. Tretet fachte auf, mein Freund, 
fagte fie, aber kommt getroft näher! Sie führte mih in ein 
veinlihes Zimmer, wo ich in der Ede durch balbgeöffnete Bett: 
porhänge meine Schöne aufrecht fiten fah. Frau Elifabeth trat 
zu ihr, gleihfam um mich zu melden, hub etwas wom Bette auf 
und bradte mir’3 entgegen: in das weißefte Zeug gewidelt Den 
ſchönſten Knaben. Frau Elifabeth hielt ihn gerade zwifchen mich 
und die Mutter, und auf der Stelle fiel mir der Lilienftengel 
ein, der fih auf. dem Bilde zwifhen Maria und Joſeph, als 
Zeuge eines reinen Verhältniffes, aus der Erve hebt. Bon dem 
Augenblide an war mir aller Drud vom Herzen genommen; ich 
war meiner Sache, ih war meines Glüdes gewiß. Ich Tonnte 
mit Freiheit zu ihr treten, mit ihr fprechen, ihr himmliſches Auge 
ertragen, den Knaben auf den Arm nehmen und ihm einen herz⸗ 
lihen Kuß auf die Stirn drücken. Ä 
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Wie danke ih euch für eure. Neigung zu biefem verwailten 
Kindel fagte die Mutter. — Unbedachtſam und lebhaft rief ich 
aus: Es ift Feine Waife mehr, wenn ihr wollt! 

Frau Elifabeth, Flüger als ih, nahm mir das Kind ab und. 
wußte mich zu entfernen. 

ch immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glüdlich- 
fen Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Wälder zu durch⸗ 
mandern genöthigt bin. Noch weiß id mir den Heinften Umſtand 
zurückzurufen, womit ich euch jedoch, wie billig, verfhone. Wochen 
giengen vorüber; Maria hatte ſich erholt, ich konnte ſie oͤfter 
ſchen; mein Umgang mit ihr war eine Folge von Dienſten und 
Aufmerkſamleiten. Ihre Familienverhältnifie erlaubten ihr einen 
Vohnort nach Belieben. Erſt verweilte ſie bei Frau Eliſabeth; 
dann beſuchte ſie uns, meiner Mutter und mir für ſo vielen und 
kemblichen Beiftand zu danken. Sie gefiel fih bei uns, und 

ih Schmeichelte mir, es gefchehe zum Theil um meinetwillen. 
ich jedoch fo gern gejagt hätte und nicht zu_fagen wage, kam 
auf eine ſonderbare und liebliche Weiſe zur Sprache, als ich ſie 
in die Kapelle führte, die ich ſchon damals . einem wohnbaren 
Seal „umgefähaften hatte. Ich zeigte und ertlärte ihr die Bilder, 
dem andern, und entwidelte dabei die Pflichten eines 
Segen auf eine fo lebendige und herzliche Weife, daß ihr 
in die Augen traten und ich mit meiner Bilderdeu⸗ 
ung. nicht zu Ende kommen konnte. Ich glaubte ihrer Neigung 
u fein, ob ich gleich nicht ſtolz genug war, das „inbenten 

Ins Hannes fo ſchnell auslöfhen zu wollen. Das et 
—* die Wittwen zu einem Trauerjahre, und gewiß i eine 
foldye Epode, die den Wechjel aller irdiſchen Dinge in Fi be: 
greift, einem fühlenden Herzen nöthig, um bie ſchmerzlichen Ein- 
drũde eines. großen Berluftes zu mildern. Man fieht die Blumen 
melfen und bie Blätter fallen, aber ran fieht auch Früchte reifen 
und neue Knospen leimen. Das Leben gehört den Lebenvigen 

an, und wer lebt, muß auf Wechſel gefaßt fein. 

Ich ſprach nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, 
die mir ſo ſehr am Herzen lag. Sie entdeckte mir darauf, wie 
pi Marien ver en. ihres Mannes gewefen, und wie fie 

allein durch den Gedanken, daß fie für das Kind leben 
ne wieder aufgerichtet habe. Meine Neigung war ben Frauen 
nicht unbelannt geblieben, und Schon hatte fi Marie an die Vor: 
tellung gewöhnt, mit uns zu leben. Sie vermeilte noch eine Zeit‘ 
ang in der Nachbarſchaft, dann zog fie zu und herauf, und wir 
lebten noch eine Weile in dem frömmften und glüdlichiten Brauts 
rınde. Endlich verbanben wir und. Jenes erjte Gefühl, das 
ın3 zuſammengefuͤhrt hatte, verlor fih nicht. Die Pflichten. und 

Goethe, Werke. 8. Bb. 2 
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Freuden des Pflegevaters und Vaters vereinigten ſich; und ſo 
aber zwar unfere Heine Yamilie, indem fie fi vermehrte, 
ihr Vorbild an Zahl der Perjonen, aber die Tugenden jenes 
Mufterbilvdes an Treue und Reinheit der Gefinnungen wurden von 
und heilig bewahrt und geübt. Und fo erhalten wir auch mit 
freumbliher Gewohnheit den äußern Schein, zu dem wir zufällig 
gelangt, und ber jo gut zu unferm Innern paßt: denn ob wir 
gleich alle gute Fußgänger und rüftige Träger find, fo bleibt das 
laftbare Thier doch immer in unferer Gefelfhaft, um eine oder 
die andere Bürbe Tortgubeingen, wenn uns ein Geihäft oder Be: 
ſuch durch diefe Berge und. Xhäler nöthigt. Wie ihr ung geftern 
angetroffen habt, fo Tennt uns die ganze Gegend, und wir find 
ftolg darauf, daß unjer Wandel von der Art ift, um jenen bei- 
ligen Namen und Geftalten, zu dern Nachahmung wir uns be⸗ 
kennen, keine Schande zu machen.” 


Drittes Kapitel, 
Wilhelm an Katalien. 


So eben ſchließe ich eine angenehme, halb wunderbate Ge: 
ſchichte, die ich für dDih aus dem Munde eines wadern Mannes 
aufgejchrieben habe. Wenn e3 nicht ganz feine Worte find, wenn 
ih hie und da meine Gefinnungen, bei Gelegenheit der feinigen, 
“ ausgebrüdt habe, fo war es bei der Verwandtſchaft, bie ich Bier 
mit ihm fühlte, ganz natürlih. Jene Verehrung feines Weibes, 
gleicht fie nicht derjenigen, bie ih fir dich empfinde? und bar 
nicht felbft das BZufanımentreffen dieſer beiden Liebenden etwas 
Aehnliches mit dem unjrigen? Daß er aber glädlih genug ift, 
neben dem Thiere berzugehen, das die doppelt jhöne Bürbe trägt, 
daß er mit feinem Familienzug Abends in das alte Klofterthor 
eindringen kann, daß er unzertrennlich won feiner Gelichten, von. 
den Seinigen ift, darüber darf ih ihn wohl im Stillen beneiden. 
Dagegen darf ich nicht einmal mein Schidjal beflagen, weil ich 
vie zugejagt habe, zu ſchweigen und zu dulden, wie du e8 auch 
übernommen haft. j 

Gar manden [hönen Zug des Zufammenfeind dieſer frommen 
und heitern Menſchen muß ich übergehen: denn wie ließe ſich alles 
Ihreiben! Einige Zage find mir angenehm vergangen, aber der 
pritte mahnt mich nun, auf meinen weitern Weg bedacht zu fein. 

Mit Felix hatte ih heut einen Heinen Handel: denn ee wollt: 
faft mich nöthigen, einen meiner guten Vorſätze zu übertreten,, di 
ich dir angelobt habe. Ein Fehler, ein Unglüd, ein Schickſal is 
mir's nun einmal, daß fi, ehe ih mich's verfehe, die Geſelli 
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Ihaft um mich vermehrt, daß ich mir eine neue Bürbe auflade, 
an der ih nachher zu tragen und zu fchleppen babe. Run foll 
auf meiner Wanderſchaft kein Dritter uns ein beftändiger Gefelle 
neden. Wir wollen und follen zu zwei fein und bleiben, und 
eben ſchien fich ein neues, eben nicht erfreuliches Verhältnis ans 
fnüpfen zu wollen. 

Zu den Kindern des Haufes, mit denen Felix ſich fpielend 
diefe Tage ber, ergötzte, hatte ſich ein Heiner munterer, armer 
Junge geſellt, der fich eben brauchen und mißbraudhen ließ, wie 
& gerade dag Spiel mit fi) brachte, und fi ſehr gefchwind bei 
Felir in Gunſt fetzte. Und ich merkte ſchon an allerlei Aeuße⸗ 
tungen, daB dieſer ſich einen Geſpielen für ven näͤchſten Weg 
auserkdren hatte. Der. Knabe iſt bier in der Gegend bekannt, 
witd wegen feiner Munterkeit überall geduldet und empfängt ge: 
legentlich ein Almoſen. Mir aber gefiel er nicht, und ich erfuchte 
den Hausherrn, ibn zu entfernen. Das geſchah auch, aber Felixr 
wor unwillig darüber, und e8 gab eine Kleine Scene. 

Bei diefer Gelegenheit machte ich eine Entvedung, bie mir 
angenehm war. In der Ede der Kapelle oder des Saals ftand 
em Kaſten mit Steinen,. welhen Felix, der feit unferer Wande⸗ 
tung durchs Gebirg eine gewaltfame Neigung zum Geftein be- 

, eifrig hervorzog und durchſuchte. Es waren ſchöne, in 
die Augen fallende Dinge darunter. Unſer Wirth ſagte: das Kind 
inne ſich ausleſen, was es wolle Es ſei dieſes Geftein über: 
blieben von einer großen Maſſe, die ein Freund vor kurzem von 
bier weggefenvet. Er nannte ihn Montan, und du fannit denken, 
dab ih mich freute, diefen Namen zu hören, unter dem einer 
von unfern beften Freunden reift, dem wir jo Manches ſchuldig 
fmd, Indem ich nad Zeit und Umſtänden fragte, kann ich hoffen, 
in auf meiner Wanderung bald zu treffen. j 


Die Nachricht, daß Montan fih in der Nähe befinde, hatte 
Vilhelmen nachdenklich gemacht. Er überlegte, daß es nicht bloß 
dem Zufall zu überlaſſen fei, ob er einen fo werthen Freund 
wiederſehen folle, und erkundigte ſich daher bei feinem Wirthe, ob 
‚ man nicht wife, wohin diefer Reifende feinen Weg gerichtet habe. 
OR hatte davon nähere Kenntniß, und fhon war Wilhelm 

entſchloſſen, feine Wanderung nad dem eriten Blane fortzufegen, 

dö Selig ausrief: „Wenn der Vater nit fo eigen wäre, wir 
wollten Montan ſchon finden.” — „Auf welche Weiſe?“ fragte 
Vilhelm. Selig verfegte: „Der Heine Fig fagte geitern, er wolle 
ten Kern wohl auffpüren, ver jhöne Steine bei ſich babe und 
hd auch gut darauf: verſtünde.“ Nach einigem Hin- und Wieber- 
ten entſchloß ſich Wilbelm zulegt, den Verſuch zu machen und 
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dabei auf den verdächtigen Knaben deſto mehr Acht zu geben. 
Diefer war bald gefunden und bradte, da er vernahm, worauf 
es angejehen fei, Schlegel und Eiſen und einen tühtigen Hammer | 
nebſt einem Sädchen mit und lief in feiner bergmännifchen Tracht 


munter vorauf. 





Der Weg gieng feitwärts abermals bergauf.‘ Die Kinder 


fprangen mit einander von Feld zu Fels, über Stod und Stein, 
über Bach und Duelle, und ohne einen Pfad vor ſich zu haben, 


vrang Fig, bald rechts, bald links blidend, eilig hinauf, Da 
Wilhelm und beſonders der bepadte Bote nicht fo ſchnell folgten, 
fo madten die Knaben den Weg mehrmals vor- und rüdwärte 
und fangen und pfiffen. Die Geftalt einiger fremden Bäume er 


regte die Aufmerkſamkeit des Felix, der nunmehr mit den Lärden: 
und Zirbelbäumen zuerft Belanntichaft machte und von den wunder: | 
baren Genzianen angezogen ward. Und jo fehlte e ver beſchwer- 
lichen Wanderung von einer Stelle zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der Leine Fig ftand auf einmal fill und horchte. Er winkte 


die Andern herbei: „Hört ihr pochen?“ ſprach er. „EB üft der 


Schal eines Hammers, der den Feld trifft.” — „Wir hören's,“ 
verjeßten die Andern. — „Das ift Montan!“ jagte er, „oder 
Semand, ver und von ihm Nachricht geben Tann.” — Als fie dem 
Schalle nachgiengen, der fih von Zeit zu Zeit wieberholte, trafen 
fie auf eine Waldblöße und fahen einen fteilen, hoben, nadten 
Selfen über Alles hervorragen, die hohen Wälver jelbft tief unter 
ſich laſſend. Auf dem Gipfel erblidten fie eine Berfon. Sie ftand 
u entfernt, um erkannt zu werben. Gogleih machten fi die 

inder auf, die ſchroffen Pfade zu erklettern. Wilhelm folgte mit 
einiger Bejchwerlichkeit, ja Gefahr: denn wer zuerit einen Felſen 
hinauffteigt, geht immer ſicherer, weil er fich die Gelegenheit aus⸗ 
ſucht; einer, der nadfolgt, fieht nur, wohin jener gelangt iſt, 
aber nicht wie. Die Knaben erreichten bald den Gipfel, und. 
Wilhelm vernahm ein lautes Freudengeſchrei. „Es ift Jarno!“ 


‚rief Felix feinem Vater egen, und Jarno trat fogleih an 


eine jchroffe Stelle, reichte feinem Freunde die Hand und zog ihn 
aufwärts. Sie umarmten und bewilllommten ſich in ber freien 


Himmelsluft mit Entzüden. 


Kaum aber hatten fie fich Iosgelaffen, als Wilhelmen ein 


Schwindel überfiel, nicht ſowohl um feinetwillen, als weil er die 
Kinder über dem ungeheuern Abgrunde hängen ſah. Jarno be: 
merkte es und hieß alle fogleich nieverfigen. „ES iſt nichts natür⸗ 
licher," fagte er, „als daß uns vor einem großen Anblid ſchwin⸗ 
belt, vor dem mir ung unerwartet befinden, um zugleih unfere, 
Kleinheit und unfere Größe zu fühlen. Aber es deln überhaupt. 
kein ächter Genuß, als da, wo man erft ſchwindeln muß.” 
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„Sind denn das da unten die großen Berge, über die wir 
geftiegen find?“ fragte Felir. „Wie Hein fehen fie aus! Und 
bier,“ fuhr er fort, indem er ein Stückchen Stein vom Gipfel 
loglöſte, „ift ja ſchon das Katzengold wieder; das ift ja wohl über- 
a — „E3 ift weit und breit,“ verfehte Jarno; „und da du 
nah folhen Dingen fragft, jo merle dir, daß du gegenw 
auf dem äfteften Gebirge, auf dem frübeften Geftein dieſer Welt 
ige.” — „ft denn die Welt nicht auf einmal gemacht?“ fragte 
jelig. — „Schwerlih,” verfepte Montan; „gut Ding will Weile 
haben.” — „Da unten ift alfo wieder anderes Geftein,” fagte 
yelir, „und bort wieder anderes, und immer wieder anderes!” 
indem er von den nächſten Bergen auf die entfernteren und fo 
in die Ebene hinabwies. s 

Es war ein ſehr fehöner Tag, und Jarno ließ fie die herr 
liche Ansficht im Einzelnen betrachten, Noch ftanden hie und da 
mehrere Gipfel, dem Ahnlih, worauf fie ſich befanden. Ein mitt 
leres Gebirg Jeien. heranzuftreben, aber erreichte noch lange die 
Höhe nit. Weiter hin verflächte es fich immer mehr; doch zeig⸗ 
ten fih wieder: feltfam vorfpringenve Geftalten. Endlich wurden 
auch in der Ferne die Seen, bie Flüffe fihtbar, und eine frucht: 
reihe Gegend ſchien fi wie ein Meer auszubreiten. Zog fich ver 
Bid wieder zurfid, fo drang er in ſchauerliche Tiefen, von Wafler: 
fällen durchrauſcht, labyrinthiſch mit einander zufammenhängend. 


Felir warb des Fragens nicht müde, und Jarno gefällig genug, 


ihm jede Frage zu beantworten; wobei jedoch Wilhelm zu bemer- 
in glaubte, Daß ber Lehrer nicht durchaus wahr und aufrichtig 
fi, Daher, als die unrubigen Knaben weiter, Hetterten, fagte 
Vilhelm zu feinem Fremde: „Du haft mit dem Kinde über biefe 
Saden nicht geſprochen, wie du mit dir felber darüber ſprichſt.“ 
— „Das ift auch eine ftarle Forderung,“ verfegte Jarno. „Sprit 
mon ja mit fich felbft nicht immer, wie man denkt, und es ift 
Miht, Andern nur dasjenige zu fagen, was fie aufnehmen kön: 
nen. Der Menſch verfteht nichts, als was ihm gemäß iſt. Die 
Linder an der Gegenwart feftzuhalten, ihnen eine Benennung, 
me Bezeichnung zu überliefern, ift das Beſte, was man thun 
im. Sie fragen ohnehin früh genug nad) den Urfachen.” 

„E ift ihnen nicht zu verdenken,“ verſetzte Wilhelm. „Die 
Ronnigfaltigteit der Gegenftänve verwirrt Jeden, und es ift bes 
nuemer, anftatt fie gu entwideln, geſchwind zu fragen: woher? 
wd wohin?“ — „Und doch kann man,” fagte Jarno, „da 
Kader vie Gegenftände nur oberflächlich eben, mit ihnen vom 
Verden und vom Zwei auch nur oberflächlih reden.” — „Die 
witten Menſchen,“ erwiederte Wilhelm, „bleiben lebenslänglich in 


| biiem Falle und erreichen nicht jene herrliche Epoche, in der uns 


er 
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das Faßliche gemein und albern vorkommt.“ — „Man Tann fie 
wohl herrlich nennen,” verfehte Jarno, „denn es tft ein Mittel: 
uftand zwifchen Verzweiflung und Bergötterung.” — „Laß uns 
bei dem Knaben verharren,“ fagte Wilhelm, „ver mir nun vor 
Allem angelegen if. Er hat nun einmal Freude an dem Geftein 
gewonnen, feitvem wir auf der Reife find. Kannft du mir nicht 
fo viel mittheilen, daß ich ihm, wenigſtens auf eine Zeit, genug 
thue?“ — „Das geht nicht an,” fagte Jarno. „In einem jeben 
neuen Kreife muß man zuerit wieder als Kind anfangen, leiden⸗ 
ſchaftliches Intereſſe auf die Sache werfen, fih erſt an der Schale 
freuen, bi$ man zu dem Kerne zu gelangen das Glüd bat.” 
„So fage mir denn,” verſetzte Wilhelm, „mie bift bu zu diefen 
Kenntniffen und Einfihten gelangt? denn es iſt doch h lange 
noch nicht ber, daß wir aus einander giengen!” — „Mein 
Freund,” verfegte Jarno, „wit mußten uns refigniren, wo nicht 
für immer, doch für eine gute Zeit. Das Erfte, was einem tüch⸗ 
tigen Menſchen unter ſolchen Umftänven einfällt, ift, ein neues 
Leben zu beginnen. Neue Gegenftände find ihm nicht genug: 
diefe faugen nur zur Zerftreuung; er fordert ein neues Ganze und 
ftellt fich glei in deſſen Mitte.” — „Warum denn aber,” fiel 
Wilhelm ihn ein, „gerade dieſes Allerfeltfamfte, dieſe einfanfte 
aller Neigungen?“ — „Chen deßhalb,“ rief Jarno, „weil fie ein: 
ſiedleriſch iſt. Die Menſchen wollt! ic meiden. Ihnen ift niet 
u belfen, und fie hindern uns, daß man fich felbft Hilft. Sind 
* glücklich, ſo ſoll man ſie in ihren Albernheiten gewähren laſſen; 
ſind ſie unglücklich, ſo ſoll man ſie retten, ohne dieſe Albernheiten 
anzutaſten; und Niemand fragt jemals, ob du glücklich dder un- 
glucklich biſt. — „Es ſteht noch nicht fo ganz ſchlimm mit ihnen,“ 
verfetzte Wilhelm lächelnd. — „Ich will bir dein Glück nicht 
abſprechen,/ ſagte Jarno. „Wandre nur hin, bu zweiter Dio- 
genes! Laß dein Lämpchen am hellen Tage nicht verlöfhen! Dort 
binabwärt3 Tiegt eine neue Welt vor dir; aber ich will wetten, 
es geht darin zu, wie in der alten binter ung. Wenn du niht 
fuppeln und Schulden bezahlen Tannft, fo biſt du unter ihnen 
nichts nüße.” — „Unterhaltenvder fcheinen fie mir doch,“ verfegte 
Wilhelm, „als veine ftarren Felſen.“ — „Keineswegs,“ verjegte 
Jarno, „denn diefe find wenigftens nicht zu begreifen.” — „Du 
fuhft eine Ausrede,“ verjegte Wilhelm, „denn e8 it nicht in 
deiner Art, dich mit Dingen abzugeben, vie keine Hoffnung Rbrig 
laſſen, fie gu begreifen. Sei aufrichtig und fage mir, wad du 
an dieſen Talten und ftarren Liebhabereien gefunden haft?" — 
„Das ift ſchwer von jeder Liebhaberei zu fagen, beſonders von 
diefer.” Dann befann er fih einen Augenblid‘ und ſprach: 
„Buchſtaben mögen eine ſchoͤne Sache fein, und doch find fie un⸗ 
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nlingih, die Töne auszudräden; Töne Tönnen wir nicht ent 
ehren, und doch find fie bei Weiten nicht hinreichend, den eigents 
lihen Sinn verlauten zu laflen; am Ende Heben wir am Bud 
Haben und am Ton und find nicht beffer dran, ald wenn mir 
fe ganz entbehrten; was wir mittheilen, was uns überliefert 
wird, it immer nur das Gemeinfte, der Mühe gas nicht werth.“ 

„Du willit mir ausweichen,“ fagte ber gerumd; „denn was 
il das zu diefen Felfen und Zaden" — ” ih nun aber,” 
verfeßte jener, „eben diefe Spalten und Riſſe ale Buchftaben be: 
handelte, fte zu entziffern fuchte, fie zu Worten bildete und fie 
fertig zu leſen lernte, bätteft du etwas dagegen?" — „Nein, 
aber es ſcheint mir -ein weitläufiges Alphabet.” — „Enger, als 
du denfit, man muß es nur kennen lernen wie ein anderes auch. 
die Natur bat nur Eine Schrift, und ich brauche mich nicht mit 
ſo vielen Krigeleien herumzuſchleppen. Hier darf ich nicht fürdy: 
ten, wie wohl gefchieht, wenn ich mich lange und Tiebevoll mit 
einem Bergament abgegeben habe, daß ein ſcharfer Kritikus tommt 
un mie verfichert, das Alles fei nur untergefhoben.“ — Lachelnd 
verießte der Freund: „Und doch wird man auch bier deine Les: 
arten flreitig machen.” — „Eben deßwegen,“ fagte jener, „red' 
ih mit Nemanden darüber. und mag auch mit dir, eben weil ich 
dich liebe, daB fchlechte Zeug won oden Worten nicht weiter wech⸗ 
kla und betrüglich austauſchen.“ 
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Beide Freunde waren, nicht uhne Sorgfalt und Mühe, herab: 
gefiegen, um die Finder zu erreichen, bie fi unten an einen 
Khattigen Orte gelagert hatten. Saft: eifriger als der Mundvor⸗ 
rath wurden die gefammtelten Steinmufter von Montan -und Felh 
ausgepadt. Der lettere hatte viel zu fragen, der erftere viel zu 
benennen. Felix frente fi, daß jener bie Namen von allen wifle, 
und behielt fie ſchnell im Gedachtniß. Endlich brachte er noch 
einen hewor und fragte: „Wie heißt denn dieſer?“ Montan bes 
wabtete ihn mit Verwunderung und fagte: „Wo habt ihr den 
er?“ Fitz antwortete ſchnell: „Ich habe ihn gefunden, er ift aus 
dieſen Kande.“ — „Gr ift nicht aus diefer Gegend,” verfepte 
Rortan. — Yelir freute. ih, den überlegenen Dann in einigem 
zueifel gt fehen. — „Du follft einen Dulaten haben,“ fagte Mon⸗ 
2, „wenn bu mich an die Stelle‘ bringſt, wo er anſteht.“ - 
„der iR leicht zu verdienen,” nerfepte Fig, „aber nicht gleich.“ — 
So begeichne mir den Ort genau; daß ich ihn gewiß finden Tann. 
DB iR aber unmöglich: denn es iſt ein Kreuzſtein, der von 
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St. Jakob in Compoftell kommt und den ein Fremder verloren. bat, 
wenn du ihn nicht gar entwendet haft, da er fo wunderbar aus: 
fieht.” — „Gebt euren Dukaten,“ fagte Fit, „dem Reijegefährten 
in Verwahrung, und ich will aufrichtig beiennen, wo ich ven 
Stein. ber habe. In der verfallenen Kiche zu St. Joſeph bes 
findet fih ein gleiafal verfallener Altar. Unter den auseinander 
gebrochenen obern Steinen deſſelben entvedt’ ich’ eine Schicht 
von dieſem Geſtein, das jenen zur Grundlage diente, und fchlug 
davon fo viel herunter, als ich habhaft werben konnte Wälzte 
man die obern Steine weg, fo würbe gewiß noch viel davon zu 
finden fein.” | 
„Nimm dein Goldftüd,” verſetzte Montan, „du verdienft es 
für dieſe Sntbedung. Sie ift artig genug, Man freut fih mit 
Recht, wenn die lebloſe Natur ein Gleihniß deſſen, was wir lie⸗ 
ben und verebren, hervorbringt. Sie erſcheint uns in Geftalt 
einer Sibylle, die ein Zeugniß deflen, was von Ewigkeit ber bes 
ſchloſſen it und erft in der Zeit wirklich werben fol, zum woraus 
niederlegt. Hierauf, als auf eine wundervolle, heilige Schicht, 
hatten die Priefter ihren Altar gegründet.” | 
Wilhelm, ver eine Zeit lang: zugehört und bemerkt hatte, daß 
manche Benennung, manche —— wiederkam, wiederholte 
feinen ſchon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ihm fo viel 
mittheilen möge, als er zum erſten Unterricht des Knaben nothig 
hatte. — „Gieb das auf,“ verſetzte Montan. „Es iſt nichts 
ſchrecklicher als ein Lehrer, der nicht mehr weiß, als die Schüler 
allenfalls wiſſen follen. Wer Andre Lehren will, Tann wohl oft 
das Beſte verfchweigen, mas er weiß, aber er darf nit halb⸗ 
wiflend fein.“ — „Wo find denn aber fo volllommene Lehrer zu 
finden?” — „Die triffit du fehr leicht,“ verſetzte Montan. — 
„Wo denn?” fagte Wilhelm mit einigem IUnglauben. — „Da, 
. wo bie Sache zu Haufe ft, die bu lernen willſt,“ verfegte Mion- 
tan. „Den beiten Unterricht zieht man aus vollftändiger Umge- 
bung. Lernſt du nicht fremde Spracden in den Ländern am beften, 
wo fie zu Haufe find? wo nur diefe und feine andere weiter dein 
Obr berührt?” — „Und fo wärft, du,” fragte Wilhelm, „zwifchen 
den Gebirgen zur Kenntniß der Gebirge gelangt?!" — „Das 
verfteht fih." — „Ohne mit Menſchen umzugehen?” fragte Wil— 
heim. — „Wenigitens nur mit Menſchen,“ verſetzte jener, „die 
bergartig waren. Da, wo die Pygmaͤen, angereist durch Metall 
abern, den Feld durchwühlen, das Innere der Erde zugänglich 
‚machen und auf alle Weife die ſchwerſten Aufgaben zu löfen fucyen, 
da ift der Ort, wo ber wißbegierige Denkende feinen Plat nehmen. 
fol, Er fieht handeln, thun, läßt geſchehen und erfreut - fich 
des Geglüdten und Mißglüdten Was nügt, ift nur ein Theil 
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bes Bebeutenden; einen Gegenſtand ganz zu befigen, zu bes 
berrihen, muß man —* um fein felbft willen ſtudiren. Indem 
ih aber vom Höchften und Lepten ſpreche, wozu man ſich erſt 
fpät duch vieles und reiches Gewahrwerben emmporhebt, ſeh' ich 
vie Snaben vor uns: bei denen klingt es ganz anders. Jede Art 
von Thätigleit möchte das Kind ergreifen, weil alles leicht auss 
fieht, was vortrefflich ausgeübt wird. Allee Anfang iſt ſchwer! 
Das mag in einem gewifien Sinne wahr fein; allgemeiner aber 
kann man Jagen: aller Anfang ift leicht, und die legten Stufen 
werben am ſchwerſten und felteniten erſtiegen.“ 

Wilhelm, der indeſſen nachgedacht hatte, jagte zu Montan: 
„Soltet tur wirklich zu der Ueberzeugung gegriffen haben, da 
die ſannntlichen Thätigleiten, wie in der —2 fo auch im 
— zu ſondern fein?’ — „Ich weiß mie nichts Anderes 
noch Vefſeres,“ ermieberte jener. „Was der Menſch leiften fol, 
muß ſich als ein zweites .Selbft von ihm ablöfen, und wie könnte 
das möglich fein, wäre fein erſtes Selbit nicht ganz davon durch⸗ 
ungen.” — „Man hat aber doch eine viele. Bildung für 
vortheilhaft und nothwendig gehalten.“ — „Sie kann «8 auch 
in * ihrer Zeit,“ verfegte jener; „Bietfeitigfeit bereitet eigent» 

das Element vor, worin der Einjeitige wirten kann, dem 
— Raum gegeben iſt. Ja, es iſt jetzo die Zeit der 
Einſeitigleiten; wohl ben der es begreift, für fih und andere 
in diefem Sinne wirft. Bei gewiſſen Dingen verfteht fich's durch⸗ 
aus und — Uebe dich zum tüdtigen Violiniſten, und ſei 
veſichert, ver Kapellmeiſter wird bir deinen Platz im Orcheſter 
mit Gunſt anweiſen. Mache ein Organ aus dir, und erwarie, 
was für eine Stelle dir die Menjchheit im allgemeinen Leber wohl: 
meinend zugejteben werde. Lab uns abbrechen! Wer es > min 
glauben will, ver gebe feinen Weg, auch der gelingt jumeilen 
ih aber fage: von’ unten hinauf zu dienen ift übera nöthig. 
Si auf ein Handwerk zu beichränten, ift das Veſte. Für den 
geingften Kopf wird es immer. ein Handwerk, für den befferen 
eine Runft, und ber Beite, wenn er Eins thut, thut er Altes, 
oder, um weniger paraboz zu fein, in dem Einen, was er vet 
that, fieht ee das Gleichniß von Allem, was recht gethan wird.“ 

a Geſpraͤch, das wir nur ftiggenhaft wieberliefern, v 0g 

bi Sonmenuntergang, der, fo herrlich er war, doch die 
Ki nachdenken lieb, mo man die. Nacht zubringen wollte. — 
„Unter Dach wüßte ich euch wicht zu führen,” fagte As; „wollt 

bei einem guten alten Köhler an warmer Stätte die Nacht 
verfigen und verliegen, fo ſeid ihr willlommen.” Und ſo folgten: 
heim alle durch munberfame ‘Pfade zum ftillen Ort, wo ſich 
&n jeder bald einheimiſch fühlen: ſollte. 
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In der Mitte eines beichräntten Waldraums lag dampfend 
und waͤrmend der wohlgewölbte Kohlenmeiler, an der Seite die 
Hütte von Tannenreiſern, ein helles Feuerchen daneben. Man 
fegte fih, man richtete ſich ein. Die Kinder waren jogleih um 
die Köhlersfrau geichäftig, weldhe, gajtfreundlih bemüht, erhißte 
Brodſchnitten ‚mit Butter zu tränlen und durchziehen zu laffen, 


koſtlich fette Biſſen den hungrig Züfternen bereitete. 


Indeß nun darauf die Knaben duch die faum erhellten Ideen: 
fämme Verſteckens fpielten, wie Wölfe heulten, wie Hunde bellten 
jo daß auch wohl ein herzhafter Wanderer barüber hätte erfchreden 
mögen, beſprachen fih die Freunde vertraulich über ihre Zuftände. 
Run aber gehörte zu den fonderbaren Verpflichtungen der Entjagen- 


. ven aud die: baf fie, zufammentreffend, weder vom Bergangenen 


noch Rünftigen ſprechen burften, nur das Gegenwärtige ſollte fie 
befchäftigen. 

Jarno, ber von bergmännijchen Unternehmungen und den 
dazu erforderlichen Kenntnifien und Zhatfähigleiten den Sian voll 
batte, trug Wilhelmen auf das genauefte und vollſtaͤndigſte ‚mit 
Leidenschaft vor, was er fi. Alles in beiden Weltiheilen von 
tolden Sunfteinfichten und Fertigleiten verſpreche; wovon ſich je⸗ 
doch der Freund, der immer nur im menſchlichen Herzen den 
wahren —5* gefucht, faum einen Begriff machen fonnte, viel⸗ 
mehr zuletzt laͤchelnd erwiederte: „So ſtehſt du ja mit bir ſelbft 
in Widerſpruch, indem du erſt in deinen älteren Tagen basienige 
zu treiben anjängit, mezu man won Jugend auf. jolte eingeleitet 
fein.“ — Keineswegs!“ erwieberte jener; „wenn eben baß ich 
in meiner Kindheit bei einem liebenden Oheim, einem hohen Berg« 
beamien, erzogen wurbe, daß ih mit ben Bodyjungen groß ge= 
worben bin, auf.dem Berggsaben mit ihnen Beine Rindenſchiff⸗ 
hen nigderfabeen ließ, das bat mich. zurüd. in dieſen Kreis ge⸗ 
führt, wo ih mid. nun wieder. behaglich und vergaügt fühle, 
Schwerlich kann diefer Köhlerdampf bir :gufagen wie mir, der ich 
ihn von Kindheit auf. ab Weihrauch einzuſchlürfen gewohnt bin. 
Ich habe viel in ber Welt verfucht und immer bafjelbe gefunden : 
in der Gewohnheit ruht das einzige Behagen bes Menſchen; jelbft 
das. Unangenehme, woran wir ung. gewähnten, vermiſſen wir un⸗ 
gern. Ich quälte mic einmal gar lange mit einer Wunke, bie 
nicht heilen wollte, und als ich endlich genas, war. es mir Höchft 
unangenehm, als ber Chirurg ausblieb, fie nicht: mehr nerband 
und das Frübftüd nicht mehr mit. mir: einnohin. “ 

„Ich möchte aber. doch,“ verjegte Wilhelm, „meinem Sohn 
einen freieren Bid Aber die Welt verſchaffen, als ein beſchranties 
Handwerk zu geben vermag. Man umgränge. ven Menſchen, wie 
man wol jo jchaut er doch zulegt in feiner Zeit umher, und 
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pie lann ex die begreifen, wenn er nicht einigermaßen weiß, was 
vorbesgegangen ift, Und müßte er nicht mit Erſtaunen in jeden 
Gewärzladen eintreten, wenn er keinen Begriff von ven Landern 
hätte, nn diefe unentbehrlichen Seltfamfeiten bis zu ibm ger 
Iommen u 


„Dozu die Umſtände?“ verfegte Jarno; „leſe er die Zeitungen 
wie jeder Philifter und trinke Kaffee wie jede alte Frau. Wenn 
da es aber doch nicht laſſen kannſt und auf eine volllommene 
Sıung fo verſeſſen bift, jo begreif ih nicht, -wie du fo blind 
fein kannſt, wie du noch lange ſuchen magft, wie du nicht ſiehſt, 
daß du dich ganz in der Nähe einer vortrefflichen Erziehungs⸗ 
anftalt befindeft.” — „In der Nähe?" ſagte Wilhelm und 
Ihättelte den Kopf. — „Freilich |" verfegte jener; „was ſiehſt du 
hier?“ — „Wo denn?” — „Grad' hier vor der Naſe.“ Jarno 
fredte feinen Zeigefinger aus umd deutete und rief ungebulvig: 
‚Vas if denn das?" — „Nun denn!” fagte Wilhelm, „ein 
%oblenmeiler; aber was foll das hierzu?" — „Ent! endlich! ein 
Koblenmeiler! Wie verfährt man, um ihn anpirichten gu — ‚Man 
fellt Scheite an und über einander.” — „Wenn das gethan ift, 
wos geſchieht ferner?” — „Wie mir fcheint,” fagte Wilhelm, 
„wüaR du auf Sokratiſche Weife mir die Ehre anthun, mir be 
ſreiflich zu machen, mich befennen zu laffen, daß ‚ich Außerft ab- 
hab und dickſtirnig ſei.“ 

Keineswegs!“ verfegte Jarno; „fahre fort, men Freund, 
paultlich zu antworten. Alfo! was gefchieht nun, wenn ber regel: 
mößige Holzſtoß dicht und doch luftig gefchichtet worden?” — 
„Run denn! man zündet ihn an.” — „Umb wenn er nun durch⸗ 
8 entzündet ift, wenn die Flamme durch jebe Ritze durchſchlägt, 
wie beträgt man fich ? läßt man's fortbrennen ?“ — Keineswegs! 
men dedt eilig mit Rafen und Erde, mit Stohlengeitiebe und mas 
man bei der d bat, die durch und durch dringende Flamme 
m’ — „Um fie auszulöfhen?” — „Keineswegs! um fie zu 
Yarpfen." — „Und alfo laßt man ihr ſo viel Luft, als nöthig, 
dap fi Alles mit Gluth durchziehe, damit Miles recht gar werde. 

dann verſchließt man jede Ritze, verhindert jenen Ausbruch, 
mit ia Alles nach und nad in fi ſelbſt verlöfche, verkohle, 

Ne, zulegt augeinander gezogen, als verfäuflihe Waare an 
Schmied und Schloffer, an Bäder und Koch abgelafien und, wenn 
3 zu Nupen und Frommen ber lieben Chrütenbeit genugfam ge: 
wat, lb Aſche von Wäfcherinnen und Seifenfievern verbraucht 


_ ‚Run ,® verſetzte Wilhelm lachend, „in Bezug auf diefes Gleich: 
us wie ſiehſt du DI denn an?” — „Das it nicht ſchwer zu 
Nam," erwieberte Jatno, „ic halte mich für einen alten Kohlen» 


— V— De —ñ—N — 


gelobt hatte, die vertraulich ausgeſprochene 
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torb tüchtig büchener Kohlen; dabei aber erlaub’ ich mir die Ei⸗ 
genheit, mich nur um mein ſelbſt willen zu verbrennen, deßwegen 
ich denn ben Leuten gar wunderlich vorkomme.“ — „Und mich,” 
fagte Wilhelm, „wie wirft du mid) behandeln?“ — „Sept beſon⸗ 
ders,“ fagte Jarno, „feh” ih dich an, wie einen Wanderſtab, 
der die wunderliche Eigenfchaft hat, in jeder Ede zu grünen, wo 
man ihn binftellt, nirgends aber Wurzel jr faflen. Run male 
dir das Gleichniß weiter aus, und lerne begreifen, wenn weber 
Förster noch Gärtner, weder Köhler noch Tiſcher, noch irgend 
ein Handwerker aus dir etwas zu machen weiß.” Ä Ä 

Unter foldem Gefpräh nun zog Wilhelm, ih weiß nit zu 
welchem Gebrauch, etwas aus dem Bufen, das halb wie eine 
Brieftafche, halb wie ein Beſteck ausfah und von Montan als ein 
altbelanntes angeſprochen wurde. Unfer Freund läugnete nicht, 
daß er es als eine Art von Fetiſch bei fih trage, in dem Aber 
glauben, jein Schidfal hange gewiffermaßen von deſſen Befig ab. 

Was e8 aber geweien, dürfen wir an biefer Stelle dem Leſer 
noch nicht vertrauen; fo viel aber müflen wir fagen, daß hieran 
fih ein Geſpräch anknüpfte, deſſen Refultate fich endlich dahin er⸗ 
gaben, daß Wilhelm bekannte: wie er ſchon längft geneigt fei, einem 
gewiſſen befondern Gejchäft, einer ganz eigentlich nüglihen Kunſt 
ih zu wibmen, vorausgeſetzt, Montan werde fi) bei den Ver⸗ 


bundeten dahin verwenden, daß die läftigfte aller Lebensbedin⸗ 


gungen, nicht länger als brei Tage an einem Orte zu verweilen, 
balbigft aufgehoben und ihm vergonnt werbe, zu Srreihung feines 
Zwedes da oder dort, wie es ihm belieben möge, fi aufzuhalten. 
Dieß verſprach Montan zu bewirten, nachdem den feierlich au⸗ 
cht unabläflig 
I —5 und den einmal gefaßten Vorſatz auf das treulichſte 
eitzubalten. / . 

Dieſes Alles ernſtlich durchſprechend und einander unabläffig 
erwiedernd, waren fie won ihrer Nachtſtatte, wo ſich eine wunder⸗ 
lich verbäghtige Geſellſchaft nach und nah verſammelt hatte, bei 
Zagesanbruh aus dem Wald auf eine Blöße gelommen, an der fie 
einiges Wild antrafen, das beſonders dem fröhlih auffafienden 
Selig viel Freude madte. Man bereitete fih zum Scheiden, denn 
bier deuteten die Pfade nah verſchiedenen Himmelsgegenden. 
Fig ward nun über die verfihiebenen Richtungen befragt, Ber 
aber gerftseut ſchien und gegen feine Gewohnheit‘ vermorrene Ant⸗ 
worten gab. 

„Du bift überhaupt ein Schelm,“ fagte Jarno; „diefe Männer 
heute Nacht, die ih um uns berum fetten, kannteſt du alle. 
Es waren Holzhauer und Bergleute, dad mochte hingehen; aber 
die letzten halt’ ich für Schmuggler, für Wilddiebe, und ber lange, 
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ganz legte, der immer Zeichen in ven Sand ſchrieb und den bie 
mdern mit einiger Achtung bebanvelten, war gewiß ein Schatz⸗ 
gräber, mit dem du unter der Dede fpielft.” 

„83 find alles guie Leute,” Tieß Fig ih darauf vernehmen; 
„se nähen Ach kümmerlih, und wenn fie manchmal etwas thun, 
- 83 die andern verbieten, fo find e3 arme Teufel, die fich felbft 
exwas erlauben müflen, nur um zu leben.“ 

Eigentlich aber war der Heine ſchelmiſche Junge, ba er Bor: 
hereitungen der Freunde, fi zu trennen, bemerkte, nachdenklich; 
e überlegte ſich etwas im Stillen, denn er ſtand zweifelhaft, 
welchem von beiden Theilen er folgen follte. Er berechnete feinen 
Vortheil: Bater und Sohn giengen leichtfinnig mit dem Silber 
wa, Jarno aber gar mit dem Golve; biefen nicht loszulaſſen 
hielt er fürs beſte. Daher ergriff er fogleich eine bargebotene 

enbeit, und als im Scheiden Jarno zu ihm fagte: „Nun, 
wem ih nach St. Joſeph komme, will ich fehen, ob bu ehrlich 
bit; ich werde den Kreuzſtein und ben verfallenen Altar fuchen —“ 
„It werdet nichts finden,“ fagte Fig, „und ich werde doch ehr: 
id bleiben; der Stein ift borther, aber ich habe ſammtliche Stüde 
weggeſchafft und fie hier oben verwahrt. Es ift ein koſtbares Ge⸗ 
Ran, ohne daffelbe läßt ſich kein Schag heben; man bezahlt mir 
ein Meines Stüd gar theuer. Ihr hattet ganz Recht, daher kam 
meine Delanntfchaft mit dem bagern Manne.” 

Rum gab es neue Verhandlungen; Fitz verpflichtete fih am 
Juno, gegen einen nohmaligen Dukaten, in mäßiger Entfernung 
em tühtiges Stück dieſes feltenen Minerals zu verſchaffen, wo: 
gegen er den Gang nah dem Riefenichloffe abrieth, weil aber 
dennoch Felix darauf beftand, dem Boten einfchärfte, die Reifenden 

‚ Rt zu tief hineinzulaflen: denn Niemand finde fi aus biefen 

. len und Klüften jemals wieder heraus. Man ſchied, und Fig 
verfpra zu guter Beit in den Hallen des Riefenfhlofies wieder 

der Bote fchritt voran, die beiden folgten; jener war aber 

Ä laum ven Berg eine Strede hinaufgeftiegen, als Felix bemerkte: 
mon gehe nicht den Weg, auf welchen Fitz gedeutet habe, Der 
dete verſetzte jeod;: „Ich muß es befler wiflen; denn erft in 
Velen Tagen bat ein gewaltiger Sturm die nächte Walbftrede 
Ndergeftürzt; Die kreuzweis über einander geworfenen Bäume ver: 
herren biefen Weg; folgt mir, ich bring’ euch an Ort und Stelle,“ 
fir verkürzte fich den befehwerlichen Pfad durch lebhaften Schritt 
a Sprung von Fels zu Fels und freute ſich über fein erwor⸗ 
ka Wiſſen, daß er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und fo gieng es aufwärts, bis er endlich auf zuſammen⸗ 
ptarzten ſchwarzen Säulen fteben blieb und auf einmal das 
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Rieſenſchloß vor Augen ſah. Wände von Säulen ragten auf 
einem einfamen Gipfel hervor, geicloffene Säulenwände bildeten 
Pforten an Pforten, Gänge nad) Gängen. Ernſilich warnte Der 
Bote, ſich nicht hineinzuverlieren, und an einem fonnigen, über 
weite Ausſicht gebietenden Flede, die Aſchenſpur feiner Vorgänger 
bemerkend, war er gefhäftig, ein praſſelndes Feuer zu unterhalten. 
Indem er nun an ſolchen Stellen eine frugale Koſt zu bereiten 
ſchon gewohnt war, und Wilhelm in der himmelweiten Ausſicht 
von der Gegend näher Erkundigung einzog, durch die er zu wan⸗ 
dern gedahte, war Felix verſchwunden; er mußte fi in die Höhle 
verloren haben, auf Rufen und Pfeifen antwortete er nicht und 
kam ic wieber zum Vorſchein. 
Wilhelm aber, der, wie e8 einem Bilger ziemt, auf manche 
Falle vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdlafche einen Knaul 
Bindfaden hervor, band ihn ſorgfältig feſt und vertraute ſich dem 
leitenden Zeichen, an dem er ſeinen Sohn bineinguführen ſchon 
die Abſicht gehabt hatte. So gieng er vorwärts und ließ von 
—* zu Zeit ſein Pfeifchen erſchallen, lange vergebens. Endlich 
aber erklang aus der Tiefe ein ſchneidender Pfiff, und bald dar⸗ 
auf ſchaute Felir am Boden aus einer Kluft des ſchwarzen Ge⸗ 
ſteines hervor. „Biſt du allein?“ lispelte bedenllich der Knabe. 

— „Ganz allein!« verfegte ver Vater. — „Reiche mir Scheite! 
zeiche mir Knittel!“ fagte der Knabe, empfieng fie und verſchwand, 
nachdem er Angftlih gerufen hatte: „laß Niemand in die Höhle!“ 
Nach einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, forderte noch län⸗ 
geres und ftärleres Holz. Der Vater harrte jehnlih auf die Lö⸗ 
fung dieſes Räthfels, Snolih erhub fich der Berwegene jchnell 

der Spalte und brachte ein Käftchen mit, nicht größer als 
ein Octanband, von. prähtigem alten Anſehen: es jhien von Gold 
zu fein, mit Shmeh gegiert „Stede es zu dir, Vater, und laß 
e3 Niemanden ſehn!“ erzählte darauf mit Haft, wie er, aus 
innerem geheimen Antrieb, in jene Spalte gekrochen fei und unsen 
einen bämmerhellen Raum gefunden babe. In demielben ſtand, 
wie er fagte, ein großer eiſerner Kaften, zwar nicht verichloffen, 
defien Dedel jedoch nicht zu erheben, kaum zu lüften war. Um 
nun darüber Herr zu werben, habe er die SKnittel verlangt, arm 
fie theils als Stügen unter den Dedel zu ftellen, theils ala Keile 
dazwiſchen zu ſchieben; zulegt habe er den Kaſten zwar leer, in 
einer Ede veflelben jedoch das Prachtbüchlein gefunden. Sie ver: 
ſprachen ſich deßhalb beiderſeits ein tiefes Geheimniß. 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genoſſen, Fitz war 
noch nicht, wie er verfprodhen, gelommen; Seliy aber, befonderg 
unruhig, fehnte fih von dem Orte weg, wo der Schaf irdifcher 
oder unterirdifcher Forderung ausgelegt Idien. Die Säulen famen 





| 
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Ihm ſchwaͤrzer, die Höhlen tiefer vor. Ein Geheimniß war ihm 
aufgeladen, ein Beſitz, rechtmäßig oder unrechtmäßig? ficher oder 
anfiher? Die Ungeduld trieb ihn von der Stelle; er glaubte die 
Eorge [08 zu werben, wenn er den Platz veränderte, 

Sie ſchlugen den Weg ein nah jenen ausgedehnten Gutern 
des großen Landbeſitzers, von deſſen Reichthum und Sonderbars 
kiten man ihmen fo viel erzählt hatte. Felix fprang nicht mehr 
sie am Morgen, und alle drei giengen ſtundenlang vor ſich Hin. 
Einigemol wollt er das Käftchen ſehn; der Vater, auf den Boten 
indentenb, wie ihn zur Ruhe. Run war er voll Verlangen, 
5 möge kommen! Bann ſcheute er fich wieder vor dem Schelmen; 
bald pff er, um ein Zeichen zu geben, dann reute ihn fchon, 
es getan zu haben, und fo bauerte das Schwanken inmerfort, 
68 Fiß endlich fein Pfeifchen ans der Ferne hören ließ. Er ent: 
Mhultigte fein Außenbleiben vom Riefenfchlofie: er habe ſich 
mit Jarno verfpätet, der Windbruch habe ihn gehindert; dann 
forihte er genau, wie es ihnen zwiſchen Säulen und Höhlen ges 
gangen fei? wie tief fie vorgebrungen? Felix erzählte ihm ein 
Rirhen über das andere, halb übermüthig, halb verlegen; er 
fah den Vater lächelnd an, zupfte ihn verftohlen und that alles 
Rögliche, um an ven Tag zu geben, daß er heimlich befige und 
daß er ſich verftelle. 

Sie waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, der fie bequem 
zu jenen Beſitzthümern hinführen follte; Fig aber behauptete, 
einen nähern und befiern Weg zu kennen, auf welchem der Bote 
fe nit begleiten wollte, und ven geraden breiten eingeſchlagenen 
Beg vor Er bingieng. Die beiven Wanderer vertrauten dem 
leſen Jungen und glaubten, wohlgethan zu haben: denn nun 
gung es fteil den Berg hinab, durch einen Wald der hoch⸗ und 
Hanfftämmigften Lärchenbäume, der, immer burchfichtiger wer- 
dend, ihnen zulegt die [hönfte Befigung, die man fi nur denten 
lann im Harften Sonnenlichte fehen ließ. 

Ein großer Garten, nur ber Fruchtbarkeit, wie es ſchien, ge: 
oidmet, lag, obgleich mit Obftbäumen reichlich ausgeftattet, offen 
dor ihren Augen, indem er regelmäßig, in mancherlei Abthei⸗ 
mgen, einen zwar im Ganzen abhängigen, doch aber mannig- 


 Altig bald erhöhten, bald vertieften Boden bebedte. Mehrere 
| Vohnhäufer Tagen darin zerftreut, jo daß der Raum verjchiedenen 


Bcigern anzugehören ſchien, der jedoch, wie Fig verfiherte, von 


‚ fun einzigen Seren beherrſcht und benugt ward. Weber. ben 
rten hinaus erblicdten fie eine unabfehbare Landſchaft, reichlich 


kehaut und bepflanzt. Sie konnten Seen und Flüſſe deutlich unter- 


| keiten, 


Sie waren den Berg hinab immer näher gelommen und 
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glaubten nun ſogleich im Garten zu ſein, als Wilhelm ſtutzte und 
Fitz feine Schadenfreude nicht verbarg: denn eine jähe Kluft am 
Zube des Berges that fih vor ihnen auf und zeigte gegenüber 
eine bisher verborgene hohe Mauer, Ichroff genug von außen, 
obgleih von innen durch das Erdreich völlig ausgefüllt. Ein 
tiefer Graben trennte fie aljo von dem Garten, in ben fie un- 
mittelbar bineinfahen. — „Wir haben nod hinüber einen ziem⸗ 
lichen Ummeg zu machen,“ fagte Fit, „wenn wir die Straße, 
die bineinführt, erreichen wollen. Doch weiß ih aud einen Ein- 
gang von dieſer Seite, wo wir um ein Gutes näher geben. Die 
Gewölbe, durch die das Bergwafler bei Regengüffen in den Garten 
geregelt bineinjtürzt, öffnen fih bier; fie find hoch und breit 
genug, daß man mit ziemlicher Bequemlichkeit hindurch kommen 
ann.” Als Selig von Gewölben hörte, konnte er vor Begierde 
fih nicht laſſen, dieſen Eingang zu betreten. Wilhelm folgte den 
Kindern, und fie fliegen zufammen die ganz troden liegenven 
hoben Stufen dieſer Zuleitungsgewölbe hinunter. Sie befanden 
fih bald im SHellen, bald im Dunkeln, je nachdem von Seiten: 
Öffnungen ber das Licht hereinfiel, oder von Pfeilern und Wänden 
aufgehalten. ward. Endlich gelangten fie auf einen ziemlich gleichen 
Fled und ſchritten langjam vor, al3 auf einmal in ihrer Nähe 
em Schuß fiel, zu gleicher Zeit fi) zwei verborgene Eifengitter 
ſchloſſen und fie von beiden Seiten einfperrten. Bwar nicht Die 
ganze Geſellſchaft: nur Wilhelm und Felix waren gefangen. 
Denn Fig, als der Schuß fiel, fprang ſogleich rüdwärts, und 
das zuſchlagende Gitter faßte nur feinen weiten Aermel; er aber, 
jehr geihwind das Jäckchen abwerfend, war entflohben, ohne fich 
einen Augenblid aufzuhalten. 

Die beiden Eingelerferten hatten kaum Zeit, ſich von ihrem 


Grftaunen zu erholen, als fie Menjchenftimmen vernahmen, welche 


fih langfam zu nähern ſchienen. Bald darauf traten Bewaffnete 
mit Fadeln an die Gitter und neugierigen Blicks, was file für 
einen Fang möchten gethan haben. 

fih gutwillig ergeben wolle. — „Bier Tann von Teinem 


die Rede fein,“ verjegte Wilhelm; „wir find in eurer Gewalt. 
Cher haben wir Urfache, zu fragen, ob ihr uns ſchonen wollt. 
Die einzige Waffe, die wir bei uns haben, Liefere ich euch aus," | 
und mit diefen Worten reichte er feinen Hirfhfänger durchs Gitter; | 
diefes öffnete ſich fogleih, und man führte ganz gelaffen die An: | 
kömmlinge mit fi vorwärts, und ald man fie einen Wenbelftieg | 


hinaufgebracht hatte, befanden fie fih bald an einem ſeltſamen 
Orte: es war ein geräumiges reinliches Zimmer, durch Tleine 


ie fragten zugleid, ob man | 





unter dem Geſimſe hergehende Fenjter erleuchtet, die ungeachtet der 


ſtarken Eifenftäbe Licht genug verbreiteten. Für Sige, Schlafitellen, 
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und was man allenfalls fonft in einer mäßigen Herberge verlangen 
Iinnte, war gejorgt, und es ſchien dem, der fih bier befand, 
nichts als die Freiheit je fehlen. 

Wilhelm hatte fich bei feinem Eintritt ſogleich niedergefegt und 
überdachte den Zufland; Felix hingegen, nachdem er fih von dem 
erfien Erftaunen erholt hatte, brach in eine unglaublihe Wuth 
ang. Dieſe teilen Wände, diefe hohen Fenſter, dieſe felten Thüs 
ven, diefe Abgefchlofienheit, diefe Einſchraͤnkung war ihm ganz 
neu. Er ſah ih um, er rannte bin und ber, ftampfte mit den 
Jüßen, weinte, rüttelte an den Thüren, Kain mit den Jäuften 
dagegen, ja, er war im Begriff, mit dem Schädel dawider zu 
ennen, hätte nicht Wilhelm ihn gefaßt und mit Kraft feftgebalten. 

„Defieh dir das nur ganz gelaflen, mein Sohn,“ fieng ber 
Bater an, „denn Ungebuld und Gewalt helfen uns nit aus 
diefer Lage. Das Geheimnig wird ſich aufllären; uber ich müßte 
mich hochlich irren, oder wir find in keine jchlimmen Hände ges 
fallen. Betrachte dieſe Infchriften: „Dem Unfchuldigen Befreiung 
und Erſatz, dem Verführten Mitleiven, dem Schuldigen ahndende 
Gerechtigkeit.“ Alles dieſes zeigt uns an, daß diefe Anitalten Werte 
der tnenbigteit, nicht der Graufamleit find. Der Menfh bat _ 
nur allzuſehr Urfache, fih vor dem Menihen zu fhüten. Ber 
Tiswollenven giebt es gar viele, der Mipthätigen nicht wenige, 
und um zu leben, wie ſich's gehört, ift nicht genug, immer wohl 

u | 


un. 
Felix hatte fih zufammengenommen, warf fih aber ſogleich 
auf eine der Lagerftätten, ohne weiteres Aeußern noch Erwiedern. 
Der Bater Tieß nicht ab und ſprach ferner: „Laß dir diefe Er⸗ 
jahrung, die bu fo früh und unſchuldig machſt, ein lebhaftes 
Beugniß bleiben, in welchem und in was für einem volllommes 
nen Jahrhundert du geboren bift, Welchen Weg mußte nicht bie 
Menſchheit machen, bis fie dahin gelangte, aud gegen Schulbige 
gelind, gegen Verbrecher ſchonend, gegen Unmenfchliche menſchlich 
zu fein! Genik waren es Männer göttliher Ratur, die dieß zu⸗ 
erft lehrten, die ihr Leben damit zubrachten, die Ausübung mögs 
ii zu machen und zu befchleunigen. Dez Schönen find die Menſchen 


ſelten fähig, öfter des Guten; und wie hoch müflen wir daher 


u 


diejenigen ‚ die diefes mit großen Aufopferungen zu beförs 


Dieſe tröftlih belehrenden Worte, welche die Abficht der ein- 
(dließenden Umgebung völlig rein ausvrüdten, hatte Selig nicht 
venommen; er lag im tiefften Schlafe, ſchöner und friiher als 
je; denn eine Leidenſchaft, wie ſie ihn fonft nicht leicht ergriff, 
hatte fein ganzes Innerfte auf die vollen Wangen hervorgetrieben. 
In mit Gefälligleit beſchauend fland der Vater, als ein wohls 
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gebildeter junger Mann hereintrat, de, nachdem er den Ankomm⸗ 
ling einige Zeit freundlich angefehen, an ‚ ihn über die Im: 
. fände zu befragen, die ihn auf den ungewöhnlichen Weg und in 

diefe Falle geführt hätten. Wilhelm erzählte Die Begebenheit ganz 
ſchlicht, überreichte ihm einige Papiere, die feine Perfon aufzu⸗ 
Hären dienten, und berief fih auf den Boten, der nun bald auf 
dem ordentlichen Wege von einer andern Seite anlangen müfle. 
Als dieſes Alles fo weit im Klaren war, erjuchte ber Beamte feinen 
Saft, ihm zu folgen. Felig war nicht zu erweden, bie Unter: 
gebenen trugen ihn daher auf der tüchtigen Matratze, wie ehe⸗ 
mals den unbewußten Ulyß, in die freie Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein fchönes Gartenzimmer, 
wo Grfriihungen aufgejeßt wurden, die er geniehen follte, indeſſen 
jener gieng, an höherer Stelle Bericht abzuftatten. Als Yelir er- 
wachend ein gebedtes Tiſchchen, Obft, Wein, Zwiebad und zugleich 
die Heiterkeit der offenftehenden Thüre bemerkte, warb es ihm ganz 
wunderlich zu Muthe. Er Täuft hinaus, er kehrt zurüd, er glaubt 
geträumt zu haben und batte bald bei fo guter Koft und fo an- 
genehmer Umgebung den vorbhergegangenen Schredien und alle Be: 
drängniß, wie einen fhweren Traum am beitern Morgen, vergeilen. 
| Der Bote war angelangt, der Beamte kam mit ihm und einem 

andern ältlihen noch freundlichern Manne zurüd, und bie Sache 
Härte ſich folgenvergeitalt auf. Der Here biefer Befibung, im 
böhern Sinne wohlthätig, daß er Alles um fih ber zum Thun 
und Schaffen aufregte, hatte aus feinen unenvlihen Baumschulen, 
feit mehreren Jahren, fleißigen und forgfältigen Anbauern die 
jungen Stämme umſonſt, Nacläffigen um einen gewiſſen Preis, 
und denen, die damit handeln wollten, gleichfalls, doch um einen 
billigen, überlafien. Aber auch dieſe beiden Klaflen forberten 
umfonft, wa die Würdigen umfonft erhielten, und da man ihnen 
nieht nachgab, fuchten fie die Stämme 8 entwenden. Auf man⸗ 
cherlei Weiſe war es ihnen gelungen. Dieſes verdroß den Beſitzer 
um jo mehr, da nicht allein die Baumſchulen geplündert, ſondern 
auch durch Uebereilung verderbt worden waren, Man hatte Spur, 
daß fie durch die Wafjerleitung hereingelommen, und deßhalb eine 
ſolche Gitterfalle mit einem Selbſtſchuß eingerichtet, der aber nur 
als Zeichen gelten follte. Der Heine Knabe hatte ſich unter manderlei 
Vorwänden mehrmals im Garten fehen lafjen, und es war nichts 
natürlicher, als daß er aus Kühnbeit und Schelmerei die Frem⸗ 
den einen Weg führen wollte, den er früher zu amberm Zweck 
ausgefimben. Man hätte. gewunſcht feiner habhaft gu werben; 
indeflen wurde fein Wamschen unter andern gerichtlichen Gegens 
ſtaͤnden aufgehoben, 
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Auf dem Wege nah dem Schloffe fand unfer Freund zu feiner 
verwunderung nichts, was einem älteren Luftgarten over einem 
modernen Bart ähnlich gewefen wäre; grablinig gepflanzte Frucht: 
bäume, Gemüßfelder, große Streden mit Heilträutern beftellt, und 
was nur irgend brauchbar konnte geachtet werden, überfah er auf 
ſanft abhängiger Fläche mit Einem Blide, Ein von hohen Lin⸗ 
den umfchatteter Pla breitete fih würbig als Borhalle des ans 
jehnlihen Gebäudes, eine lange daranftoßende Allee, gleichen 
Wuchſes und Würde, gab zu jeder Stunde bes es Gelegen: 
beit, im Freien zu verlehren und zu luftwanbeln. Cintretend in 
das Schloß, fand er vie Wände der Hausflur auf eine eigene 
Beife befleidet: große geographifche Abbildungen aller vier Welt: 
teile fielen ihm in die Augen; ftattlihe Treppenwände waren 
gleichfalls mit Abriffen einzelner Reiche gefhmüdt, und in ben 
Hauptſaal eingelafien, fand er fih umgeben von Profpelten ber 
merkwurdigſten Städte, oben und unten eingefaßt von landjchaftlicher 
Rahbildung der Gegenden, worin fie gelegen find; alles kunſtreich 
dargeftellt, fo daß die Einzelnheiten beutlih in bie Augen fielen 
und zugleich ein ununterbrodhener Bezug durchaus bemerkbar blieb, 

Der Hausherr, eim Heiner Iebhafter Mann von Jahren, be: 
willkommte den Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, gegen 
die Wände deutend: ob ihm vielleicht eine dieſer Städte bekannt, 
und ob er dafelbft jemals ſich aufgehalten? Bon Manchem konnte 
nun der Freund auslangende Rechenſchaft geben und beweifen, daß 
er mehrere Drte nicht allein gefehen, fondern auch ihre Zuftänve 
und Eigenheiten gar wohl zu bemerken gewußt. 

Der Hausherr Hingelte und befahl, ein Zimmer den beiden 
Ankemmlingen anzumeifen, auch fie fpäter zum Abendeſſen zu 
führen; dieß geſchah denn auch. In einem großen Erbfaale ent- 
oegneten ihm zwei Franenzimmer, wovon die eine mit großer 
Heiterkeit zu ihm ſprach: „Sie finden hier Heine Gefellihaft, aber 
gute: ich, die jüngere Nichte, heiße Herfilie, diefe, meine ältere 
Schweſter, nennt man Juliette, die beiden Herren find Vater 
ud Sohn, Beamte, vie Sie Innen, Hausfreunde, die alles 
dertrauens genießen, das fie verdienen. Seben wir uns!“ Die 
beiden Frauenzimmer nahmen Wilhelm in die Mitte, die Beam⸗ 
tm ſaßen an beiden Enden, Felix an der andern langen Geite, 
no er ſich fogleich Herfilien gegenüber gerädt hatte und fein Auge 
von ihr verwendete. 

Rah vorläufigem allgemeinem Geſpräch ergriff Herfilie Ge⸗ 
kombeit, zu jagen: „Damit der Fremde defto jchneller mit uns 
vertraut umd in unfere Unterhaltung eingeweiht werbe, muß ich 
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bekennen, daß bei uns viel geleſen wird, und daß wir uns, aus 
Zufall, Neigung, auch wohl Widerſpruchsgeiſt, in die verſchie⸗ 
denen Literaturen getheilt haben⸗ Der Oheim ift fürs Staliänifche, 
die Dame hier nimmt e8 nicht übel, wenn man fie für eine voll⸗ 
endete Engländerin hält, ich aber halte mich an die Franzofen, 
fofern fie heiter und zierlih find. Hier, Amtmann Bapa erfreut 
fih des deutſchen Altertbumd, und der: Sohn mag denn, wie 
billig, dem neuern, jüngern feinen Antbeil zuwenden. Hiernach 
werden Sie und beurtbeilen, hiernach theilnehmen, einftimmen 
oder ftreiten; in jedem Sinne werden Sie willlommen fein.“ Und 
in dieſem Sinne belebte fih auch die Unterhaltung. | 

Sndeflen war die Richtung der feurigen Blide des fchönen 
Felix Herjilien keineswegs entgangen; fie fühlte fich Aberrafcht und 
gefhmeichelt und fendete ihm die vorzüglichiten Biflen, bie er 
freudig und dankbar empfieng. Nun aber, als er beim Nachtiſch 
über einen Teller Aepfel zu ihr hinſah, glaubte fie in den reizen: 
den Früchten eben jo viel Rivale zu erbliden. Gedacht, gethan! 
fie faßte einen Apfel und reichte ihn dem heranwachſenden Abens 
teurer über den Tiſch hinüber; dieſer, haſtig zugreifend, fieng 
fogleih zu ſchälen an; unverwanbt aber nad der reigenden Nach⸗ 
barin binblidend, fchnitt ex fich tief in den Daumen. Das Blut 
floß lebhaft; Herfilie fprang auf, bemühte fih um ihn, und als 
fie das Blut geftillt, ſchloß fie die Wunde mit engliſchem Pflafter 
aus ihrem Beſteck. Indeſſen hatte der Knabe fie angefaßt und 
wollte fie nit loslaſſen; die Störung warb allgemein, die Tafel 
aufgehoben, und man, bereitete fich zu ſcheiden. | 

„Sie lejen doch auch vor Schlafengehen ?“ fagte Herfilie zu 
Wilhelm; „ih ſchicke Ihnen ein Manufcript, eine Ueberfegung 
aus dem Franzöfiihen von meiner Hand, und Sie follen fagen, 
ob Ihnen viel Artigeres vorgelommen ift. Gin verrüdtes Mäd⸗ 
hen tritt auf! das möchte keine ſonderliche Empfehlung fein; aber 
wenn ich jemals närrifch werden möchte, wie mir mandmal bie 
Luft anlommt, fo wär’ es auf dieje Weiſe.“ 


Die pilgernde Thörin. 

Herr von Revanne, ein reicher Privatmann, befist die ſchoͤn⸗ 
ften. Ländereien feiner Provinz. Nebſt Sohn und Schwefter ber 
wohnt er ein Schloß, das eines Fürften würdig wäre; und in ber 
That, wenn fein Park, feine Waffer, feine Pachtungen, feine 
Manufacturen, fein Hauswefen auf ſechs Meilen umber die Hälfte 
der Einwohner ernähren, fo ift er durch fein Anfehn und durch. 
das Gute, das er ftiftet, wirklich ein Fürit. 

‚ Vor einigen Jahren fpazierte er an den Mauern feines Ba 
bin auf der Heeritraße, und ihm gefiel, in einem Luſtwäldchen 
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onäzuruben, wo der Neifende gern verweilt. Hochſtämmige Bäume 
tagen über junges dichtes Gebüuſch; man iſt vor Wind und Sonne 
geihlgt; ein ſauber gefaßter Brunnen fendet fein Wafler über 
Bureln, Steine und Raſen. Der Spazierende hatte, wie ges 
wöhnlih, Buch und Flinte bei fih. Run verfuchte er zu leſen, 
öfter8 durch Gefang der Vögel, manchmal durch Manderferitte 
uam abgezogen und zeritreut. 

Ein ſchöner Morgen war im Borrüden, als jung und liebens: 
hürdig ein Frauenzimmer fi gegen ihn her bewegte. Gie ver: 
leg die Straße, indem fie fih Ruhe und Erquidung an dem 
frichen Orte zu. werfprechen ſchien, wo er fich befand. Sein Bud 
fel ihm aus den Händen, überrafht, wie er war. Die Bilgerin 
mit den fchönften Augen von der Welt und einent Geficht, durch 
Gvegung angenehm belebt, geichnete fih an Körperbau, Gang 
und Anftand vergeftalt aus, IR; er unwillfürlih von feinem Platze 
aufftand und nach der Straße blidte, um das Gefolge kommen zu 
ſchen, das ex hinter ihr vermuthete. Dann z0g die Geftalt aber 
mals, indem fie fich edel gegen ihn verbeugte, feine Aufmerkſam⸗ 
kit an fi), und ehrerbietig erwiederte er den Gruß. Die ſchöne 
Keiſende ſetzte ſich an den Rand des Quells, ohne ein Wort ‚gm 

und mit einem Seufzer 

Seltfame Wirkung ver ompathiel rief Herr von Revanne, 
als er mir bie Begebenheit erzählte, dieſer Seufzer warb in ber 

von mir erwiedert. Ich blieb ſtehen, ohne zu wiflen, was 
ih fagen oder thun follte. Meine Augen waren nicht hinreichend, 
dieſe Bolllommenheiten zu fallen. Ausgeftredt, wie fie lag, auf 
einen Ellbogen gelehnt, e3 war bie fünfte Frauengeftalt, die 
non ich deuten konnte! Ihre Schuhe gaben mir zu eigenen Be⸗ 
kabtungen Anlaß; ganz beftaubt, beuteten fie auf einen langen 
zurädgelegten Weg, und doch waren ihre feidenen Strümpfe fo 
Hart, als wären fie eben unter dem Glältitein hervorgegangen. 
hr auf gezogene? Kleid war nicht zerbrädt; ihre Haare ſchienen 
—* Morgen erſt gelodt; "feines Weikzeus, feine Spigen; fie 

gen, als wenn fie zum Balle geben follte. Auf eine 
——e— — deutete nichts an ihr, und doch war tes; aber 
eine bellagenswerthe, eine verehrungsmwärdige, 

Zulegt benutzte ich „einige Augenblide, die fie auf mid warf, 
fe zu ı fragen, ob fie allein reife. „Sa, mein Herr,” fagte fie, 
«ih bin allein auf der Welt." — „Wie? Madame, Sie follten 
tue Eltern, ohne Bekannte fein Mo „Das wollte ih eben 
niit au sen, mein Der. Eltern hab’ ich, ind Belonnte genug; 

— „Daran,” fuhr ich fort, „Lönnen Sie 
* —2 ——— ſein. Sie ‚haben eine Geſtau und gewiß 
aß ein Herz, denen fich viel vergeben läßt.“ - 
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Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Compliment vers | 
barg, und ich machte mir einen guten Begriff von ihrer Erzie⸗ 
bung. Sie dfinete gegen mic zwei himmliſche Augen vom voll⸗ 
tommenften, teinften Blau, buchfihtig und glänzend, hierauf 
fagte fie mit edlem Tone: fie könne es einem Chrenmanne, wie 
ich zu fein ſcheine, nicht verbenfen, wenn er ein junges Mäpchen, 
das er allein auf der Landftraße treffe, einigermaßen verbächtig 
halte: ihre fei das ſchon öfter entgegen gewefen; aber, ob fie gleich 
fremd fei, obgleich Niemand das Recht habe, fie auszuforihen, fo 
bitte fie doc zu glauben, daß die Abficht ihrer Reife mit ber ges 
wiffenhafteften Ehrbarkeit beftehen lönne. Urfahen, von denen fie 
Niemanden Rechenſchaft fhuldig fei, nöthigten fie, ihre Schmerzen 
in der Welt umberzuführen. Sie habe gefunden, daß die Ge⸗ 
fahren, die man für ihr Geſchlecht befürchte, nur eingebildet feien, 
und daß die Ehre eines Weibes, jelbft unter Straßenräubern, 
nur bei Schwäche des Herzens und der Grundſätze Gefahr laufe. 

Uebrigens gehe fie nur zu Stunden und auf Wegen, wo fie 
ſich ficher glaube, fpreche nicht mit Jedermann und verweile manch⸗ 
mal an fohidlihen Orten, wo fie ihren Unterhalt erwerben Tönne 
durch Dienftleiftung in der Art, wonad fie erzogen worden. Bier 
Sant ihre Stimme, ihre Augenliever neigten fih, und ib ſah 
einige Thränen ihre Wangen herabfallen. 

Ich perſetzte varauf, daß ich keineswegs an ihrem guten Her⸗ 
kommen zweifle, jo wenig als an einem achtungswerthen Betra⸗ 
gen. Ich bebaure fie nur, daß irgend eine Nothwendigleit fie 
zu dienen zwinge, da fie fo werth ſcheine, Diener zu finden; und 
daß ih, ungeachtet einer lebhaften Neugierde, nicht weiter in fie 
dringen wolle, vielmehr mich durch ihre nähere Belanntihaft zu 
überzeugen wänjche, daß fie überall für ihren Auf eben fo be- 
forgt fei als für ihre Tugend. Diefe Worte ſchienen fie aber: 
mals zu verlegen, denn fie antwortete: Namen und Vaterland 
verberge fie, eben um bes Rufs willen, der denn doch am Ende 
meiſtentheils weniger Wirkliches als Muthmapliches enthalte. Biete 
fie ihre Dienfte an, jo weife fie Zeugnifje der lebten Käufer wor, 
wo fie etwas geleiftet habe, und verhehle nicht, daß fie über Bater⸗ 
land und Familie nicht befragt fein wolle. Darauf beftimme man 
fih und ftelle dem Himmel oder ihrem Worte die Unſchuld ihres 
ganzen Lebens und ihre Redlichkeit anheim. 

Aeußerungen diefer Urt Tieen feine Geiſtesverwirrung bei der 
ſchoͤnen Abenteurerin argmohnen, Herr von Revanne, der. einen 
jolen. Entihluß, in die Welt gu laufen, nit gut begreifen 
onnte, yermuthete mun, daß man fle. vielleicht gegen ihre Sei: 
gung babe »erheirathen wollen. Hernach fiel er darauf, ob es: 
nicht etwa gar Verzweiflung aus Siebe ſei; und wunderlich genug 
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wie es aber mehr zu geben pflegt, indem er ihr Liebe für einen 
Andern zutraute, verliebte er fich ſelbſt und fürdhtete, fie möchte 
weiter reifen. Er Tonnte feine Augen nicht von dem fchönen 
Geſicht wegwenden, da3 von einem grünen Halblichte verjchönert 
war. Niemals zeigte, wenn e3 je Nymphen gab, auf den Rafen 
fh eine fchönere hingeftredt; und wie etwas romanhafte Art dieſer 
Zuſammenkunft verbreitete einen Meiz, dem er nicht zu wider: 
itehen vermochte. —— 

Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewog Herr 
von Revanne die fehöne Unbelannte, ſich nad dem Schloſſe führen 
zu laſſen. Sie macht keine Schwierigkeit, fie gebt mit und zeigt 
ih als eine Perſon, der die große Welt befannt ft. Man bringt 
Erfriſchungen, welde fie annimmt, ohne falfhe Höflichkeit und 
nit dem anmuthigiten Dank. In Erwartung des Mitiagefjend 
zeigt man ihr das Haus. Gie bemerkt nur, was Auszeihnung 
verdient, e3 fei an Möbeln, Malereien, oder es betreffe die ſchick⸗ 
lihe Eintbeilung der Zimmer. Sie findet eine Bibliothel, fie 
lennt die guten Bücher und ſpricht darüber mit Gefhmad und 
Beiheidenheit. Kein Gefchwäs, keine Berlegenheit. Bei Tafel ein 
eben fo edles und natürliches Betragen und den liebenswürbigften 
Ion der Unterhaltung. So weit ijt Alles verftändig in ihrem Ge: 
ſpraͤch, und ihr Charakter fcheint fo liebenswürbig wie ihre Perfon. 

Nach der Tafel machte fie ein Heiner muthwilliger Zug noch 
fhöner, und indem fie fi) an Fräulein Revanne mit einem Lä⸗ 
heln wendet, fagt fie: e8 fei ihr Brauch, ihr Mittagsmahl dur 
eine Arbeit zu bezahlen und, fo oft es ihr an Geld fehle, Naͤh⸗ 
nadeln won den Wirthinnen zu verlangen. Crlauben Sie, fügte 
fie hinzu, daß ich eine Blume auf einem Ihrer Stidrahmen laſſe, 
damit Sie künftig bei deren Anblid der armen Unbelannten ſich 
erinnern mögen. Yräulein von Revanne verjegte darauf: daß es 
ihe fehr leid thue, leinen aufgezogenen Grund zu haben, und 
dephalb das Bergnügen, ihre Gefdidlichleit zu bewundern, ents 
behren müfle. Alsbald wendete die Pilgerin ihren Blid auf das 
Klavier. So will ih denn, fagte fie, meine Schuld mit Wind: 
münze abtragen, , wie es aud ja font ſchon die Art umberftreis 
iender Sänger war. Sie verfuhte das Inſtrument mit zwei oder 
trei Vorjpielen, die eine fehr geübte Hand ankündigten. Dan 
weifelte nicht mehr, daß fie ein Frauenzimmer von Stande jei, 

t mit allen liebenswürbigen Geſchicklichkeiten. Zuerſt 

war ihe Spiel aufgewedt und glänzend; dann gieng fie zu erniten 
über, zu Tonen einer teen Trauer, die man zugleid) 

in ihren Augen erblidte. Sie negten ih mit Thraͤnen, ihr Ge⸗ 
icht verwandelte fi, ihre Finger bielten an; aber auf einmal 
iberraſchte fie Jedermann, indem fie ein muthmwilliges Lied mis 
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der Ihönften Stimme von der Welt kuftig und lächerlich vorbrachte. 

" Da man in der Folge Urfadhe hatte, zu glauben, daß biefe bur: 
leöte Romanze fie etwas näher angebe, fo verzeiht man mir wohl, 
wenn ich fie bier einfchalte, 


Moher im Mantel fo geſchwinde, 
Da kaum der Tag in Oſten graut? 
Hat wohl der Freund beim fharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt ſich erbaut? 
Der hat ihm feinen Hut genommen? 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Wie ift er in den Wald gelommen 
Auf den befchneiten wilden Höhn? 


Gar wunderlih, von warmer Stätte, 
Mo er fi befiern Spaß verfprad, 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlic wäre feine Schmad | 

.. So bat ihn jener Schalt betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt: 
Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Warum auch gieng er ſolche Wege 
Nah jenem Apfel voll Gefahr! 

Der freilih jhön im Mühlgehege, 

Wie fonft im Parabiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte ſchnell fi aus dem Haus 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
Sn bittre laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerbliden 

Doch keine Sylbe von Berrath! 

Sie ſchien mit mir fih zu entzüden, 
Und fann auf folde ſchwarze That! 

Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
- Wie meuchlerifh der Bufen fhlug? 

Sie hieß den rafhen Amor fäumen, 
Und günftig war er und genug. 


Sich meiner Liebe zu erfreuen, 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm, ı 
Und erft die Mutter anzufchreien, | 
Sept eben als der Morgen laml | 
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Da drang ein Dutzend Anvermanbten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom! 
Da kamen Brüder, gudten Tanten, 
Da ftand ein Better und ein Ohm! 


Das war ein Toben, war ein Wuthen! 
Ein Jeder ſchien ein andres Thier. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlihem Gefchrei von mir. 

Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Züngling ein! 
Denn folhe Schäte zu gewinnen, 

Da muß man viel bebenver fein. 


Weis Amor feinem jchönen Spiele 
Do immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen ſechzehn Jahre ftehn. — 
raubten fie das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Geſindel 

Im engen Haufe fih verkroch! 


Da fprang ich auf und tobt’ und flucte, 
Gewiß, durch Alle durchzugehn; 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ah! fie war noch immer fchön. 

Gie Alle wihen meinem Grimme: 

Doch flog noch mandes wilde Wort; 
So macht' ih mich mit Donnerftimme 
Roc endlich aus der Höhle fort. 


Man fol euh Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So lafſet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doch feid ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr Feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht. 


So fingt er in der Winterftunde, 

Bo nit ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, ' 
Denn wirklich iſt fie wohlnerbient; 


— — 
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So geh' es Jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech belügt 
Und Nachts, mit allzukühner Wage 
Zu Amors falſcher Mühle kriecht. 


Wohl war es bedenklich, daß fie ſich auf eine ſolche Weile 
vergeflen Eonnte, und biefer Ausfall mochte für ein Anzeichen 
eines Kopfes gelten, ver fih nicht immer gleih war. Aber, 
fagte mie Herr von Revanne, auch wir vergaßen alle Betrach⸗ 
tungen, die wir hätten machen können, ich weiß nit, wie es 
zugieng. Uns mußte die unausfpredlihe Anmuth, womit fie 
dieſe Poſſen vorbradte, beitohen haben. Sie fpielte nedifh, 
aber mit Einficht, Ihre Finger gehorchten ihr volllommen, und. 
ihre Stimme war wirklich bezaubernd. Da fie. geenbigt hatte, 
erihien fie jo gefebt wie vorher, und wir glaubten, fie babe 
nur den Augenblid der Berbauung erheitern wollen. | 

Bald darauf bat fie um die Erlaubniß, ihren Weg wieder 
anzutreten; aber auf meinen Wink fagte meine Schwefter: wenn 
fie nicht zu eilen bätte und die Bewirthung ihre nicht mißfiele, 
jo würde e3 uns ein Feſt fein, fie mehrere Tage bei uns zu 


ſehen. Ih dachte ihr eine Beſchaftigung anzubieten, da fie ih’ 


einmal gefallen ließ, zu bleiben. Doc diefen eriten Tag und 
den folgenden führten wir fie nur umher. Sie verläugnete ſich 


nicht einen Augenblid: fie war die Vernunft, mit aller Anmutb 


| 
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begabt. Ihr Geift war fein und treffend, ihr Gedächtniß fo wohl 
auögeziert und ihr Bemüth fo fhön, daß fie gar oft unfere Bes 
wunberung erregte und alle unfere Aufmerkſamkeit fefthielt. Das 
bei lannte fie die Gejege eines guten Betragens und übte fie 
gegen einen eben von uns, nicht weniger gegen einige Freunde, 
die uns beſuchten, jo volllommen aus, daß wir nicht mehr wußten, 
wie wir jene Sonderbarfeiten mit einer foldhen Erziehung ver: 
einigen follten. | | 5 | 
Ich wagte wirkfih nicht mehr, ihr Dienſtvorſchläge für mein 
Haus zu thun. Meine Schweiter, der fie angenehm war, hielt 
es gleichfalld für Pfliht, das Bartgefühl der Unbelannten zu | 
Ihnen. Zuſammen beforgten fie die häuslichen Dinge, und bier 
ließ fih das gute Kind öfters bis zur Handarbeit herunter und 
wußte fih gleih darauf in Alles zu jhiden, was höhere Anords 
nung und erehmung erheiſchte. | 
kurzer Zeit ftellte fie eine Orbnung ber, die wir bis jegt im 
Schloſſe gar nicht vermißt hatten. Sie war eine fehr verftänbige 
Haushälterin; und da fie damit angefangen hatte, bei ung mit und 
an Tafel zu fiten, fo z0g fie fih nunmehr nicht etwa aus faljcher 
Befcheivenheit zurüd, ſondern ſpeiſte mit uns ohne Bedenken 
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iort; aber fie rührte keine Karte, Fein Inſtrument an, als bis 

fe die übernommenen Gefhäfte zu Ende gebracht batte. 
Rum muß ich freilich geftehen, das mid das Schidjal dieſes 
Mbödchens innigft zu rühren anfieng. Ich bedanerte die Eltern, 
die heinlich eine ſolche Tochter fehr vermißten; ich feufzte, 
dab fo ſanfte Tugenden, fo viele Eigenſchaften verloren geben 
ollten. Schon Iebte fie mehrere Monate mit und, und id bofite, 
das Vertrauen, das wir ihr einzuflößen fuchten, würbe zuletzt bag 
Scheimniß auf ihre Lippen bringen. War es ein Unglüäd, wir 
lonnten helfen; war es ein Fehler, fo ließ fich hoffen, unfere Ders 
nittelung, unfer Zeugniß würben ihr Vergebung eines vorüber⸗ 
gehenden Irrthums verfchaffen können; aber alle unjere Freund⸗ 
ſchaſtsverſicherungen, unfere Bitten felbft waren unwirkſam. Bes 
mertte fie die Abficht, einige Aufklärung von ihr zu gewinnen, 
jo verſtedte fie ſich hinter allgemeine Sittenfprühe, um fi zu 

fertigen, ohne uns zu belehren. Zum Beifpiel, wenn wir 
von ihrem Unglüde ſprachen: Das Unglüd, fagte fie, fällt über 
Gute und Böſe. Es ift eine wirkſame Arzenei, welde die guten 
Eäfte zugleich mit den üblen angreift. 

Suchten wir die Urfache ihrer Flucht aus dem väterlichen 
hauſe zu entveden: Wenn das Neh flieht, Tage fie lächelnd, fo 
in es darum nicht (autbig. Fragten wir, ob fie Verfolgungen 
erlitten: Das ift das Schidjal mancher Mädchen von guter Geburt, 
Verfolgungen zu erfahren und auszuhalten, Wer über eine Bes 
kidigung weint, dem werden mehrere begegnen. Aber wie hatte 
fe fih entſchließen können, ihr Leben der Rohheit der Menge auszu⸗ 
Iegen, ober e8 wenigſtens manchmal ihrem Erbarmen zu verdanten? 
Darüber lachte fie wieder und fagte: Dem Armen, der den Reichen 
ki Tafel begrüßt, fehlt es nid an Beritand. Einmal, als die 
Unterhaltung ſich zum Scherze neigte, ſprachen wir ihr von Lieb- 
yabern und fragten fie: ob jie den froftigen Helden ihrer Romanze 
nicht kenne? Ich weiß noch recht gut, dieſes Wort fchien fie zu 
durchbohren. Sie öffnete gegen mich ein Baar Augen, fo ernit und 
fteng, daß die meinigen einen folhen Blid nicht aushalten Tonnten; 
und fo oft man au nachher von Liebe ſprach, fo konnte man er- 
warten, die Anmuth ihres Weſens und die Lebhaftigleit ihres Geiſtes 
getrübt ge ide. Gleich fiel fie in ein Nachdenken, das wir für Grü⸗ 
in hielten, und das doch wohl nur Schmerz war. Doch blieb fie 
im Sanzen munter, nur ohne große Lebhaftigleit, edel, ohne fi 
 Mmänfehen zu geben, gerade ohne Offenherzigfeit, zurüdgezogen 

Söne Aengftlichleit, eher bulbfam als —— „und mehr er 
knntlih als herzlich gegen Lieblofungen und Höflichleiten. Gewiß 
I es ein Frauenzimmer, gebildet, einem großen Haufe vorzu: 
ken; und doch ſchien fie nicht älter als ein und zwanzig Jahre. 
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So zeigte ſich diefe junge unerflärliche Perſon, die mi ganz 
eingenommen batte, binnen zwei Jahren, die es ihr gefiel, bei 
und zu verweilen, bis fie mit einer Thorheit ſchloß, die viel ſelt⸗ 
ſamer ift, als ihre Eigenſchaften ehrwürdig und glänzend waren. 
Mein Sohn, jünger als ich, wird ſich tröften Tönnen; was mi 
betrifft, fo fürchte ich, ſchwach genug zu fein, fie immer zu vermiffen. 
Run will ich die Thorheit eines verftändigen —— — 

ei, | 

Vernunft unter einem andern Aeußern. Es ift wahr, man wird 
einen feltfamen :Widerfprud finden zwischen dem edlen Charakter 
der PBilgerin und der Tomifchen Lift, deren fie fi bebiente; aber 
man kennt ja ſchon zwei ihrer Ungleihheiten, vie Pilgerfchaft 


erzählen, um zu zeigen, daß Thorheit oft nicht? weiter 


felbft und das Lieb. 


Es ift wohl deutlich, daß Herr von Revanne in die Unbelannte 
verliebt war. Run mochte er ſich freilih auf fein funfzigjähriges | 
Geht nicht verlaflen, ob er ſchon fo friih und wader ausſah 
als ein Dreißiger; vwielleiht aber hoffte er durch feine reine find» 
liche Geſundheit zu gefallen, durch die Güte, Heiterfeit, Sanft: 
heit, Großmuth —* Charakters; vielleicht auch durch ſein Ver⸗ 
mögen, ob er gleich zart genug geſinnt war, um zu fühlen, daß 
man das nicht erlauft, was feinen Preis bat. | 





Aber der Sohn von der andern Seite, Tiebenstwürbig, zärtlich, 


feurig, ohne fih mehr als fein Vater zu bebenten, ftürzte fidh 


über Hals und Kopf in das Abenteuer. Erſt ſuchte er vorfichtig | 
die Unbelannte zu gewinnen, die ihm durch feines Bater und 


feiner Tante Lob. und Freundſchaft erft recht merth geworden. Er 
bemübte fih aufrichtig um ein liebenswürbiges Weib, die feiner 


Leidenſchaft mweit über den gegenwärtigen Zuftand erhöht fchien. 
r 


Ihre Strenge mehr als ihr Verdienſt und ihre Schönheit ent⸗ 
flammte ihn; er wagte zu reden, zu unternehmen, zu verfprechen. 

Der Bater, ohne es jelbft zu wollen, gab feiner Bewerbung 
immer ein etwas väterliches Anfehn. Er kannte fih, und ald er 
feinen Rival erlannt hatte, hoffte er nicht über ihn zu fiegen, 
wern er nicht zu Mitteln greifen wollte, die einem Manne von 
Grundjägen nicht geziemen. Deſſenungeachtet verfolgte er feinen 
Meg, ob ihm leid nicht unbefannt war, daß Güte, ja Vermögen 
Gelb pur Deigungen find, denen fi ein Frauenzimmer mit Vor⸗ 
bedacht bingiebt, die jedoch unwirkſam bleiben, ſobald Liebe fich 
mit den Reizen und in Begleitung der Jugend zeigt. Auch machte 
Herr von Revanne noch andere Fehler, die er fpäter bereute. Bei 
einer hochachtungsvollen Freundſchaft ſprach er von einer dauer: 
haften, geheimen, gelenmäßigen Verbindung. Er beklagte fi auch 
wohl und ſprach das Wort Undankbarkeit aus. Gewiß kannte er 
vie nicht, die er liebte, als et eines Tages zu ihr fagte: daß viele 
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Bohlthäter Webles Für Gutes zuritderbielten. Ihm. antwortete bie 
Unbelannte mit Gerabheit: viele Wohltbäter möchten ihren Bes 
gänftigten fämmlihe Nechte gern abhanden für eine Linfe, 

Die Ihöne Fremde, in ‚bie Bewerbung zweier Gegner vers 
widelt, duch unbelannte Beweggründe geleitet, jcheint Feine andere 
Abfiht gehabt zu haben, als fih und andern. alberne Streiche zu 
eiipaten, indem fie in diefen bevenflihen Umftänven einen wunder: 
lihen Ausweg ergriff. Der Sohn drängte mit der Kühnbeit feines 
Alters und drohte, wie gebräuchlich, jein Leben der Unerbitilihen 
uluepfern. Der Vater, etwad weniger unvernünftig, war doch 
ten fo dringend; aufrihtig beide. Dieſes liebenswürbige Weſen 
hutte fih hier wohl eines verdienten Zuftandes verfihern lönnen: 
denn beide Herren von Revanne betheuern, ihre Abficht ſei ges 
wien, fie zu heirathen. 

Mer an dem Beifpiele dieſes Mädchen? mögen die Frauen 
letnen, daß ein redliches Gemüth, hätte ſich auch ver Geiſt durch 
Sitelleit over wirklichen Wahnſinn verirrt, die Herzenswunden nicht 
unterhält, die e8 nicht heilen will, Die Pilgerin fühlte, daß fie 
anf einem Außerften Bunte ftehe, wo es ihr wohl nicht leicht 
fin würde, ſich lange zu vertheivigen. Sie war in der Gewalt 
jweier Liebenden, welche jebe Zubringlichleit durch die Reinheit 
irer Abfichten entfchulnigen konnten, indem fie im Sinne hatten, 
üre Berwegenheit durch ein. feierlihes Bundniß zu rechtfertigen, 
So war ed, und fo begriff fie es. . 

Sie konnte fih hinter Fräulein. von Revanne verſchanzen; fie 
unterließ e3, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung für ihre 
Vehlthater. Sie kommi nicht aus ber Faffıng, fie erdenkt ein 
Ritel, Jedermann feine Tugend zu erhalten, indem fie die ihrige 
heweifeln laßt. Sie ift wahnfinnig nor Treue, die ihr Liebhaber 
gewiß nicht verbient, wenn er nicht alle die Aufopferungen fühlt, 
md follten fie ihm auch unbekannt bleiben. 

Eines Tages, als Herr von Revanne die Freundſchaft, die 

it, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft erwieberte, 

um fie auf einmal ein naives Weſen an, das ihm: auffiel. 
Ihre Güte, mein Herr, fagte fie, Angftigt mid; und laſſen Sie 
ui aufrichtig entdeden, warum. ch fühle wohl, nur Ihnen 
Yin ich meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber freilih —* „Grau: 
Im Mäpchent” fagte Herr von Revanne, „ich veritehe Sie. 
Ren Sohn hat ihe Herz gerührt.“ — „Al mein Here, babei 
R 8 nicht geblieben. Ih kann nur duch meine Verwirrung 
wräden —⸗ Wie? Mademoiſelle, Sie wären —" „Sch vente 
Milja,” fagte fie, inbem fie ſich tief verneigte. und eine Thräne 
khrahte: Denn niemals fehlt es Frauen an einer Thräne bei 
km Schalkheuen, niemals an einer Entſchuldigung ihres Unrechts. 
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So verliebt Herr von Revanne war, ſo mußte er doch dieſe 
neue Art von unſchuldiger Aufrichtigkeit unter dem Mutterhäubchen 
bewundern, und en fand die Verneigung ſehr am Platze. — „Aber, 
Mademoifelle, das ift mir ganz unbegreiflih —" „Mir auch,“ 
fagte fie, und ihre Thränen flofien reichlicher. Sie flofien jo 
lange, bis Herr von Revanne am Schluß eines ſehr verbrieglichen 
Nachdenkens mit ruhiger Miene das Wort wieder aufnahm und 
fagte: „Dieß Härt mich aufl Ich fehe, wie lächerlich meine For: 
derungen find. Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, und als ein⸗ 
sige Strafe für den Schmerz, den Sie mir verurſachen, verſpreche 
ih Ihnen von feinem Erbtbeile fo viel als nöthig ift, um zu er: 
fahren, ob er Sie fo fehr liebt als ih." — „Ah! mein Herr, 
erbarmen Sie fi) meiner Unſchuld und fagen ihm nichts davon.” 

Verſchwiegenheit fordern: ift nicht das Mittel, fie zu erlangen. 
Nah diefen Schritten erwartete num die unbelannte Schöne, ihren, 
Liebhaber voll Verdruß und höchſt aufgebradht wor fih zu feben. 
Bald erfhien er mit einem Blide, der niederſchmetternde Worte 
verkuündigte. Doch er ſtockte und konnte nichts weiter hervor⸗ 
bringen, als: „Wie? Diademoifelle, ift e8 möglich?" — „Nun 
was benn, mein Herr?“ fagte fie mit einem Läheln, das bei 
einer ſolchen Gelegenheit zum Berzweifeln bringen kann. „Wie? 
was denn? Geben’ Sie, ftabemeitelle, Sie find mir ein ſchönes 
Weſen! Aber wenigftens follte man rechtmäßige Kinder nicht ent- 
erben; es ift ſchon genug, fie anzullagen. Ya, Mademoifelle, 
ich durchdringe Ihr Komplott mit meinem Vater, Sie geben mir 
beide einen Sohn, und es ift mein Bruder, das bin ih gewiß!“ 

. Mit eben verjelben ruhigen und beitern Stirne antwortete ihm 
die ſchöne Unkluge: „Von Nichts find Sie gewiß; es ift. weder 
Ihr Sohn noch Ahr Bruder. Die Knaben find bösartig; ich babe 
Teinen gewollt; es ift ein armes Mädchen, das ich weiter führen 
will, weiter, ganz weit von den Menfhen, ven Böſen, ven 
Thoren und den Ungetreuen.“ | | | 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: „Leben Sie wohl!“ fuhr 
fie fort, „leben Sie wohl, lieber Revanne! Sie haben von Natur 
ein redliches Herz; erhalten Sie die Grundfäte der Aufrichtigkeit, 
Diefe find nicht gefährlich bei einem gegründeten Reichthum. Sein 
Sie gegen Arme. Wer die Bitte befümmerter Unſchuld ver: 
achtet, wird einſt felbit bitten und nicht erhört werden. Wer fi 
kein Bedenken macht, das Bedenken eines fchuplojen Mädchens zu 
verachten, wird das Opfer werben von Frauen ohne Bedenken. 
Ber nicht fühlt, mas ein ehrbares Madchen empfinden muß, wenn 
man um fie wirbt, der verbient fie nicht zu erhalten. Wer gegen 
alle Bernunft, gegen die Abfichten, gegen den Plan feiner Familie 
zu Guniten feiner Leivenfchaften, Entwürfe ſchmiedet, verdient die 


. 
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Fruchte feiner Leivenfhaft zu entbehren und der Achtung feiner 
Familie zu ermangeln. J be wohl, Sie haben mi aufs 
richtig geliebt; aber, mein lieber Revanne, die Hape weiß wohl, 
wem fie ven Bart leckt; und werben Sie jemals der Gelichte 
eine® mürbigen Weibes, jo erinnern Sie fi der Mühle des Un: 
gefrenen. en Sie an meinem Beifpiel, fih auf die Stand» 
haftigkeit und Verſchwiegenheit Ihrer Geliebten verlafien. Sie 
wiſſen, ob ih untreu bin, Ihr Vater weiß es auch. ch gedachte, 
durch Die Welt zu rennen und mid allen Gefahren auszuſetzen. 
Gewiß, Piejenigen find die größten, die mich in diefem Haufe 
bedrohen. ber meil Ste jung find, fage ich es Ihnen allein 
und im Bertrauen: Männer und Frauen find nur mit Willen 
ungetren; und das wollt' ich dem Freunde von ber Mühle be: 
weiten, ver mic, vielleicht wieber fieht, wenn fein Herz rein genug 
fein wird, zu vermifien, was er verloren hat.” 

Der junge Revanne hörte no zu, da fie ſchon ausgeſprochen 
hatte. Er fland wie vom Blitz getroffen; Thränen Bfineten qulest 
feine Augen, und im diefer Rührung lief er zur Tante, zum Vater, 
ihnen zu jagen: Mademoifelle gehe weg, Mademoiſelle fei ein 
Engel, over vielmehr ein Dämon, berumirrend in ver Belt, um 
alle Herzen zu peinigen. Aber die Pilgerin hatte jo gut ſich vor: 
gejeben, daß man fie nicht wieder —* Und als Bater und 
Sohn ſich erklart hatten, zweifelte man nicht mehr an ihrer Un: 
ſchuld, ihren Talenten, ihrem Bahnfinn. So viel Mühe ſich au 
Here von Revanne feit der Zeit gegeben, war e8 ihm doch nicht 
gelungen, fi} die mindefte Aufllärung über diefe Schöne Perfon 
zu verfchaffen, vie jo flüchtig wie vie Engel und fo liebenswürbig 
erfjienen war. j 
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Rach einer langen und gründlichen Ruhe, deren die Wanderer 
wohl bedſirfen mochten, ſprang Felix lebhaft aus dem Bette und 
alte enzuglehn:; der Vater glaubte zu bemerfen, mit mehr 
Sor als bisher. Nichts ſaß ihm knapp noch nett genug, auch 
hatte er Alles neuer und friſcher gewünſcht. Er ſprang nach dem 
Garten und haſchte unterwegs nur etwas von der Vorkoſt, die der 
Diener für die Gaſte brachte, weil. erſt nach einer Stunde die 
Srauenzimmer im Garten erſcheinen würden. | 

Der Diener war gewohnt, die Fremden gu unterhalten und 
Nauches im Haufe vormugeigen fo auch führte er unfern Freund 
m eine Galerie, worin bloß Portraite aufgehangen und geftellt 
waren, alles Perſonen, vie im achtzehnten Jahrhundert gewirkt 
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hatten, eine große und herrliche Geſellſchaft; Gemälde fo wie 
Büften, wo möglih, von vortrefflihen Meiftern. Sie finden, 


ſagie der Cuftove, in dem ganzen Schloß fein Bild, das, auch 


nur von ferne, auf Religion, Ueberlieferung, Mythologie, Legenve 
oder Fabel hindeutete; unfer Herr will, daß die Einbildungsfraft 
nur gefördert werde, um fih dad Wahre zu vergegenmwärtigen. 


Wir fabeln fo genug, pflegt er zu fagen, als daß wir dieſe ges 


fährlihe Eigenſchaft unfers Geiftes durch äußere reigende Mittel 
noch fteigern ſollten. 
Die Frage Wilhelms: warn man ihm. aufwarten Tönne? ward 
durch die Nachricht beantwortet: der Herr fei, nach feiner Gewohn- 
heit, ganz früh weggeritten. Er pflege zu fagen: Aufmerkſamkeit 


| 


ift daS Leben! Sie werden dieſe und andere Sprücde, in denen 
ee fich befpiegelt, in ven Feldern über ven Thüren eihgefchrieben 
fehen, wie wir B. glei antreffen: Dom Nügliden burds 


Wahre zum Schönen. | 


Die Frauenzimmer hatten ſchon unter den Linden das Feih: | 
ftüc bereitet, Felix eulenfpiegelte um fie her und trachtete in allerlei 
Thorheiten und Verwegenheiten fich hervorzuthun, eine Abmahnung, 
einen Verweis von Herfilien zu erhafhen. Run fuchten die Schwes 
ftern duch Aufrichtigleit und Mitteilung das Vertrauen bes 
ſchweigſamen Gaſtes, der ihnen gefiel, zu gewinnen; fie erzählten 
von einem werthen Detter, ver, drei Jahre abweiend, zunählt 


erwartet werde, von einer. würdigen Tante, die, unfern in ihrem 
Schloſſe wohnend, als ein Schußgeift der Familie zu betrachten 


fei._ In krankem Verfall des Körpers, in blühender Gefunpheit 


des Geiltes, war. fie gefchilvert, ala wenn die Stimme einer uns 


fihtbar_ gewordenen Urfibylle rein göttliche Worte über die menſch⸗ 


lihen Dinge ganz einfach. ausfpräche. 
Der neue Gaſt lenkte nun Gefpräd und Frage auf die Gegen: 


wart. Er wünſchte den edlen Oheim in rein entfchiedener Thätig: 
feit gerne näher zu kennen; er gedachte des angebeuteten Wegs 
vom Nüplihen durchs Wahre zum Schönen und ſuchte die Worte 
auf feine Weife auszulegen, das ihm denn ganz gut gelang und 


Juliettens Beifall zu erwerben das Glüd hatte, . 


Herfilie, die bisher lächelnd ſchweigſam geblieben, verfeßte das 
gegen: „Wir Frauen find in einem bejondern Zuſtande. Die Ma: 
zimen der Männer hören wir immerfort wiederholen, ja, wir 
müſſen fie in goldnen Buchſtaben über unfern Häuptern fehen, 
und doch wüßten wir Mädchen im Stillen das Amgerehrt zu fagen, 


das auch gölte, wie es gerade hier der Fall if. 


ie Schöne findet 


Verehrer, auch Freier, und enblih wohl gar. einen Mann; dann 
gelangt fie zum Wahren, das nicht immer höchſt erfreulih fein 
mag, und ‚wenn fie Hug ift, widmet fie fih dem Nuslichen, 
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jorgt für Haus und Amber und verhart dabei. So habe ich's 
wenigſtens oft gefunden, Wir Mäpchen haben Zeit, zu beobachten, 
und da finden wir meift, was wir nicht fuchten.“ 

Ein Bote vom Obeim traf ein. mit der Nachricht, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Gefellfihaft auf ein nahes Jagdhaus Mu Tiſche geladen fei, 
man könne hin reiten und fahren. Herſilie ermählte zu reiten. 
Felir bat inftändig, man möge ihm auch ein Pferb geben. Man 
tm überein, Juliette follte mit Wilhelm fahren und Felir als 
Page feinen erften Ausritt ber Dame feines jungen Herzens zu 
vervanlen haben. 

Indeſſen fuhr Juliette mit dem neuen Freunde durch eine Reihe 
von Anlagen, welche fämmtlih auf Nuten und Genuß hindeuteten, 
ja, die unzähligen Yruchtbäume machten zweifelhaft, ob das Obſt 
alles verzehrt werben konne. 

„Sie find durch ein fo wunberliches Vorzimmer in unfere Ges 
jelihaft getreten und fanden manches wirklich Seltfame und Son: 
derbare, fo daß ich vermuthen darf; Sie wünfchen einen Zuſammen⸗ 
bang von allem dieſem zu wiſſen. Alles beraubt auf Geiſt und 
Einn meines trefflichen Oheims. Die kräftigen Mannsjahre dieſes 
Edlen fielen in die Zeit der Beccaria und Filangieri; die Maximen 
einer allgemeinen Menſchlichkeit wirkten damals nach allen Seiten. 
Dieb Allgemeine jedoch bildete ſich der ſtrebende Geiſt, der ſtrenge 
Charakter nach Geſinnungen aus, die ſich ganz aufs Praltiſche 
hezogen. Er verhehlte uns nicht, wie er jenen liberalen Wahl⸗ 
ſpruch: „Den Meiſten das Beſte“ nad feiner Art verwandelt und 
„Dielen das Erwünjchte” zugedacht. : Die Meiften laſſen fich nicht 
finden noch Tennen, was das Befte fei, noch weniger ausmitteln. 
Biele jedoch find immer um uns her; was fie wünfchen, erfahren 
wir, was fie wänfchen follten, überlegen wir, und jo läßt fich 
dean immer Bebeutendes thun und fchaffen. In dieſem Sinne, 
fuhr fie fort, ift Alles, was Sie bier fehen, gepflanzt, gebaut, 
eingerichtet und zwar um eines ganz nahen, leicht faßlichen Zweckes 
wilen; alles dieß geſchah dem großen nahen Gebirg zu. Liebe.“ 

„Der trefflihe Mann, Kraft und Vermögen haltend, fagte zu 
ſich felbft: Seinem Kinde da droben foll es an einer Kirſche, an 
anem Apfel fehlen, wornad fie mit Recht fo lüftern find; der 
Hausfrau foll es nicht an Kohl, noch an Rüben, oder fonft einem 
Gemüfe im Topf ermangeln, damit dem unfeligen Kartoffelgenuß 
nur einigermaßen das Gleihgewicht gehalten werde. In diefem 
Sinne, auf dieſe Weife jucht er zu leiften, wozu ihm fein Belig- 
Kum Gelegenheit giebt, und fo haben ſich feit manchen Jahren 
Iräger und Trägerinnen gebildet, welche das Obft in die tiefiten 

des Felsgebirges verläuflih hintragen.” 

„Ich habe felbft davon genoflen wie ein Kind,” werjegte Wil⸗ 

Do ethe, Werte. 8. Br. 4 
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helm; „da, wo ich dergleichen nicht anzutreffen hoffte, zwiſchen 
Tannen und Felſen, überraſchte mich weniger ein reiner Fromm⸗ 
ſinn als ein erquicklich friſches Obſt. Die Gaben. des Geiſtes find 
überall zu Haufe, die Geſchenke der Natur über ven Erdboden 
ſparſam ausgetheilt.” 

„Serner bat unſer Würbiger von entfernten Orten manches 
den Gebirgen näher gebracht; in diefen Gebäuden am Fuße bin 
finden Sie Salz aufgejpeihert und Gewürze vorrätbig. Für Tabat 
und Branntwein läßt er Andere forgen; dieß feien feine Bedürf⸗ 
niffe, jagt er, fondern Gelüfte, und da würden ſich ſchon Unter: 
händler. genug finden.“ 

Angelangt am beitimmten Orte, einem geräumigen Föoͤrſter⸗ 
baufe im Walde, fand fih die Gefellihaft zufammen und bereits 
eine Heine Tafel gevedt. „Seten wir und,” fagte Herfilie; „bier 
fteht zwar der Stuhl des Oheims, aber gewiß wirb er nicht kom⸗ 
men, wie gewöhnlih. Es ift mir gemwiflermaßen lieb, daß unfer 
neuer Gaſt, wie ich höre, nicht lange bei ung verweilen wird: 
denn es müßte ihm verbrießlich fein, unfer Berjonal kennen zu 
lernen; es iſt das ewig in Romanen und Schaufpielen - wieber: 
bolte: ein wunderlicher Oheim, eine fanfte und eine muntere Nichte, 
eine kluge Tante, Hausgenoſſen nach befannter Art; und Täme nun 
gar der Better wieder, jo lernte er einen phantaftifchen Reiſenden 
kennen, der vielleicht einen noch fonderbarern Gefellen ntitbrädte, 
und fo märe das leidige Stüd erfunden und in Wirklichkeit geſetzt.“ 

„Die Eigenheiten des Oheims haben wir zu ehren,” verjette 
Juliette; „fie find Niemanden zur Laft, gereihen vielmehr Jeder⸗ 
mann zur Bequemlichkeit; eine beftimmte Tafelſtunde ift ihm nun 
einmal verbrießlih, felten daß er fie einbält, wie er denn ver: 
fihert: eine der fchönften Erfindungen neuerer Zeit fei das Speiſen 
nah der Karte." - . 

Unter manchen andern Gefprächen famen fie auch auf die Nei⸗ 
gung des werthen Mannes, überall Inſchriften zu belieben. „Meine 
Schweſter,“ fagte Herfilie, „weiß fie ſaͤmmtlich auszulegen, mit dem 
Euftode verfteht ſie's um die Wette; ich aber finde, daß man fie 
alle .umfehren kann und daß fie alsdann eben fo wahr find, und 
vielleicht noch mehr.” — „Ich läugne nicht,” verfehte Wilhelm, 
„3 find Sprüche darunter, die fich im fich felbft zu vernichten 
ſcheinen; fo ſah ih 3. B. fehr auffallend angefchrieben „Beftg und 
Gemeingut”; heben fich dieſe beiden Begriffe nicht auf?“ 

Herfilie fiel ein: „Dergleichen Infchriften, ſcheint es, bat der 
Oheim von den Drientalen genommen, die an allen Wänden vie 
Sprüche des Korans mehr verehren als verftehen.” Juliette, ohne 
fih irren zu laſſen, erwiederte auf obige Srage: „Umfcreiben Sie 
die wenigen Worte, fo wird ber Sinn alfobald hervorleuchten.“ 


ET: 
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‚ Rad) einigen Zwiſchenreden fuhr Julie fort, weiter aufzuflären, 
te es gemeint fei: „Jeder fuche den Beſitz, der ihm von ber 
Natur, von dem Schidjal gegönnt war, zu würdigen, zu erhalten, 
zu fleigern; er greife mit allen feinen Fertigkeiten jo meit umher, 
dd er zu reichen fähig ift; immer: aber denke er dabei, wie er 
Andere daran will Theil nehmen laſſen: denn nur in fo fern 
werden die Vermögenden geſchätzt, als Andere durch fie genießen.” 

Indem man fih nun nach Beifpielen umſah, fand fich der 
gremd erft in feinem Sache; man wetteiferte, man überbot fid, 
um jene lakoniſchen Worte recht wahr zu finden. Warum, biek 
8, verehrt man ben Fürſten, al3 weil er einen Jeden in Thätigleit 
ken, fördern, begünftigen und feiner abjoluten Gewalt gleichſam 
teilhaft machen Tann? Warum fchaut Alles nach dem Reichen, 
ald weil er, der Bedürftigſte, überall Theilnehmer an feinem Mebers 
Aufle wänfht? Warum beneiden alle Menſchen ven. Dichter? weil 
ſeine Natur die Mittheilung nöthig macht, ja die Mittheilung felbft 
it. Der Mufiler ift glüdliher als der Maler: er fpendet will- 
lommene Gaben aus, perfönlich unmittelbar, anftatt daß ber lebte 
zur giebt, wenn die Gabe ſich von ihm abjonberte. 

Nun bieß es ferner im Allgemeinen:.jeve Art von Belig ſoll 
vr Menſch feithalten, er fol fih zum Mittelpunlt machen, von 
km das Gemeingut audgeben Tann; er muß Egoift jein, um nicht 
Sooift zu werden, zufammen halten, damit er fpenden könne. Was 
vol e3 heißen, Beſitz und Gut an die Armen zu geben? Löblicher 
Mt, ih für fie als Verwalter betragen. Die ift der Sinn der Worte: 
Veh und Gemeingut; das Kapital foll Niemand angreifen, vie 
Intereſſen werben ohnehin im Weltlaufe [hon Jedermann angehören. 

Man hatte, wie ſich im Gefolg des Geſpraͤchs ergab, dem 
Chem vorgeworfen, daß ihm feine Güter nicht .eintrügen, was 
ie follten. Er verjegte dagegen: „Das Mindere der Einnahme 
strachte ich als Ausgabe, die mir Vergnügen macht, indem id) 
Ändern dadurch das Leben erleichtere; ich habe nicht einmal bie 
Rübe, daß diefe Spende durch mich durchgeht, und fo ſetzt fi 
Ales wieder ind Gleiche.” 

Dergeftalt unterhielten fi die Frauenzimmer mit dem neuen 
tende gar vielfeitig, und bei immer wachjendem gegenfeitigem 
dertrauen fprachen fie über einen zunächſt erwarteten Better. 

„Bir halten fein munderliches Betragen für abgeredet mit dem 
Vbeim. Er Fat feit einigen Jahren nichts won ſich hören, fendet 
zauthige, feinen Aufenthalt verblümt andeutende Gefchente, fchreibt 
zu auf einmal ganz aus ber Nähe, will aber nicht eher zu uns 
umen, bis wir ihm von unfern Zuftänden Nachricht geben. Dieb 
derragen iſt nicht naturlich; was auch dahinter ſtede, wie müflen 
a dor feiner Rürktehe erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen 
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einen Heft Briefe, woraus das Weitere zu erſehen file Herfilie 
fegte hinzu: „Geltern machte ih Sie mit einer thörihten Land: 
läuferin bekannt, heute follen Gie von einem verrüdten Reifenden 
vernehmen.” — „Geſtehe es nur,” fügte Juliette hinzu, „biefe 


Mittheilung ift nicht ohne Abſicht.“ 
Herfilie fragte jo eben etwa3 ungebuldig: „mo der Nachtiſch 
bleibe?” al3 die Meldung gefhab, der Oheim erivarte die Gefell- 


ſchaft, mit ihm die Nachkoſt in der großen Laube zu genießen. 


Auf dem Heimwege bemerkte man eine Feldküche, die fehr emfig 
ihre blank gereinigten Kafjerolen, Schüffeln und Teller klappernd 


einzupaden befhäftigt war. In einer geräumigen Laube fand 
man den alten Herrn an einem runden großen frifehgededten Tiſch, 


auf welchem fo eben die fhönften Früchte, willlommenes Backwerk 


und bie beften Süßigfeiten, indem ſich jene nieberfegten, reichlich 


aufgetragen wurden, Auf die Frage des Oheims: was bisher be- 
gegnet? womit man ſich unterhalten? fiel Herfilie vorſchnell ein: 
„Unfer guter Gaft hätte wohl über Ihre lakoniſchen Inſchriften 
verwirrt werben können, wäre ihm Juliette nicht durch einen fort: 
laufenden Commentar zur Hülfe gelommen.” „Du baft es immer 
mit Julietten zu thun,“ verfebte der Oheim, „fie ift ein waderes 


Mädchen, das noch etwas lernen und begreifen mag." — „Ih 
möchte Vieles gern vergefien, was ich weiß, und was ich begriffen 


babe, ift auch nicht viel werth,“ verſetzte Herſilie in Heiterkeit. 
Hierauf nahm Wilhelm das Wort und fagte bedächtig: „Kurz: 
gefaßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, beſonders wenn fie 


mich anregen, das Entgegengefegte zu überſchauen und in Ueber 


einftimmung zu bringen.“ — „Ganz richtig,“ erwieberte der Oheim, 
„bat doch der vernünftige Mann in feinem ganzen Leben noch 
Teine andere Beihäftigung gehabt.“ 

Indeſſen befegte fi die Zafelrunde nah und nad, fo daß 
Spätere kaum Plag fanden. Die beiden Amtleute waren gelommen, 
Jäger, Pferdebändiger, Gärtner, Förfter und andere, denen man 
nicht gleich ihren Beruf anſehen Tonnte. Jeder hatte etwas von 
vem legten Augenblid zu erzählen und mitzutheilen, das ſich der 





alte Herr gefallen ließ, auch wohl durch theilnehmenvde Fragen | 
bervorrief, zulegt aber aufitand und, die Geſellſchaft, die fi nicht 
rühren follte, begrüßend, mit den beiden Amtleuten ſich entfernte. 
Das Obſt hatten fi Alle, das Zuderwerk die jungen Leute, wenn 


. fie au) ein wenig wild ausfahen, gar wohl ſchmecken laſſen. Einer 
nach dem andern ftand auf, begrüßte die Bleibenden und gieng davon. 

«Die Frauenzimmer, welche bemerlten, daß der Gaft auf das, 
was vorgieng, mit einiger Berwunderung Acht gab, erflärten fich 
folgendermaßen: „Sie fehen bier abermals die Wirkungen der 


Eigenheiten unfers trefflichen Oheims; er behauptet: keine Erfin« 
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dung des Jahrhunderts verdiene mehr Bewunderung, als daß man 
m Gaſthäuſern, an beſondern Heinen Tiſchchen, nach der Karte 
heilen fönne; fobald er dieß gewahr worden, habe er für fi 
und Andere dieß auch im feiner Familie einzuführen geſucht. Wenn 
r vom beiten Humor it, mag er gern bie Schredniffe eines 
semilientiihes lebhaft ſchildern, wo jedes Glied mit fremben Ges 
danlen befchäftigt ſich nieberfegt, ungern bört, in Zerftreuung 
hriht, muffig ſchweigt und, wenn gar das Unglüd Heine Kinder 
‚ mit augenblidlicher Pädagogif die ungzeitigfte Miß⸗ 
finmung bervorbringt. So manches Uebel, fagte er, muß man 
wagen, von dieſem babe ich mich zu befreien gewußt. Selten er: 
Heint er an unferm Tiſche und befegt den Stuhl nur augenblid: 
ih, der für ihm leer fteht. Seine Feldküche führt er mit ſich 
zuber, fpeift gewöhnlich allein, Andere mögen für fih forgen. 
Bern er aber einmal Frühftüd, Nachtifch oder fonft Erfrifhung 
unietet, dann vwerfammeln fich alle zerſtreuten Angehörigen, ge: 
eben das Beſcherie, wie Ste geſehen haben. Das madt ihm 
Vergnügen; aber Niemand darf kommen, der nicht Appetit mit: 
bringt, Jeder muß aufftehen, ber ſich gelabt hat, und nur fo ift er 
Loiß, immer von Genießenven umgeben zu fein. Will man bie 
Nenſchen ergögen, hörte ich ihn fagen, fo muß man ihnen das zu 
verleihen fuchen, was fie felten oder nie zu erlangen im Falle find.” 
Auf dem Rüdwege brachte ein unerwarteter Schlag die Gefell: 
haft in einige Gemüthsbewegung. Herfilie fagte zu dem neben ihr 
senden Selig: „Sieh dort, was mögen das für Blumen fein? 
fe deden die ganze Sommerjeite des Hügels, ich hab’ fie noch nie 
giehen.” Sogleich regte Felix fein Pferd an, fprengte auf die 
Stelle [98 und war im Zurüdlommen mit einem ganzen Büfchel 
blühender Kronen, die er von weitem fehüttelte, al3 er auf einmal 
mt dem Pferde verfchwand. Gr war in einen Graben geitürzt. 
Sogleih loſten ſich zwei Reiter von der Geſellſchaft ab, nach dem 
Punkte hinſprengend. | 
WVilhelm wollte aus dem Wagen, Zuliette werbat es; „Hülfe 
 ihon bei ihm, und unfer Gefeg ift in folden Fällen, daß nur 
ir Helfende fich won der Stelle regen darf.” Herfilie hielt ihr 
Ye an: „Ya wohl,“ fagte fle, „Leibärzte braucht man nur 
kin, Wundärzte jeden Augenblick.“ Schon fprengte Felix mit 
Kopfe wieder heran, die blühende Beute feithaltend 
ad hoch emporzeigend. Mit Selbitgefälligkeit reichte er den Strauß 
Auer Herrin zu, dagegen gab ihm Herſilie ein buntes leichtes 
deletuch. „Die weiße Binde kleidet dich nicht,” fagte fie, „dieſe 
 fchom Iuftiger ausfehen.“ Und fo kamen fie zwar. beruhigt, 
theilnehmender geitimmt nad Haufe. 
88 war fpät geworben, man trennte fih in freundlicher Hoffe 
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nung morgenden Wiederſehens; der bier folgende Briefmechfel aber 
erhielt unſern Freund noch einige Stunden nachdenklich und wach. 


Lenardo an die Kante, 


Enndlich erhalten Sie nad drei Jahren ven erften Brief von 
mir, liebe Zante, unferer Abrede gemäß, die freilich wunderlich 
genug war. Ich wollte vie Welt ſehen und mich ihr bingeben und 
wollte für diefe Zeit meine Heimath vergeilen, von ber ich Tam, 
zu ber ich wieder zurüdzulehren hoffte. Den ganzen Eindrud wollte 
ich behalten, und das Einzelne follte mich in die Ferne nicht irre 
machen. Indeſſen find die nöthigen Lebenszeichen von Zeit zu Zeit 
bin und ber gegangen. Ich habe Gelb erhalten, und Kleine Gaben 
für meine Nächſten find Ihnen inveflen zur Austheilung über: 
liefert worden. An den überfhidten Waaren konnten Sie fehen, 
wo und wie ih mich befand. An ven Weinen bat der Ontel 
meinen jedesmaligen Aufenthalt gewiß berausgeloftet; dann bie 
Spiten, die Quodlibets, die Stahlmwaaren haben meinen Weg, 
durch Brabant über Paris nah London, für die Frauenzimmer 
bezeichnet; und fo werde ich auf ihren Schreib-, Näh⸗ und Thee: 
tischen, an ihren Negliges und Feſtkleidern gar manches Merkzeichen 
finden, 'woran ich meine Reifeerzählung knüpfen Tann. Sie haben 
mich begleitet, ohne von mir zu hören, und find vielleicht nicht 
einmal neugierig, etwas weiter zu erfahren. Mir bingegen it 
höchſt nöthig, dur Ihre Güte zu vernehmen, wie ed in vem 
Kreife ſteht, in den ich wieder einzutrefen im Begriff bin. Sch 
möchte wirklich aus der Fremde wie ein Fremder hineinkommen, 
der, um angenehm zu fein, fich erſt erlundigt, was man in bem 
Haufe will und mag, und ſich nicht einbilvet, ‚daß man ihn wegen 
- feiner fhönen Augen oder Haare gerade nad) feiner eigenen Weife 
empfangen müfle. Schreiben Sie mir daher vom guten Onfel, 
von den lieben Nichten, von fich felbit, von unfern Berwanbten, 
nähern und fernern, aud von alten und neuen Bebienten. Genug, 
laſſen Sie Ihre geübte Feder, die Sie für Ihren Neffen fo lange 
nicht eingetaucht, auch einmal zu feinen Gunften auf dem Papiere 
binwalten. Ihr unterrichtendes Schreiben fol zugleich mein Ereditiv 
fein, mit dem ich mich einitelle, fobald ich e8 erhalten babe. Es 
bängt alfo von Ihnen ab, mich in Ihren Armen zu fehen. Man 
verändert fich viel weniger, ald: man glaubt, und vie Zuftänve 
bleiben fih auch meiſtens fehr aäͤhnlich. Nicht was. fih verändert 
. bat, ſondern was geblieben ift, was allmählig zu: und abnahm, 
will ich auf einmal wieder erfennen und mich felbit in einem be: 
kannten Spiegel wieder erbliden. Grüßen Sie herzlich alle die 
Unfrigen und glauben Sie, daß in der wunderlichen Art meines 
Außenbleibens und Zurüdlommens fo viel Wärme enthalten ſei, 
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als manchmal nicht in fletiger Theilnahme und lebhafter Mittbeis 
lung. Taufend Grüße Jedem und Allen! _ 


Nachſchrift. 

Verſaumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern Ges 
ſchaftzmaͤnnern ein Wort zu fagen, wie es mit unfern Gerichts: 
haltern und Pachtern Steht, Was ift mit Valerinen geworben, ber 
Zochter des Pachters, den unjer Ontel kurz vor meiner Abreiſe, 
zwar mit echt, aber doch, dunkt mich, mit ziemlicher Härte aus: 
trieb? Sie fehen, ich erinnere mich noch mandes Umftandes; ich 
weiß wohl noch Alles, Ueber das Bergangene follen Sie mid 
guminiven, wenn Sie mir bad Gegenwärtige mitgetheilt haben. 


Die Tante en Inlietten. 


Endlich, liebe Kinder, ein Brief von dem breijährigen Schweiger. 
Bas doch die wunderlihen Menſchen wunderlih find! Er glaubt, 
jene Waaren und Zeichen feien fo gut als ein einziges gutes 
Bort, das ber Freund dem Freunde fagen oder fchreiben Tann. 
& bildet fih wirklih ein, im Borfhuß zu ftehen, und. will nun 
von unferer Seite das zuerſt geleiftet haben, was er und von ber 
feinigen jo hart und unfreundlich verfagte. Was follen wir thun? 
Ich für meinen Theil würde glei in einem Langen Brief feinen 
Binfchen entgegen. kommen, wenn fi mein Kopfweh nicht an⸗ 
melbete, das mid; gegenwärtiges Blatt kaum zu: Ende fchreiben 
lüßt Wir verlangen ihn alle zu ſehen. Uebernehmt, meine Lieben, 
doch das Geſchaͤft. Bin ich bergeleit, eb ihr geenvet habt, fo 
will ih das Meinige beitragen. Wählt euch die Perſonen und die 
Berhältnifle, wie ihr fie am liebften befchreibt. Theilt euch darein. 
It werdet Alles befler machen, als ich felbit. Der Bote bringt 
wer body von euch ein Wort zurüd? 


Iulistte an die Tante. 

Wir haben gleich gelefen, Kberlegt und Tagen mit dem Boten 
unfere Meinung, jebe befonderd, wenn wir erft zufammen vers 
ſichert haben, daß wir nicht jo gutmüthig fine wie unfere Tiebe 
Tante gegen den immer verzogenen Neffen. Nachdem er feine 
Rarten drei Jahre vor uns verborgen gehalten bat und noch ver- 
bergen hält, follen wir die unfrigen auflegen und ein offenes 
Spiel gegen ein vwerbedtes fpielen. Das it. keinesweges billig, 
und doc) mag es ‚hingehen; denn der Feinite beiträgt fi oft, 
gerade woeil er zu viel fihert. Nur über bie Art und Weife find 
wir nicht einig, was und wie man's ihm ſenden fol. Zu fhreiben, 
wie man über vie Seinigen denkt, das ift für uns wenigitens eine 
wunberlie Aufgabe. Gewöhnlich denkt man über ſie nur in diefem 
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und jenem Falle, wenn fie einem befonderes Bergnügen oder Vers 
druß machen. Webrigens läßt Jeder ven Andern gewähren. Sie 
fönnten e3 allein, liebe Zante; denn Sie haben die Einfiht und 
die Billigleit zugleih. Herfilie, die, wie Sie wifjen, leicht zu ent: 
zünden ijt, hat mir in der Geſchwindigkeit die ganze Jamilie aus 
dem Stegreife ins Luftige recenfirt; ich wollte, daß e8 auf dem 
Papier ftünde, um Ahnen felbjt bei Ihren Uebeln ein Lächeln 
abzugewinnen; aber nicht, daß man e3 ihm ſchickte. Mein Bor: 
Schlag iſt jedoch, ihm unſere Correfpondenz biefer drei Jahre mit: 
zutheilen; da mag er fi durchleſen, wenn er Muth bat, ober 
mag lommen, um zu feben, was er nicht lefen mag. Ihre Briefe 
an mi, liebe Tante, find in der beften Orbnung und ftehen glei) 
zu Befehl. Diejer Meinung tritt Herfilie nicht bei; fie entſchuldigt 
fih mit der Unoronung ihrer Papiere u. f. w., wie fie Ihnen 
jelbft fagen wird. 


Herfilie an die Tante, 


Ich will und muß fehr fein, liebe Tante, denn ber Bote 
zeigt fi) unartig ungebuldig. Ich finde es eine übermäßige Gut: 
mütbigleit und gar nicht am Platz, Lenardo'n unjere Briefe mit: 
zutbeilen. Was braucht er zu willen, was wir Gutes von ihm 
gefagt haben, was braucht er zu wiflen, was wir Böfes von ihm 
fagten, um aus dem legten noch mehr ala dem erften herauszu⸗ 
finden, daß wir ihm gut find! Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie. 
Es ift. jo was Abgemeifenes und Anmaßliches in diefer Forderung, 


in diefem Betragen, wie e3 die Herren meiftend haben, wenn fie 


aus fremden Ländern fommen. Sie halten die daheim Gebliebenen 
immer nicht für. voll, Entſchuldigen Sie fih mit Ihrem Kopfweh. 
Er wird fhon kommen; und wenn er nicht kaͤme, fo warten wir 
noh ein wenig. Vielleicht fällt es ihm alsdann ein, auf eine 
fonderbare geheime Weiſe fih bei ung zu introduciren, uns uns 
erfannt Tennen zu lernen, und was nicht Alles in den Plan eines 
fo Uugen Mannes eingreifen Tönnte. Das müßte doch hübſch und 
wunderbar fein! das bürfte allerlei Berhältniffe hervorbringen, die 
bei einem fo diplomatifhen Eintritt in feine Zamilie, wie er ihn 
jegt vorhat, fih unmöglich entwideln Tünnen. | 
Der Botel der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute hefjer, oder 
fhiden Sie junge. Diefem ift weder mit Schmeichelei, noch mit 
Wein beizulommen. Leben Sie taufendmal wohl! | 


Nachſchrift um Nachſchrift. 


Sagen Sie mir, was will der Vetter in ſeiner Nachſchrift mit 
Valerinen? Dieſe Frage iſt mir doppelt aufgefallen. Es iſt die 
einzige Perſon, die er mit Namen nennt, Wir Andern find ihm 





Erſtes Buch. EehäteB Kapitel. 57 


Richten, Tanten, Geſchäftsträger; keine Perſonen, ſondern Rubriken. 
Valerine, die Tochter unſeres Gerichtshalters! Freilich ein blondes 
ſchoͤnes Kind, das dem Herrn Better vor feiner Reife mag in die 
Augen geleuchtet haben. Sie ift verheirathet, gut und glüdlid; 
das brauche ich Ihnen nicht zu Iogen. Aber er meiß es fo wenig, 
al er font etwas von uns weiß. Vergeſſen Sie ja nicht, ihm glei 
falls in einer Nachſchrift zu melden: Balerine fei täglich fehöner 
geworden und babe auch deßhalb eine fehr gute Partie gethan. 
Eie fei Die Frau eines reihen Gutsbeſitzers. Verheirathet jet die 
ihöne Blondine Mächen Sie e8 ihm recht deutlih. Nun aber, 
liebe Tante, ift das noch nit Alles. Wie er fi der blonden 
Schönheit fo genau erinnern und fie mit der Tochter des lieber: 
lichen Pachters, einer wilden Hummel von Brünette, verwechfeln 
toın, die Nahodine hieß und die, wer weiß wohin, geratben 
ft, das bleibt mir völlig unbegreiflih und intriguirt mid) ganz 
beionder8. Denn es fcheint 8 der Herr Vetter, der ſein gutes 
Gedaͤchtniß rühmt, verwechſelt Namen und Perſonen auf eine 
jonderbare Weife. Vielleicht fühlt er diefen Mangel und will das 
Erlofdene durch Ihre Schilderung wieder auffrifhen. Halten Sie 
ihn kurz, ich bitte Sie: aber ſuchen Sie zu erfahren, wie es mit 
ten Balerinen und Nachodinen fteht und was für Inen, Trinen 
vielleicht noch alle fih in feiner Einbildungskraft erhalten haben, 
indeflen die Etten und lien daraus verfhwunden find, Der Botel 
der verwünfchte Botel | 


Die Tante den Hicten. 
(Dittirt.) 

Was ſoll man ſich viel verſtellen gegen die, mit denen man 
ſein Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen ſeinen Eigenheiten 
verdient Zutrauen. Ich ſchicke ihm eure beiden Briefe; daraus 
Iernt er euch kennen, und ich hoffe, - wir Andern werden unbes 
mußt eine Gelegenheit ergreifen, und auch nächitens eben jo vor 
hm darzuſtellen. Lebet wohl! id) leide fehr. 


Herfilie au die Tante. 


Bas foll man fi viel verftellen gegen die, mit denen man 
fein Leben zubringt! Lenardo ift ein verzogener Neffe. Es ift ab- 
keulih, dap Sie ihm unfere Briefe jchiden. Er wird ung daraus 
nicht kennen lernen, und ich wunſche mir nur Gelegenheit, mid) . 
zühftend von einer andern Seite darzuftellen. Sie machen Andere 
FA leiden, indem Sie leiden und blind lieben. Baldige Beflerung 
Frer Leiden! Ihrer Liebe ift nicht zu helfen. 
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Die Tante an Herſilie. 


Dein letztes Betteldhen hätte ih guch mit an Lenardo einge: 
padt, wenn ic überhaupt bei dem Vorſatz geblieben wäre, den 
mir meine incorrigible Neigung, mein Leiden und die Bequem⸗ 
lichkeit eingegeben hatten. Cure Briefe find nicht fort. 


Wilhelm an Katalien. 

Der Menſch ift ein gefelliges, gefprächiges Weſen; feine Luft 
it groß, wenn er Fähigleiten ausübt, die ihm gegeben find, und 
- wenn auch weiter nicht3 dabei herausfäme. Wie oft beflagt man 
fih in Gefellihaft, daß Einer den Anvern nit zum Worte kommen 
läßt, und eben fo kann man fagen, daß Einer den Andern nicht 
um Schreiben kommen ließe, wenn nit das Schreiben gemöhn- 
ih ein Gefhäft wäre, das man einfam und allein abthun muß. 

Wie viel die Menſchen fchreiben, davon hat man gar keinen 
Begriff. Von dem, was davon gebrudt wird, will ic gar nicht 
reden, ob es gleich ſchon genug if. Was aber an Briefen und 
Nachrichten und Geſchichten, Anekdoten, Befchreibungen von gegen: 
wärtigen Buftänden einzelner Menſchen in Briefen und größeren 
Auffägen in der Stille circulirt, davon kann man fi nur eine Vor: 
ftellung machen, wenn man in gebildeten Familien eine Zeit lang 
lebt, wie es mir jebt geht. In der Sphäre, in ber ich mich gegen: 
wärtig befinde, bringt man beinahe fo viel Zeit zu, feinen Ver⸗ 
wandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit man fi 
beſchaͤftigt, als man Zeit ſich zu beſchaftigen ſelbſt hatte. Dieſe 
Bemerkung, die ſich mir ſeit einigen Tagen aufdringt, mache ich 


um ſo lieber, als mir die Schreibſeligkeit meiner neuen Freunde 


Gelegenheit verſchafft, ihre Verhaltniſſe geſchwind und nach allen 
Seiten hin kennen zu lernen. Man vertraut mir, man giebt mir 
einen Pack Briefe, ein paar Hefte Reiſejournale, die Confeſſionen 
eines Gemüths, das noch nicht mit ſich ſelbſt einig iſt, und fo 
bin ih in Kurzem überall zu Haufe Ich kenne die nächſte Ger 
felfchaft; ich Tenne die Perfonen, deren Belanntihaft ih machen 
werde, und weiß von ihnen beinahe mehr als fie ſelbſt, weil fie 


denn doch in ihren Zuftänden befangen find und ic an ihnen 
vorbeifchwebe, immer an deiner Hand, mich mit die über Alles 


befprechend. Auch iſt es meine erite Bedingung, ehe ich eir. Ber: 
trauen annehme, daß ich dir Alles mittheilen pürfe Hier alfo 
einige Briefe, die dich in ben Kreis einführen werben, in bem ich 


mich gegenwärtig herumbrehe, ohne mein Gelubde zu brechen ober | 


zu umgeben. 


U U 2 
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Giebentes Kapitel. 


Am frühften Morgen fand fih unfer Freund allein in bie 
Balerie und ergögte fih an fo mancher bekannten Geftalt; über 
die Unbelannten gab ihm ein vorgefundener Katalog den ers 
wünihten Aufſchluß. Das Portrait wie die Biographie haben 
en ganz eigenes Intereſſe; der bedeutende Menſch, den man fi 
ohne Umgebung nicht denken kann, tritt einzeln abgefonvert heraus 
und ftellt fih vor uns wie vor einen Spiegel; ihm follen wir 
entihiedene Aufmerkſamkeit zuwenden, 'wir follen ung ausſchließ⸗ 
ih mit ihm befhäftigen, wie er bebaglic vor dem Spiegelglas 
mit ſich befchäftiget if. in Feldherr ift es, der jetzt das ganze 
Heer vepräfentirt, hinter den jo Kaifer als Könige, für die er 
Umpft, ind Trübe zurüdtveten. Der gewandte Hofmann fteht 
vor und, eben als werm er uns den Hof machte; wir denken 
riht an die große Welt, für die er fih eigentlih fo anmuthig 
ausgebildet hat. Ueberraſchend war ſodann unferm Beichauer die 
Aehnlichkeit mancher längft vorübergegangenen mit lebendigen, ihm 
belannten und leibhaftig gefehenen Menſchen, ja Aehnlichkeit mit 
ihm ſelbſt! Und warum follten fih nur Zwillings⸗Menächmen aus 
Einer Mutter eniwideln? Sollte die große Mutter der Götter und 
Nenſchen nicht auch das gleihe Gebild ‘aus ihrem fruchtbaren 
Schooße gleichzeitig oder in Paufen bervorbringen können? 

Endlich durfte denn auch der gefühloolle Beſchauer fih nicht 
liugnen, daß manches anziehende, manches Abneigung ermwedenbe 
Bild vor feinen Augen vorüberſchwebe. 

In ſolchem Betrachten. überrafchte ihn der Hausherr, mit dem 
er fih über diefe Gegenftände freimüthig unterhielt und hiernach 
deſſen Gunft immer mehr zu gewinnen jchien. Denn er warb 
freundlich in die innern Zimmer geführt vor die Löftlichiten Bilder 
bedeutender Männer des fechzehnten Jahrhunderts in vollftändiger 
Gegenwart, wie fie für ſich leibten und lebten, ohne ſich etwa im 
Spiegel oder im Zufchauer zu bejchauen, ſich jelbft gelafjen und 
genügend und durch ihr Dafein wirkend, nicht durch irgend ein 
Vollen oder Bornehmen. | 

Der Hausherr, zufrieden, daß der Gaft eine fo reich heran» 

brachte Vergangenheit volllommen zu ſchätzen wußte, ließ ihn 

chriften ſehen von manchen Berjonen, über die fie vorber 
in der Galerie geſprochen hatten; fogar zulegt Reliquien, von 
denen man gewiß war, daß der- frühere Befiger fich ihrer bebient, 
fe berührt hatte. 

„Dieb ift meine Art von Poefie,” ſagte der Hausherr lächeln; 
„meine Einbildungsfraft muß fih an etwas feithalten; ich mag 
km glauben, dab es etwas geweſen fei, was nicht noch da ift, 
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Ueber ſolche Heiligthümer vergangener Zeit fuche ich mir die ftrenaften 
Beugniffe zu verſchaffen, fonjt werden fie nicht aufgenommen. Am 
ſchaͤrfſten werben fchriftlihe Weberlieferungen geprüft; denn id 
glaube wohl, daß der Mönd die Chronik gefchrieben hat, wovon 
er aber zeugt, daran glaube ich felten,” Bulest legte er Wilhelm 
ein weißes Blatt vor mit Erfuchen um einige Bellen, doch ohne 
Unterfchrift; worauf der Gaft durch eine Tapetenthüre fi in den | 
Saal entlajlen und an der Geite des Cuſtode fand. | 
„Es freut mich,” fagte diefer, „daß Sie unferm Herrn werth 
find; ſchon daß Sie zu diefer Thüre herausfommen, iſt ein Be 
weis davon. Willen Sie aber, wofür er Sie hält? Er glaubt 
einen praftiihen Pädagogen an Ihnen zu jehen, den Knaben ver 
muthet ex von vornehmen Haufe, Ihrer Führung anvertraut, um 
mit rehtem Sinn fogleih in die Welt und ihre mannigfaltigen 
Zuftände nad) Grundfägen frühzeitig eingeweiht zu werden.” — 
„Er thut mir zu viel Ehre an,“ fagte der Freund, „doch mil 
ih das Wort nicht vergebens gehört haben.“ 
Beim Frühftüd, wo er feinen Felix ſchon um die Frauenzimmer 
befhäftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunſch: er möge, da er 
nun einmal nicht zu halten fei, fih zu der edlen Zante Makarie 
begeben und vielleicht von da zum Better, um das wunderlide 
Zaudern aufzullären. Er werde dadurch fogleih zum Gliede ihrer 
Familie, erzeige ihnen allen einen entſchiedenen Dienft und trete 
mit Lertardo ohne große Vorbereitung in ein zutrauliches Verhältniß. 
Er jedoch verjegte dagegen: „Wohin Sie mich fenden, begeb’ 
ich mich gern; ich gieng aus, zu ſchauen und zu denken; bei Ihnen 
babe ich mehr erfahren und gelernt, als ich hoffen durfte, und 
bin überzeugt, auf dem nächften eingeleiteten Wege werd’ ich mehr, 
als ich erwarten kann, gewahr werden und lernen.” | 
„And du, artiger Taugenichts! Was wirft denn du lernen?” 
fragte Herfilie, worauf der Knabe fehr Ted erwiederte: „Ich lerne 
ſchreiben, damit ich dir einen Brief jhiden kann, und reiten wie 
feiner, damit ich immer gleich wieder bei dir bin.” Hierauf ſagte 
Herfilie bedenklich: „Mit meinen zeitbürtigen Verehrern hat es 
mir niemal3 recht glüden wollen; e3 ſcheint, daß die folgende 
Generation mich nächſtens entfhädigen will.” | 
Nun aber empfinden wir mit unferm Freunde, wie ſchmerzlich 
bie Stunde de3 Abſchieds herannaht, und mögen und gern von. 
ben Eigenheiten feines trefflihen Wirthes, von den Seltſamkeiten 
des außerorventlihen Mannes einen deutlichen Begriff machen. 
Um ihn aber nicht falſch zu beurtheilen, müflen wir auf das Her: 
lommen, auf das Herankommen dieſer fhon zu hoben Jahren ge 
Iangten würdigen Perfon unfere Aufmerkſamkeit richten. Was 
wir ausfragen Tonnten, ift Folgendes: 








Cr age 
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Sein Großvater lebte als thätiges Glied einer Geſandtſchaft 
in England, gerade in den legten Jahren des William Penn. 
Das hohe Wohlmwollen, die reinen Abſichten, die unverriidte Thätig« 
fit eines jo vorzüglihen Mannes, der Conflikt, in den er deß⸗ 
halb mit ver Welt gerieth, die Gefahren und Bebrängnifie, unter 
benen der Edle zu erliegen ſchien, erregten in dem empfänglichen 
Geifte des jungen Mannes ein entfchievenes Intereſſe; er ver: 
brüderte fi) mit der Angelegenheit und zog endlich ſelbſt nad 
Amerika. Der Bater unſers Herrn ift in Philadelphia geboren, 
und beide rühmten ſich, beigetragen zu haben, daß eine allgemeine 
freiere Neligionsübung in den Kolonieen Statt fand. 

Hier entwidelte fi) die Marime, daß eine in fich abgefchloffene, 
im Sitten und Religion übereinftimmeride Nation vor aller fremden 
Einwirtung, aller Neuerung fih wohl zu biten habe; daß aber 
da, wo man auf frifhem Boden viele Glieder von allen Seiten 
ber. zufammen berufen will, möglidft unbedingte Thätigfeit im 
Grwerb und freier Spielraum der allgemeinfittlihen und religiöfen 
Borftellungen zu vergönnen fet. 

Der Tchhafte Trieb nad Amerika im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts war groß, indem ein jeder, der fich dieſſeits einigers 
maßen unbequem fand, fich drüben in Freiheit zu ſetzen hoffte; 
diefer Trieb ward genährt durch wünſchenswerthe Befigungen, bie 
man erlangen fonnte, ehe ſich noch die Bevolkerung meiter nach 
Beften verbreitete. Ganze fogenannte Graffchaften ftanden noch 
zu Kauf an der Gränze des bewohnten Landes, au der Vater 
unfere8 Herrn hatte ſich dort bedeutend angefiebelt, 

Die aber in ven Söhnen fi oft ein Widerſpruch bervorthut 
gegen vwäterliche Gefinnungen, jo zeigte ſich's auch bier. Unſer 
Hausherr, als Jüngling nad Europa gelangt, fand ſich hier ganz 
ander3; dieſe unfhägbare Cultur, feit mehreren taufend Jahren 
entſprungen, gewachſen, auögebreitet, gebämpff, gebrüdt, nie ganz 
ervrüdt, wieder aufathbmend, ſich neu belebend und nad wie vor 
in unendlichen Thätigkeiten bervortretend, gab ihm ganz andere 
Begriffe, wohin die Menschheit gelangen kann. Er zog vor, an 
den großen unüberfehlichen Vortheilen fein Antheil hinzunehmen 
und lieber in der großen geregelt thätigen Mafle mitwirtenn ih 
zu verlieren, als drüben über dein Meere um Jahrhunderte vers 
jpätet den Orpheus und Lykurg zu fpielen; er fagte: „Weberall 
bebarf der Menſch Geduld, überall muß er Rüdficht nehmen, und 
ih will mich doch Fieber mit meinem Könige abfinden, daß er 
mir diefe oder jene Gerechtfame zugeftehe, Lieber mich mit meinen 
Rahbarn vergleichen, daß fie mir gewiſſe Beſchränkungen erlaffen, 
wenn ich ihnen won einer andern Seite nachgebe, als daß ich mich 
mit den Irokeſen berumfchlage, um fie gu vertreiben, ober fie 
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durch Contrakte betrüge, um fie zu verbrängen aus ihren Sumpfen, 
wo man von Mosquitod zu Tode gepeinigt wird.” 

Er übernahm die FZamiliengüter, wußte fie freifinnig zu bes 
handeln, fie wirtbichaftlic einzurichten, weite unnutz ſcheinende 
Nachbardiſtrikte klüglich anzufchliegen und fo ſich innerhalb der 
cultivirten Welt, die in einem gewiflen Sinne auch gar oft eine 
Wildniß genannt werden kann, ein mäßiges Gebiet zu erwerben 
und zu bilden, das für die beſchraͤnkten Zuftände immer nod 
utopifh genug tft. 

Religionsfreiheit ift daher in diefem Bezirk natürlich ; der öffent: 
lihe Cultus wird als ein freies Bekenntniß angefehen, daß man 
in Leben und Tod zufammen gehöre; hiernach aber wird fehr 
darauf gefehen, daß Niemand ſich abſondere. 

Man wird in den einzelnen Anfievelungen mäßig große Ge: 
bäude gewahr; dieß iſt der Raum, ben der Grunbbefiber jeder 
Gemeinde jhuldig ift; bier kommen die Xelteften zujammen, um 
fih zu berathen, bier verfammeln fich die Glieder, um Belehrung 
und fromme Ermunterungen zu vernehmen. Aber auch zu beiterm 
Ergögen ift diefer Raum beftimmt; bier werden die hochzeitlichen 
Tanze geführt und ber Feiertag mit Muſik gefchloffen, 

Hierauf kann ums die Natur felbft führen. Bei gewöhnlid 
heiterer Witterung feben wir unter derfelben Linde die Aelteften 
im Rath, die Gemeinde zur Erbauung und die Jugend im Tanze 
ſich ſchwenkend. Auf ernitem Lebendgrunde zeigt ſich das Heilige 
fo ſchön, Ernft und Heiligkeit mäßigen die Luſt, und nur durch 
mapigung erhalten wir uns. 

ft die Gemeinde anderes Sinnes und mwohlhabend genug, fo 
ſteht es ihr frei, verſchiedene Baulichkeiten den verfchievenen Zwecken 

u wibmen. 
Wenn aber vie alles aufs Deffentlihe und Gemeinfamfittlice 
berechnet ift, fo bleibt die eigentliche Neligion ein Inneres, ja 
Individuelles; denn fie hat ganz allein mit dem Gewiſſen zu thun, 
dieſes foll erregt, foll bejchwichtigt werben : erregt; wenn es ftumpf, 
unthätig, unwisffam dahin breitet; befhwichtigt, wenn es durch 
reuige Unruhe das Leben zu vwerbittern droht. Denn e3 ift ganz 
nah mit der Sorge verwandt, die in den Kummer fiberzugehen 
droht, wenn wir uns oder andern durch eigene Schuld ein Uebel 
zugezogen haben. 

a wir aber zu Betrachtungen, wie fie hier gefordert werden, 
nicht immer aufgelegt find, auch nicht immer aufgeregt fein mögen, 
fo ift hiezu der Sonntag beftimmt, wo alles, was den Menſchen 
drüdt, in religiofer, fittlicher, gefelliger, ökonomischer Beziehung 
zue Sprache kommen muß. Ä 


—— — 
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„Denn Sie eine Zeit lang bei uns blieben,” ſagte Juliette, 
„ſo würde auch unfer Sonntag Ahnen nicht mißfallen. Webers 
morgen früh würben Sie eine große Stille bemerken; jeder bleibt 
einfam und widmet fi einer vorgefchriebenen Betrahtung. Der 
Menſch ift ein befchränktes Wefen: unfere Beſchraänkung zu übers 
denten, ift der Sonntag gewidmet. Sind es lörperliche Leiden, 
die wir im Lebenstaumel der Woche vielleicht gering achteten, fo 
müflen wir am Anfang der neuen aljobald den Arzt aufſuchen; 
it unfere Beſchränkung dkonomiſch und fonft bürgerlih, fo find 
unjere Beamten verpflichtet, ihre Sitzungen zu halten; ift e8 geiltig, 
ſutlich, was uns werbüftert, jo haben wir und an einen Freund, 
an einen Wohldenkenden zu wenden, deſſen Rath, deſſen Eins 
wirkung zu erbitten; genug, es ift das Geſetz, daß Niemand eine 
Angelegenheit, die ihn beunruhigt oder quält, in die neue Woche 
binübernehmen dürfe. Bon drückenden Pflichten kann uns nur 
die gewiſſenhafteſte Ausübung befreien, und was gar nicht aufs 
zuldſen iſt, überlafien wir zulegt Gott als dem allbebingenden 
und allbefreienden Weſen. Auch der Obeim felbjt unterläßt nicht 
ſolche Prüfung; e3 find fogar Fälle, wo er mit ung vertraulid 
über eine Angelegenheit gejprochen hat, die er im Augenblid 
niht überwinden konnte; am meilten aber befpricht er fi mit 
mſerer edlen Zante, die er von Zeit zu Zeit beſuchend angeht. 
Auch pflegt er Sonntag Abends zu fragen, ob Alles rein gebeichtet 
md abgethan worden. Sie ſehen hieraus, daß wir alle Sorg⸗ 
falt anwenden, um nicht in Ihren Orden, nicht in die Gemein: 
ihaft der Entjagenden aufgenommen zu werben.” 

„Es ift ein fauberes Leben” rief Herfilie, „wenn ich mid 
alle acht Tage refignire, fo hab’ ich es freilich bei dreihundert 
und fünfundjechzigen zu Gute.“ 

Bor dem Abſchiede jedoch erhielt unjer Freund von dem jüngeren 
Beamten ein Padet mit beiliegendem Schreiben, aus welchem wir 
folgende Stelle auöheben: | | 

„Mir will fcheinen, daß bei jeder Nation ein anderer Sinn 
vorwalte, deſſen Befriedigung fie allein” glüdlih macht, und dieß 
bemerkt man ja jhon an verfchiedenen Menfchen. Der eine, der 
fen Obr mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, Geift 
und Seele dadurch angeregt wünjcht, dankt er mir's, wenn id 
ihm das trefflichite Gemälde vor Augen ftelle? Ein Gemälvefreund 
will ſchauen, er wird ablehnen, durch Gedicht oder Roman feine 
Enbildungäkraft erregen zu laſſen. Wer ift denn fo begabt, daß 
a vielfeitig genießen Tünne? 

„Sie aber, vorübergehenber Freund, find mir als ein folder 
eidienen, und wenn Gie die Nettigkeit einer vornehmen reichen 
kanzöfifchen Verirrung zu fchägen mußten, fo hoffe ih, Sie 
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werben die einfache treue Rechtlichkeit deutſcher Zuftände nicht ver: 
fhmähen und mir verzeihen, wenn ich nah meiner Art unt 
Dentweife, nad Herfommen und Stellung, Tein anmuthigere: 
Bild finde, als wie fie und der deutſche Mittelftand in feinen 
reinen Häuslichkeiten ſehen läßt. 

„Laſſen Sie fih’8 gefallen und gebenten mein.” 


Adıtes Kapitel. 
Wer if der Yerräther? 

„Nein! nein!” rief er aus, als er heftig und eilig ins an- 
gewiefene Schlafzimmer trat und das Licht nieverfegte: „nein! es 
iſt nit möglich! Aber wohin fol ich mid menden? Das erfte 
Mal dent! ih anders als er, das erfte Mal empfind’ ih, will 
ih anders. — D mein Vater! Könnteft du unfihtbar gegenmwärtig 
fein, mich durch und durch ſchauen, du würdeſt did) überzeugen, 
daß ich noch derſelbe bin, immer der treue, gehorſame, liebevolle 
Sohn. — Nein zu ſagen! des Vaters liebſtem, lange gehegtem 
Wunſch zu widerſtreben! wie ſoll ich's offenbaren? wie ſoll ich's 
ausdrücken? Rein, ich kann Julien nicht heirathen. — Indem 
ich's ausſpreche, erſchrecke ich. Und wie ſoll ich vor ihn treten, 
es ihm eröffnen, dem guten, lieben Vater? Er-blidt mid) ſtaunend 
an und ſchweigt, er fohüttelt den Kopf; der einfichtige, kluge, 
gelehrte Dann weiß keine Worte zu finden. Weh mir! — O id 
wüßte wohl, wem ich dieſe Bein, dieſe Verlegenheit vertraute, 
wen ich mir zum Fürfprecher ausgriffe; aus allen dich, Lucinde! 
und dir möcht ich zuerft jagen, wie ich dich liebe, wie ich mid 
dir bingebe und dich flehentlih Bitte: vertritt mih, und kannſt 
du mich lieben, willft du mein fein, fo vertritt ung beide!“ 

Diefes kurze, herzlich⸗leidenſchaftliche Selbftgefpräch aufzuflären, 
wird es aber viele Worte Toften. 

Profeflor N. zu NR. hatte einen einzigen Knaben von - wunder: 
famer Schönheit, den er bis in das achte Jahr der Borforge 
feiner Gattin, der wöürbigften Frau, überließ; dieſe leitete bie 
Stunden und Tage des Kindes zum Leben, Lernen und zu allem 
guten Betragen. Sie ftarb, und im Augenblide fühlte ver Vater, 
daß er diefe Sorgfalt perfünlich nicht weiter fortfegen könne. Biss: 
ber war Alles Uebereintunft zwifchen den Eltern; fie arbeiteten 
auf Einen Zweck, beſchloſſen zufammen für die nächte Zeit, was 

u thun fei, und die Mutter verftand Alles weislich auszuführen. 
Doppelt und breifah war nun die Sorge des Wittwers, melcher 
wohl wußte und täglich vor Augen fah, daß für Söhne der Pros. 
fefjoren auf Mlademieen felbft nur durch ein Wunder eine glüd: 
lihe Bildung zu boffen fei. | 
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In diefer Verlegenheit wendete er fih an feinen Freund, den 
berambmanı zu R., mit dem er fchon frühere Plane näherer 
gamiliensBerbindungen durchgeſprochen hatte. Diefer mußte zu 
rathen und zu helfen, daß ber Sohn in eine der guten Lehr: 
anialten aufgenommen wurde, bie in Deutſchland blühten, und 
born für den ganzen Menſchen, für Leib, Seele und Geift, 
möglihft geforgt ward. 

Untergebraht war nun der Sohn, der Vater jedoch fand ſich 
gar zu allein. Seiner Gattin beraubt, der lieblihen Gegenwart 
des Knaben entfremdet, ven er, obne felbfteigenes Bemühen, fo 
erwuͤnſcht beraufgebilvet gefehn. Auch bier kam die Freundſchaft 
des Oberamtmanng zu Statten; bie Entfernung ihrer Wohnorte 
verſchwand vor der Neigung, der Luft, fih zu bewegen, fih zu 
pritrenen, Hier fand nun der verwaiste Gelehrte in einem, gleich: 
jalls mutterlofen, Familienkreis zwei fchöne, verfchiedenartig lie: 
benswürdige Töchter. heranwachſen; wo denn beide Väter fich 
immer mehr und mehr beſtärkten in dem Gedanken, in der Aus⸗ 
ft, ihre Häufer dereinft aufs erfreulichfte verbunden zu fehn. 

Sie lebten -in einem glüdlihen Yürftenlande; der tüchtige 
Rınn war feiner Stelle Iebenslänglih gewiß und ein gewünſchter 
Rıdfolger wahrfcheiniih. Nun follte, nach einem verftändigen 
damilien⸗ und Minifterial: Plan, fih Lucidor zu dem wichtigen 
Bolten des Tünftigen Schwiegervaterd bilden. Dieß gelang ihm 
ad von Stufe zu Stufe. Man verfäumte nichts, ihm alle 
Kenntniſſe zu: überliefern, alle Thätigkeiten an ihm zu entwideln, 
teren der Staat jeverzeit bedarf: die Pflege des firengen gericht: 


lihen Rechts, des läßlichern, wo Klugheit und Gewanbtheit dem 


Ausübenden zur Hand gebt; der Calcul zum Tagesgebrauch, bie 
höheren Meberfichten nicht ausgeſchloſſen, aber Alles ummittelbar 
m Leben, wie e3 gewiß und unausbleiblih zu gebrauchen wäre, 

In diefem Sinne hatte Lucidor feine Schuljahre vollbradt 
und ward nun durch Bater und Gönner zur Alabemie vorbereitet. 
Er zeigte das fchönfte Talent zu Allem und verbanfte der Natur 
ad noch das feltene Glüd, aus Liebe zum Vater, aus Ehrfurcht 
für den Freund, feine Fähigkeiten gerade dahin lenken zu wollen, 
kehin man deutete, erſt aus Gehorfam, dann aus Ueberzeugung. 
Auf eine auswärtige Alademie warb er gefendet und gieng da- 
Mi, ſowohl nach eigener briefliher Rechenſchaft, als nad Zeug: 
niß feiner Lehrer und Auffeber, den Gang, der ihn zum Ziele 
'ikeen follte. Nur konnte man nicht billigen, daß er in einigen 
Allen zu ungebuldig brav geweſen. Der Vater fehüttelte hierüber 
ti Kopf, der Oberamtmann nidte, Wer hätte fih nicht einen 
den Sohn gewünſcht! | Ä 

Indeſſen wuchfen die Töchter heran, Julie und Lucinde. Jene, 

Ooethe, Berl, 8, Bi. 5 
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die jüngere, neckiſch, lieblich, unſtet, höchſt unterhaltend; die 
andere zu bezeichnen ſchwer, weil ſie in Geradheit und Reinheit 
dasjenige darſtellte, was wir an, allen Frauen wunſchenswerth 
finden. Man beſuchte ſich wechſelſeitig, und im Haufe des Pro⸗ 
feſſors fand Julie die unerſchöpflichſte Unterhaltung. 
Geographie, die er durch Topographie zu beleben wußte, ge⸗ 
hörte zu ſeinem Fach, und ſobald Julie nur einen Band gewahr 
worden, dergleichen aus der Homanniſchen Offizin eine ganze 
Reihe da ſtanden, ſo wurden ſämmtliche Städte gemuſtert, be⸗ 
urtheilt, vorgezogen oder zurüdgemwiejen; alle Häfen beſonders 


erlangten ihre Gunft; andere Städte, welche nur einigermaßen 


ihren Beifall erhalten wollten, mußten fih mit viel Thürmen, 
Kuppeln und Minareten fleißig. hervorheben. 

Der Bater ließ fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; 
fie nahm wirklich zu an Wiſſenſchaft und Einficht und kannte fo 
iemlih die bewohnte Welt nad) Hauptbezügen, Punkten und 
ten. Auch war fie auf Trachten fremder Nationen fehr auf: 
merlfam, und wenn ihr Pflegvater manchmal fcherzbaft fragte: 
ob ihr denn von ben vielen jungen hübſchen Leuten, die da vor 
dem Fenſter hin und wieder giengen, nicht einer ober der andere 
wirklich gefalle? jo ſagte fie: Ja freilih, wenn er recht feltjam 
ausfieht! — Da nun unfere jungen Stubirenden e3 niemal3 daran 
fehlen lafien, jo batte fie oft Gelegenheit, an einem oder dem 
andern Theil zu nehmen; fie erinnerte fih an ihm irgend einer 
fremden Nationaltracht, verficherte jedoch zuletzt, es müſſe wenig: 


ſtens ein Grieche, völlig nationell ausftaffirt, Berbeiftommen, wenn 


fie ihm vorzüglihe Aufmerkſamkeit widmen follte; deßwegen fie fih 


auch auf die Leipziger Meſſe wünfchte, wo dergleichen auf der 


Straße zu jehen: wären. 





Nah feinen trodnen und mandmal verbrieglihen Arbeiten 
hatte nun unfer Lehrer Feine glüdlihern Augenblide, als wenn 


er fie ſcherzend unterrichtete und babei heimlih triumphirte, ſich 


eine jo liebenswürdige, immer unterhaltene, immer unterhaltenve 


Schwiegertohter zu erziehen. Die beiden Väter waren - übrigen! 
,. einverftanden, daß die Mädchen nichts von der Abſicht vermuthen 


follten; auch Lucidorn bielt man fie verborgen. 
Sp waren Jahre vergangen, wie fie denn gar leicht vergehen: 


Lucidor ftellte fih dar, vollendet, alle Brüfungen beftehend, felbit 





zur Freude der obern Vorgeſetzten, die nichts mehr wünfchten, 
als die Hoffnung alter, würdiger, begünjtigter, gunftwerther 


Diener mit gutem Gewiſſen erfüllen zu können. 


Und fo war denn die Angelegenheit mit ordnungsgemäßem 
Schritt envlid dahin gediehen, daß Lucivor, nachdem er fih in 


untergeordneten Stellen mufterhaft betragen, uunmehr einen gar 
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vortheilbaften Sig nach Verdienſt und Wunſch erlangen follte, 
gende mittewegs zwifchen der Alabemie und dem Oberamtmann 
gelegen, 

Der Bater Sprach nunmehr mit dem Sohn von Julien, auf 
vie er biäher nur hingedeutet hatte, als von deſſen Braut und 
Gattin, ohne weiteren Zweifel und Bedingung, das Glüd preis 
ind, fol) ein lebendiges Kleinod fich angeeignet zu haben. Er 
ſah jeine Schwiegertochter im Geifte ſchon wieder von Zeit zu 
Jet bei ih, mit Karten, Planen und Stäbtebilvern befchäftigt; 
der Sohn dagegen erinnerte fich des allerliebften, heitern Wejens, 
das ihn, zu kindlicher Zeit, durch Nederei wie durch Freundlichkeit 
immer ergögt hatte. Nun jollte Zucivor zu dem Oberamtmann 
hnüberreiten, die herangewachfene Schöne näher betrachten, ſich 
emige Wochen, zu Gewohnheit und Bekanntſchaft, mit dem Ge: 
ſammthauſe ergehen. Würden die jungen Leute, wie zu hoffen, 
bald einig, jo follte man’3 melden; ver Bater würde fogleih er: 
Ideinen, damit ein feierliches Verlöbniß das gehoffte Glüd für 
ewig ſicher ſtelle. | 

Lucidor lommi an, er wird freundlichft empfangen, ein Zimmer 
ihm angewiefen, er richtet fih ein und erfcheint. Da findet er 
kenn, außer den uns ſchon befannten Familienglievern, noch einen 
halberwachjenen Sohn, verzogen, geradezu, aber geſcheidt und 
gumäthig, fo daß, wenn man ihn für den luftigen Rath nehmen 
wollte, er gar nicht übel zum Ganzen paßte. Dann gehörte zum 
haus ein jehr alter, aber gejunder, frohmüthiger Mann, Kin, 
fin, Hug, auslebend, num hie und da aushelfend. Gleih nad 
ducidor lam noch ein Fremder hinzu, nicht mehr jung, von bes 
teutendem Anſehn, würdig, lebenägewandt und durch Kenntniß der 
weteften Weltgegenden höchſt unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Julie empfieng ihren angekündigten Bräutigam fhidlih, aber 
zuvorkommend, Lucinde dagegen machte die Chre des Haufes, 
me jur ihrer Perſon. So vergieng der Tag ausgezeichnet an- 
genehm für Alle, nur für Lucivorn nit; er, ohnehin ſchweigſam, 
mußte von Zeit zu Zeit, um nicht gar zu verjtummen, fi fra- 
nd verhalten; wobei denn Niemand zum Bortheil erfcheint. 

Zerſtreut war er durchaus: denn er hatte vom eriten Augen⸗ 
Vid an wicht Abneigung noch Wivermillen, aber Entfremdung 
gegen Julien gefühlt; Lucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, 
Denn fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anfab. 

So bevrängt, erreichte er den erften Abend fein Schlafzimmer 
ud ergo fi im jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber auch vielen zu erklären, und wie bie SHeftigleit einer 
When Redefülle zu demjenigen paßt, was wir ſchon von ihm 
im, wird eine kurze Mittheilung nöthig. 
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Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meift etwas anders 
im Sinn, als was die Gegenwart erheifchte, bewegen Unter: 
haltung. und Geſpräch ihm nie recht glüden wollte; er fühlte das 
und wurde ſchweigſam, außer wenn von beftimmten Fächern die 
Rebe war, bie er durchſtudirt hatte, davon ihm jederzeit zu Dienften 
ftand, was er bedurfte. Dazu kam, daß er, früher auf ber 
Schule, fpäter auf der Univerfität, fih an Freunden betrogen 
und jeinen Herzenderguß unglücklich vergeudet hatte; jede Mit: 
theilung war ihm daher bedenklich; Bedenken aber hebt jede Mit: 
theilung auf. Zu feinem Vater war er nur gewohnt unifono zu 
fpreden, und fein volles Herz ergoß fih daher in Monologen, 
fobald er allein war. | 

Den andern Morgen hatte er fi zufammengenonmen und 
wäre doch beinahe außer Faflung gerüdt, als ihm Julie nod 
freundlicher, beiterer und freier entgegen fam. Sie wußte viel 
zu fragen, nad feinen Land» und Waflerfahrten, wie er, als 
Student, mit dem Bündelchen aufm Rüden die Schweiz burd: 
ftreift und durchſtiegen, ja über die Alpen gelommen. Da wollte fie 
nun von ber fhönen Inſel auf dem großen ſüdlichen See Vieles 
wiflen; rüdwärts aber mußte der Rhein, von feinem erjten Ur: 
fprung an, erſt durch höchſt unerfreuliche Gegenden begleitet mer: 
den und fo hinabwärts durch manche Abwechjelung; wo es denn 
freilich zulegt, zwifhen Mainz und Koblenz, noch der Mühe werth 
ft, den Fluß ehrenvoll aus feiner legten Beſchraͤnkung in die 
weite Welt, ind Meer zu entlafjen. . 

Lucidor fühlte ſich hiebei fehr erleichtert, erzählte gern und 
gut, fo daß Julie entzüdt außrief: jo was müſſe man ſelbander 
ſehen. Worüber denn Lucidor abermals erſchrak, weil er darin 
eine Anspielung auf ihr gemeinfames Wandern durchs Leben zu 
fpüren glaubte, | 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöjt: denn 
der Fremde, den fie Antoni hießen, verbunfelte gar geſchwind 
alle Bergquellen, Felsufer, eingezwängte, freigelajlene Flüffe: nun 
bier gieng’3 unmittelbar nah Genua; Livorno lag nicht weit, 
das Sintereffantefte im Lande nahm man auf den Raub jo mit; 
Neapel mußte man, ehe man ftürbe, gejehen haben, dann aber 
blieb freifih Konftantinopel noch übrig, DA doch auch nicht zu 
verfäumen fei. Die Beichreibung, die Antoni von ber weiten 
Welt madte, riß die Einbildungskraft Aller mit fih fort, ob er 
gleich weniger Feuer barein zu legen hatte. Julie, ganz außer fih, 
war aber noch keineswegs befriedigt, fie fühlte noch Luft nah 
Alerandrien, Kairo, befonvers aber zu den Pyramiden, von denen 
fie ziemlich auslangende Kenntniſſe durch ihres vermuthlichen 
Schwiegervaterd Unterricht gewonnen hatte. | 
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Lucidor, des nächften Abends (er hatte Yaum die Thüre anges 
jogen, das Licht noch nicht niedergefegt), rief aus: Nun befinne 
dih denn! es it Ernſt. Du baft viel Ernftes gelernt und durch⸗ 
dacht; was foll denn Rechtsgelehrſamkeit, wenn bu jetzt nicht 
gleih als Rechtsmann handelſt? Siehe dich als einen Bevollmäch⸗ 
tigten an, vergiß dich jelbit und thue, was du für Andere zu 
thun ſchuldig wärft. Es verfchränkt fih aufs fürchterlichjtel Der 
Fremde ift offenbar um Lucindens willen da, fie bezeigt ihm bie 
ſchönſten, edelſten, gejellig häuslichen Aufmerkſamkeiten; die Kleine 
Närrin möchte mit jedem durch die Welt laufen, für nichts und 
wieder nichts. Ueberdieß noch ift fie ein Schall; ihre Antheil an 
Städten amd Ländern ift eine Bofle, wodurch fie und zum Schweigen 
bringt. Warum aber feh’ ich diefe Sache fo verwirrt und ver- 
ſchraͤnkt an? Iſt der Oberamtmann nicht jelbft der verjtändigfte, 
der einfichtigfte, Tiebevollite Vermittler? Du willit ihm jagen, wie 
du fühlit und denkſt, und er wird mitdenken, wenn auch nicht 
mitfühlen. Er vermag Alles über den Bater. Und ift nicht eine 
wie die andere feine Tochter? Was will denn der Anton Reifer 
mit Lucinden, die für das Haus geboren ift, um glüdlich zu fein 
und Glüd zu fchaffen? Hefte fi doch das zappelige Quedjilber 
an den ewigen Juden, das wird eine allerliebjte Partie werben, 

Des Morgen! gieng Lucivor feiten Entſchluſſes hinab, mit 
dem Bater zu ſprechen und ihn deßhalb in belannten freien Stunden 
unverzüglid anzugehn. Wie groß war fein Schmerz, feine Ver: 
legenheit, als er vernahm: der Oberamtmann, in, Gefchäften ver: 
reift, werde erjt übermorgen zurüderwartet. Julie fchien heute 
jo recht ganz ihren Reifetag zu haben, fie hielt fih an den Welts 
wanberer und überließ mit einigen Scherzreden, bie fih auf Häus⸗ 
Tichkeit bezogen, Lucidor an Lucinden, Hatte der Freund vorher 


das edle Madchen aus gewiffer Ferne gejehen, nah einem allge: 


meinen Eindrud, und fie fih ſchon hekzlichit angeeignet, jo mußte 
er in der nächſten Nähe Alles doppelt und dreifach entveden, was 
ihn erft im Allgemeinen anzog. | 

Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abmejenden 
Pater, that fih nun hervor; auch er batte gelebt, geliebt und 
war, nah manchen. Quetſchungen des Lebens, noch endlich an 
der Seite des Jugendfreundes aufgefriicht und wohlbehalten. Er 
belebte das Gefpräch und verbreitete ſich beſonders über Verirrungen 
in der Wahl eines Gatten, erzählte merkwürdige Beifpiele von 
zeiiger und verjpäteter Erklärung. Lucinde erfhien in ihrem 
völigen Glanze, fie geftand: daß im Leben das Zufällige jeder 
Art, und fo au in Verbindungen, das Allerbefte bewirken könne; 
doch fei es fchöner, herzerhebender, wenn der Mensch fih jagen 
Türfe; er fei fein Glüd fich ſelbſt, der ftillen, ruhigen Webers 


,. dann in einer langen, glüdlihen Che, felbit vermögend, an ein 
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eugung feines Herzens, einem edlen Vorſatz und raſchen En 
Salufe fhuldig geworden. Lucidorn ftanden die Thränen in de 
Augen, als er Beifall gab, worauf die Frauenzimmer fich bal 
entfernten. Der alte Borfigende mochte fih in Wechjelgefchichte 
gern ergehen, und fo verbreitete fih die Unterhaltung in beite 
Beijpiele, die jedoch unfern Helven fo nahe berührten, daß m 
ein fo rein gebilveter Jüngling nicht herauszubrechen über fi 
gewinnen Tonnte; das gejchah aber, als er allein war. | 
„Ich babe mich gehalten!“ rief er aus; „mit folcher Be 
wirrung will id meinen guten’ Vater nicht Tränfen; ich habe ı 
mich gehalten: denn ich fehe in dieſem würdigen Hausfreunde di 
Gtellvertretenden beider Bäter; zu ihm mill ich reben, ihm All 
entdeden, er wird's gewiß vermitteln und hat beinahe ſchon au 
geſprochen, was ich wunſche. Sollte er im einzelnen Falle fchelte 
was er überhaupt billigt? Morgen früh ſuch' ih ihn auf; i 
muß diefem Drange Luft machen.” | 
Beim Frühftüd fand fich der Greiß nicht ein; er hatte, bi 
es, geftern Abend zu viel geſprochen, zu lange gefeflen und emi 
Tropfen Wein über Gewohnheit getrunfen. Man erzählte viel 
feinem Lobe, und zwar gerade ſolche Reden und Handlunge 
die Lucidorn zur Verzweiflung brachten, daß er ſich nicht fogle 
an ihn gewendet. Dieſes unangenehme Gefühl ward nur nı 
gejhärft, al er vernahm: bei ſolchen Anfällen laſſe der gi 
Alte ih manchmal in aht Tagen gar nicht fehen. | 
Ein ländlicher Aufenthalt hat für gefelliges Zufammenfein ı 
große Bortheile, bejonder8 wenn die Bewirthenden fih, { 
denkende, fühlende Berjonen, mehrere Jahre veranlagt gefundı 
ber natürfihen Anlage ihrer Umgebung zu Hülfe zu Tommi 
Sp war e8 bier geglüdt. Der Oberamtmann, erft unverbeiratt 





einträglihen Poſten, hatte fach eignem Blid und Einfiht, n 
Liebhaberei feiner Frau, ja zulegt nah Wunſchen und Gril 
feiner Kinder, erit größere und Heinere abgefonderte Anlagen 
jorgt und begünftigt, weldhe, mit Gefühl allmählig durch Pfl 
zungen und Wege verbunden, eine allerliebfte, verſchiedent 
abweichende, charakteriftifche Scenenfolge dem Durchwandelm 
darftellten. Eine ſolche Wallfahrt ließen denn auch unfere Yun, 
FSamiliengliever ihren Gaft antreten, wie man feine Anlagen t 
Fremden gerne vorzeigt, damit er das, was uns gewöhnlich 
worden, auffallend erblide und den günftigen Einvrud davon | 
immer behalte. | 

Die nächte, jo wie bie fernere Gegend war zu befcheide 
Anlagen und eigentlich landlichen Einzelnheiten höchſt geeig 
Fruchibare Hügel wechſelten mit wohlbewäſſerten Wiefengrum 
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ſe daß das Ganze won Zeit zu Zeit zu ſehen War, ohne flach zu 
kin; und wenn Grund und Boden vorzüglih dem Nugen ge⸗ 
widmet erihien, jo mar doch das Anmuthige, daS Reizende nicht 
ausgejchloffen. 

An die Haupt: und Wirthſchaftsgebäude fügten ſich Luſte, 
Obſt- und Grasgärten, aus denen man fid) unverfehens in ein 
Hölshen verlor, das ein breiter fahrbarer Weg auf und ab, hin 
und wieder durchſchlängelte. Hier in der Mitte war, auf der 
hedentendſten Höhe, ein Saal erbaut, mit anſtoßenden Gemäcern. 
Der zur Hauptthüre hereintrat, jah im großen Spiegel die günftigfte 
Ansicht, welche die Gegend nur gewähren mochte, und Lehrte 
ſch geſchwind wieder um, am der Wirklichkeit von dem unerwar: 
tim Bilde Erholung zu "nehmen: denn das Heranlommen war 
Kinftlih genug eingerichtet und Alles Müglich verdedt; was Ueber: 
taſchung bewirken follte. Niemand trat herein, ohne daß er von 
dem Epiegel zur Natur und von ber Natur zum Spiegel ſich 
nicht gern hin und wieder gewendet hätte. 

‚ Am j&hönften, beiterften, längjten Tage einmal auf dem Wege, 

man einen finnigen Ylurzug um und durch daß Ganze. Hier 
wurde dad Abendplaͤtzchen der guten Mutter bezeichnet, wo eine 
berzliche Buche ringäwmber ſich freien Raum gehalten hatte. Bald 
näher wurde Lucindens Morgenandacht von Julien halb nedifch 
engedentet, in ber Nähe eines Waſſerchens zwifchen Pappeln und 
Sin, an binabftreihenvnen Wiefen, hinaufziehenden Aedern. Es 
war nicht zu befchreiben, wie hübſch! ſchon überall glaubte man 
& geiehen zu haben, aber nirgends in feiner Einfalt fo beveutend 
and jo willlonmmen. Dagegen zeigte der Junker, auch halb wider 
Bilm Juliens, die Heinlichen Lauben und kindiſchen Gärtchen- 
witalten, die, nächſt einer vertraulich gelegenen Mühle, kaum 
ad zu bemerken; fie ſchrieben ſich aus einer Zeit ber, wo Qulie, 
eva in ihrem. zehnten Sabre, fi in den Kopf gefegt hatte, 

m zu werben und, nad dem Abgang der beiden alten 
an, bt einzutreten und fi einen braven Muhlknappen aus: 
zuu J 


„Das war zu einer Zeit,“ rief Julie, „wo ich noch nichts 
vn Staͤdten wußte, die an Flüffen liegen, oder gar am Meer, 
don Genna nichts u. f. w. Ihr guter Vater, Lucidor, bat mi 
belehrt, feit der Zeit komm’ ich nicht leicht hierher.” Sie ſetzte 
Kb neciſch auf ein Bänkchen, das fie kaum noch trug, unter 
men Hollunderſtrauch, ver fi zu tief gebeugt hatte. „Pfui, 
ibers Hoden!“ rief fie, fprang auf und lief mit dem Iuftigen 
Inder voran. 

. 28 zurückgebliebene Paar unterhielt ſich verftändig, und in 
Möen Fällen nähert fih ber Berftand auch wohl dem Gefühl, — 
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Abwechſelnd einfache natürliche Gegenſtaͤnde zu durchwandern, mit 
Ruhe zu betrachten, wie der verſtändige, kluge Menſch ihnen etwas 
abzugewinnen weiß, wie die Einſicht ins Vorhandene, zum Ge⸗ 
eat feiner Bedürfniſſe ſich geſellend, Wunder thut, um die Welt 
erft bemohnbar zu maden, dann zu bevölfern und endlih zu 
übervölfern, das Alles konnte bier im Einzelnen zur Sprache 
fommen. Lucinde gab non Allem Rechenſchaft und Tonnte, fo 
beſcheiden fie war, nicht verbergen, daß die bequemlih ange: 
genehmen Verbindungen entfernter Bartieen ihr Werk feien, unter 
Angabe, Leitung oder Vergünftigung einer verehrten Mutter. 

-Da fih aber denn dod ver längfte Tag envlih zum Abend 
bequemt, fo mußte man auf Rückehr denken, und als man auf 
einen angenehmen Umweg jann, verlangte der Iuftige Bruder: 
man folle den fürzern, obgleich nicht erfreulihen, wohl gar bes 
ſchwerlichern Weg einfhlagen. „Denn,“ rief er aus, „ihre babt 
mit euren Anlagen und Anjchlägen geprahlt, wie ihr die Gegend 
für malerifhe Augen und für zärtlihe Herzen verfhönert und 
verbeffert; laßt mich aber au zu Ehren Tommen.” 

Nun mußte man über geaderte Stellen und holprichte Pfade, 
ja wohl aud auf zufällig bingeworfenen Steinen über Moorflede 
wandern und ſah, ſchon in einer gewiſſen Ferne, allerlei Raſchinen⸗ 
wert verworren aufgetbürmt, Näber betrachtet, war ein großer: 
Luſt⸗ und Spielplag, nicht ohne Verftand, mit einem gewiflen 
Volksſinn eingerichtet, Und fo ftanden bier, in gehörigen Ent: 
fernungen zufammengeordnet, das große Schaufelrad, wo die Auf- 
und Abjteigenden immer gleich horizontal rubig figen bleiben, 
andere Schaufeleien, Schwungfeile, Luſthebel, Kegel⸗ und Zellen: 
bahnen, und was nur Alles erbadht werden kann, um auf einem 
großen Triftraum eine Menge Menſchen verjchiedentlihft und 
gleihmäßig zu befhäftigen und zu erluftigen. „Dieß,“ rief er 
aus, „ist meine Erfindung, meine Anlage! und obgleid der Vater 
das Geld und ein gefcheidter Kerl den Kopf dazu bergab , fo 
hätte doch, ohne mich, den ihr oft. unvernünftig nennt, Berftand 
und Geld fi nicht zufammengefunden.“ | | 

So heiter geftimmt, Tamen alle viere mit Sonnenuntergang 
wieder nah Haufe. Antoni fand fi ein; die Kleine jedoch, die 
an diefem bewegten Tage noch nicht genug hatte, ließ einfpannen 
und fuhr über Land zu einer Freundin, in Verzweiflung, fie feit 
wei Tagen nicht gefehen zu haben. Die vier Zurüdgebliebenen 
ie fih verlegen, ehe man ſich's verſah, und es ward fogar 
ausgeſprochen, daß des Vaters Ausbleiben die Angehörigen bes 
unrubige. Die Unterhaltung fieng an zu jtoden, ald auf einmal 
der Iuftige Junker aufjprang und gar bald mit einem Buche zurück. 
Tom, ſich zum Vorleſen erbietend. Lucinde enthielt ſich nicht, zu 
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fragen, wie er auf ben Einfall komme, ven er feit einem Jahre 
nicht gehabt; worauf er munter verfekte: „Mir fallt Alles zur 
rechten Zeit ein, deſſen Tönnt ihr euch nicht rühmen.” Er 
eine Folge Achter Märchen, die ven Menſchen aus fich felbft hinaus⸗ 
führen, feinen Wünfchen ſchmeicheln und ihn jede Bedingung vers 
gefien machen, zwiſchen welche wir, jelbft in ven glüdlichiten 
Momenten, doch immer noch eingellemmt find. 

„Bas beginn’ ih nun!” rief Lucidor, als er ſich endlich allein 
fand; „Die Stunde drängt; zu Antoni hab’ ich Kein Bertrauen: 
er iſt weltfremd, ich weiß nicht, wer er ift, wie er ind Haus 
Immt, noch was er will; um Lucinden fcheint er fi zu bemühen, 
und was könnt' ich daher von ihm hoffen? Mir bleibt nichts übrig, 
als Lucinden ſelbſt anzugebn; fie muß es wiffen, fie zuerſt. Die 
war ja mein erſtes Gefühl; warum laflen wir und auf Klugheits⸗ 
mege verleiten! Das erite fol nun das legte fein, und ich hoffe 
zum Ziel zu gelangen.” 

Sonnabend Morgen gieng Lucidor, zeitig angefleivet, in feinem 
Zimmer auf und ab, was er Lucinden zu fagen hätte, bin und 
ber bedenkend, als er eine Art von ſcherzhaftem Streit vor feiner 
Thüre vernahm, die auch alfobald aufgieng. Da fchob der Iuftige 
Junker einen Knaben vor fih bin, mit Kaffee und Badwerk für 
den Saft; er ſelbſt trug Talte Küche und Wein. „Du follft voran: 
gehen,” rief der Junker, „denn der Gaſt muß zuerft bedient werben, 
ih bin gewohnt, mich felbjt zu bedienen. ein Freund! beute 
Iomm’ ic) etwas früh und tumultuarifch; genießen wir unfer Fruh⸗ 
ſtüd in Ruhe, und dann wollen wir ſehen, was wir anfangen; 
denn von der Gefellihaft haben wir wenig zu hoffen. Die Kleine 
iſt von ihrer Freundin noch nicht zurüd;; dieſe müflen gegen einander 
wenigften3 alle vierzehn Tage ihr Herz ausfchütten, wenn es nicht 
ipringen fol. Sonnabend ift Lucinde ganz unbrauchbar, fie liefert 
dem Bater pünktlich ihre Haushaltungsrechnung; da hab’ ich mid 
auch einmifchen follen, aber Gott bewahre mih! Wenn ich weiß, 
was eine Sache koſtet, fo ſchmeckt mir ein Biſſen. Gäſte werden 
anf morgen erwartet, der Alte bat fih noch nicht wieder ing 
Seichgewicht geſtellt. Antoni iſt auf die Jagd, wir wollen das 


Finten, Taſchen und Hunde waren bereit, als ſie in den Hof 
famen, und nun gieng es un ben Feldern weg, wo denn doch 
allenfalls ein junger Hafe und.ein armer gleichgültiger Vogel 
geihoflen wurde. Indeſſen befprah man fich von häuslichen und 
gegenwärtig gejelligen Berhältniffen. Antoni warb genannt, und 
Lacidor verfehlte nicht, fih nah ihm näher zu erkundigen. Der 
Ifige Junker, mit einiger Selbftgefälligleit, verficherte: jenen 
aunderliben Dann, fo geheimnißvoll er auch thue, habe er ſchon 
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durch und durch geblickt. „Er iſt,“ fuhr er fort, „gewiß der Sohn 
aus einem reihen Hanvelshaufe, das gerade in dem Augenblid 
fallirte, al3 er, in ver Fülle feiner Jugend, Theil an großen 
Gefhäften mit Kraft und Munterkeit zu nehmen, daneben aber 
die ſich reichlich darbietenden Genüffe zu theilen gedachte. Bon 
der Höhe feiner Hoffnungen beruntergeftürzt, raffte er fich zu: 
fammen und leiftete, Anderen dienend, dasjenige, was er für ih 
und die Seinigen nicht mehr bewirken Tonnte. So vurdreifte er 
die Welt, lernte fie und ihren wechjeljeitigen Verkehr aufs ge 
nauefte kennen und vergaß dabei feines Vortheils nit. Uner⸗ 
müdete Thätigfeit und erprobte Rechtlichkeit brachten und erhielten 
ihm von vielen ein unbebdingtes Vertrauen. So erwarb er fih 
aller Orten Belannte und Freunde, ja, es laßt fih gar wohl 
merfen, daß fein Vermögen fo weit in der Welt umber vertheilt 
ift, als feine Belanntfchaft reicht, weßhalb denn auch feine Gegen: 
wart in allen vier Theilen der Welt von Zeit zu Zeit nöthig ift.“ 
Umftänbliher und naiver hatte dieß der-Iuftige Junker erzählt 
und jo mande poſſenhafte Bemerkung eingefchlofien, eben als 
wenn er fein Märchen recht weitläufig auszufpinnen gedächte. 
„Die lange fteht er nicht ſchon mit meinem Vater in Ber: 
bindung! Die meinen, ich jehe nichts, weil ih mih um nichts 
befümmere; aber eben deßwegen ſeh' ich’3 nur deſto beſſer, weil 
mich's nichts angeht. Vieles Geld ‚bat er bei meinem Vater nieder: 
gelegt, der es wieder fiher und vortheilhaft unterbradte. Erſt 
geftern ftedte er dem Alten ein Jumelen- Käftchen zu; einfacher, 
ſchöner und koſtbarer hab’ ich nichts gefehen; obgleih nur mit 
einem Blid, denn es wird verheimliht. Wahrfcheinlih fol es 
der Braut zu Vergnügen, Luſt und künftiger Sicherheit verehrt 
werden. Antoni bat fein Zutrauen auf Lucinden gefegt! Wenn 
ih fie aber fo zufammen fehe, Tann ich fie nicht für ein wohl⸗ 
affortirte8 Paar halten. Die Ruſchliche wäre beffer für ihn; ih 
glaube auch, fie nimmt ihn lieber ala die Aeltefte; fie blidt auch 
wirklich manchmal nach dem alten Knafterbart fo muntet und theil- 
nehmend hinüber, al3 wenn fie fih mit ihm in ven Wagen ſetzen 
und auf und davon fliegen wolle.” Lucidor faßte fi zufanmen; er 
mußte nicht, was zu erwiedern wäre; Alles, was er vernahm, hatte. 
feinen innerlicden Beifall. Der Junker fuhr fort: „Ueberhaupt bat 
das Mädchen eine verkehrte Neigung zu alten Leuten; ih glaube, 
fie hätte Ihren Vater fo frifch weg geheirathet wie den Sohn.“ 
Zucivor folgte feinem Gefährten, wo ihn diefer auch über Stod 
und Stein binführte; beide vergaßen die Jagd, die ohnehin nicht. 
ergiebig fein konnte. Sie kehrten auf einem Pachthofe ein, wo, 
gut aufgenommen, ber eine Freund fih mit Eſſen, Trinken und 
Schwägen unterhielt, der andere aber in Gedanken und Ueber⸗ 


» 
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legungen fich verſenkte, wie er die gemachte Entvedung für ſich 
md ſeinen Vortheil benutzen möchte. 

Lucidor hatte nach allen dieſen Erzählungen und Eröffnungen 
ſo viel Vertrauen zu Antoni gewonnen, daß er gleich beim Ein⸗ 
tritt in den Hof nah ihm fragte und in den Garten eilte, wo 
ee zu finden fein follte. Er durchſtrich die jämmtlichen Gänge 
des Parks bei heiterer Abendfonne; umfonft! Nirgends Teine Seele 
war zu fehen; endlich trat er in die Thüre bes großen Saals 
und, wunberfam genug, die untergehende Sonne, aus dem Spiegel 
zurüdjheinend, blendete ihn vergeftalt, daß er die beiden Perſonen, 
die auf dem Canapé ſaßen, nicht erfennen, wohl aber unter: 
feinen Tonnte, daß einem Frauenzimmer von einer neben ihr 
ſihenden Mannzperfon die Hand ſehr feurig gelüßt wurde. Wie 
gb war daher fein Entjegen, als er bei bergeftellter Augenruhe 

enden und Antoni vor ſich ſah! Er hätte verfinten mögen, 
fand aber wie eingewurzelt, al3 ihn Lucinde freundlichſt und un: 
befangen willlommen hieß, zurüdte und ihn bat, zu ihrer rechten 
Seite zu figen. Unbewußt ließ er fi nieder, und wie fie ihn 
anredete, nich dem heutigen Tage fi} erkundigte, Vergebung bat 
häuslicher Abhaltungen, da konnte er ihre Stimme kaum ertragen. 
Antoni ſtand auf und empfahl ſich Lucinde, als fie, ſich gleich: 
falls erhebend, den BZurüdgebliebenen zum Spaziergang einlud. 
Reben ihr hergehend, war er fchweigfam und verlegen; auch fie 
ſchien beunruhigt; und wenn er nur einigermaßen bei ſich ges 
wefen wäre, jo hätte ihm ein tiefes Athembolen verrathen müſſen, 
daß fie berzlihe Seufzer zu verbergen habe. Sie beurlaubte fi 
zulegt, als fie fi) dem Haufe näbherten; er aber wandte fi, erſt 
langfam, dann heftig gegen das Freie. Der Park war ihm zu eng, 
er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines Herzens vernehmen, 
ohne Sinn für die Schönheiten des volllommenjten Abends. Als 
er fi allein ſah und feine Gefühle fi im beruhigenden Thränen- 
erguß Luft machten, rief er aus: 0 

„Schon einigemal im Leben, aber nie fo graufam hab’ ich den 
Schmerz empfunden, der mid nun ganz elend madt: wenn das 
gewünfchtejte Gluck endlich Hand in Hand, Arm an Arm zu und 
tritt und zugleich fein Scheiden für ewig ankündet. Ich Fob bei 
ihr, gieng neben ihr, da8 bewegte Kleid berührte mich, und ich 
hatte fie ſchon verloren! Zähle dir das nicht vor, dröſele dir's 
nicht auf, ſchweig und entfchließe dich!“ 

Er hatte ſich felbft den Mund verboten, er ſchwieg und fann, 
durch Felder, Wieſen und Bufch, nicht immer auf den wegſam⸗ 
ten Pfaden binfchreitenn. Nur als er fpät in fein Zimmer trat, 
bielt er fih nicht und rief: „Morgen früh bin ich fort, ſolch 
einen Tag will ich nicht wieder erleben.” 
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Und fo warf er ſich angekleidet aufs Lager. — Glüdliche, 
gelunbe Jugend! Er ſchlief fohon; die abmüdende Bewegung des 

ges hatte ihm vie füßefte Nachtruhe verdient. Aus tröftlichen 
Morgenträumen jedoch wedte ihn die allerfrühfte Sonne; e3 war 
eben der längfte Tag, der ihm überlang zu werben drohte. Wenn 
er die Anmuth des beruhigenden Abendgeſtirns gar nicht empfun⸗ 
den, fo fühlte er die aufregende Schönheit des Morgens nur, um 
zu verzweifeln. Er ſah die Welt fo herrlich als je, feinen Augen 
war fie e8 noch; fein inneres aber widerſprach, das gehörte ihm 
Alles nicht mehr an, er hatte Lucinden verloren. 


Nemutes Kapitel. 


Der Manteljad war ſchnell gepadt, den er wollte liegen laſſen; 
Teinen Brief fchrieb er dazu, nur mit wenig Worten follte fein 
Ausbleiben vom Tiſch, vielleicht auch vom Abend, durch den Reit- 
Inecht entfchulbigt werden, den er ohnehin aufweden mußte. Dieſen 
aber fand er unten ſchon vor dem Stalle, mit großen Schritten 
auf und ab gehend. Sie wollen doch nicht reiten? rief der fonft 
gutmüthige Menſch mit einigem Verbruß. Ihnen darf ich es wohl 
jagen, aber ber junge Herr wird alle Tage unerträglicher. Hatte 
er fih doch geftern in der Gegend herumgetrieben, daß man glau⸗ 
ben jollte, er danle Gott, einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt 
er nicht heute früh vor Tag, rumort im Stalle, und wie ich auf: 
fpringe, fattelt und zäumt er Ihr Pferd, ift durch Teine Vorſtel⸗ 
‚lung abzuhalten; er ſchwingt fih drauf und ruft: „Bedenke nur 
das gute Werk, das ich thuel Dieb Geſchöpf geht: immer nur 
gelafjen einen juriftiichen Trab; ich will ſehen, daß ih ihn zu 
einem rafchen Lebensgalopp anrege.“ Er fagte ungefähr fo und 
verführte andere wunderliche Reben. 

Qucidor war doppelt und dreifach betroffen; er liebte das Pferd, 
als feinem eigenen Charakter, feiner Lebengweife zufagend; ihn 
verbroß, das gute verftändige Geſchöpf in den Händen eines Wild: 
fangs zu wiſſen. Sein Plan war zerftört, feine Abficht, zu einem 
Univerfitätäfreunde, mit dem er in frober, berzlicher Verbindung 
gelebt, in diefer Krife zu flüchten. Das alte Zutrauen war er: 
wacht, die dazwiſchen liegenden Meilen wurden nicht gerechnet, er 
glaubte ſchon bei dem mwohlwollenden, verjtändigen Freunde Rath 
und Linderung zu finden. Diefe Ausfiht war nun abgeſchnitten; 
doch fie war’3 nicht, wenn er e8 wagte, auf frifchen Wander⸗ 
füßen, bie ihm zu Gebote ftanden, fein Biel zu erreichen. 

Dor allen Dingen fuchte er nun aus dem Park ins freie Feld, 
auf den Weg, der ihn zum Freunde führen follte, gu gelangen. 


| 
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Er war feiner Richtung nit ganz gewiß, als ihm linker Han. 
über dem Gebüfch hervorragend, auf wunberlidem Zimmerwert 
die Einfiebelei, aus der man ihm früher ein Geheimniß gemadt 
hatte, in die Augen fiel und er, jebod zu feiner größten Ver⸗ 
bunderung, auf der Galerie unter dem chinefiihen Dache deu 
guten Alten, der einige Tage für frank gehalten worden, munter 
um fi blidend erfchaute. Dem freundlichſten Gruße, der dringen» 
den Einladung, herauf zu kommen, widerſtand Lucivor mit Auss 
fühten und eiligen Geberven. Nur Theilnahme für den guten 
Alten, der die fteile Treppe ſchwankenden Tritt heruntereilend 
berabzuftürzen drohte, konnte ihn vermögen, entgegen zu geben 
und ſodann ſich hinauf ziehen zu laflen. Mit Verwunderung betrat 
er das anmuthige Sälchen: es hatte nur brei Fenſter gegen das 
Und, eine allerliebfte Ausficht; die übrigen Wände waren ver: 
jiert, oder vielmehr vervedt von bundert und aber bundert Bild: 
niſen, in Kupfer geftochen, allenfalls auch gezeichnet, auf bie 
Band neben einander in gemwifler Ordnung aufgellebt, durch far: 
bige Säume und Zmwifchenräume gefondert. 

„sh begünftige Sie, mein Freund, wie nicht Jeden: dieß tft 
das Heiligthum, in dem ich meine legten Tage vergnüglich zubringe. 
Hier erhol’ ich mid) von allen Fehlern, die mich die Gefelljchaft be- 
gehen läßt, hier bring’ ich meine Diätfehler wieder ins Gleichgewicht.“ 
‚ Yucibor beſah ſich das Ganze, und in der Geſchichte wohl erfahren, 


jah er alabald Kar, daß eine biftorifche Neigung zu Grunde liege, 


„Hier oben in der Frieſe,“ fagte der Alte, „finden Sie die 
Ramen vortreffliher Männer aus der Urzeit, dann aus der näheren 
ad nur die Namen, denn wie fie ausgeſehen, möchte fchwerlich 


auszumitteln fein. Hier aber im Hauptfelde geht eigentlich mein 


Leben an, bier find die Männer, die ich noch nennen gehört als 
Knabe. Denn etwa funfzig Jahre bleibt der Name vorzüglidher ' 
Nenihen in der Erinnerung des Volks, weiterhin verſchwindet er 
oder wird märchenhaft. — Obgleih von deutſchen Eltern, bin ich 
m Holland geboren, und für mich ift Wilhelm von Oranien, als 


Statthalter und König von England, der Urvater aller orbent: 
‚ Üben Männer und Helden. 
Nun fehen Sie aber Ludwig den Vierzehnten gleih neben 


im, ala welcher” — wie gern bätte Lucivor den guten Alten 
unterbrochen, wenn es ſich geſchidt hätte, wie es fi uns, ben 
Fräblenden, wohl ziemen mag: denn ihn bebrohte die neue und 


neuefte Befchichte,, wie fih an den Bildern Friedrichs des Großen 


und feiner Generale, nad denen er hinſchielte, gar wohl bes 
werten ließ. Ä 

Ehrte num auch der gute Jüngling die lebendige Theilnahme 
des Alten an feiner nächſien Bor: und Mitzeit, konnten ihm eins 
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zelne individuelle Züge und Anſichten als intereſſant nicht entgehen, 
to hatte er doch auf Akademieen ſchon die neuere und neueſte 
Geſchichte gehört, und was man einmal gehört hat, glaubt man 
für immer zu wiflen. Sein Sinn ftand in die Ferne, er hörte 


nicht, er fah kaum und war eben im Begriff, auf die ungefchidtefte 
Weiſe zur Thür hinaus und die lange ‚fatale Treppe hinunter zu 
poltern, als ein Hänbellatichen von unten heftig zu vernehmen war. 


Indeſſen ſich Lucivor zurüdhielt, fuhr der Kopf des Alten zum 
Senfter hinaus, und von unten ertönte eine wohlbelannte Stimme: 


. „Kommen Sie herunter, ums Himmels willen, aus Ihrem hifteri- 
then Bilderfaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre Faften und helfen 
mie unfern jungen Freund begütigen — wenn er's erfährt. Lucidors 


Pferd hab’ ih etwas unnernünftig angegriffen, es bat ein Eifen 
verloren, und ich mußte es ftehen laſſen. Was wird er jagen? 


Es ift doch gar zu abjurd, wenn man abjurb iſt.“ 


„Kommen Sie herauf,” ſagte der Alte und wendete fih herein 
zu Lucidor: „Run, was fagen Sie?" Lucidor fhmieg, und der 
wilde Junker trat herein. Das Hin- und Wiederreden gab eine 
lange Scene; genug, man beichloß, den Reitknecht fogleich hinzu: 


Ihiden, um für das Pferb Sorge zu tragen. 


Den Greis zurüdlaffend, .eilten beide junge Leute nah dem | 


Haufe, wohin fi Lucidor nicht ganz unwillig ziehen ließ; es mochte 


Daraus werben, was wollte, wenigitens war in diefen Mauer ver 
einzige Wunſch feines Herzen? eingeſchloſſen. In ſolchem ver: 
zweifelten Falle vermifien wie ohnehin den Beiltand unferes freien 
Willens und fühlen ung erleichtert für einen Augenblid, wenn von 
irgend woher Beitimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch fand 
er fih, da er fein Zimmer betrat, in dem wunberlichften Zuftande, 


.eben ald wenn Jemand in ein Gaſthofsgemach, das er joeben ver- 


ließ, unerwünſcht wieder einzulehren genöthigt ift, weil ihm eine 


Achſe gebrochen. 


Der luſtige Junker machte fih nun über den Mantelfad, um 
Alles recht ordentlich auszupaden, vorzüglich legte er zufammen, 


was von feitlihen Kleidungsjtüden, obgleich reifemäßig, vorhanden. 


war; er nöthigte Lucidorn, Schuh und Strümpfe anzuziehen, rich⸗ 
tete deſſen vollftaufe, braune Loden zurecht und putzte ihn aufs. 
Befte heraus. Sodann rief er hinwegtretend, unfern Freund und 
fein Machwerk vom Kopf bis zum Fuße befhauend: „Nun feht 
ihr doch, Freundchen, einem Menfchen gleich, der einigen yreuß | 


auf hübſche Kinder macht, und ernithaft genug dabei, um fi 


nah 
einer Braut umzujehn. Nur einen Augenblid! und ihr follt er⸗ 
fahren, wie ich mich hervorzuthun weiß, wenn die Stunde fchlägt. 
Das hab’ ich Offizieren abgelernt, nach denen die Mädchen immer 
ſchielen, und da hab’ ich mich zu einer gewiſſen Soldatesla jelbft 
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enrollirt, und nun ſehen fie mih auch an, und wieber an, weil 
feine weiß, was fie aus mir machen fol. Da entfteht nun aus 
dem Hins und Herſehen, aus Verwunderung und Aufmerkfamteit 
oft etwas gar Artiges, das, wär’ es auch nicht dauerhaft, doch 
werth ift, daß man ihm den Augenblid gönne. 

„Aber nun fommen Sie, Freund, und erweifen mir den gleichen 
Dienft! Wenn Sie mid) Stüd für Stud in meine Hülle fchlüpfen 
Sehen, jo werden Sie Wig und Erfindungsgabe dem leichtfertigen 
Knaben nicht abjprechen.“ 

Run 309 er den Freund mit ſich fort, durch lange weitläufige 
Gänge des alten Schloſſes. „Ih habe mich,” rief er aus, „ganz 
hinten gebettet. Ohne mich verbergen zu wollen, bin ich gem 
allein: denn man kann's den Andern doch nicht recht machen.” 

Sie kamen an der Kanzlei vorbei, eben ala ein Diener heraus» 
kat und ein Urvater-Schreibzeug, ſchwarz, groß und vollitändig, 
heraustrug; Papier war auch nicht vergeſſen. 

„Ih weiß ſchon, was ba wieber gelledit werben fol,“ rief 
ver Junker; „geb bin und laß mir den Schlüffe. Thun Sie einen 
Bid hinein, Lucidor! es unterhält Sie wohl, bis ich angezogen 
bm. Einem Rechtsfreund tft ein folches Lokale nicht verhaßt, wie 
Hi ‚Stallverwandten;* und fo ſchob er Lucivorn in den Ges 
richtsſaal. 

Der Züngling fühlte ſich ſogleich in einem bekannten anſprechen⸗ 
den Elemente: vie Erinnerung der Tage, wo er, aufs Geſchaͤft 
erpicht, an ſolchem Tiſche ſaß, hörend und fchreibend fich übte, 
Auh blieb ihm nicht verborgen, daß hier eine alte ftattliche Haus: 
tapelle zum Dienfte der Themis, bei veränderten Religionsbegriffen, 
verwandelt fei. In ben Nepofituren fand er Rubrilen und Alten, 
ihm früher befannt; er hatte jelbit in dieſen Angelegenheiten, von 
der Hauptftabt her, gearbeitet. Einen Fascikel aufjchlagend, fiel 
ihm ein Refcript in die Hände, das er felbit munbist, ein anderes, 
wovon ex der Eoncipient gewefen. Handſchrift und Papier, Kanzleis 
fegel und ves Vorſitzenden Unterſchrift, Alles rief ihm jene Zeit 
eines rechtlichen Steebens jugenblicher Hoffnung hervor. Und wenn 
e fh dann umfab.und den Sefjel des Oberamtmanns erblidte, 
ihm zugedacht und beftimmt, einen fo ſchönen Platz, einen jo 
wirdigen Wirkungskreis, den er zu verfehmähen, zu entbehren 
Gefahr Fief: das Alles bevrängte ihn doppelt und dreifach, indem 
vie Geſtalt Zucindens zu gleicher Zeit fich von ihm zu entfernen ſchien. 

& wellte das Freie ſuchen, fand fich aber gefangen. Der 
wunderliche Freund hatte, Leichtfinnig oder fchalkhaft, die Thüre 
verſchloſſen Hinter ſich gelaffen; doch blieb unfer Freund nicht lange 
in diefer peinlichften Bellemmung, denn der Andere kam wieder, 
atihulvigte fih und erregte wirklich guten Humor durch jeine 
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feltfame Gegenwart. Eine gewiffe Vertvegenheit der Farben und 
des Schnitts feiner Kleidung war durch natürlihen Geſchmack ge: 
dämpft, wie wir ja felbit tatouirten Indiern einen gewiſſen Beifall 
nicht verfagen. „Heute,“ rief er aus, „fol ung die Langeweile 
" vergangener Tage vergütet werden; gute Freunde, muntere Freunde 
find angelommen, bübfe Mädchen, nedifche verliebte Wefen, und 
dann auch mein Vater und, Wunder über Wunder! Ahr Vater 
auch; das wird ein Felt werden, Alles ift im Saale ſchon ver: 
fammelt beim Frühſtück.“ 

Lucidorn war's auf einmal zu Muthe, ald wenn er in tiefe 
Nebel hineinfähe; alle die angemeldeten befannten und unbelannten 
Geſtalten erſchienen ihm gefpenftig; doch fein Charakter in Beglei- 
tung eines reinen —5 hielt ihn aufrecht, in wenigen Selunden 
fühlte er ſich ſchon Allen gewachſen. Nun folgte er dem eilenden 
Freunde mit ficherem Tritt, feit entſchloſſen, Alles abzuwarten, es 
geſchehe, was da wolle, fich zu erllären, es entitehe, was da wolle, 

Und doch war er auf der Schwelle des Saals betroffen. In 
einem großen Halbfreis rings an ben Fenſtern umber entbedte er 
fogleih feinen Bater neben dem Oberamtmann, beide ftattlid an- 
gezogen. Die Schweftern, Antoni- und fonft no Belannte und 
Unbelannte überfah er mit einem Blid, ver ihm trübe werben 
wollte. Schwankend näherte er fich feinem Bater, ver ihn höchſt 
freundlich willlommen bieß, jedoch mit einer gewiflen Förmlichkeit, 
bie ein vertrauendes Annähern kaum begünitigte. Vor fo vielen 
Perfonen ſtehend, fuchte er fich für den Augenblid einen ſchicklichen 
Platz; er hätte ſich neben, Lucinden ftellen fönnen, aber Julie, dem 
gejpannten Anſtand zumider, machte eine Wendung, daß er zu 
ihr treten mußte; Antoni blieb neben Lucinden. 

Sn diefem bebeutenden Momente fühlte ji Lucidor abermals 
als Beauftragten, und geftählt von feiner ganzen Rechtswiſſenſchaft, 
rief er fih jene ſchöne Maxime zu feinen eigenen Gunften heran: 
wir follen anvertraute Gefchäfte der Fremden wie unfere eigenen 
behandeln, warum nicht die unfrigen in eben dem Sinne? — Sn 
Gefchäftsvorträgen wohl geübt, durchlief er jchnell, was er zu jagen 
habe. Indeſſen fchien die Gejellfhaft, in einen förmlichen Halb: 
zirfel gebildet, ihn zu überflügeln. Den Inhalt feines Vortrags 
fannte er wohl, den Anfang konnte er. nicht finden. Da bemerkte 
er, in einer Ede aufgetifcht, da8 große Tintenfaß, Kanzleiverwandte 
dabei; der Oberamtmann machte eine Bewegung, feine Rede vor: 
Anbereilen; Lucidor wollte ihm zuvorkommen, und in bemfelben 

ugenblide drückte Julie ihm die Hand. Dieß brachte ibn aus 
aller Faſſung, er überzeugte fih, daß Alles entjchieden, Alles für 
ihn verloren ſei. on | 

Nun mar an gegenwärtigen ſämmtlichen Lebensverhältuiffen, 
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dieſen Familienverbindungen, Gefellihafts- und Anftandsbezüigen 
nichts mehr zu ſchonen; er ſah vor fih bin, entzog feine Hand 
Julien und war fo ſchnell zur Thüre hinaus, daß bie Verſamm⸗ 
lung ihn unverſehens vermißte und er ſich felbft draußen nicht 
wieder finden konnte. 

Scheu vor dem Tagesliht, das im böchften Glanze über ihn 
herabſchien, die Blide begegnender Menfchen vermeidend, aufs 
juhende fürchtend, ſchritt er vorwärts und gelangte zu dem großen 
Gartenfaal. Dort wollten ihm die Kniee verjagen, er ftürzte hinein 
und warf fi troſtlos auf den Sopha unter dem Spiegel: mitten 
in der ſittlich bürgerlichen Gefellihaft in folder Berworvenbeit bes 
fangen, die fi) wogenhaft um ihn, in ihm bin und ber ſchlug. 
Sein vergangenes Dafein kämpfte mit dem gegenwärtigen, es war 
ern gräulicher Augenblid. 

Und fo lag er eine Zeit, mit dem Gefiht in das Kiffen ver: 
ientt, auf welchem geftern Lucindens Arm geruht hatte. Ganz in 
feinen Schmerz verjunten, fuhr er, fich berührt fühlend, ſchnell 
in vie Höhe, ohme die Annäherung irgend einer Perſon gefpürt 
zu haben: da erblidt er Lucinden, die ihm nahe ftand. 

end, man babe fie gefendet, ihn abzuholen, ihr auf: 
getragen, ihn mit ſchicklichen ſchweſterlichen Worten in die Geſeli⸗ 
ſchaſt, feinem widerlichen Schickſal entgegen zu führen, rief ex aus: 
„Sie hätte man nicht ſenden müſſen, Lucinde, denn Sie find es, 
die mich von dort vertrieb; ich Tehre nicht zurück! Beben Sie mir, 
wenn Sie irgend eines Mitleivs fähig find, fchaffen Sie mir Ge: 
legenheit und Mittel zur Flucht. Denn, damit Sie von mir zeugen 
Innen, wie unmöglich e3 fei, mich zurüdzubringen, fo nehmen 
Sie den Schlüffel zu meinem Betragen, bis Ahnen und Allen 
wahrfinnig vorkommen muß. Hören Sie den Schwur, den ih 
mir im Innern gethban und den ich unaufldglich laut wiederhole: 
nur mit Ihnen wollt’ ich leben, meine Jugend nugen, genießen 
und jo das Alter im treuen, teblichen Ablauf. Dieß aber fei fo 
iet und ficher als irgenb etwas, was vor dem Altare je geſchworen 
worden, was ich jetzt ſchwöre, indem ich Sie verlafie, der be 

ürdigfte aller Menjchen.“ \ 

Gr machte eine Bewegung, zu entfhlüpfen, ihr, die fo gebrängt 
vor ihm ftand; aber fie faßte ihn fanft in ihren Arm. — „Was 
machen Giel” rief er aus. — Lucidor,“ rief fie, „nicht zu be⸗ 
dauern, wie Sie wohl wähnen, Sie find mein, ich die Ihre; ich 

Eie in meinen Armen, gaubern Sie nicht, die Jhrigen um 
wid zu Schlagen. Ihr Vater ift Alles zufrieden; Antoni beirathet 
Wine Schwefter.“ Grftaunt zog er fih von ihr zurück. „Das wäre 
Bahr?“ Lucinde lächelte und nickte; er entzog ſich ihren Armen. 
„Lafien Sie mich noch einmal in der Ferne ſehen, was fo nah, 
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fo nächſt mir angehören fol.” Er faßte ihre Hände, Blick in 
Blick! „Lucinde, find Sie mein?“ — Sie verfegte: „Nun ja 
och,“ die füßelten Thränen in dem treuften Auge; er umjchlang 
fie und warf fein Haupt hinter das ihre, hieng wie am Uferfelſen 
ein Schiffbrühiger; der Boden bebte noch unter ihm. Nun aber fein 
entzücter Blid, fih wieder öffnend, fiel in den Spiegel. Da jah 
er fie in feinen Armen, fi von den ihren umſchlungen; er blidte 
wieder und wieder bin. Solche Gefühle begleiten den Menſchen 
durchs ganze Leben. Zugleih ſah er auch auf der Spiegelfläche bie 
Landſchaft, die ihm geitern jo gräulid und ahnungsvoll erfchienen 
war, glänzenver und herrlicher als je; und fi in folder Stellung, 
auf folhem Hintergrundel Genugjame Vergeltung aller Leiden. 

„Wir find nicht allein,” fagte Lucinde, und faum hatte er fih 
von feinem Entzüden erholt, jo erjchienen gepußte und befränzte 
Mädchen und Knaben, Kränze tragend, den Ausgang verfperrent. 
„Das follte Alles anderö werben,” rief Lucinde, „wie artig mar 
e3 eingerichtet, und nun geht's tumultuariih durch einander!" 
Ein munterer Marſch tönte von weiten, und man ſah die Gefell- 
haft den breiten Weg ber feierlich heiter heranziehen. Er zauderte, 
entgegen zu geben, und ſchien feiner Schritte nur an ihrem Am 
gewiß; fie blieb neben ihm, bie feierliche Scene bes Wieverfehenz, 
des Danks für eine ſchon vollendete Vergebung von Augenblid zu 
Augenblid erwartend, . 

Ander war’ jeboh von ben launifhen Göttern befchlofien; 
eines Poſthorns Iuftig ſchmetternder Ton, von der Gegenfeite, fchien 
den ganzen Anftand in Verwirrung zu jegen. „Wer mag fommen?“ 
rief Lucinde. Lucidorn ſchauderte vor einer fremden Gegenwart, 
und auch ber Wagen fehien ganz fremd. Eine zweifigige, neue, 
ganz neufte Reifehaifel Sie fuhr an den Saal an. Cin ausge: 
zeichneter anjtändiger Knabe ſprang binten berunter, öffnete den 
Schlag, aber Niemand ftieg heraus; die Chaife war leer, ver 
Knabe ftieg hinein, mit einigen geſchickten Handgriffen warf er 
die Spriegel zurüd, und jo war, in einem Nu, das niedlichſte 
Gebäude zur luftigften Spazierfahrt vor den Augen aller Anmefen: | 
ven bereitet, die indefjen herankamen. Antoni, ben Uebrigen vor- 
eilend, führte Julie zu dem Wagen. „Verfuchen Sie,“ fprach er, 
„ob Ihnen dieß Fuhrwerk gefallen kann, um darin mit mir auf 
den beiten Wegen durch die Welt zu rollen; ich werde Gie keinen 
andern führen, und wo e3 irgend Noth thut, wollen wir uns zu 
helfen. wifien. Weber das Gebirg follen uns Saumroſſe tragen 
und den Wagen dazu.” 

„Sie find allerliebft!” rief Julie. Der Knabe trat heran und. 
jeite mit Tafchenspieler-Gewandtheit alle Bequemlichkeiten, Kleine 

ortheile und Vehendigkeiten des ganzen leichten Baues. | 
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„Auf der Erde weiß ich feinen Dank,” rief Julie, „nur auf 
diefem Heinen beweglichen Himmel, aus dieſer Wolle, in die Sie 
ih erheben, will ich Ahnen herzlih danken.“ Sie war ſchon 
ängefprungen, ibm Blick und. Kußhand freundlich zumerfend, 
‚Gegenwärtig dürfen Sie nod nicht zu mir herein; da ift aber 
ein Anderer, den ich auf diefer Probefahrt mitzunehmen gebente: 
er bat auch noch eine Probe zu beftehen.” Sie rief nad) Encidor, 
der, eben mit Vater und Schwiegerpater in ftummer Unterhaltung 
begriffen, fih gern in das leichte Fuhrwerk nöthigen ließ, da er 
en unausweichlich Bedürfniß fühlte, nur einen Augenblid auf 
gend eine Weiſe ſich zu zerſtreuen. Er faß neben ihr, fie rief 
dem Poftillon zu, wie er fahren folle. Flugs entfernten fie fich, 
in Staub gehüllt, aus den Augen der verwundert Nachſchauenden. 

Julie ſetzte fich recht feit und bequem ins Edchen. — „Rüden 
Sie nun au dorthin, Herr Schwager, daß wir uns recht bequem 
im die Augen jehen.” 

£uridor. Sie empfinden meine Verwirrung, meine Berlegen: 
keit, ih bin noch immer wie im Traume, belfen Sie mir heraus. 

Julie. Sehen Sie vie hübſchen Bauersleute, wie fie freund» 
ih grüßen! Bei Ihrem Hierjein find Sie ja nicht ind obere Dorf 
gelommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle gewogen find. Es 
ft Niemand zu reih, dem man nicht einmal wohlmollend einen 
bedeutenden Dienft erweifen könnte. Diefen Weg, ven wir fo 
bequem fahren, bat mein Bater angelegt und auch diefes Gute 
geitiftet. 
£ucider. Ich glaub’ es gern und geb’ es zu; aber was follen 
vie Aeußerlichleiten gegen die Berworrenheit meines Innern! 

Iulie. Nur Geduld, ich will Ihnen die Reiche der Welt und 
ihre Herrlichkeit zeigen; nun find wir oben! Wie Mar dag ebene 
Und gegen das Gebirg hinliegt! Alle diefe Dörfer verdanken mei- 
nem ar viel, und Mutter und Töchtern wohl auch. Die 
dlur jenes —* dort hinten macht erſt die Grenze. 

£uchder. Ich finde Sie in einer wunderlichen Stimmung; Sie 
feinen nicht recht zu fagen, mas Sie fagen wollten. 

Inlie. Run ſehen Sie bier links hinunter, wie ſchön ſich dag 
Mes entwidelt! Die Kirche mit ihren hohen Linden, das Amthaus 
wit feinen Bappeln hinter dem Dorfhügel ber. Auch die Gärten 

en vor uns und ber Part. 

Der Boftillon fuhr ſchaͤrfer. i 
Julie. Jenen Saal dort droben kennen Sie; er ſieht fih won 
ber aus eben fo gut an, wie die Gegend won dort ber. Hier 
a Baume wird gehalten; nun gerade hier fpiegeln wir und oben 
® der großen Glasfläche, man fieht und dort recht gut, wir aber 
Emmen uns nicht ertennen. — Fahre zul — Dort haben fih vor 
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Kurzem wahrſcheinlich ein Baar Leute näher beipiegelt, und ih 
müßte mich jehr irren, mit großer wechjeljeitiger Zufriedenhe it. 

Lucidor verdrießlich erwieberte nichts; fie fuhren eine Zeit lang. 
ſtillſchweigend vor fich bin, © es gieng ſehr ſchnell. Lir ſagte 
Julie, „[An ängt der ſchlechte Weg an: um den mögen S ie fih ein 
mal verdient machen. Ch es binab geht, ſchauen Sie noch hinüber: 
die Buche meiner Mutter ragt mit ihrem herrlichen Gipfel über 
Alles berunt. Du fährft,” fahr fie zum Kutſchenden fort, mben 
ſchlechten Weg bin; wir nehmen den Fußpfad durchs Thal und 
find eher drüben mie bu.” Im Ausfteigen rief fie aus: „Das 
gejtehen Sie vo der ewige Zube, ber unruhige Anton Reifer, 
weiß noch feine Walfahrten bequem genug einzurichten, für ſich 
und feine Genofjen; es ift ein ſehr fhöner bequemer Wagen.“ 

Und fo war fie auch ſchon den Hügel brunten; Lucidor folgte 
finnend und fand fie auf einer wohlgelegenen Bank ſitzend; es war 
Lucindens Bläschen. Sie lud ihn zu ſich. 

Inlie. Run fiben wir bier und gehen einander nichts an, das 
bat denn doch fo ſein ſollen. Das Heine Quedſilber wollt’ Ihnen 
gar nicht anſtehen. Nicht lieben konnten Sie ein ſolches Weſen, 
verhaßt war es Ihnen. 

Lucidors a unberung nahm zu. 

Julie, Uber freilih Lucinde! Sie iſt der Inbegriff aller Boll- 
fommenheiten, und die nieblihe Schwefter, war ein für allemal 
ausgeſtochen. Ich ſeh' e8, auf Ine Lippen ſchwebt die Frage, 
wer uns ſo genau unterrichtet. bat bat? 

xucidor. Es ftedt ein Berrath babinter! — 

Inlie. Ya wohl! ein Berräther ift im Spiele. 

Lucider. Nennen Sie ihn. 

Iulie. Der ift bald entlarvt. Gie ſelbſt! — Sie haben vie 
löobliche oder unlöblihe Gewohnheit, mit ſich jelbft zu reden, und 
. da will ich denn in unfer Aller Nam amen befennen, daß wir Sie 
wechſelsweiſe behorcht haben. 

Encidor (auffpringenb), Cine Tauben € nſtfreundſchaft, auf dieſe 
weile b den Fremden eine Falle zu ftellen 

ineswegs; wir dachten nicht bar, Sie zu belaufchen, 
io Denis als irgend einen Anvern. Sie willen, Ihr Bett fteht im 
einem Verſchlag der Wand, von der Gegenjeite gebt ein anderer 
herein, ber gewöhnlid nur zu häuslicher Nieberlage dient. Da 
hatten wir a tage vorher unfern Alten genöthigt zu ſchlafen, 
weil wir für ihn in feiner abgelegenen Einfiedelei viele Sorge 
trugen; nun fuhren Sie gleich den erften Abend mit einem ſolchen 
leidenfhaftliden Monolog ins —— deſſen Inhalt er uns den 
andern Norgen angelegentlichſt entdecte. 

Lucidor —& nicht Luſt, ſie zu unterbrechen. Er entfernte ſich 
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Ialle (aufgefinmden ihm folgene). Wie war uns mit biefer Erllärung 
gedient! Denn ich geftehe gern: wenn Sie mir auch wicht gerade 
- wider waren, fo blieb. doch der Zuſtand, der mid) erwartete, 
mir leineswegs wünfchenswertb. rau Oberamtmännin zu fein, 
welche ſchredliche Lage! Einen tüchtigen braven Mann zu haben, 
der den Leuten Recht fprechen ſoll und vor lauter Recht nicht zur 
Gerechtigleit kommen Tann! der es weber nad oben noch unten 
veht macht und, mas das Schlimmfte ift, ſich ſelbſt nicht. Ich 
weiß, was meine Mutter ausgeitanden bat von ver Unbeftechlich- 
keit, Unerjehtiterlichfeit meines Vaters. Endlich, leider nach ihrem 
Tod, gieng ihm eine gewiſſe Milvigkeit auf: ex ſchien fih im bie 
Belt zu finden, an ihr fich auszugleichen, die er fich bisher ver- 
geblich bekaͤmpft hatte, 

Lutider qhochſt ungufeieben Aber ben Vorfall, Argerlic über bie leichtfinnige 
Beienbkung, fand Rum. Für den Scherz eines Abends mochte das 
bingehen; aber eine ſolche befhämenvde Moftification Tage und 
Nähte lang gegen einen unbefangenen Gaft zu verüben, iſt nicht 
verzeiblich. | 

he Bir Alle haben uns in vie Schuld getheilt, wir haben 
Eie Alle behorcht; ich aber allein büße die Schuld des Horchens. 

Sucidor. Alle! deſto unverzeihlicher! Und wie konnten Sie mich 
den Tag übes ohne Beihämung anfehen, ven Sie des Nachts 
ſchuhlich unerlaubt überlifteten? Doc ich ſehe jegt yanz deutlich 
mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf berechnet 
waren, wich zum Beiten zu haben. Cine löbliche Familie! und 
wo bleibt die chtigkeitsliebe Ihres Vaters? — Und Lucindel — 

Inlie. Und Lucinde! — Bas war das für ein Ton! Nicht 
wahr, Sie wollten jagen: wie tief e8 Sie fchmerzt, von Lucinden 
übel zu denken, Lucinden mit ung Allen in Eine Klaſſe zu werfen? 

£ucider. Lucinden begreif’ ich nit. 

Inlie. Sie wollen jagen, diefe reine eble Seele, dieſes ruhig 
gefaßte Weſen, die Güte, das Wohlwollen felbft, dieſe Sram, wie 
Re fein follte, verbindet fi mit eimer leichtſinnigen Gefellfchaft, 
mit einer überhinfahrenden Schweiter, einem verzogenen Jungen 
usb gewiflen gebeimnißvollen Berfonen! Das iſt unbegreiflich! 

Lacidex. Ja wohl iſt das unbegreiflich. 

Iutie. So begreifen. Sie es denn! Lucinden wie uns Allen 
waren wie Hände gebunden. Hätten Sie vie Verlegenheit bemerlen 
innen, wie fie ſich kaum zurückhielt, Ihnen Alles zu offenbaren, 
Sie würden fie doppelt und dreifach lieben, wenn nicht jede wahre 
Gebe am und für-fich zehn: und hundertfach wäre; auch werfichere 
id Sie, uns Allen ift ver Spaß am Ende zu lang geworden. 

Lucider. Warum endigten Sie ihn nicht? 

Iutie. Das ift nun auch aufzuklaͤren. Nachdem Ihr eriter . 
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Monolog dem Vater bekannt geworden und er gar bald bemerken 
konnte, daß alle ſeine Kinder nichts gegen einen ſolchen Tauſch 
einzuwenden hätten, ſo entſchloß er ſich, alſobald zu Ihrem Vater 
u reifen. Die Wichtigkeit des Geſchaͤfts war ihm bedenklich. Ein 
ater allein fühlt ven Nefpelt, den man einem Vater fchuldig ift. 
— Er muß es zuerft willen, fagte der meine, um nicht etwan 
binterbrein, wenn wir einig find, eine ärgerlich -erzwungene Zu: 
ftimmung zu geben. Ich kenne ihn genau, ich weiß, wie er einen 
Gedanken, eine Neigung, einen Borjag feithält, und es ift mir 
bange genug: Er bat fih Julien, feine Karten und Proſpekte fo 
ufammen gedacht, daß er fich ſchon vornahm, das Alles zulegt 
Bierher zu jtiften, wenn ber Tag läme, wo das junge Paar ſich 
bier niederließe und Ort und Stelle fo leicht nicht verändern könnte: 
da wollt er alle Ferien. uns zuwenden, und was er für Liebes 
und Gutes im Sinne hatte Gr muß zuerft erfahren, was bie 


Natur und für einen Streich gejpielt, da noch nichts eigentlich 


erklärt, noch nichts entfchieden ift. Hierauf nahm er ung Allen den 
feierlichften Handſchlag ab, daß wir Sie beobachten und, es geſchehe, 
was da wolle, Sie hinhalten föllten. Wie fih die Rückreiſe ver: 
Ögert, wie e3 Kunft, Mühe und Beharrlichkeit geloftet, Ihres 
Baters Ginwilligung zu erlangen, dag mögen Sie von ihm ſelbſt 
hören. Genug, die Sache iſt abgethan, Lucinde ift Ihnen gegönnt. — 
Und fo waren beide, vom erjten Site lebhaft fich entfernen, 
unterweg3 anhaltend, immer fortjprehend und langſam weiter 
gehend, über die Wiefen bin, auf die Erhöhung gelommen an 
einen andern mwohlgebahnten Kunftweg. Der Wagen fuhr fchnell 
heran; augenblid3 machte fie ihren Nachbar aufmerlfam auf ein 
ſeltſames Schaufpiel. Die ganze Mafchinerie, worauf fih der Bruder 
fo viel zu Gute that, war belebt und bewegt: ſchon führten die 
Räder eine Menfchenzahl auf und nieder, ſchon wogten die Schau: 
keln, Maſtbäume wurden erllettert, und was man nicht Alles für 
fühnen Schwung und Sprung über den Häuptern einer unzählbaren | 
Menge gewagt jah! Alles das hatte der Junker in Bewegung ges 
fegt, damit nach der Tafel die Gäfte fröhlich unterhalten würden. 
„Du fährft noch durchs untere Dorf,” rief Julie; „vie Leute wollen 
mir wohl, und fie follen jehen, wie wohl e3 mir geht.“ | 
Das Dorf war öde, die Züngern jämmtlich ‚hatten Shen ven 
Luftplag ereilt; alte Männer und Frauen zeigten fih, durch Das 
Pofthorn erregt, an Zhür und Fenſtern, Alles grüßte, fegnete, 
rief: ol:das jchöne Paar! | 
Inte, Nun da haben Sie's! Wir hätten am Ende doch wohl . 
zujammen gepaßt; es kann Sie noch reuen. 
Eucidor. Sept aber, liebe Schwägerin! — 
Inlie. Nicht wahr, jeht „lieb,“ da Sie mich los find, 
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Sacider. Nur ein Wort! Auf Ihnen laſtet eine ſchwere Ver⸗ 

entwortlichleit; was ſollte der Händedruck, da Sie meine übers 
föredliihe Stellung kannten und fühlen mußten? So grünblid 
Doshaftes ift mir in der Welt noch nichts vorgelommen. 
‚Julie. Danten Sie Gott, nun wär's abgebüßt, Alles ift vers 
jeben. Ich wollte Sie nicht, das ift wahr; aber daß Sie mid 
ganz und gar nicht wollten, das verzeiht fein Mädchen, und dieſer 
handedruck war, merken Sie fih’8, für den Schall. Ach geftebe, 
& war ſchalkiſcher al3 billig, und ich verzeihe mir nur, indem ich 
‚men vergebe, und fo fei denn Alles vergeben und vergeſſen! 
Sir meine Hand. 

& fhlug ein, fie rief: Da find wir ſchon wieder! in unferm 
Bart {bon wieder, und fo geht’ bald um die weite Welt und 
euh wohl zurück; wir treffen uns wieber. 

‚ Sie waren. vor dem Gartenfaal ſchon angelangt, er ſchien leer; 
die Geſellſchaft hatte fih, im Unbehagen, die Zafelzeit überlang 
werihoben zu jehen, zum Spazieren bewegt. Antoni aber und 
ducinde traten hervor. Julie warf fih aus dem Wagen ihrem 
dreund entgegen, fie dankte in einer herzlihen Umarmung und 
enthielt fi nicht der freudigften Thränen. Des edlen Mannes 
Bunge röthete ih, feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge 
er fat, und ein. ſchöner bedeutender Jungling erfhien aus 
ülle, 

Und fo zogen beide Paare jur Geſellſchaft, mit Gefühlen, die 

de ihönfte Traum nicht zu geben vermöchte, 
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‚ Bater und Sohn waren, von einem Reitknecht begleitet, durch 
em: angenehme Gegend gelommen, al biefer, im Angeſicht einer 
hohen Mauer, die einen weiten Bezirk zu umfchließen ſchien, ftille- 
haltend, beveutete, fie möchten nun zu Fuße fi dem großen Thore 
Kübern, weil kein Pferd in diefen Kreis eingelafjen würde: fie zogen 
ve Slode, das Thor eröffnete fih, ohne daß eine Menſchengeſtalt 
Kötbar geworden wäre, und fie giengen auf ein alte3 Gebäude 
8, das zwiſchen uralten Stämmen von Buchen und Eichen ihnen 
aigegen ſchimmerte. Wunderbar war es anzufehen: denn fo alt 
ter Form nach fchien, jo war es doch, al3 wenn Maurer und 
EN jo eben erſt abgegangen wären; dergeftalt neu, voll- 
Yadig und nett erjhienen die Fugen wie die ausgearbeiteten 

jetungen, 

der metallne ſchwere Ring an einer mohlgefhnigten Pforte 
in fe ein, zu Hopfen, weldes Selig muthwillig etwas unfanft 
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verrichtete; auch biefe Thüre fprang auf, und fie fanden zunächſt 
auf der Hausflur ein Frauenzimmer figen von mittlerem Alter, 
am Stidrahmen mit einer wohlgegeichneten Arbeit befchäftigt. Diele 
begrüßte jogleid die Aufommenven ald ſchon gemeldet und begamı 
ein heiteres Lied zu ſingen, worauf ſogleich aus einer benachbarten 
Thüre ein Frauenzimmer heraustrat, das man für die Beſchließerin 
und thätige Haushälterin, nah den Anhängſeln ihres Gürtels, 
ohne weiteres zu erkennen hatte. Auch biete freundlih grüßen) 
fübrte bie Senden eine Treppe hinauf und eröffnete ihnen einen 
Saal, der fie ernithaft anſprach, weit, hoch, ringsum getäfelt, 
oben drüber eine Reihenfolge biftorifcher Schilderungen. Zwei 
Berfonen —5 — Ihnen entgegen, ein jüngered rauenzimmer und 
ein Altliher M 
Sene bie den ı Soft ſogleich freimüthig willlommen. „Sie find,“ 
fagte fie, „ald einer der Unſern angemelbet. Wie fol ich Ahnen 
aber kurz und gut den Gegenwärtigen vorſtellen? Gr iſt unfer 
Hausfreund im ſchönſten und weitelten Sinne, bei Tage der. be 
ehuende, Gefellihafter, bei Nacht Afteonom, und Arzt zu jeder 
nde.” 

„Und ich,” verjegte dieſer freundlich, „empfehle Ihnen dieſes 
Seauenzummer, als die bei Tage unermübet Gefchäftige, bei Nadıt, 
wenn’3 Noth thut, gleich bei ver Hand, und immerfort bie beiterite 
Zebensbegleiterin.” 

Angela, jo nannte man die durch Geftalt und Betragen ein: 
nehmende Schöne, verkündigte ſodaun die Ankunft Malariens; ein 

ner Vorhang zog fih auf, und eine ältliche wunderwurdige 

ame ward auf einem Lehnſeſſel von zwei jungen hübjhen Mädchen 
bereingejhoben, wie von zwei anbern ein runder Tiſch mit er: 
wünfchtem Frühltüd. In einem Winkel der ringsumhergehenden 
maffiven eichenen Banke waren Kiffen gelegt, darauf ſetzten na 
die obigen dreie, Malarte in ihrem Seſſel gegen ihnen i Felir 
verzehrte fein Frühſtück ſtehend, im Saal umherwandelnd und die 
ritterlichen Bilder über dem Getäfel neugierig betrachtend. 

Makarie ſprach zu Wilhelm als einem Vertrauten, fie fchien 
ih in eltveichen Schilderung ihrer Verwandten zu erfreuen: es 
war, als wenn ſie die innere Ratur eines Jeden durch die ihn 
umgebende individuelle Masle durchſchaute. Die Perſonen, welche 
Wilhelm kannte, ſtanden wie verflärt vor feiner Seele; das ein⸗ 
fihtige Wohlwollen der unjhägbaren Frau hatte die Schale 108: 
gelöft und den gefunden Kern verebelt und belebt. 

Nachdem nun diefe angenehmen Gegenftände durch bie freund: 
fe Behenblung erihöpft waren, fprad fie zu dem würdigen 

Geſellſchafter: „Sie werden von dag Gegenwart dieſes neuen Freun: 

des nicht wiederum Anlaß zu einer Entihulbigung finden und bu 
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verſprochene Unterhaltung abermals verfpäten; er ſcheint von der 
Art, wohl auch daran Theil zu nehmen.“ 

Jener aber verſetzte darauf: „Sie wiſſen, welche Schwierigkeit 
es iſt, ſich über dieſe Gegenſtände zu erklaͤren; denn es iſt von 
nichts wenigerem als von dem Mißbrauch fürtreffliher und weit⸗ 
auslangender Mittel die Rebe.“ 

Ich geb’ es zu,” verfegte Malarie: „venn man kommt in 
doppelte Berlegenbeit. Sprit man von Mißbrauch, jo ſcheint 
man die Würde des Mitteld ſelbſt anzutaften, denn es liegt ja 
ünmer noch in dem Mißbrauch verborgen; "pricht man von Mittel, 
fo kann man faum zugeben, daß feine Gründlichkeit und Wurde 
itgend einen Mißbrauch zulaffe. Indeflen, da wir unter uns find, 
nichts feftfehen, nichts nach außen wirken, fonvdern nur ung auf: 
Hirten wollen, fo fann das Gejpräd immer vorwärts gehen.“ 

„Doch müßten wir,” verjegte ver bedächtige Mann, „vorher 
anfragen, ob unfer neuer Freund auch Luft habe, an einer ge- 
wiffermaßen abftrujen Materie Theil zu nehmen, und ob er nit 
vorzöge, in feinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. Sollte 
wohl unfere Angelegenheit, außer dem Zufammenbange, ohne 
Kenntniß, wie wir darauf gelangt, von ihm gern und günftig 
aufgenommen werden?” \ . 

„Wenn ih das, was Sie gejagt haben, mir durch etwas 
Analoges "erklären möchte, jo ſcheint es ungefähr ver Fall * ſein, 
wenn man die Heuchelei angreift und eines Angriffs auf die Religion 
beſchuldigt werden kann.“ 

„Wir können die Analogie gelten laſſen,“ verſetzte der Haus⸗ 
freund: „denn es ift auch bier von einem Gompler mehrerer be⸗ 
deutender Menſchen, von einer hohen Wiflenichaft, von einer wich⸗ 
tigen Kunſt und, daß ic kurz fei, von ver Mathematik die Rebe,“ 

„Ich babe,“ verſetzte Wilhelm, „wenn ich auch über die frem⸗ 
deſten Gegenſtaͤnde fprechen hörte, mir immer etwas daraus nehmen 
Isnnen: denn Alles, was den einen Menſchen intereſſirt, wird au 
in dem anbern einen Anklang finden.” _ 

„Borausgefegt,” fagte Jener, „daß ex fih eine gewiſſe Frei⸗ 
heit des Geiftes erworben habe; und da wir Ihnen dieß zutrauen, 
jo will ich von meiner Seite wenigſtens Ihrem Verharren nichts 


aber a 
n aber fangen wir mit Felix an?“ fragte Makarie, „welcher, 
wie ich fehe, mit der Betrachtung jener Bilder fchon fertig ift und 
einige Ungeduld merken laßt.” 

nBergönnt mir, diefem Frauenzimmer etwas ind Ohr zu jagen,” 
verſetzte Felix, raunte Angela etwas ftille zu, die. jih mit ihm 
entfernte, bald aber lächelnd zurüdtam, ba denn der Hausfreund 
folgendermaßen zu reden anfieng. Ä , 
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„In ſolchen Fällen, wo man irgend eine Mißbilligung, einen 
Tadel, aub nur ein Bedenken ausſprechen foll, nehme ih nicht 
gern die Initiative; ich fuche mir eine Yutorität, bei welcher ich 
mich beruhigen kann, indem ich finde, daß mir ein Anderer zur | 
Seite fteht. Loben thu’ ich ohne Bedenken, denn warum fol ih 
verfchweigen, wenn mir etwas zufagt? follte es aud meine Be 
ſchraänktheit ausprüden, fo hab’ ich mich deren nicht zu ſchämen; 
table ich aber, fo kann mir begegnen, daß ich etwas Fürtreffliches 
abmeife, und baburd gieh ich mir die Mißbilligung Anderer zu, 
bie es beſſer verſtehen ich muß mich zurücknehmen, wenn id) auf: 
geklärt werde. Deßwegen bring’ ich bier einiges Gefchriebene, fogar 
Weberfegungen mit; denn ic) traue in ſolchen Dingen meiner Nation 
fo wenig als mir jelbit; eine Zuftimmung aus der Ferne und 
Fremde fcheint mir mehr Sicherheit zu geben.” Er fieng nunmehr 
nad erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu lefen an. — 

Wenn mir aber und bewogen finden, diefen werthen Mann 
nicht leſen zu laffen, fo werden es unſere Gönner wahrſcheinlich 

eneigt aufnehmen; denn was oben gegen das Verweilen Wilhelms 

Bei diefer Unterhaltung gejagt worden, gilt noch mehr in dem Falle, 
in weldhem mir uns befinden. Unfere Freunde haben einen Roman 
in die Hand genommen, und wenn diefer hie und da ſchon mehr 
als billig vidaftifch geworben, fo finden wir doch gerathen, bie 
Geduld unferer Wohlwollenden nicht noch weiter auf die Probe zu 
ftelen. Die Papiere, die und vorliegen, gedenken wir an einem 
andern Orte abvruden zu laſſen und fahren dießmal im Geſchicht⸗ 
lichen ohne weiteres fort, da mir felbft ungebulvig find, das ob: 
waltende NRäthfel endlich aufgeklärt zu jehen. 

Enthalten fünnen wir ung aber ‘doch nicht, ferner Einiges zu 
erwähnen, mas noch vor dem abenvlichen Scheiden dieſer edlen 
Geſellſchaft zur Sprache kam. Wilhelm, nachdem er jener Vor: 
leſung aufmerkſam zugehört, äußerte ganz unbewunden: „Hier ver: 
nehme ich von großen Naturgaben, Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
und doc) zulegt, bei ihrer Anwendung, manches Bedenken. Sollte 
ih mich darüber ins Kurze faflen, fo würde ich ausrufen: große 
Gedanken und ein reines Herz, das iſt's, was wir und von Golt 
erbitten ſollten!“ 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend, löſte bie Verſamm⸗ 
lung fid) auf; der Aſtronom aber verfprah, Wilhelmen in biefer 
herrlichen Haren Naht an den Wundern bes geftienten Himmels 
vollkommen Theil nehmen zu laſſen. - 

Nach einigen Stunden ließ der Aſtronom feinen Gaft die Treppen 
ur Sternwarte fih binaufwinden und zulegt auf die völlig freie 
* eines runden hohen Thurmes heraustreten. Die heiterſte 
Nacht, von allen Sternen leuchtend und funkelnd, umgab den 
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Ehauenden, welcher zum erften Male das hohe Himmelsgewölbe 
m feiner ganzen Herrlichkeit zu erbliden glaubte. Denn im ge 
meinen Leben, abgerechnet die ungünftige Witterung, die uns den 
Glanzraum des Aethers verbirgt, hindern uns zu Haufe bald Dächer 
md Giebel, auswärt3 bald Wälder und Felſen, am meiften aber 
überall die inneren Beunruhigungen des Gemüths, die uns alle 
Umfiht mehr als Nebel und Mißwetter zu verdüftern fich hin und 
ber bewegen. | " | 

Ergriffen und erftaunt hielt ex fi) beide Augen zu. Das Un- 
geeure hört auf, erhaben zu fein, es überreicht unjere Faſſungs⸗ 
oft, es droht, uns zu vernichten. Was bin ich denn gegen das 

A? ſprach er zu feinem Geifte; wie kann ich ihm gegenüber, wie 
Ion ih in feiner Mitte ftehen? Nach einem kurzen Ueberdenken 
fo fuhr er fort: Das Refultat unfres heutigen Abends löft ja 
au das Raͤthſel gegenwärtigen Augenblidd, Wie kann ſich ver 
Renſch gegen das Unendliche ftellen, als wenn er alle geiftigen 
Käfte, die nach vielen Seiten hingezogen werben, in feinem In 
nerſten, Tiefſten verſammelt, wenn er ſich fragt: darfſt du dic) in 
der Ritte diefer ewig lebendigen Ordnung auch nur denken, fobald 
hd nicht gleichfall® in dir ein herrlich Bewegtes um einen reinen 
Nütelpunkt kreiſend hervorthut? Und felbft, wenn es dir ſchwer 
würde, diefen Mittelpunkt in deinem Buſen aufzufinden, fo würdeft 
tu ihn daran erkennen, daß eine wahlmollende, wohlthätige Wir: 
mg von ihm ausgeht und von ihm Zeugniß giebt. 

Wer fol, wer Tann aber auf fein vergangenes Leben zurüd: 
difen, ohne gewiſſermaßen irre zu werben, da er meiſtens finden 
uud, da fein Wollen richtig, fein Thun falſch, fein Begehren 
udelhaft, und fein Erlangen dennoch erwünjcht geweſen? 

Wie oft haft du diefe Geftiene leuchten gefehen, und haben fie 
dih nicht jederzeit anders gefunden? fie aber find immer diefelbigen 
u jagen immer daſſelbige: wir bezeichnen, wiederholen fie, durch 
wien gejegmäßigen Gang Zag und Stunde; frage di aud, 
Die verhältft dur Dich zu Tag und Stunde? — Und fo kann id 
kun diesmal, antivorten: des gegenwärtigen Berhältnifjes hab’ ich 
mh nicht zu fchämen; meine Abjicht ift, einen evlen Familienkreis 
a allen feinen Gliedern erwünjcht verbunden berzuftellen; der Weg 
it bezeichnet. Sch foll erforihen, was edle Seelen auseinander 
Mit, fol Hinderniffe wegtäumen, von welder Art fie auch feien. 
deß darfft dis vor diefen himmlifchen Heerſchaaren bekennen; ach— 
“en fie deiner, ſie würden zwar über deine Beſchränktheit lächeln, 
oe fe ehrten gewiß deinen Vorſatz und begünftigten deſſen Er» 
Alung, | 
Bei diefen Worten und Gedanken wendete er fih, umher zu 
Sea; da fiel ihm Jupiter in die Augen, das Glüdsgeftiin, fo 
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herrlich leuchtend als je; er nahm das Omen als günftig auf ur 
verharrte freudig in dieſem Anjchauen eine Zeit lang. 

Hierauf fogleich berief ihn der Afteonom, berabzulommen, ur 
ließ ihn eben dieſes Geſtirn durch ein volllommenes Fernrohr, 
bedeutender Größe, begleitet von feinen Monden, als ein bimn 
liſches Wunder anſchauen. 

Als unſer Freund lange darin verſunken geblieben, wende 
er ſich um und ſprach zu dem Sternfreunde: „Ich weiß nicht, ı 
ib Ihnen danken fol, daß Sie mir dieſes Geſtirn fo über all 
Map näher gerüdt. Als ich es vorbin ſah, ftand es im Verhäl 
niß zu den übrigen unzähligen des Himmels und zu mir jelbi 
jegt aber tritt e8 in meiner Einbildungskraft unverhältnikmäßi 
hervor, und ich weiß nicht, ob ich die übrigen Schaaven gleiche 
weife beranzuführen wünſchen jollte. Sie werden mid) einenge 
mich beängftigen.”“ 

Sp ergieng Ah unfer Freund nad feiner Gewohnheit weite 
und e3 fam bei diefer Gelegenheit manches Unerwartete zur Sprad 
Auf einiges Ermwiedern des Kunftwerjtändigen verfegte Wilhelm 
„3% begreife vecht gut, daß es euch Himmelskundigen bie größ 
Freude gewähren muß, das ungeheure Weltall nah und nad | 
heranzuziehen, wie ich bier ven ‘Planeten fah und fehe. Aber ei 
lauben Sie mir, es auszufprechen: ich babe im Leben überhau 
und im Durchſchnitt gefunden, daß diefe Mittel, wodurch w 
unfern Sinnen zu Hülfe fommen, keine fittlih günftige Wirken 
auf den Menihen ausüben. Wer durch Brillen fiebt, hält fid fi 
kluger, als er ift: denn fein Außerer Sinn wird dadurch mit fei 
innern Urtheilsfähigleit außer Gleichgewicht gefebt; es gehört ei 
höhere Kultur dazu, deren nur vorzüglihe Menſchen fähig fin 
inneres Wahres mit biefem von außen berangerüdten Faljch 
einigermaßen auszugleichen. So oft ih bar eine Brille ſeh 
bin ich ein anderer Menſch und gefalle mir felbft nicht; id k 
mehr, al3 ich feben ſollte, die fchärfer gejebene Welt harmon 
nit mit meinem Innern, und id lege die Glaͤſer geſchwind 
wieder weg, wenn meine Neugierbe, wie dieſes oder jenes in d 
Ferne beſchaffen fein möchte, befriedigt ift.“ | 

Auf einige ſcherzhafte Bemerkungen des Aſtronomen fuhr 
beim fort: „Wir werden diefe Gläfer fo wenig als irgend 
Mafchinenwejen aus der Welt bannen; aber dem Sittenbeoba 
it ed wichtig, zu erforfhen und zu willen, woher fih Man 
in die Menſchheit eingefchlihen bat, woräber man ſich bel 
Sp bin ih 3. B. überzeugt, daß die Gewohnheit, Annäheru 
brillen zu tragen, an dem Dünkel unferer jungen Leute ba 
ſachlich Schuld hat.“ 

Unter diefen Geſpraͤchen war die Nacht weit vorgerüdt, wo 
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der im Wachen bewährte Mann feinem jungen Freunde den Vor: 
ſchlag that, fih auf dem Feldbette niederzulegen und einige Zeit 

m ſchlafen, um alsdann mit frifcherem Blid die dem Aufgang 
Ir Sonne voreilende Venus, welche eben heute in ihrem vollen: 
deten Glange zu erfcheinen verfpräche, zu [hauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, ver fich bis auf den Augenblid recht ftraff und munter 
abalten hatte, fühlte auf dieſe Anmuthung des wohlmollenven, 
wrforglihen Mannes ſich wirklich A—— er legte ſich nieder 
und war augenblicklich in ben tiefſten Schlaf verſunken. 

Gewedt von dem Sternkundigen fprang Wilhelm auf und eilte 
um Fenſter; dort ftaunte, ftarrte er einen Augen blick, dann rief 
a enthufiaſtiſch: „Welche Herrlichteit! welch ein Wunderi“ Andere 
Borte des Entzüdens folgten, aber ihm blieb der Aublid immer 
ein Vunder, ein großes under. . 

„Daß Ihren biefe3 liebenswürbige Geſtirn, das heute in Yülle 
ud Herrlichkeit wie felten erfcheint, übersafchend entgegentreten 
würde, Tonnt’ ich vorausſehen; aber das darf ich wohl ausſprechen, 
ine Ja It gefäolten zu werden, kein Wunder ſeh' ih, durchaus 


Bw — Sie auch?“ verſetzte Wilhelm; „ba ich es mit⸗ 
hine da ich 8 in mir trage, da ich nicht weiß, wie mir ge⸗ 
Laſſen Sie mich noch immer ſtumm und ſtaunend hin⸗ 
bliden, ſodann vernehmen Sie!” Nach einer Pauſe fuhr er fort: 
Ih lag ſanft, aber tief eingeſchlafen, da fand ich mich in ben 
en Saal aber allein. Der grüne Borhang gieng 
af, Matariens Seſſel bewegte ſich —5 von ſelbſt wie ein be⸗ 
bez Deien; er glängte golden, ihre Kleider ſchienen —— 
ir Anblid leuchtete ſanft; ic) war im Begriff, mich ni 
Ballen entwidelten ſich um ihre Füße, fteigend hoben fie füge, | 
ag die heilige Geltalt empor; an ber Stelle ihres herrlichen 
* ſah ich zulegt, zwiſchen ſich theilendem Gewbik, einen 
blinlen, ber immer aufwaͤrts getragen wurde und purch das 
* Dedengemölh ſich mit dem ganzen Sternhimmel vereinigte, 
ve fh immer zu verbreiten und Alles zu umfchließen ſchien. In 
den Augenblid weden Sie mich auf; ſchlaftrunken taumle ich nach 
den Fenſter, den Stern noch lebhaft in meinem Auge, und wie 
% mun binblide — der Morgenftern, von ‚gleiher Schönheit, obs 
Yen vielleicht nicht won gleicher ftrahlend wirklich 
de mir! Dieſer wirkliche da droben ——* Stern fept fih an 
& Stelle des geträumten, er zehrt auf, was an dem erjheinenben 
par; © aber ich jchaue oe fort und fort, und Sie hauen 
Amit mir, was eigentlich vor meinen Augen zugleich mit dem 
des Schlafes hätte verſchwinden follen 
der Aiironsm rief aus: „Wunder, ja Wunder! Sie wiſſen 
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ſelbſt nicht, welche wunderſame Rede Sie führten. Möge dieß 
nicht auf den Abſchied der Herrlihen hindeuten, welcher früher 
oder fpäter eine ſolche Apotheoſe beſchieden ift.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen Felix aufzu: 
fuchen, der ſich früh ganz in ber Stille weggeſchlichen hatte, nad 
dem Garten, den er zu feiner Verwunderung burd eine Anzahl 
Mädchen bearbeitet ſah; alle, wo nicht ſchön, doc, feine häßlich, 
feine, die das zwanzigſte Jahr erreicht zu haben fchien. Sie waren 
verfchiedentlich gekleidet, als verſchiedenen Ortſchaften angehörig, 
thätig, heiter grüßend und fortarbeitend. 

Ihm begegnete Angela, welche die Arbeit anzuordnen und zu 
beurtheilen auf und ab gieng; ihre ließ ver Gait feine Verwun⸗ 
derung, über eine fo hübſche Tebensthätige Kolonie vermerken. 
nDiefe * verfegte fie, „stirbt nicht aus, ändert fi, aber bleibt 
immer diefelbe. Denn mit dem zwanzigiten Jahr treten Diefe, fo 


wie die jämmtlichen Bewohnerinnen unfrer Stiftung, ins tbätige 


Leben, meiftens in den Cheftand. Alle jungen Männer der Nach⸗ 


barihaft, die fih eine wadere Gattin wünſchen, find aufmerkfam 


auf dasjenige, was ſich bei ung entwidelt. Auch find unfre Zög: 
linge hier nicht etwan 'eingefperrt, fie haben fi fhon auf manchem 
Jahrmarkte umgefehen, find gejehen worden, gewünfcht und ver: 
lobt; und fo warten denn mehrere Familien ſchon aufmerkffam, wenn 
bei und wieder Bla wird, um die Ihrigen einzuführen.” Nach: 
dem biefe Angelegenheit befproden war, konnte der Gaft feiner 
neuen Freundin den Wunſch nicht bergen, das geftern Abend Vor: 
gelefene nochmals durchzuſehen. „Den Hauptjinn der Unterhaltung 
babe ich gefaßt,” fagte er; „nun möcht’ ich aber auch das Ein: 
zelne, wovon die Rebe war, näher kennen lernen.” 

nDiefen Wunfch zu befriedigen,” verfegte Jene, „finde ich mic 
glüdlicherweife fogleic in dem Falle; das Verhältnig, das Ihnen 


fo fchnell zu unferm Innerften gegeben ward, berechtigt mich, Ihnen 


zu fagen, daß. jene Papiere ſchon in meinen Händen und von mir 
nebft andern Blättern forgfältig aufgehoben werden. Deine Herrin, 
fuhr fie fort, ift von der Wichtigkeit des augenblidlihen Geſprächs 
hoͤchlich überzeugt; dabei gehe worüber, fagt fie, was kein Bud 
enthält, und doch wieder das Beite, was Bücher jemals enthalten 
haben. Dephalb machte fie mir's zur Pflicht, einzelne gute Ge- 
danken aufzubewahren, die aus einem geiftreihen Geſpräch, mie 
Samentörner aus einer vieläftigen Pflanze, bervorjpringen. Iſt 
man treu, fagte fie, das Gegenwärtige feitzubalten, fo wird man 
erft Freude an der Weberlieferung haben, indem wir den beften 


Gedanken ſchon ausgefproden, das liebenswürdigfte Gefühl ſchon 


ausgebrüädt finden. Hieburh kommen wir zum Anfchauen jener 
Uebereinftimmung, wozu der Menſch berufen ift, wozu er ſich oft 
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wider feinen Willen finden muß, da er ſich gar zu gern einbilbet, 
die Belt fange mit ihm von vorne an.“ 

Angela fuhr fort, dem Gaſte weiter zu vertrauen, daß dadurch 
ein bedeutendes Archiv entitanden fei, woraus fie in fchlaflofen 
Richten manchmal ein Blatt Makarien vorlefe; bei welcher Gelegen- 
kit denn wieder auf eine merkwürdige Weife taufend Einzelnheiten 
heworſpringen, eben ald wenn eine Mafle Duedfilber fällt und 
ſich IN allen Seiten hin in bie vielfadhften unzähligen Kügelchen 


Auf feine Frage: in wiefern dieſes Archiv ala Geheimniß bes 
wahrt werde? eröffnete fie: daß allerdings nur die nächite Um: 
gebung davon Kenntniß habe, doch wolle ſie es wohl verantworten 
und ihm, da er Luft bezeige, fogleich einige Hefte vorlegen. 

Unter diefem Gartengefpräche maren fie gegen das Schloß ge: 
Ingt, und in die Zimmer eines Seitengebäubes eintretend, fagte 
fe lͤchelnd: „Sch habe bei dieſer Gelegenheit Ihnen nody ein Ge- 
heinmiß zu vertrauen, worauf Sie am wenigiten vorbereitet find.” 
Eie fieß ihn darauf durch einen Vorhang in’ ein Kabinet hinein- 
Hiden, wo er, freilich zu großer Verwunderung, jeinen Felix 
jhreibend an einem Tiſche figen fah und fich nicht gleich diefen 
merwarteten Fleiß enträthfeln konnte. Bald aber ward er belehrt, . 
ald Angela ihm entvedte, daß der Knabe jenen Augenblid feines 
derſchwindens biezu angewendet und erflärt, Schreiben und Reiten 
ji das Einzige, wozu er. Luft babe. 

Unfer Freund ward fodann in ein Zimmer geführt, wo er in 
Shränten ringsum viele wohlgeordnete Papiere zu fehen hatte, 
Aubriten mancher Art deuteten auf den verſchiedenſten Inhalt, 
Einfiht und Ordnung leuchtete hervor, Als nun Wilhelm folche 
Lorzüge pries, eignete das Verdienſt berfelben Angela dem Haus⸗ 
freunde zu; die Anlage nicht allein, fondern auch in ſchwierigen 
Silen die Einfchaltung wiſſe er mit eigener Weberficht beitimmt 
zu leiten. Darauf ſuchte fie die geftern worgelefenen Manujcripte 
bor und vergönnte dem Begierigen, fich derjelben, fo wie alles 
Uehrigen zu bedienen und nicht nur Einjicht davon, fondern auch 
fhrift zu nehmen. 

Hier nun mußte der Freund befcheiden Ri Werte gehen, denn 
& fand ſich nur allzuviel Anziehendes und Wünfchensmwerthes; bes 
ſonders achtete er die Hefte kurzer, laum zufammenhängenver Säße 
Bft ſchätzenswerth. Refultate waren es, die, wenn wir nicht 
de Beranlaffung wiflen, als paradox erfcheinen, uns aber nöthigen, 
Vermittelft eines umgelehrten Findens und Erfindens rüdmärts zu 
Ken und uns die Filtation folcher Gedanken von weit her, von 
üıten herauf, wo möglich, zu vergegenmärtigen. Auch dergleichen 
dirfen wie aus oben angeführten Urjachen feinen Platz einräumen. 


96 Wilhelm Meifters Wanderjahre. 


Jedoch werben wir vie erſte ſich darbietende Gelegenheit nicht ver⸗ 
fäumen und am ſchicklichen Orte auch das bier Gewonnene mit 
„Auswahl barzubringen wiſſen. 





Am dritten Tage Morgens begab fih unfer Freund zu Angela, 
und nicht ohne einige Verlegenheit ftand er vor ihr. „Heute fol 
ich fcheiden,” fprad er, „und von ber trefflichen Frau, bei der 
id geftern den ganzen Tag leiver nicht vorgelafjen worden, meine 
. Iegten Aufträge erhalten. Hier nun liegt mir Etwas auf dem 
Herzen, auf dem ganzen innern Sinn, worüber ich aufgellärt zu 
fein wünfchte. Wenn es möglih ift, fo gönnen Sie mir dieſe 


möchte?" — „Diefes zu gewähren bin ich berechtigt,” verſetzte die 
Gefällige. „Ihr merkwuͤrdiger Traum ift zwar Malarien ein Ge⸗ 
heimniß geblieben, aber ich habe mit-dem Hausfreund Ihr fonber: 
bares geiftiges Eingreifen, Ihr unvermutheies Erfaflen der tiefften 
Geheimniſſe betrachtet und überlegt, und wir Dürfen uns ermuthigen, 
Sie weiter zu führen. Laflen Sie mich nun zubörderft gleichniß: 
weife reden Bei ſchwer begreiflihen Dingen thut man wohl, ſich 
auf diefe Weife zu helfen. j 

„Die man von dem Dichter fagt, die. Elemente der fittligen 
Welt ſeien in feiner Natur innerlihft verborgen und hätten ſich 
nur aus ihm nah und nad zu entwideln, daß ihm nichts in der 
Welt zum Anſchauen komme, was er nicht vorher in ber Ahnung 
gehabt: eben fo find, wie es fcheinen will, Malarien die Verhält⸗ 
niſſe unfres Sonnenfyftems von Anfang an, erft rubend, ſodann 
fih nach und nach entwidelnd, fernerhin fich immer deutlicher be 
lebend, gründlich eingeboren. Erſt litt fie an diefen Erſcheinungen, 
dann vergnügte fie fi daran, und mit den Jahren wuchs bad 
Entzüden Nicht eher jedoch kam fie hierüber zur Einheit und 
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Beruhigung, als bis fie den Beiſtand, den Freund gewonnen hatte, 
deſſen Berdienft Sie auch ſchon genugfam Tennen lernten. 

„Als Mathematiker und Philofoph ungläubig won Anfang, 
war er lange zweifelhaft, ob diefe Anſchauung nicht etwa angelernt 
fi; denn Malarie mußte gefteben, frühzeitig Unterricht in ver 
Ufttonomie genoflen und ſich leivenfhaftlih damit befchäftigt zu 
haben. Daneben berichtete fie aber auch: wie fie viele Jahre ihres 
Lebens die innern Erſcheinungen mit dem äußern Gewahrwerben 
zuſammengehalten und verglihen, aber niemals hierin eine Ueber: 
cuimmung finden können. 

„Der Wiſſende ließ ſich hierauf dasjenige, was fie ſchaute, 
welches ihr nur von Zeit 8 Zeit ganz deutlich war, auf das Ge⸗ 
naueſte vortragen, ſtellte Berechnungen an und folgerte daraus, 
daß ſie nicht ſowohl das ganze Sonnenſyſtem in ſich trage, ſon⸗ 
dern daß ſie ſich vielmehr geiſtig als ein integrirender Theil darin 
bewege. Ex verfuhr nach dieſer Vorausſetzung, und feine Caleuls 
wurden auf eine unglaubliche Weiſe durch ihre Ausſagen beſtätigt. 

„So viel nur darf ich Ihnen dießmal vertrauen, und auch 
dieſes eröffne ich nur mit der dringenden Bitte, gegen Niemanden 
bievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn follte nicht jeder 
Verftändige und Bernünftige, bei dem reinften Wohlwollen, ders 
gleihen Heuperungen für Phantafteen, für übelverftandene Er 
Innerungen eines früher eingelernten Wiſſens halten und erklären? 
Die Familie felbft weiß nichts Näheres bievon; dieje geheimen An: 
ſchauungen, die entzüdenden Gefihte find es, die bei den Ihrigen 
als Krankheit gelten, wodurch fie angenblidlich gehindert jei, an 
der Belt und ihren Snterefien Theil zu nehmen. Dieß, mein 
freund, verwahren Sie im Stillen, und laflen ſich auch gegen 
Lenardo nichts merken.” | 

Gegen Abend ward unferer Wanderer Malarien nochmals vors 
geftellt; gar manches anmuthig Belehrende kam zur Sprache, das 
von wir Nachſtehendes auswählen: j j 

‚ „Bon Natur befigen wir Teinen Fehler, der nicht gu Tugend, 
feine Tugend, die nit zum Fehler werden könnte. Diefe legten 
find gerade die bevenklichiten. Zu diefer Betrachtung hat mir vors 
sglih der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, ver junge Mann, 
von dem Sie in der Yamilie manches Seltfame gehört haben, und 
ten ih, wie die Meinigen fagen, mehr als billig, ſchonend und 
lebend behanble, 

„Von Jugend auf entwidelte fih in ihm eine gewiſſe muntere, 
tecniſche Sertigleit, der er fih ganz hingab und darin glüdlich 
(ander Kenntniß und Meifterfchaft fortſchritt. Späterhin war 

‚ was er von Reifen nah Haufe fehidte, immer das Künfts 
lichſte, Mügfte, Zeinfte, Zarteite von Handarbeit, auf das Land 
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hindeutend, wo er ſich eben befand und welches wir errathen ſollten. 
Hieraus möchte man ſchließen, daß er ein trodner, untheilnehmen: 
der, in Yeußerlichleiten befangener Menſch fei und bleibe; aud 
war er im Geſpräch zum Eingreifen an allgemeinen fittlichen Be: 
trachtungen nicht aufgelegt, aber er beſaß im Stillen und Gehei— 
men einen wunderbar feinen praltifchen Takt des Guten und Böſen, 
des Löblihen und Unlöblihen, daß ich ihn weder gegen Aeltere 
noch Züngere, weder gegen Obere noch Untere jemals babe fehlen 
feben. Aber diefe angeborne Gewiſſenhaftigkeit, ungeregelt, mie 
fie war, bildete ih im Einzelnen zu grillenbafter Schwädhe; er 
mochte fogar fih Pflichten erfinden, da wo fie nicht gefordert wur: 
den, und ſich ganz ohne Roth irgend einmal als Schuldner befennen. 
„An feinem ganzen NReifeverfahren, beſonders aber an den 
Vorbereitungen zu feiner Wiederlunft, glaube id, daß er mwähnt, 
früher ein weibliches Weſen unferes Kreifes verlegt zu haben, veren 
Schickſal ihn jekt beunruhigt, wovon er fich befreit und erlöft 
fühlen würde, ſobald er vernehmen könnte, daß es ihr wohl gebe, 
und das Weitere wird Angela mis Ihnen befprechen. Nehmen Sie 
gegenwärtigen Brief und bereiten unjrer Familie ein glüdliched 
BZufammenfinden. Aufrihtig geftanden: ich wünfchte ihn auf dieſer 
Erde nochmals zu fehen und im Abſcheiden ihn herzlich zu ſegnen.“ 


Eilftes Kapitel, 
Das ungbranne Mädden. | 


Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umftänvlih und genau aus 
gerichtet, verfegte Lenardo mit einem Lächeln: „So fehr ich Ihnen 
verbunden bin für das, was ih durch Sie erfahre, jo muß i 
doch noch eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht 
Schluß noch anempfohlen, mir eine unbedeutend ſcheinende Sa 
zu berichten?” Der Andere befann fih einen Augenblid. „Ja 
jagte er darauf, „ich entfinne mid. Sie erwähnte eines Frau 
zimmerd, das fie Valerine nannte. Bon diejer follte ih Ihn 
Jagen, daß fie glüdlich verheirathet fei und fih in einem wünſche 
wertben Zuftand befinde.” | 

„Ste wälzen mir einen Stein vom Herzen,“ verjegte Lenarb 
„Ich gehe nun gern nah Haufe zurüd, weil ih nicht fürch 
muß, daß die Erinnerung an diejes Mädchen mir an Drt 
Stelle zum Vorwurf gereiche.” 

„Es ziemt ſich nit für mih, zu fragen, welch Verhältn 
Sie zu ide gehabt,“ jagte Wilhelm; „genug, Sie können ru 
fein, wenn Sie auf irgend eine Weife an dem Schidjal des M 
hend Theil haben.“ 
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„Es iſt das wunderlichſte Verhältnig von der Welt,” fa 
Imardo: „leineswegs ein Siebesverhältnig, wie man ſichs d 
Inte. Ich darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was eigent- 
id feine Geſchichte iſt. Was müfjen Sie aber denken, wenn ich 
Inen ſage, daß mein zauderndes Burüdteifen, daß die Furcht, 
in mfere Wohnung zurüdzulehren, daß dieſe feltfamen Anftalten 
und fragen, wie es bei uns ausſehe, eigentlich nur zur Abficht 
kben, nebenher zu erfahren, wie es mit biefem Kinde ftehel* 

„Denn glauben Sie,“ fuhr er fort, „ich weiß übrigens fehr 
ga, dab man Menfchen, vie man kennt, auf geraume Zeit vers 
kfen lann, ohne fie verändert wieder zu finden, und fo denke 
hau bei den Meinigen bald wieder völlig zu Haufe zu fein. 

dieß einzige Wefen war e8 mir zu thun, deſſen Zuftand fich 
kändern mußte und fih, Dank fei es dem Himmel, ins Beflere 
reöndert hat,“ 

‚Sie machen mich neugierig,” fagte Wilhelm. „Sie laflen 
uh etwas ganz Befonderes erwarten.“ 
‚Ad halte es wenigftend dafür,“ verfepte Lenardo und fieng 
m Erzählung folgendermaßen an. 
„Die berfömmliche Kreisfahrt durch das gefittete Europa in 
me Sünglingsjahren zu beitehen, war ein fefter Borfag, den 
b von Jugend auf hegte, deſſen Ausführung ſich aber von Zeit 
ıdeit, wie e8 zu geben pflegt, verzögerte. Das Nächte z0g 
"an, hielt mich feft, und das Entfernte verlor immer mehr 
am Reiz, je mehr ich davon las oder erzählen hörte. Doch 
Rüh, angetrieben durrch meinen Oheim, angelodt durch Freunde, 
ſih vor mir in die Welt hinausbegeben, ward der Entfchluß 
Rt, und zwar geſchwinder, ehe wir es ung Alle verfahen. 

„Dein Oheim, der eigentlich das Beſte dazu thun mußte, um 
e Btife möglich zu machen, hatte fogleich fein anderes Augen« 
et, Sie kennen ihn und feine Eigenheit, wie ex immer nur 
Eines losgeht und das erft zu Stande bringt und inzwiſchen 
I8 Andere ruhen und fehweigen muß, wodurch er denn freilich. 
is geleiftet hat, was über die Kräfte eines Particulierß zu gehen 
kit. Diefe Reife kam ihm einigermaßen unerwartet; doch wußte 
'$6 fogleich zu faſſen. Einige Bauten, die er unternommen, 
ſogar angefangen hatte, wurden eingeſtellt, und weil er ſein 
Warte niemals angreifen will, fo ſah er ſich als ein kluger 
Raymann nah andern Mitteln um. Das Nächſte war, auss 
Ya Schulden, beſonders Pachtreſte einzufafliren; denn auch 

gehörte mit zu feiner Art und Weife, daß er gegen Schuldner 
Widtig war, ie lange er bis auf einen gemiflen Grab ſelbſt 
Kt bedurfte, Sein Gefchäftemann erhielt die Lifte; biefem war 
Ausführung überlafien. Vom Einzelnen erfuhren wir nichts; 
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nur hörte ich im Vorbeigehen, daß der Pachter eines unferer Güter, 
mit dem der Obeim lange Gebuld gehabt hatte, endlich wirklich 
ausgetrieben, feine Caution zu kärglichem Erſatz des Ausfalls inne 
behalten und das Gut andermeit verpachtet werben follte. Es war 
dieſer Mann von Art der Stillen im Lande, aber nicht, wie feines 
Gleichen, dabei Hug und thätig: wegen feiner Frömmigkeit und 
Güte zwar geliebt, doch wegen feiner Schwähe als Haushalte 
geſcholten. Nach feiner Frauen Tode war eine Tochter, die man 
nur das nupbraune Mädchen nannte, ob fie fhon rüftig und ent: 
ſchloſſen zu werben verſprach, doch viel zu jung, um entſchieden 
einzugreifen; genug, e3 gieng mit dem Mann rüdwärts, ohne 
daß die Nachſicht des Onkels fein Schidjal hätte aufhalten können. 

„Ih hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu mußt 
ich billigen. Alles war bereit, das Paden und Loglöfen gieng 
an, die Nugenblide drängten fih. Eines Abends durdftrid id 
noch einmal den Park, um Abſchied von den bekannten Bäumen 
und Sträuhen zu nehmen, al3 mir auf einmal Balerine in ben 
Meg trat: denn fo hieß das Mädchen; das Andere war nur ein 
Scherzuame, dur ihre bräunliche Gefichtsfarbe veranlagt. Sie 
trat mir in den Weg.” 

Lenardo bielt einen Augenblid nachdenkend inne. „Wie it 
mir denn?” fagte er; „hieß fie auch Valerine? Ya doch,” fuhr 
er fort; „doch war der Scherzname gewöhnlicher. Genug, da 
braune Mädchen trat, mir in den Weg und bat mich dringen), 
für ihren Vater, für fie ein gute Wort bei meinem Oheim ein 
zulegen. Da id wußte, wie bie Sadıe ftand, und ich wohl ſah, 
dab es ſchwer, ja unmöglich fein würde, in dieſem Augenblid 
etwas für fie zu thun, jo ſagte ich's ihr aufrichtig und ſetzte die 
eigne Schuld ihres Vaters in ein ungünftiges Licht, 

„Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit und zugleid 
mit fo viel Tindliher Schonung und Liebe, daß fie mich ganz für 
fih einnahm und daß ich, wäre es meine eigene Kaffe gemelen, 
fie fogleih durch Gewährung ihrer Bitte glüdlih gemacht hätte, 
Nun waren e3 aber die Einkünfte meines Oheims; e3 waren feine 
Anftalten, feine Befehle; bei feiner Dentweife, bei dem, mas bis⸗ 
ber fchon gefchehen, war nicht? zu hoffen. Won jeher hielt id 
ein Berfprechen hochheilig. Wer etwas von mir verlangte, jehte 
mich in Verlegenheit. Ich hatte mir es jo angewöhnt, abzujchlagen, 
daß ich fogar das nicht verſprach, was ich zu halten gedachte. 
Diefe Gewohnheit kam mir auch dießmal zu Statten. Ihre Gründe 
rubten auf Individualität und Neigung, die meinigen auf Pflicht 
und Berftand, und ich läugne nit, daß fie mir am Ende ſelbſt 
zu bart vorkamen. Wir hatten fchon einigemal daſſelbe wieder: 
bolt, ohne einander zu überzeugen, als die Noth fie beredter machte, 
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ein unvermeiblicher Untergang, den fie vor fih fab, ihr Thränen 
aus den Augen preßte. Ihr gefahtes Wefen verließ fie nicht ganz; 
aber fie Sprach Tebhaft, mit Bewegung, und indem ich immer noch 
Kälte und Gelafienheit beuchelte, Tehrte fih ihr ganzes Gemüth 
ah außen. Ich wünſchte die Scene zu endigen; aber auf eins 
mal lag fie zu meinen Füßen, hatte meine Hand gefaßt, gefüßt 
und ſah jo gut, fo liebenswürdig flehend zu mir herauf, daß ic) 
wir in dem Augenblid meiner felbft nicht bewußt war. Schnell 
fgte ih, indem ich fie aufhob: Ich will das Mögliche thun, ber 
mhige dich, mein Kind! und fo wandte ich mich nad) einem Seiten: 
wege. Thun Sie das Unmögliche! rief fie mir nah. — Ich weiß 
nicht mehr, was ich fagen wollte, aber ich fagte: ih will, und 
fodte, Thun Sie's! rief fie auf einmal erheitert, mit einem Aus: 
drnd von himmliſcher Hoffnung, Ich grüßte fie und eilte fort. 
„den Oheim wollte ich nicht zuerft angehen: denn ich kannte 
ün nur zu gut, daß man ihn an das Einzelne nicht erinnern 
durfte, wenn er fi das Ganze worgefegt hatte. Ich fuchte den 
Geihäftsträger; er war weggeritten; Gäfte kamen ven Abend, 
sreunde, die Abſchied nehmen wollten. Man fpielte, man fpeifte 
bi tief in die Nacht. Sie blieben den andern Tag, und die Ber: 
frenung verwifchte jenes Bild der bringend Vittenden. Der Ges 
Mäftsträger kam zurüd, er war gefchäftiger und überbrängter pri 
nie. jedermann fragte nach ihm. Er hatte nicht Zeit, mich 3 
hören: doch machte ich einen Verſuch, ihn feftzuhalten; allein kaum 
ih jenen frommen Pachter genannt, jo wies er mid) mit 
Lebhaftigleit zurüd': Sagen Sie dem Onkel um Gottes willen da« 
von nichts, wenn Sie zulegt nicht noch Verdruß haben wollen. — 

Zag meiner Abreife war feftgefegt: ich hatte Briefe zu fchreiben, 
Säfte zu empfangen, Beſuche in der Nachbarſchaft abzulegen. Meine 
teute waren zu meiner bisherigen Bedienung hinreichend, Feines 
negs aber gewandt, das Gefhäft ver Abreife zu erleichtern. Alles 
Ing auf mir; und doch, als mir der Gefhäftmann zulegt in ber 
Hodt eine Stunde gab, um unfere Gelvangelegenbeiten zu orbnen, 
wagte ich nochmals, für Valerinens Vater zu bitten. 

„Sieber Baron, fagte der bewegliche Mann, wie kann Ihnen 
nur jo etwas einfallen? Ich habe heute ohnehin mit Ihrem Obeim 
men ſchweren Stand gehabt; denn' was Sie nöthig haben, um 
kh bier loszumachen, beläuft fih weit höher, als wir glaubten. 

ft zwar ganz natürlich, aber doch beſchwerlich. Beſonders 

kt der alte Herr keine Freude, wenn die Sache abgethan fcheint 

wnodh Manches hinten nach hinkt; das ift num aber oft fo, 

Em wir Andern müſſen es ausbaben. Ueber die Strenge, womit 

he ausftehenden Schulden eingetrieben werben follen, hat er ſich 

tet ein Gefep gemacht; er iſt darüber mit fih einig, und man 
L } 
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möchte ihn wohl ſchwer zur Nachgiebigkeit bewegen. Thun Sie 
es nicht, ich bitte Sie! es ift ganz vergebens. 

„3% ließ mich mit meinem eu zurüdjchreden, jedoch nicht 
ganz. Ich drang in ihn, da doch die Ausführung von ihm ab: 
hänge, gelind und billig zu verfahren. Er verfprad Alles, nad 
Art folder Berfonen, um für den Augenblid in Ruhe zu kommen. 
Er warb mich los; der Drang, die Zerftreuung wuchs! ich ſaß 
im Wagen und lehrte jedem Antbeil, den ich zu Haufe haben 
fonnte, den Rüden. 

„Ein lebhafter Eindruck ift wie eine andere Wunde; man fühlt 
fie nit, indem man fie empfängt. Erſt fpäter fängt fie an zu 
fhmerzen und zu eitern. Mir gieng es fo mit jener Begebenbeit 
im Garten. Sp oft ich einfam, fo oft ih unbefhhäftigt war, trat 
mir jenes Bild des flehenden Mädchens, mit der ganzen Umgebung, 
mit jedem Baum und Sttauh, dem Platz, wo fie Iniete, dem 
Meg, den ih einfhlug, mich von ihr zu entfernen, das Ganze 
zufammen wie ein frifches Bild vor die Seele. Es war ein un: 
auslöſchlicher Eindruck, der wohl von andern Bildern und Theil: 
nahmen befchattet, verbedt, aber niemals vertilgt werden konnte. 
Immer erneut trat er in jeber ftillen Stunde hervor, und je länger 
es währte, vefto ſchmerzlicher fühlte ih die Schuld, die ich gegen 
meine: Grundfäße, meine Gewohnheit auf mich geladen hatte, ob: 
gleich nicht ausdrücklich, nur ftotternd, zum erſten Mal in folchem 
Falle verlegen. Ä 

„Ich verfehlte nicht, in den erften Briefen unfern Gefchäfts: 
mann zu fragen, wie die Sache gegangen. Er antwortete dila⸗ 
torifh. Dann feßte er aus, diefen Punkt zu erwiedern; dann 
waren feine Worte zweibeutig, zulegt jchwieg er ganz. Die Ent⸗ 
fernung wuchs, mehr Gegenftände traten zwijchen mid und meine 
Heimath; ih warb zu manden Beobadtungen, mander Theil: 
nahme. aufgefordert; das Bild verfchwand, das Mädchen faft bis 
auf den Namen. Seltener trat ihr Andenken hervor, und meine 
Grille, mi niht durch Briefe, nur durch Zeihen, mit ven 
Meinigen zu unterhalten, trug viel dazu bei, meinen früähern Zu: 
ftand mit allen feinen Bedingungen beinahe verſchwinden zu 
machen. Nur jekt, da ich mich dem Haufe wieder nähere, da ih 
meines Familie, was fie bisher entbehrt, mit Zinſen zu erftatten 
gedenke, jegt überfällt mich diefe wunderliche Rue — ih muß fie 
felbft wunberlich nennen — wieber mit aller Gewalt. Die Geftalt 
des Mädchens frifcht ſich auf mit den Geftalten ver Meinigen, und. 
ich fürchte nichts mehr, als zu vernehmen, fie jei in dem Unglüd, 
in das ich fie geftoßen, zu Grunde gegangen: denn mir jhien mein, 
Unterlafjen ein Handeln zu ihrem Ververben, eine Förberung ihres 
traurigen Schickſals. Schon taufendmal habe ich mir gefagt, daß 
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dieſes Gefühl im Grunde nur eine Schwachheit fei, daß ich früh 
zu jenem Geſetz: nie zu verſprechen, nur aus Furt der Reue, 
nicht aus einer edlern Empfindung getrieben worben. Und nun 
ſcheint fi eben die Reue, die ich geflohen, an mir zu räden, 
indem fie diefen Fall ftatt taufend ergreift, um mich zu peinigen. 
Dabei ift das Bild, die Vorftellung, die mich quält, jo angenehm 
fo febenstwitrbig, daß id) gern dabei verweile. Und vente ih 
daran, fo fheint der Kuß, den fie auf meine Hand gebrüdt, mich 
noch zu brennen." | 

Lenardo fhwieg, und Wilhelm verfegte ſchnell und fröhlich: 
„Eo hätte ich Ihnen denn Teinen größern Dienft erzeigen können, 
alz durch den Nachſatz meines Vortrags, wie mandmal in einem 
Boffeript das Intereſſanteſte des Briefeg enthalten fein kann. Zwar 
weiß ih nur wenig von Balerinen: denn ich erfuhr von ihr nur 
im Sorbeigehen; aber gewiß ift fie die Gattin eines wohlhabenden 
Öutsbefiger8 und lebt vergnügt, wie mir die Tante noch beim 
Ahſchied verſicherte.“ 

„Schön,“ ſagte Lenardo: „nun hält mich nichts ab. Sie 
haben mich abfolvirt, und mir wollen fogleich zu ben Meinigen, 
die mi ohnehin länger, al3 billig ift, erwarten.“ Wilhelm ers 

wiederte darauf: „Leider kann ic Sie nit begleiten: denn eine 
jonderbare Verpflichtung liegt mir ob, nirgends länger als drei 
Tage zu verweilen und die Orte, die ich verlafie, in einem Jahr 
ziht wieder zu betreten. Berzeihen Sie, wenn ih den Grund 
diefer Sonderbarkeit nicht ausfpreden darf.“ 

„Es thut mir ſehr leid,“ fagte Lenarbo, „daß wir Sie fo bald 
verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirken kann. Do 
da Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthun, fo könnten 

Sie mich jehr glückllich machen, wenn Sie, Balerinen befuchten, fi 
yon ihrem Zuftand genau unterrichteten und mir alsdann ſchrift⸗ 
lich oder mündlid — der dritte Ort einer Zuſammenkunft wird 
fich (hen finden — zu meiner Beruhigung ausführlihe Nachricht 
: u 


Der Vorſchlag wurde weiter beſprochen; Balerinens Aufenthalt 
 Dtte man Wilhelmen genannt. Er übernahm es, fie zu befuchen; 
ein dritter Ort wurde feftgefegt, wohin der Baron kommen und 
nch den Felix mitbringen ſollte, der indeſſen bei den Frauen⸗ 
| immern zurüdgeblieben war. 

Ä Lenardo und Wilhelm batten ihren Weg, neben einander 
teitend, auf angenehmen Wiefen unter mancherlei Gefpräcdhen eine 
' dat lang fortgeſetzt, als fie fih nunmehr der Fahrſtraße näherten 
md den Bagen des Barons einholten, der nun, von feinem 
herrn begleitet, die Heimath wieder finden follte Hier wollten 
Ye Freunde fi trennen, und Wilhelm nahm mit wenigen freunds 
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lihen Worten Abſchied und verfprah dem Baron nochmals baldige 
Nachricht von Valerinen. 

„Wenn ich bedenke,“ verſetzte Lenardo, „daß es nur ein kleiner 
Umweg wäre, wenn ich Sie begleitete, warum ſollte ich nicht ſelbſt 
Valerinen aufſuchen? warum nicht ſelbſt von ihrem glücklichen 
Zuſtande mich überzeugen? Sie waren ſo freundlich, ſich zum 
Boten anzubieten; warum wollten Sie nicht mein Begleiter ſein? 
Denn einen Begleiter muß ich haben, einen ſittlichen Beiſtand, 
wie man ſich rechtliche Beiſtaͤnde nimmt, wenn man dem Gerichts⸗ 
handel nicht ganz gewachſen zu ſein glaubt.“ 

Die Einreden Wilhelms, daß man zu Hauſe den ſo lange 
Abweſenden erwarte, daß es einen ſonderbaren Eindruck machen 
möchte, wenn der Wagen allein fäne, und was dergleichen mehr 
war, vermochten nichts über Lenardo, und Wilhelm mußte ſich 
zulegt entjchließen, den Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen 
der zu fürdhtenden Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

ie Bedienten wurden baber unterrichtet, was fie bei ber An: 
tunft jagen follten, und die Freunde ſchlugen nunmehr den Weg 
ein, der zu Balerinens Wohnort führte. Die Gegend fchien reich 
und fruchtbar und der wahre Si des Landbaues. So war Denn 
auch in dem Bezirk, welcher Valerinens Gatten gehörte, der Boden 
durchaus gut und mit Sorgfalt beftellt. Wilhelm hatte Zeit, vie 
Landſchaft genau zu betrachten, indem Lenardo fehweigend neben 
ihm ritt. Endlich fieng diefer an: „Ein Anderer an meiner Stelle 
würde ſich vielleicht Valerinen unerkannt zu nähern ſuchen: denn 
es ift immer ein peinliches Gefühl, vor die Augen Derjenigen zu 
treten, die man verlegt hat; aber ich will das lieber übernehmen 
und ven Vorwurf ertragen, den id von ihren eriten Blicken be: 
fürdte, als daß ih mih durch PVermummung und Unwahrheit 
davor ficher ftelle. Unmahrbeit kann ung eben fo jehr in Ber: 
legenbeit jegen als Wahrheit; und wenn wir abwägen, wie oft 
und diefe oder jene nubt, jo möchte es doch immer der Mühe 
werth fein, fih ein für allemal dem Wahren zu ergeben. Laffen 
Sie und aljo getroft vorwärt3 geben; ih will mid nennen und 
Sie ald meinen Freund und Gefährten einführen.” 

Nun waren fie an den Gutshof gelommen und ftiegen in dem 
Bezirk deflelben ab. Ein anjehnlider Mann, einfach ‚gekleidet, 
den fie für einen Bachter halten konnten, trat ihnen entgegen und 
kündigte fih ald Herr des Haufes an. Lenardo nannte fih, und 
der Befiger ſchien höchſt erfreut, ihn zu fehen und kennen zu 
lernen. „Was wird meine Frau fagen,” rief er aus, „wenn 
fie den Neffen ihres Wohlthäterd wieder fieht! Nicht genug fann 
fie erwähnen und erzählen, was fie und ihr Bater Ihrem Oheim 
ſchuldig ift.” | 
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Welche fonderbare Betrachtungen Treuzten fich ſchnell in Lenar: 
do's Geiſt! Verſteckt diefer Mann, der . redlih ausſieht, feine 
Pitterkeit hinter ein freundlich Gefiht und glatte Worte? Sit er 
im Stande, feinen Vorwürfen eine fo nelällige Außenfeite zu 
geben? Denn hat mein Oheim nicht diefe Familie unglädlich ges 
maht? und kann es ihm unbelannt geblieben fein? Oper, fo 
dachte er ſich's mit fehneller Hoffnung, iſt die Sache nicht fo übel 
geworden, als du denkſt? denn eine ganz beitimmte Nachricht haft 
du ja doch niemals gehabt. Solche Bermuthungen wechſelten bin 
und ber, indem der Hausherr anfpannen ließ, um feine Gattin 
holen zu laſſen, die in der Nachbarſchaft einen Beſuch machte. 
"Benn ib Sie indeflen, biß meine Yrau kommt, auf meine 
Beile unterhalten und zugleich meine Geſchäfte fortjegen darf, fo 
wohen Sie einige Schritte mit mir aufs Feld und feben fich um, 
wie ih meine Wirtbichaft betreibe: denn gewiß ift Ihnen, als 
einem großen Gutsbeſitzer, nichts angelegener, als die evle Willen: 
ſchaft, die edle Kunft des Feldbaus.“ Lenardo widerfprad nicht; 
Wilhelm unterrichtete ſich gern; und der Landmann hatte ſeinen 
Grund und Boden, den er unumſchränkt beſaß und beherrſchte, 
vollkommen gut inne; was er vornahm, war der Abſicht gemäß; 
was er fäete und pflanzte, durchaus am rechten Orte; er wußte 
bie Behandlung und die Urfachen derſelben fo deutlich anzugeben, 
daß es ein Jeder begriff und für möglich gehalten hätte, daſſelbe 
zu thun und je leiten: ein Wahn, in ven man leicht verfällt, wenn 
wan einem Meifter zufieht, dem Alles bequem von der Hand geht. 
Die Fremden erzeigten fich fehr zufrieden und konnten nichts 
al? Lob und Billigung ertheilen. Er nahm es dankbar und freund: 
ih auf, fügte jevodh hinzu: „Nun muß ib Ihnen aber auch 
meine ſchwache Seite zeigen, die freilih an Jedem zu bemerken 
ft, der fi einem Gegenftand ausschließlich ergiebt.“ Cr führte 
fe auf feinen Hof, zeigte ihnen feine Werkzeuge, den Vorrath 
derjelben, fo wie ben Borrath von allem ervenllichen Geräthe und 
deſſen Zubehör. „Man tabelte mich oft,” fagte er dabei, „daß 
ih bierin zu weit gebe; allein ich kann mich deßhalb nicht fchelten. 
Glüdclich iſt der, dem fein Gefhäft auch zur Puppe wird, der mit 
demjelbigen zulegt noch fpielt und ſich an dem ergößt, was ihm 
jein Zuftand zur Pflicht macht.“ 
‚Die beiden Freunde ließen es an Fragen und Erkundigungen 
wicht fehlen. Beſonders erfreute ſich Wilhelm an ven allgemeinen 
ingen, zu benen biefer Mann aufgelegt ſchien, und vers 
fehlte nit, fie zu erwiedern; indeſſen Lenardo, mehr in ſich ges 
t, an dem Glüd Balerinend, das er in diefem Buftande für 
gewiß hielt, ftillen Theil nahm, obgleich mit einem leifen Gefühl 
von Unbehagen, von dem er ſich keine Rechenfchaft zu geben wußte, 
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Man war ſchon ind Haus zurüdgelebrt, als der Wagen der 
Beſitzerin vorfuhr. Man eilte ihr entgegen; aber wie erftaunte, 
wie erjchraf Lenardo, al er fie ausfteigen fah. Sie war es nid, 
e3 war das nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerade daS Gegen: 
theil; zwar auch eine ſchöne ſchlanke Geftalt, aber blond, mit 
allen Kortbeilen, die Blondinen eigen find. 

Diefe Schönheit, diefe Anmuth erfchredte Lenardo'n. Seine 
Augen hatten das braune Mädchen geſucht; nun leuchtete ihm ein 
ganz anderes entgegen. Auch biefer Züge erinnerte er fich; ihre 
Anrede, ihr Betragen verfegten ihn bald aus jeder Ungewißheit: 
es war bie Tochter des Gerichtshalterd, ver bei dem Oheim in 
großem Anſehen ftand, deßhalb denn auch, viefer bei der Aus- 
ftattung fehr viel getban und dem neuen Paare behülflich geweſen. 
Dieß Alles und mehr noch wurde von der jungen Frau zum An: 
trittsgruße fröhlich erzählt, mit einer Freude, wie fie Die Ueber: 
raſchung eines Wiederjehend ungezwungen äußern läßt. Ob man 
fi wieder erkenne, wurde gefragt, die Veränderungen der Geftalt 
wurden berebet, welche merklich genug bei Perfonen biefes Alter? 
gefunden werben. Balerine war immer angenehn, dann aber 
böchft Tiebenswürdig, wenn Fröhlichleit fie au8 dem gewöhnlichen 
gleihgültigen Zuftande herausriß. Die Geſellſchaft war geſprächig 
und die Unterhaltung fo lebhaft, daß Lenardo fih faflen und 
feine Beitürzung verbergen Tonnte. Wilhelm, dem der Freund 
gefhwind genug von diefem feltfamen Creigniß einen Wink ge 
geben batte, that fein Möglihes, um dieſem beizuftehen; und 

alerinens Heine Eitelfeit, daß der Baron, noch ehe er die Seinigen 
gejehen, fich ihrer erinnert, bei ihr eingekehrt fei, ließ fie auch 
nicht den mindeften Verdacht ſchöpfen, daß bier eine andere Ab- 
fiht oder ein Mißgriff obmalte. 

Man blieb bis tief in die Nacht beifammen, obgleidy beibe 
Freunde nach einem vertsauliden Geipräh ſich fehnten, das denn 
auch ſogleich begann, als fie fich in den Gaftzimmern allein ſahen. 

„Ih fol, fo ſcheint es,“ fagte Lenarbo, „meine Qual nit 
108 werben. Eine unglüdlihe Verwechslung des Namens, merke 
ih, verdoppelt fie. Dieje blonde Schönheit habe ich oft mit jener 
Braunen, die man feine Schönheit nennen durfte, fpielen feben; 
ja, ich trieb mich felbft mit ihnen, obgleich fo vieles älter, in 
den Feldern und Gärten herum. Beide machten nit den ge: 
tingften Eindrud auf mich; ich habe nur den Namen ber einen 
behalten und ihn der andern beigelegt. Nun finde ich die, die 
mich nicht3 angeht, nad) ihrer Weife über die Maßen glüdlic, 
Indeflen die Andere, wer weiß wohin, in die Welt geworfen iſt.“ 

Den folgenden Morgen waren die Freunde beinahe früher auf 
al3 die thätigen Landleute. Das Vergnügen, ihre Gäfte zu feben, 
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hatte Balerinen gleichfalls zeitig gewedt. Sie ahnete nicht, mit 
welchen Gefinnungen fie zum Frühſtück kamen. Wilhelm, der 
wohl einfah, daß ohne Nachricht von dem nußbraunen Mädchen 
Lenardo fih in der peinlichften Lage befinde, brachte das Gefpräd 
auf frühere Zeiten, auf Gefpielen, aufs Lokal, das er felbft kannte, 
auf andere Erinnerungen, jo daß Valerine zulegt ganz natürlich 
darauf Tam, des nußbraunen Mädchens zu erwähnen und ihren 
Kamen auszufprechen. 

Kaum hatte Lenardo den Namen Nachodine gehört, fo entſann 
er fih defien volllommen, aber auch mit dem Namen lehrte das 
Bild A Bittenden zurüd, mit einer folhen Gewalt, daß ihm 
das Weitere ganz unerträglich fiel, als Valerine mit warmen An: 
theil die Auspfändung des frommen Bachters, feine Refignation 
und feinen Auszug erzählte, und wie er fih auf jeine Tochter 
gelehnt, wie ein Tleines Bündel getragen. Lenardo glaubte zu 
verfinfen. Unglücklicher⸗ und glüdlicherweife ergieng fich Balerine 
in einer gewilfen Umftändvlichleit, die, Lenardo'n das Herz zer 
teißend, ihm dennoch möglich machte, mit Beihülfe feines Ge⸗ 
führten, einige Faffung zu zeigen. 

Man ſchied unter vollen, aufridhtigen Bitten des Ehepaars um 
baldige Wiederkunft und einer halben, geheuchelten Bufage beider 
Gaſte. Und wie dem Menſchen, ver ſich felbft mas Gutes gönnt, 
A zum Glück ſchlägt, fo legte Valerine zulegt das Schweigen 
mardo’3, feine fichtbare Zerftreuung beim Abſchied, fein haftiges 
Begeilm zu ihrem Bortheil aus und konnte fih, obgleich treue 
und liebevolle Gattin eines wadern Landmanns, doch nicht ents 
halten, an einer wieveraufmachenden oder neuentftehenden Neigung, 
wie fie ſich's auslegte, ihres ehemaligen Gutsherrn einiges Bes 
hagen zu finden. | 

Rach diefem fonderbaren Creigniß jagte Lenardo: „Daß mir, 
bei fo ſchönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen fcheitern, 
darüber kann ich mich nur einigermaßen teöften, mich nur für 
den Augenblick beruhigen und den Meinen entgegen gehen, wenn 
ih bettadhte, daß der Himmel Sie mir zugeführt hat, Sie, dem 
& bei feiner eigenthbümlichen Sendung gleichgültig ift, wohin und 
wozu er feinen Weg richtet. Nehmen Sie es über ih, Nachodinen 
aufzufuhen und mir Nachricht von ihr zu geben. Iſt fie glüd: 
lich fo bin ich zufrieden; ift fie unglücklich, fo helfen Sie ihr 
auf meine Koften. Handeln Sie ohne Rüdfichten, fparen, ſchonen 
Eie nichts,“ 

„Rah welcher Weltgegend. aber,” agte Wilhelm Tächelnd, 
„hab ich denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie keine Ahnung 
baben, wie ſoll ich damit begabt fein %" 

„Hören Sie,“ antwortete. Lenardo: „In voriger Nacht, wo 
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Sie mich als einen Verzweifelnden raſtlos auf und ab gehen ſahen, 
wo ich leidenſchaftlich in Kopf und Herzen Alles durch einander 
warf, da kam ein alter Freund mir vor den Geiſt, ein mürbiger 
Mann, der, ohne mich eben zu bofmeiftern, auf meine Jugend 
großen Einfluß gehabt bat. Gern hätt! id mir ihn, wenigſtens 
theilweife, als Neifegefährten erbeten, wenn er nicht wunderjam 
durch die ſchönſten kunſt⸗ und alterthümlichen Seltenheiten an feine 
Wohnung gefnüpft wäre, die er nur auf Augenblide verläßt. 
Diefer, weiß ich, genießt einer ausgebreiteten Belanntjchaft mit 
Allen, was in diefer Welt durch irgend einen eblen Faden ver: 
bunden ift; zu ibm eilen Sie, ihm erzählen Sie, wie ich es vor: 
getragen, und es ſteht zu hoffen, daß ihm fein zartes Gefühl 
irgend einen Ort, eine Gegend andeuten werde, wo fie zu finden 
fein möchte. In meiner Bebrängniß fiel es mir ein, daß ber 
Bater des Kindes fih zu den Frommen zählte, und ih warb im 
Augenblid fromm genug, mich an die moralifche Weltordnung zu 
wenden und zu bitten: fie möge fi bier, zu meinen Guniten 
einmal wunderbar gnäbig offenbaren.“ | 

„Roh eine Schwierigkeit,“ verfegte Wilhelm, „bleibt jedoch 
zu löfen: wo fol ih mit meinem Felir bin? denn auf fo ganz 
ungewifien Wegen möcht’ ich ihn nicht mit mir führen und ihn . 
* auch nicht gerne von mir laſſen; denn mic dünkt, der Sohn 
entwidele fih nirgends befler als in Gegenwart des Vaters.“ 

„Keineswegs!“ erwiederte Lenardo, „dieß ift ein holder väter: 
licher Irrthum: der Vater behält immer eine Art von deſpotiſchem 
Berhältnip zu dem Sohn, deſſen Tugenden er nicht anerkennt und 
an deſſen yehlern er ſich freut; deßwegen bie Alten ſchon zu fagen 
pflegten, der Helden Söhne werben Taugenihtfe, und ich habe 
mich weit genug in der Welt umgefehen, um bierüber ing Klare 
zu kommen. Glüdlicherweife wird unfer alter Yreund, an ven ih 
Ahnen fogleih ein eiliges Schreiben verfaffe, auch hierüber bie 
befte Auskunft geben. Als ich ihn vor Jahren das letzte Mal ſah, 
erzählte er mir gar Manches von einer pädagogijhen Verbindung, 
die ih nur für eine Art von Utopien halten konnte; es ſchien 
mir, als fei, unter dem Bilde ver Wirklichkeit, eine Reihe von 
Ideen, Gedanken, Vorfchlägen und VBorfägen gemeint, bie freilich 
zufammenbiengen, aber in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
wohl ſchwerlich zujammentreffen möchten. Weil ich ihn aber Ferne, 
weil er gern dur Bilder das Mögliche und Unmögliche verwirk⸗ 
lihen mag, fo ließ ich es gut fein, und nun kommt es ung zu 
Gute; er weiß gewiß Ihnen Ort und Umftände zu bezeichnen, 
wem Sie Jhren Knaben getroft vertrauen und von einer- weifen 
Leitung das Belte hoffen Tünnen.“ 

Im Dabinreiten fih auf diefe Weife unterhaltend, erblidten 
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fie eine edle Billa, die Gebäude im ernitsfreundlichen Geſchmack, 
freien Borraum und in weiter würbiger Umgebung wohlbeftandene 
Bäume; Thüren und Schaltern aber durchaus verfchloffen, Alles 
einfam, doch wohlerhalten anzufeben. Bon einem Altlichen Manne, 
der fih am Eingang zu befeäftigen ſchien, erfuhren fie: dieß fet 
das Erbtheil eines jungen Mannes, dem e3 von feinem in hohem 
Mter erft kurz verftorbenen Vater fo eben hinterlaflen worden. 

Auf weiteres Befragen wurden fie belehrt, dem Exben ſei hier 
leider Alles zu fertig, er habe hier nichts mehr zu thun, und das 
Borhandene zu genießen fei gerade nicht feine Sache; deßwegen 
er fih denn ein Lokal näher am Gebirge ausgeſucht, wo er für 
fh und feine Gefellen Mooshütten baue und eine Art von jägerifcher 
Sinfiedelei anlegen wolle. Was den Berihtenden felbft betraf, vers 
nahmen fie, er ſei der mitgeerbte Kaftellan, forge aufs Genaueſte 
für Schaltung und Reinlichleit, damit irgend ein Enkel, in vie 
Neigung und Beſitzung des Grofvaterd eingreifend, Alles finde, 
wie diefer es verlaflen hat. 

Nachdem fie ihren De einige Zeit ſtillſchweigend fortgefegt, 
begann Lenardo mit der Betrachtung, daß e3 die Eigenbeit des 
Menſchen fei, von vorn anfangen zu wollen; worauf der Freund 
erwiederte, dieß laffe fich wohl erklären und entſchuldigen, weil 
bob, genau genommen, jeder wirklich von vorn anfängt. „Sind 
doch,” Tief er aus, „Keinem bie Leiden erlaflen, von denen feine 
Vorfahren gepeinigt wurden; Tann man ibm verbenten, daß er 
von ihren Freuden nichts willen will 9” 

Lenardo verſetzte hierauf: „Sie ermutbhigen mich, zu geſtehen, 
daß ich eigentlich auf nichts: gerne wirken mag, als auf dad, was 
ih ſelbſt geichaffen habe. Niemals mocht' iö einen Diener, den 
ih nit vom Knaben heraufgebilvet, Kein Pferd, das ich nicht 
ſelbſt —— In Gefolg dieſer Sinnesart will ich denn auch 

kennen, daß ich unwiderſtehlich nach uranfänglichen Zu⸗ 
nden hingezogen werde, daß meine Reiſen durch alle hochgebil⸗ 
beten Länder und Bölfer diefe Gefühle nicht abitumpfen lönnen, 
dab meine Einbildungskraft fih über dem Meer ein Behagen fucht, 
und daß ein bisher vernachläfligter Familienbeſitz in jenen frifchen 
Gegenden mich hoffen läßt, ein im Stillen gefaßter, meinen Wun⸗ 
ſchen gemäß nad und nach beranreifenver Plan werde ſich endlich 
ausführen laſſen.“ | ‚ 

„Dagegen wußt' ich nichts einzuwenden,” verſetzte Wilhelm; 
„ein folder Gedanke, ins Reue und Unbeftimmte gewendet, bat 
etwas Eigenes, Großes. Nur bitt’ ich zu bebenlen, daß ein ſolches 
Unternehmen nur einer Geſammtheit glüden Tann. Sie geben 
hinüber und finden dort ſchon Familienbefigungen, wie ich weiß; 
die Meinigen begen gleiche Plane und haben N dort fhon an⸗ 
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gefievelt: vereinigen Sie fih mit diefen umfichtigen, Augen und 


träftigen Menfchen; für beide Theile muß fi dadurch das Ge- 
ſchaͤft erleichtern und erweitern.” 


Unter ſolchen Gefprähen waren die Freunde an den Ort ge 
langt, wo fie nunmehr. jcheiden follten. Beide fegten fi nieder, 
zu ſchreiben; Lenardo empfahl feinen Freund dem oberwähnten 
jonderbaren Mann, Wilhelm trug den Zuftand feines neuen Lebens: 
genofjen den Verbündeten vor, woraus, wie natürlih, ein Em: 
pfehlungsfchreiben entjtand; worin er zum Schluß auch feine mit 
Jarno beiprochene Angelegenheit empfahl und die Gründe nod: 
mal3 auseinander ſetzte, warum er von der unbequemen Be 
dingung, die ihn zum ewigen Juden ftempelte, baldmöglichſt be: 


freit zu fein wünfjche. 


Beim -Austechfeln biefer Briefe jedoch konnte ſich Wilhelm 
nicht erwehren, feinem Freund nochmals gewiſſe Bedenklichkeiten 


an3 Herz zu legen. 


„Ich halte es,“ ſprach er, „in meiner Lage für den wünſchens⸗ 
wertbeiten Auftrag, Sie, edler Mann, von einer Gemüthsunrube 
zu befreien und zugleich ein menſchliches Gefhöpf aus dem Elenve 
zu retten, wenn es fi darin befinden ſollte. Ein. foldhes Ziel 
fann man al3 einen Stern anjehen, nah dem man fhifft, wenn | 
man aud nicht weiß, was man unterwegs antreffen, unterwegs 
begegnen werde. Doc darf ich mir dabei die Gefahr nicht läugnen, 
in der Sie auf jeden Fall noch immer ſchweben. Wären Sie 
nit ein Mann, der durchaus fein Wort zu geben ablehnt, ih 
würde von Ihnen das Verſprechen verlangen, dieſes weibliche 
Weſen, das Ihnen jo theuer zu ftehen kommt, nicht wieder zu 
jeben, fi zu begnügen, wenn ich Ihnen melde, daß es ihr wohl 
geht; es ſei nun, daß ich fie wirklich glüdlih finde, over ihr 
Glüd zu befördern im Stande bin. Da id Sie aber zu einem 
Berjprechen weder vermögen kann noch will, jo beſchwöre ih Sie 
bei Allem, was Ihnen werth und heilig ift, fih und den Shrigen 
und mir, dem neuerworbenen Freund, zu Liebe, feine Annäherung, 








e3 fei unter welchem Vorwand es wolle, zu jener Vermißten fih 
zu erlauben; non mir nicht zu verlangen, daß ich den Ort und 
die Stelle, wo ih fie finde, die Gegend, wo ich fie laſſe, näher 


bezeichne, oder gar ausſpreche; Sie glauben meinem Wort, daß 
e3 ihr wohlgeht, und find losgeſprochen und beruhigt.“ 

Lenardo lächelte und verfegte: „Leiften Sie mir diefen Dienit, 
und ic) werde dankbar fein. Was Sie thbun wollen und können, 
jei Ihnen anheim gegeben, und mich überlaffen Sie ver Zeit, Dem 
Verſtande und mo möglich der. Vernunft.“ 


„Derzeihen Sie,“ verjegte Wilhelm, „wer jedoch weiß, unter 
welchen ſeltſamen Formen die Neigung ſich bei uns einſchleicht, 
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dem muß es bange werben, wenn er vorausſieht, ein Freund könne 
Dasjenige wünſchen, was ihm in feinen Zuftänven, feinen Ber: 
haltniſſen nothwendig Unglüd und Verwirrung bringen müßte.“ 
„Ich hoffe,“ fagte Lenardo, „mern ich das Mädchen glücklich 
weh, bin ich fie 108.“ 
Die Freunde ſchieden, Jeder nad feiner Seite. 


. 


Zwölftes Kapitel, 


Auf einem kurzen und angenehmen Wege war Wilhelm nad 
ver Stadt gelommen, wohin fein Brief lautete. „Er fand fie heiter 
und wohlgebaut; allein ihr neues Anfehn zeigte nur allzudeutlich, 
daf fie kurz vorher durch einen Brand. mie gelitten haben. Die 
Adreſſe feines Briefes führte ihn zu dem lebten, Leinen, verfhonten 
Zeil, an ein Haus von alter, ernfter Bauart, doch wohl erhalten 
md veinlihen Anſehns. Trübe Feniterjcheiben, wunverfam ge: 
fügt, deuteten ‚auf erfreulihe Farbenpracht von innen. Und fo 
entiprach denn auch wirklich das Innere dem Aeußern. In faubern 
Rinmen zeigten fi überall Gerätbichaften, die ſchon einigen 
Generationen mochten gedient haben, untermijcht mit wenigen 
Run. Der Hausherr empfieng ihn freundlich in einem gleich 
ausgeftatteten Zimmer. Dieſe Uhren hatten Schon mancher Geburts⸗ 
und Sterbeftunde gejchlagen, und was umberjtand, erinnerte, daß 
Bergangenheit au in die Gegenwart übergeben könne. 

Der Ankommende gab feinen Brief ab, den der Empfänger _ 
aber, ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte und in einem heitern 
Geiprähe feinen Gaft unmittelbar Tennen. zu lernen ſuchte. Sie 
wurden bald vertraut, und als Wilhelm, gegen fonftige Gewohn: 
beit, feine Blicke beobachtend im Zimmer umberfchweifen ließ, fagte 
der gute Alte: „Meine Umgebung erregt Ihre Aufmerkſamkeit. 
Sie jehen bier, wie lange etwas dauern Tann, und man muß 
doch auch vergleichen ſehen, zum Gegengewicht defjen, was in ber 
Belt fo Schnell wechjelt und fich verändert. Diefer Theekeſſel diente 
ſchon meinen Eltern und war ein Zeuge unjerer abendlichen Familien- 
derſammlungen; dieſer kupferne Kaminſchirm ſchützt mich noch immer 
vor dem Feuer, das dieſe alte mächtige Zange anſchürt; und ſo 
gebt es durch Alles durch. Antheil und Thätigfeit konnt' ich daher 
auf gar viele andere Gegenftände wenden, weil ich mich mit der 
Leränderung dieſer äußern, Bebürfuifle, die fo vieler Menfchen 
zeit und Kräfte wegnimmt, nicht weiter befchäftigte. Eine Liebes 
volle Aufmerkſamkeit auf das, was der Menſch befist, macht ihn 
reich, indem er ſich einen Schag der Erinnerung an gleihgültigen 
Dingen dadurch anhäuft. Ich habe einen jungen Mann gefannt, 
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der eine Stedinavel dem geliebten Mädchen, Abſchied nehmen, 
entwendete, den Bufenftreif täglich damit zuftedte und biefen ge: 
begten und gepflegten Schat von einer großen, mehrjährigen Fahrt 
wieder zurüdbradte. Uns andern Heinen Menſchen ift dieß wohl 
als eine Tugend anzurechnen.“ e 

„Mancher bringt wohl auch,“ verſetzte Wilhelm, „von einer 
ſo weiten großen Reiſe einen Stachel im Hekzen mit zurück, den 
er vielleicht lieber 103 wäre.“ Der Alte ſchien von Lenardo's 
Zuftande nichts zu wiſſen, ob er gleih den Brief inzwiſchen er: 
brochen und gelejen hatte, denn er gieng zu den vorigen Betrad: 
tungen wieder zurüd. „Die Beharrlichleit auf dem Beſitz,“ fuhr 
er fort, „giebt uns in manchen Fällen die größte Energie. Diejem 
Eigenfinn bin ich die Rettung meines Haufes ſchuldig. ME die 
Stadt brannte, wollte man auch bei mir flüchten und reiten. Ich 
verbot’3, befahl, Fenſter und Thüren zu fchließen, und wandte 
mih mit mehreren Nachbarn gegen die Flamme. Unferer An- 
firengung gelang es, diefen Zipfel der Stadt aufreht zu erhalten. 
Den andern Morgen ftand Alles noch bei mir, wie Sie es fehen 
und wie e3 beinahe feit hundert Jahren geftanden hat.” — „Mit 
allem dem,” fagte Wilhelm, „werden Sie mir geltehen, daß ber 
Menſch der Veränderung nicht widerjteht, welche die Zeit hervor: 
bringt.” — „Freilich,“ jagte der Alte, „aber doch, der am Tängiten 
fih erhält, hat auch etwas geleitet.“ 

„Sa, fogar über unjer Dajein hinaus find wir fähig zu er 
halten und: zu fihern; wir überliefern Kenntniſſe, wir übertragen 
Gefinnungen jo gut als Beſitz, und da mir es nun vorzüglich um 
den legten zu thun ift, fo hab’ ich deßhalb feit langer Zeit wunder: 
lihe Vorſicht gebraucht, auf ganz eigene Vorkehrungen gejonnen; 
nur fpät aber ift mir’3 gelungen, meinen Wunjch erfüllt zu ſehen. 

„Gewöhnlich zerftreut ver Sohn, was der Bater geſammelt 
hat, fammelt etwas anders oder auf andere Weife. Kann man 
jedoch den Enkel, die neue Generation abwarten, jo kommen die: 
* Neigungen, dieſelben Anſichten wieder zum Vorſchein. Und 
jo hab’ ich denn endlich, durch Sorgfalt unſerer pädagogiſchen 
Freunde, einen tüchtigen jungen Mann erworben, welcher wo 
möglich noch mehr auf heigebrachten Beſitz hält, als ich ſelbſt, 
und eine heftige Neigung zu wunderlichen Dingen empfindet. Mein 
Zutrauen hat er entſchieden durch die gewaltſamen Anſtrengungen 
erworben, womit ihm das Feuer von unſerer Wohnung abzu⸗ 
wehren gelang; doppelt und dreifach hat er den Schag verbient, 
deſſen Beſitz ich ihm zu überlafien gedenke; ja er ift ihm ſchon 
übergeben, und feit der Zeit mehrt fih unfer Vorrath auf eine 
wunderfame Weiſe. 

„Nicht Alles jedoch, was Sie hier jehen, ift unfer. Vielmehr, 
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wie Sie fonft bei Pfandinhabern mandes fremde Juwel erbliden, 
fo kann ich Ihnen bei uns Koftbarkeiten bezeichnen, die man, 
unter den verfchiedenften Umftänden, beflerer Aufbewahrung halber 
bier niedergeftellt.”" Wilhelm gedachte des herrlichen Käftcheng, 
das er ohnehin nicht gern auf der Reife mit fi berumführen 
wollte, und enthielt ſich nicht, e8 dem Freunde zu zeigen. Der 
Alte betrachtete es mit Aufmerkſamkeit, gab die Zeit an, mann, 
e3 verfertigt fein fönnte, und wies etwas Aehnliches vor. Wilhelm 
brachte zur Spradhe: ob man es wohl eröffnen follte? Der Alte 
war nicht der Meinung. „Ich glaube zwar, daß man es ohne 
fonderlihe Beſchädigung thun könne,” fagte er; „allein da Sie 
e3 durch einen fo wunderbaren Zufall erhalten haben, fo folten 
Sie daran hr Glüd prüfen. Denn wenn Sie glüdlih geboren 
find und wenn diefes Käftchen etwas bebeutet, jo muß fich ges 
legentlih der Schlüffel dazu finden, und gerade da, wo Gie ihn 
am wenigften erwarten.” — „E3 giebt wohl ſolche Fälle,” ver⸗ 
fegte Wilhelm. — „Ih habe felbjt einige erlebt,“ erwieberte der 
Alte; „und bier ſehen Sie den merkwürdigſten vor fih. Bon 
diefem elfenbeinernen Crucifix befaß ich feit dreißig Jahren den 
Körper mit Haupt und Füßen aus einem Stüde; der Gegenftand 
fomohl als die herrlihite Kunſt ward forgfältig in dem koſtbarſten 
Läpchen aufbewahrt; vor ungefähr zehn Jahren erhielt ich das 
dazu gehörige Kreuz, mit der Inſchrift, und ich ließ mich ver: 
führen, durch den geſchickteſten Bildſchnitzer unferer Zeit die Arme 
anfegen zu laſſen; aber wie weit war ber Gute hinter feinem Vor: 
gänger zurüdgeblieben ; doc eg mochte ftehen, mehr zu erbaulichen 
Betrachtungen als zu Bewunderung des Kunſtfleißes. 

„Run denken Sie mein Ergögen! Bor Kurzem erhalt’ ich die 
erften, ächten Arme, wie Sie folde, zur lieblihften Harmonie, 
bier angefügt ſehen, und ich, entzüdt über ein fo glüdliches Zu⸗ 
fammentreffen, enthalte mi nicht, die Schidfale der chriftlichen 
Religion hieran zu erkennen, die, oft genug zergliedert und zerjtreut, 
fih doch "endlich immer wieder am Kreuze zuſammen finden muß.” 

Wilhelm bewunderte das Bild und die feltfame Fügung. „IH 
werde Ihrem Rath folgen,“ feste er hinzu; „bleibe das Käftchen 
verihloffen, bis der Schlüſſel fich findet, und wenn es bis ana 
‚Ende meines Lebens Tiegen ſollte.“ — „Wer lange lebt,“ fagte 
—F Alte, „ſieht Manches verſammelt und Manches auseinander 
ſallen.“ 

Der junge Beſitzgenoſſe trat fo eben herein, und Wilhelm er⸗ 
Härte feinen Vorſaß, das Käftchen ihrem Gewahrfam zu übers 
geben. Nun ward ein großes Buch herbeigefhafft, das anvers 

aute Gut eingefhrieben, mit manden beobachteten Ceremonien 
and Bedingungen ein Empfangfchein ausgeftellt, der zwar auf jeden 

Goethe, Werke. 8. Bd. 8 
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Vorzeigenden lautete, aber nur auf ein mit dem Empfänger vers 
übredetes beſonderes Zeichen honorirt merden ſollte. 

Als dieſes Alles vollbracht war, überlegte man den Inhalt 
des Briefed, zuerft fi über das Unterfommen de3 guten Yelir 
berathend, wobei ver alte Freund fich ohne Weiteres zu einigen 
Marimen belannte, welche der Erziehung zum Grunde liegen follten, 

„Allem Leben, allem Thun, aller Kunſt muß dag Handwerk 
vorausgeben, welches nur in der Beſchränkung erworben wird, 
Eines recht willen und ausüben giebt höhere Bildung als Halb⸗ 
heit im Hundertfältigen, Da, wo ich Sie hinweiſe, hat man alle 
Thätigleiten gefondert; geprüft merken die Zöglinge auf jedem 
Schritt; dabei erfennt man, mo feine Natur eigentlich hinitxebt, 
ob er ſich gleich mit zerftreuten Wünfchen bald da bald borthin 
wendet, Weife Männer lafien den Knaben unter der, Hand Das: 
jenige finden, was ihm gemäß üt;. fie. verlürzen bie Umwege, 
duch welche der Menſch von feiner Beitinmung, nur allaugefällig, 
abirren mag.” 

„Sodann ," fuhr er fort, „Darf ich hoffen, aus jenem herrlich 
gegründeten Mittelpunkt wird man Sie auf den Weg leiten, wo 
jenes gute Mädchen zu finden ift, das einen jo jonderbaren Ein- 
drud auf Ihren Freund machte, der ven. Werth eines unſchuldigen 
unglüdlihen Geſchöpfes duch fittlihes Gefühl und Betrachtung 
fo hoch erhöht bat, daß er deſſen Dafein zum Zweck und Ziel 
feines Lebens zu machen genöthigt mar. Ich hoffe, Sie werben 
ihn beruhigen können; denn die Vorſehung bat taufend Mittel, 
die Gefallenen zu erheben und vie Nievergebeugten aufzurichten. 
Manchmal fieht unfer Schidfal aus wie ein Fruchtbaum im Winter. 
Wer follte bei dem traurigen: Anfehn deſſelben wohl denken, daß 
diefe ftarren Aefte, dieſe zadigen Zweige im nächſten Frühjahr 
wieder grünen, blühen, fodann Früchte tragen könnten! dos 
wir hoffen's, wir wiſſen's.“ | 
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Die Wallfahrenden hatten nach Vorfchrift den Weg genommen 
und fanden glüdlich die Gränze der Provinz, in der fie jo manches 
Merkwürdige erfahren follten; beim erften Einritt gewahrten fie 
fogleih der fruchtbarften Gegend, welche an fanften Hügeln ven 
Feldbau, auf höhern Bergen die Schafzucht, in weiten Thalflächen 
die Viehzucht begünftigte. Es war kurz vor der Ernte und Alles 
in größter Fülle; das, was fie jedoch gleih in Verwunderung 








| L Zweite Bud. Erſtes Kapitel, 115 


jepte, war, baß fie weder frauen noch Männer, wohl aber durch⸗ 
aus Knaben und Sünglinge befchäftigt fahen, auf eine glüdliche 
Ernte ſich vorzubereiten, ja auch fchon auf ein fröhliches Ernte⸗ 
teft freundliche Anftalt zu treffen. Sie begrüßten Einen und den 
Andern und fragten nach dem Obern, von deſſen Aufenthalt man 
ne Rechenſchaft geben konnte. Die Adreſſe ihres Brief lautete: 
m den Obern, oder die Dreie. Auch hierin konnten fich die 
Rnaben nicht finden; man wies die Fragenden — an einen 
Aufſeher, der eben das Pferd zu beſteigen ſich bereitete; ſie er⸗ 
ifmeten ihre Zwede; des Felix Freimüthigkeit ſchien ihm zu ge⸗ 
allen, und fo ritten fie zuſammen die Straße bin. 

Schon hatte Wilhelm bemerkt, daß in Schnitt und Farbe ber 
Kleider eine Mannigfaltigleit obwaltete, die der ganzen Heinen 
Völferfhaft ein fonderbares Anfehn gab; eben war er im Begriff, 
jeinen Begleiter hiernad zu fragen, al® noch eine wunderfamere 
demertung fi ihm aufthat: alle Kinder, fie mochten beſchäftigt 
km, wie fie wollten, ließen ihre Arbeit liegen und wendeten ſich 
mit befondern, aber verſchiedenen Geberden gegen die Borbeis 
ritenden, und es war leicht zu folgern, daß es dem Vorgeſetzten 
galt. Die jüngften legten die Arme kreuzweis über die Bruft und 
blidten fröhlich gen Himmel, die mittlern hielten die Arme auf 
den Rüden und ſchauten lächeln zur Erbe, die dritten ftanden 
rad und mutbig; die Arme niedergeſenkt, wendeten fie den Kopf 
nach der rechten Seite und ftellten ſich in eine Reihe, anftatt daß 
kne vereinzelt blieben, wo man fie traf. 

Als man darauf Halt mahte und abftieg, wo eben mehrere 
Rinder nach verſchiedener Weiſe ſich aufftellten und von dem Vor: 
giesten gemuftert wurden, fragte Wilhelm nach der Bedeutung 
Meier Geberden; Selig fiel ein und fagte munter: „Was für eine 
Stelung hab’ ich denn anzunehmen?“ — „Auf alle Fülle,” vers 
&te der Aufſeher, „zuerit die Arme über die Bruft und ernits 
kzfrob nach oben gejehen, ohne den Blid zu verwenden.” Gr 
chorchte, doch rief er bald: „Dieß gefällt mir nicht fonderlich, 
& fehe ja nicht? da droben; dauert es lange? Doch jal” rief 
!fteudig, „ein paar Habichte fliegen von Welten nah Often; 
s ift wohl ein gutes Zeihen?“ — „Wienah du's aufnimmit, 

ahdem du dich beträgft,“ verſetzte jener; „jeßt miſche dich 

fie, wie fie fih mifhen.” Er gab ein Beien, die Kinder 
ieben ihre Stellung, ergriffen ihre Beihäftigung, oder fpielten 
vorher. 

„Nögen und können Sie mir,“ fagte Wilhelm darauf, „das, 

mih hier in Verwunderung fegt, erflären? Ich fehe wohl, 

dieſe Geberden, diefe Stellungen Grüße find, womit man 
empfängt.” — „Ganz richtig,“ verfegte jener, „Örüße, hie 
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mir ſogleich andeuten, auf welcher Stufe der Bildung ein jeder 
dieſer Knaben ſteht.“ 

„Dürfen Sie mir aber,” verſetzte Wilhelm, „bie Bedeutung 
des Stufengangs wohl erflären? denn daß es einer fei, laßt fi 
wohl einfehen.” — „Dieß gebührt Höheren, als ih bin,“ ant- 
soortete jener; „jo viel aber kann ich verfihern, das es nicht leere 
Grimaſſen find, daß vielmehr den Kindern, zwar nicht die hödhfte, 
aber doch eine leitende, faßlihe Bedeutung überliefert wird; zu- 
gleich aber ift jedem geboten, für fi zu behalten und zu begen, 
was man ihm ala Bejcheid zu ertheilen für gut findet; fie dürfen 
weder mit Fremden noch unter einander ſelbſt darüber ſchwatzen, 
und fo modificirt ſich die Lehre hundertfältig. Außerdem bat das 
Geheimniß fehr große Bortheile: denn wenn man dem Menfchen 
gleih und immer fagt, worauf Alles anlommt, fo denkt er, es 
jei nicht3 dahinter. Gewiſſen Geheimniffen, und wenn fie offen: 
bar wären, muß man duch Verhüllen und Schweigen Achtung 
erweiſen, denn dieſes wirkt auf Scham und gute Sitten.“ — 
„Ich verftehe Sie,“ verfegte Wilhelm; „warum follten wir das, 
was in körperlichen Dingen jo nöthig ift, nicht aud geiſtig an- 
wenden? Bielleiht aber können Sie in einem andern Bezug 
meine Neugierde befriedigen. Die große Mannigfaltigkeit in Schnitt 
und Farbe ver Kleider fällt mir auf, und doch ſeh' ih nicht alle 
Sarben, aber einige in allen ihren Abitufungen, vom Helliten 
bi3 zum Dunfelften. Doc bemerke ih, daß bier Teine Bezeich— 
nung der Stufen irgend eines Alter? oder Verdienſtes gemeint 
fein Tann, indem die Heiniten und größten Knaben untermifcht, 
fo an Schnitt als Farbe gleich fein können, aber die von gleichen 
Geberden im Gewand nicht mit einander übereinftimmen.” — 
„Auch was dieß betrifft,“ verjegte der DBegleitende, „darf ic 
mi nicht weiter auslaſſen; doch müßte ich mich fehr irren, oder 
Gie werden über Alles, wie Sie nur wünfhen mögen, aufge: 
Märt von uns ſcheiden.“ 

Man verfolgte nunmehr die Spur des Obern, welche man | 
gefunden zu haben glaubte; nun aber mußte dem Frembling noths 
wendig auffallen, daß, je weiter fie ind Land kamen, ein mohl 
lautender Geſang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was di 
Knaben auch begannen, bei welcher Arbeit man fie auch fand, 
immer jangen fie, und zwar ſchienen es Lieber, jedem Gefchäf 
bejonder8 angemefjen und in gleichen Fällen überall viefelben, 
Zraten mehrere Kinder zufammen, fo begleiteten fie fich wechſels 
weife; gegen Abend fanden fih auch Tanzende, deren Schritt 
durch Chöre belebt und geregelt wurden. Felix ftimmte vo 
Pferde herab mit ein und zwar nicht ganz unglüdlih; Wilhel 
vergnügte fih an diejer die Gegend belebenven Unterhaltung. 
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„Wahrſcheinlich,“ fo ſprach er zu feinem Gefährten, „wendet 
man viele Sorgfalt auf ſolchen Unterricht, denn fonft könnte diefe 
Geihidlichleit nicht jo weit ausgebreitet und fo volllommen aus: 
gebildet fein.“ — „Allerdings,“ verfegte jener: „bei uns ift ver 
Gefang die erfte Stufe der Bildung, — Andere ſchließt fich 
daran und wirb dadurch vermittelt. Der einfachfte Genuß, fo 
wie die einfachfte Lehre werden bei uns durch Gefang belebt und 
äingeprägt, ja felbft was wir überliefern von Glaubenss und 
Eittenbefenntniß, wird auf dem Wege des Gefanges mitgetheilt; 
andere Bortheile zu felbftthätigen Zwecken verſchwiſtern fich fo: 
gleih: denn indem wir die Kinder üben, Töne, welche fie ber: 
borbringen, mit Zeichen auf die Zafel fchreiben zu lernen und 
nah Anlaß diefer Zeichen ſodann in ihrer Kehle wieder zu finden, 
ferner den Text darunter zu fügen, fo üben fie zugleich) Hand, Ohr 
md Auge und gelangen fohneller zum Recht: und Schönfchreiben, 
als man denkt; und da diefes Alles zulegt nah reinen Maßen, 
nd genau beftimmten Zahlen ausgeübt und nachgebildet werben 
muß, jo faffen fie den hohen Werth der Meß⸗ und Rechenkunft 
viel geſchwinder, als auf jede andere Weife. Deßhalb haben wir 
denn unter allem Denkbaren die Muſik zum Clement unferer Er⸗ 
jebung gewählt, denn von ihr Laufen gleihgebahnte Wege nad 
allen Seiten. | 

Wilhelm fuchte fih noch weiter zu unterrichten und verbarg 
fine Verwunderung nicht, daß er gar keine Inftrumental- Mufil 
vernehme. „Diefe wird bei uns nit vernadläffigt,“ verfegte 
jener, „aber in einen befondern Bezirk, in das anmuthigfte Berg: 
tal eingefchloflen, geübt; und da ift denn wieder dafür geforgt, 
dab die.verfchiedenen Inſtrumente in auseinander liegenden Ort⸗ 
(haften gelehrt werden. Beſonders die Mißtöne der Anfänger 
End in gewiſſe Einfiebeleien verwiefen, wo fie Niemand zur Ver⸗ 
#eeiflung bringen: denn ihr werbet felbit geftehen, daß in ber 
wobleingerichteten bürgerlichen Geſellſchaft kaum ein trauriger Lei- 
den zu dulden fei, als das ung die Nachbarſchaft eines angehenden 
glöten: oder Biolinfpielers aufpringt. j : 

„Unfere Anfänger geben aus eigener löbliher Gefinnung, Nie 
mand läftig fein zu wollen, freiwillig länger oder kürzer in bie 
Düfte und beeifern fih abgefondert um das Verdienſt, ber be 
kobnten Welt näher treten zu dürfen, weßhalb jedem von Zeit 

Zeit ein Verſuch beranzutreten erlaubt wird, der felten miß⸗ 
—* weil wir Scham und Scheu bei dieſer wie bei unſern 
ürigen Einrichtungen gar wohl hegen und pflegen dürfen. Daß 
eurem Sohn eine glüdliche Stimme geworben, freut mid innigft; 
fit das Uebrige forgt ſich um befto leichter.“ 

Nun waren fie zu einem Drt gelangt, wo Felir verweilen 
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und ſich an der Umgebung prüfen follie, bis man zur fürm 
lihen Aufnahme geneigt wäre; ſchon von weiten hörten fie einen 
freubigen Sefang; es war ein Spiel, woran fich die Knaben in 
der Feierſtunde dießmal ergötzten. Ein allgemeiner Chorgejan 
erſcholl, wozu jedes Glied eines weiten Kreiſes freudig, Har un 
tätig an jeinem Theile zuftiumte, den Winken des Regelnden 
gehorchend. Diefer überrajchte jedoch Öfters die Singenden, inden 
er durch ein Zeichen den Chorgefang aufhob und irgend eine 
einzelnen Theilnehmenden, ibn mit dem Stäbchen berührent, auf 
forderte, ſogleich allein ein fehidliches Lied dem verhallenden Ton 
dem vorſchwebenden Sinne anzupaſſen. Schon zeigten die meiſte 
viel Gewanbtheit, einige, denen das Kunftitüd mißlang, gabe 
ihr Pfand wilig hin, ohne gerade ausgelacht gu werben. Feli 
war Kind genug, fi gleich unter fie zu mifchen, und zog fl 
noch fo leiblih aus der Sade. Sodann warb ihm jener er 
Gruß zugeeignet; er legte -fogleih die Hände auf die Brufl 
blidie aufwärts, und zwar mit fo fehnadifcher Miene, dab ma 
wohl bemerten konnte, ein geheimer Sinn dabei fei ihm noch ni 
aufgegangen. 

Der angenehme Ort, bie gute Aufnahme, die muntern 
fpielen, Alles gefiel vem Knaben fo wohl, daß es ihm wicht fond 
lich wehe that, feinen Bater abreifen zu fehen; faft blidte er da 
weggeführten Pferde ſchmerzlicher nad); doch ließ er fich bedeute 
da er vernahm, daß er es im gegenwärtigen irk nicht 
halten könne; man verſprach ihm dagegen, er ſolle, wo ni 
—2 , oh ein gleihes, munter und wohlgezogen, uneri 
wieberfinden. 

Da fi der Obere wicht erreichen ließ, fagte der Aufjehe 
„Ich muß euch nun verlafien, meine Gejchäfte zu verfolgen; do 
will ih euch gu den Dreien bringen, die unfern Heiligthü 
vorftehen: euer Brief ift auch an fie gerichtet, und fie zufam 
ftellen den Obern vor.” Wilhelm hätte gewunſcht, von den Heili 
thümern im vorauß zu vernehmen, jener aber verjegte: „D 
Dreie werden euch, zu Erwiederung bed Vertrauens, daß ihr u 
euren Sohn überlapt, nah Weisheit und Billigkeit gewiß di 
Nõthi ſte eröffnen. Die ſichtbaren Gegenftände ber Verehrun 
bie ih SHeiligthümer nannte, find in einen befondern Bezirk ei 
geſchloſſen, werden mit nichts gemifht, durch nichts geftört; a 
zu gewiflen Zeiten des Jahrs läßt man bie Zöglinge, den Etui 
ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um fie biftorifh umd fin 
lich gu belehren, da fie denn genugjamen Einkrud mit wegnehmt 
um bei Ausübung ihrer Pfliht eine Zeit lang daran zu gebeen 

Nun Stand Wilheln am Thor eines mit hohen Mauern u 
gebenen Thalwaldes; auf ein gewifles Zeichen eröffnete fi | 
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Heine Pforte, und ein ernfter, anfebnlicher Mann empfieng unfern 
Freund. Diefer fand A in einem großen, berrlih grünenden 
Raum, von Bäumen und Büfchen vielerlei Art befihattet, kaum 
daß er ftattlihe Mauern und anfehnlihe Gebäude durch viele 
dibte und hohe Naturpflanzung hindurch bemerten konnte; ein 
freumblider Empfang von Dreien, die fih nad und nad berbei- 
fanden, Idfte ſich endlich in em Geſpräch auf, wozu jeder das Sei: 
nige beitrug, deflen Inhalt wir jedoch in der Kürze zufammenfaflen. 

„Da ihr und eureh Sohn verttaut,” fagten fie, „find wir 
ſchuldig, euch tiefer in unfer Verfahren bineinbliden zu laſſen. 
Sr habt manches Heußerliche gefehen, welches nicht fogleich fein 
Berftändwig mit fih Führt; was davon wünfcht ihr vor Allem 
aufgeſchloſſen 9“ 

„Anftändige, doch ſeltſame Geberden und Grüße hab’ ih be: 
merkt, deren Bedeutung ich zu erfahren wunſchte; bei euch be- 
ieht fi gewiß das Aeußere auf das Innere, und umgekehrt; 
MM mid diefeh Bezug erfahren.“ 

„Wohlgeborne, geſunde Kinder,” verjegten jene, „bringen 
viel mit; die Nätur hat Jedem Alles gegeben, was er für Zeit 
md Dauer nothig Hätte; dieſes zu entiwideln ift unfere Pflicht, 
öfters entwidelt ſichs befjer von ſelbſt. Aber Eines bringt Nie: 
mand mit auf die Welt, und doch ift e8 das, worauf Alles an- 
Iommt, damit der Menſch nach allen Seiten zu ein Menſch fe. 
Könnt ide es ſelbſt finden, fo ſprecht es aus.“ Wilhelm bevachte 
Rd eine kurze Zeit und f&hüttelte ſobann ben Kopf. 

Jene, nah einem anftändigen Zawvern, riefen: Ehrfurcht!“ 
Bilhelm ftrgte. „Ohrfwechtt” hieß a8 wiederholt. „Allen fehlt 
he, viellei dt euch ſelbſt.“ 

„Dreierlei Geberde habt ihr geſehen, und wie bherliefern 
eine dreifache Ehrfurcht, die, wenn ſie zufammenfließt und ein 
Bones bildet, exit ihre hoͤchſte Kraft und Wirkung erreicht. Das 
erſte it Ehrfurcht vor det, was über uns iſt. Vene Geberbe, 
Ve Arme kteuzweis über die Bruft, einen freudigen Blid gen 
himnel, daß iſt, was wir unmündigen Kindern anflegen und 
fleih das Zeugniß von ihnen verlangen, daß ein Gott ba 
toben fei, Ber ſich in Eltern, Lehrern, Vorgeſetten abbilnet und 
Mimbart. Das zweite, Ehrfurht vor dem, was unter uns ifl. 
%e auf den Rüden gefalteten, gleichfam gebunvenen Hände, ber 
geſenkte, Tächelnde Bid Tagen, daß man bie Erde wohl und 
briter zu betrachten babe; fle giebt Gelegenheit zur Nahrung; fie 
tmährt unfägliche Freuden; aber unverhaltnißmäßige Leiven bringt 
ſe. Wenn einer ſich korpetlich beſchädigte, verſchuldend oder un: 
ſtuldig, wenn ihn andere vorſätzlich oder zufällig verlegten, wenn 
das irdiſche Willenlofe ihm ein Leid zufügte, das bebenf’ er wohl: . 
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denn ſolche Gefahr begleitet ihn fein Leben lang. Aber aus dieſer 
Stellung befreien wir unjern Zögling baldmöglichſt, fogleich wenn 
wir überzeugt find, daß die Lehre dieſes Grads genugfam auf 
ihn gewirkt babe; dann aber heißen wir ihn ſich ermannen, gegen 
Kameraden gewendet nad ihnen fih richten. Nun fteht er jtrad 
und fühn, nit etwa felbjtifch vereinzelt; nur in Verbindung mit 
feines Bleiben macht er Yronte gegen die Welt. Weiter müßten 
wir nichts hinzuzufügen.“ 

„Es leuchtet mir ein!” verfegte Wilhelm; „deßwegen Liegt die 
Menge. wohl fo im Argen, weil fie fih nur im Clement. des 
Mißwollens und Mißredens behagt; wer fih diefem überliefert, 
verhält fih gar bald gegen Gott gleichgültig, verachtend gegen 
die Welt, gegen feines Gleichen gehäffig; das wahre, Achte, un- 
entbebrlihe Selbitgefühl aber zerjtört fih in Dünlel und An- 
maßung. Grlauben Sie mir deſſen ungeachtet,“ fuhr Wilhelm 
fort, „ein —5 einzuwenden: Hat man nicht von jeher die 
Furcht roher 
unerklaͤrlichen, ahnungsvollen Ereigniſſen für den Keim gehalten, 


olker vor mächtigen Naturerſcheinungen und ſonſt 


woraus ein höheres Gefühl, eine reinere Geſinnung ſich ſtufen⸗ 


weiſe entwickeln ſollte?“ Hierauf erwiederten jene: „Der Natur 
iſt Furcht wohl gemäß, Ehrfurcht aber nicht; man fürchtet ein 
bekanntes oder unbekanntes maächtiges Weſen: der Starke ſucht 
es m befämpfen, der Schwache zu vermeiden, beide wünjchen, 
e3 108 zu werden, und fühlen fih glüdlih, wenn fie es auf 
furze Zeit bejeitigt haben, wenn ihre Natur ſich zur Freiheit und 
Unabhängigleit einigermaßen wieber heritellte Der natürliche 
Menſch wiederholt diefe Operation millionenmal in feinem Leben: 
von der Furcht ftrebt er zur Freiheit, aus der Freiheit wird er 
in die Furcht getrieben und kommt um nicht3 weiter. Sich zu 


fürchten iſt leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zu hegen ift ſchwer, 


aber bequem. Ungern entjchließt fich der Menſch zur Ehrfurcht, 
oder vielmehr entichließt fih nie dazu; es ift ein höherer Sinn, 
der feiner Natur gegeben werden muß, und der fi nur bei be: 
fonder8 Begünftigten aus fich jelbit entwidelt, die man auch dep: 
wegen von jeher für Heilige, für Götter gehalten. Hier liegt 
die Würde, bier das Gefhäft aller Achten Religionen, deren es 
auch nur dreie giebt, nad den Objekten, gegen melde fie ihre 
Andacht wenden.” 

. Die Männer bielten inne, Wilhelm ſchwieg eine Weile nad: 





| 


denkend; da er in fih aber die Anmaßung nicht fühlte, den 


Sinn jener fonberbaren Worte F deuten, fo bat er die Wurdi⸗ 


gen, in ihrem Vortrage fortzufabren, worin fie ihm denn aud 
ſogleich willfahrten. „Seine Religion,” fagten fie, „die ih auf 
Furcht gründet, wird unter und geachtet, Bei ber Ehrfurcht, 
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die dep Renſch in ſich walten läßt, kann er, indem er Ehre giebt, 
feine Ehre behalten; er ift nicht mit fich felbft weruneint wie in 
jenem Falle. Die Religion, melde auf Ehrfurdt vor dem, was 
über ung ift, beruht, nennen wir die ethniſche; es ift die Reli: 
sion der Völker und die erjte glüdlihe Ablöfung von einer nie: 
dem Furcht; alle fogenannten heidniſchen Religionen find von 
diefer Art, fie mögen übrigens Namen haben, wie fie wollen. 
Vie zweite Religion, die fih auf jene Ehrfurcht gründet, die wir 
vor dem haben, was uns gleich ift, nennen wir die philofopbifche: 
denn des Bhilofoph, der ſich in die Mitte ftelt, muß alles Höhere 
zu fh herab, alles Niedere zu fich herauf ziehen, und nur in 
diefem Mittelzuftand verdient er den Namen des Weifen. Indem 
er nun das Berhältniß zu feines Gleihen und alfo zur ganzen 
Nenſchheit, das Verhältniß zu allen übrigen irdiſchen Umgebungen, 
nothwendigen und zufälligen, durchſchaut, lebt er im kosmiſchen 
Eime allein in der Wahrheit. Nun ift aber von der dritten 
Religion zu fprechen, gegründet auf die Ehrfurcht vor dem, was 
unter ung ift; wir nennen fie die chriftliche, weil fich in ihr eine 
jolde Sinnesart am meiften offenbart; es ift ein Letztes, wozu 
die Menfchheit gelangen konnte und mußte. Aber was gehörte 
dazu, die Erde nicht allein unter fich liegen zu laflen und fi 
auf einen höhern Geburtsort zu berufen, ſondern auch Niedrigkeit 
und Armutb, Spott und Beratung, Schmach und Elend, Leiden 
und Zod als göttlih anzuerlennen, ja Sünbe jelbft und Ber: 
brechen nicht als Hinderniſſe, fondern als Förberniffe des Heiligen 
ju verehren und liebzugewinnen! Hievon finden fich freilihd Spuren 
duch alle Zeiten, aber Spur ift nicht Ziel, und da diefes einmal 
erreicht ift, jo kann die Menſchheit nicht wieder zurüd, und man 
darf fagen, daß die chriftliche Religion, da fie einmal erfchienen 
iR, nicht wieder verſchwinden kann, da fie fich einmal göttlich 
verlörpert bat, nicht wieder aufgelöjt werden mag.” 

Zu welcher von dieſen Religionen befennt ihr euch denn 
möbefondere 3” fagte Wilhelm. „Zu allen dreien,“ erwiederten 
me; „denn fie zuſammen bringen eigentlih die wahre Religion 
—* aus dieſen drei Ehrfurchten entſpringt die oberſte Ehr⸗ 
ſurcht, die Ehrfurcht wor ſich ſelbſt, und jene entwickeln ſich aber: 
nals aus diejer, fo daß der Menſch zum Höchften gelangt, was 
er zu erreichen fähig ift, daß er fich ſelbſt für das Beſte halten 
darf, was Gott und Natur hervorgebracht haben, ja, daß er auf 
diefer Höhe verweilen kann, obme durch Dunkel und Selbftheit 
bieder ind Gemeine gezogen zu werden.” 

„Sin foldhes Belenntniß, auf diefe Weile entwidelt, befrembet 
nich nicht,“ verfegte Wilhelm; „es kommt mit Allem überein, 
vas man im Leben bie und da vernimmt, nur daß euch dass 
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ienige vereinigt, was andere trennt.” Hierauf verfeßten jene: 
„Schon wird diefes Belenntnit von einem großen Theil der Belt 
ausgefproden, doch unbewußt.“ 

„Wie denn und wo?” fragte Wilhelm „Im Credo!“ riefen 
jene laut: „venn der erſte Artikel ift ethniſch und gehört allen 
—2*8 der zweite chriſtlich, für die mit Leiden Kämpfenden 
und in Leiden Berherrlihten; der dritte zulegt lehrt eine begei⸗ 
fterte Gemeinfihaft der Heiligen, welches heißt: der im höchſten 
rad Guten und Weifen. Sollten daher die Brei göttlichen Per: 
fonen, unter deren Gleihni und Namen ſolche Ueberzeugungen 
und Verheißungen ausgefprohen find, nicht billigermaßen fir die 
höchfte Einheit gelten?“ _ | 

„Ich danke,“ verfegte jener, „daß ihr mir dieſes, als einem 
Erwachſenen, dem die drei Sinnesarten nicht fremd find, fo klar 
und zufammenhängend ausfpreden wollen, und wenn ich nun 
urückdenke, daß ihr den Kindern diefe hohe Lehre, erft als finn- 
iches Zeihen, dann mit einigem ſymboliſchen Anklang überliefert 
und zulegt die oberjte Deutung ihnen entwidelt, fo muß ih es 
höchlich billigen.“ 

„Ganz richtig,“ erwieberten jene; „nun aber müßt ihr noch 
mehr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß euer Sohn im den 
beften Händen fei. Doc dieß Gefchäft bleibe für die Morgen: 
ftunden; ruht aus und erquidt euch, damit ihr uns, vergnügt und 
vollkommen menſchlich, morgen früh in das Innere folgen könnt." 
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An der Hand des Nelteften trat nunmehr unfer Freund dur‘) 
ein anfehnliches Portal in eine runde oder vielmehr adhtedige 
Halle, die mit Gemälden fo reihlih ausgeziert war, daß fie 
den Ankömmling in Erftannen feste. Er begriff leicht, daß Alles, 
wa3 er erblidte, einen beveutenden Sinn haben müßte, ob er fih 
gleich venfelben nicht fo geſchwind entziffern Tonnte. Er war 
eben im Begriff, feinen Begleiter deßhalb zu befragen, als biefer 
in einlud, feitwärt8 in eine Galetie zu treten, die, an Der einen 
Seite offen, einen geräumigen blumenreihen Garten umgab. Die 
Wand zog jedoch mehr als diefer heitere natürlihe Schmud vie 
Augen an fih: denn fie war durchaus gemalt, und der Antöümm: 
ling konnte nicht lange daran hergeben, ohne zu bemerken, daß 
bie heiligen Bücher der fraeliten den Stoff zu diefen Bildern 
geliefert hatten. - | 

„Es ift bier,” fagte der Xeltefte, „wo wir viejenige Religion 
überliefern, die ich euch der Kürze wegen die ethniſche genannt 
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babe, Der Gehalt verfelben findet ſich in der Weltgeſchichte, fo 
wie die Hülle verfelben in ven Begebenheiten. Un der Wieber- 
Ich dee Schidjale ganzer Böller wird fie eigentlich begriffen.“ 

„Ihr habt," ſagte Wilhelm, „wie ich ſehe, dem ifraelitifchen 
Volle die Ehre erzeigt und feine Gejchichte zum Grunde biefer 
Darſtellung gelegt, oder vielmehr ihr habt fie zum Haupigegen- 
Rande derfelben gemacht.” — „Wie ihr ſeht,“ verfegte der Alte: 
„denn ihr werdet bemerien, daß in den Sodeln und Friefen nicht 
ſowohl ſynchroniſtiſche als ſymphroniſtiſche Handlungen und Be- 
gebenheiten aufgeführt find, indem unter allen Völkern gleichbe: 
veutende und Gleiches beutende Nachrichten vorflommen. So er: 
bit ihr hier, wenn in dem Hauptfelde Abraham von feinen 
Gittern in der Geftalt fchöner Zünglinge befucht wird, den Apoll 
unter den Hirten Admets oben in der Friefe; woraus wir lernen 
Emmen, dab, wenn bie Götter den Menſchen erfcheinen, fie ge 
woͤhnlich unerkannt unter ihnen wandeln.” 

Die Betrachtenden ſchritten weiter. Wilhelm fand meiſtens 
behnmte Gegenftände, jedoch Iebhafter und bebeutender vorge- 
ten, als er ſie fonft zu fehen gewohnt war. Ueber weniges 
bat ee ſich einige Erffärung aus; wobei er ſich nicht enthalten 
Iomte, nochmals zu fragen, warum man bie ifraelitifche Geſchichte 
vor allen andern gewählt. Hierauf antwortete der Aelteſte: „Unter 
alen heidniſchen Religionen, denn eine folde ift bie ifraelitifche 
gleichfalls, hat diefe große Vorzüge, wovon ich nur einiger er: 
wähnen will. Vor dem ethniſchen Richterftuhle, wor dem Richter: 
Muh bes Gottes der Völker, wird nicht gefragt, ob es bie beite, 
die vortrefflichſte Nation fei, fonbern nur, ob fie daure, ob fie 
fh) erhalten babe. Das ifraelitiſche Boll bat niemals viel ge: 
taugt, wie e8 ihm ferne Anfübrer, Richter, Vorſteher, Propheten 
—** vorgeworfen haben; es befſitzt wenig Tugenden und 
die meiften Fehler anderer Völker: aber an Selbitjtändigteit, Feſtig⸗ 
kit, Tapferkeit und, wenn alles das nicht mehr gilt, an Zähheit 
fuht e8 feines leihen. Es ift das bebarrlichfte Volk ver Erde, 
Si, ed war, es wird fein, um den Namen Jehovah durch 
ale Seiten zu verherrlichen. Wir haben es daher als Mufter- 
a aufgefellt, als Hauptbild, dem die andern nur zum Rahmen 
Imen. 


„Es ziemt ſich nicht, mit euch zu teten,” werfegte Wilhelm, 
„Da ihr mich zu beiehren im Stande feid. Eröffnet mir daher 
2 die übrigen Vortheile dieſes Volls, oder vielmehr feiner Ge- 
ſichte, feiner Religion.” — „Ein Hauptoortheil,“ verſetzte jener, 
„it die treffliche Sammlung ihrer heiligen Bücher, Sie ftehen 
ſo gluͤclich beiſammen, daß aus den fremdeſten Elementen ein 
Unfhendeg Gange entgegentritt. Sie find vollitändig genug, um 
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zu befriedigen, fragmentarifch genug, um anzureigen; hinlänglich 
barbarifh, um aufzufordern, hinlänglich zart, um zu befänftigen; 
und wie manche andere entgegengefegte Eigenfchaften find an 
diefen Büchern, an diefem Buche zu rühmen!” 

Die Folge der Hauptbilder ſowohl, als die Beziehungen der 
Heinern, die fie oben und unten begleiteten, gab dem Gaft jo 
viel zu denfen, daß er kaum auf die bedeutenden Bemerkungen 
hörte, wodurch der Begleiter mehr feine Aufmerkjamleit abzu: 
lenken, als an bie Gegenftände zu fefleln ſchien. Indeſſen fagte 
jener bei Gelegenheit: „Noch einen Bortheil der ifraelitiichen Re: 
ligion muß ich hier erwähnen: daß fie ihren Gott in feine Ge: 
ftalt verlörpert und uns alfo die Freiheit läßt, ihm eine würdige 
Menſchengeſtalt zu geben, auch im Gegenfag bie ſchlechte Ab: 
götterei durch hier: und Untbiergeftalten zu bezeichnen.” 

Unſer Freund hatte fih nunmehr auf einer kurzen Wanderung 
durch dieſe Hallen die Weltgefhichte wieder vergegenmwärtigt; es 
war ihm einiges neu in Abficht auf die Begebenheit, So waren 
ihm duch Zufammenftellung ber Bilder, durch die Reflerionen 
feines Begleiter manche neue Anfichten entfprungen, und er freute 
ich, daß Felix dur eine fo würbige finnlide Darftelung ih 
jene großen, bedeutenden, mujterhaften Ereignifle für fein ganzes 

eben als wirklich, und al3 wenn fie neben ihm lebendig gewejen 
wären, zueignen folltee Er betrachtete diefe Bilder zulegt nur 
aus den Augen des Kindes, und in biefem Sinne war er volle 
kommen bamit zufrieden; und jo waren die Wandelnden gu den 
traurigen, verworrenen Zeiten und endlich zu dem Untergang der 
Stadt und des Zempels, zum Morbe, zur Berbannung, zur 
Sklaverei ganzer Maffen dieſer bebarrlihen Nation gelangt. re 
nachherigen Schidfale waren auf eine Huge Weife allegoriih vor: 
geitellt, da eine hiſtoriſche, eine reale Darftellung derjelben außer 
den Gränzen der edlen Kunft Liegt. 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf einmal abge- 
ſchloſſen, und Wilhelm war verwundert, fih ſchon am Ende zu 
fehen. „Ich finde,“ fagte er zu feinem Führer, „in diefem Ges 
ſchichtsgang eine Lüde Ihr habt den Tempel Jeruſalems zer: 
ftört und das Bolt zeritreut, ohne den göttlihen Mann aufzu: 
führen, der kurz vorher dafelbit noch lehrte, dem fie noch kurz 
vorher fein Gehör geben wollten.” | 

„Dieb zu thun, wie ihr e3 verlangt, wäre ein Fehler ge⸗ 
weien. Das Leben dieſes göttlihen Mannes, den ihr bezeichnet, 
fteht mit der Weltgefhichte feiner Zeit in keiner Verbindung. Es 
war ein Privatleben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. 
Das Völkermafjen und ihren Glievern öffentlich begegnet, gehört 
ver Weltgefchichte, der Weltreligion, welche wir für die erfte halten. 
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Was dem Einzelnen innerlich begegnet, gehört zur zweiten Res 
Iigion, zur Religion der Weifen: eine ſolche war die, welche Chri: 
ſtus Iehrte und übte, jo lange er auf der Erde umbergieng. Dep: 
wegen ift hier daS Aeußere abgefchloffen, und ich eröffne euch 
nun das Innere.” Ä 

Eine Pforte that fih auf, und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Wilhelm fogleich die Bilder der zweiten heiligen 
Schriften erfannte. Sie fhienen von einer andern Hand zu fein, 
als die erften: Alles war fanfter, Geftalten, Bewegungen, Um: 
gebung, Licht und garbung, 

„Ihr ſeht,“ fagte der Begleiter, nachdem fie an einem Theil 
der Bilder vorübergegangen waren, „bier weder Thaten noch Be- 
gebenheiten, fondern Wunder und Gleichniſſe. Es ift bier eine 
neue Welt, ein neues Neuere, anders als das vorige, und ein 
Inneres, das dort ganz fehlt. Durch Wunder und Gleichnifie 
wird eine neue Welt aufgethan. Jene machen das Gemeine außer: 
ordentlich, dieſe das Außerorbentliche gemein.“ — „Ihr werdet 
bie Gefälligkeit haben,” verfegte Wilhelm, „mir dieſe wenigen 
Worte umftändlider auszulegen: denn ich fühle mich nicht ge: 
ſchidt, e8 ſelbſt zu thun.“ — „Sie haben einen natürlichen Sinn,” 
verfegte jener, „obgleih einen tiefen. Beifpiele werden ihn am 
gefhwindeften aufſchließen. Es ift nicht? gemeiner und gewöhn⸗ 
liher, als Eſſen und Trinken; außerordentlih dagegen, einen 
Ttank zu verebeln, eine Speife zu vervielfältigen, daß fie für 
eine Unzahl hinreiche. Es ift nichts gewöhnlicher, als Krankheit 
und förperliche Gebrechen; aber diefe durch geiftige oder geiftigen 
ähnlihe Mittel aufheben, lindern ift außerorventlih, und eben 
daher entjteht das Wunderbare des Wunders, daß das Gewöhn: 
Ihe und das Außerorbentlihe, das Mögliche und das Unmög⸗ 
liche Ein werden. Bei dem Gleichniffe, bei der Parabel ift das 
Umgelehrte: bier ift ver Sinn, die Einfiht, der Begriff, das 
Hobe, das Außerorventliche, das Unerreihbare. Wenn diefer fi) 
in einem gemeinen, gewöhnlichen, faßlichen Bilde verkörpert, fo 
daß er und als lebendig, gegenwärtig, wirklich entgegen tritt, daß 
wir ihn un? zueignen, ergreifen, feithalten, mit ihm wie mit 
unſers Gleihen umgehen können, das ift denn auch eine. zweite 
Art von Wunder und wird billig zu jenen erften gefellt, ja viel⸗ 
leicht ihnen noch vorgezogen. Hier ift die lebendige Lehre aus: 
geiprochen, die Lehre, die feinen Streit erregt; es ift feine Mei: 
nung über das, was Recht over Unrecht ift; es tft das Rechte 
oder Unrechte unmwiderjprechlich felbft.” 

Diefer Theil der Galerie war kürzer, oder vielmehr, es war 
aur der vierte Theil der Umgebung des innern Hofes. Wenn 
won jedoch an dem erften nur vorbeigieng, jo vermeilte man 
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bier gern; man gieng gern bier auf und ab, Die Gegenitände 
waren nicht jo auffallend, nicht fo mannigfaltig, aber. deſto eins 
ladender, den tiefen flillen Sinn derfelben zu erforſchen. Auch 
kehrten die beiden Wanbelnden am Ende bes Ganges um, indem 
Wilhelm eine Bevenklichkeit äußerte, daß man bier eigentlid nur 
bis zum Abenbmahle, bis zum Scheiden de3 Meiſters von feinen 
Jungern, gelangt fei. Er fragte nah dem übrigen Theil ber 
Geſchichte. 

Bu ſondern,“ werjegte der Aelteſte, „bei jevem Unterricht, 
bei aller Ueberlieferung jehr gerne, was nur möglich zu ſondern 
ift; denn dadurch allein kann der Begriff des Bebeutenden bei 
der Jugend entipringen. Das Leben mengt und miſcht ohnehin 
Alles durch einander, und jo haben wir auch bier daS Leben jenes 
vortrefflihen Mannes ganz von dem Ende deſſelben abgefonbert. 
Im Leben erfcheint er ald ein wahrer Philoſoph — ftoßet euch 
nicht an diefem Ausdruck — als ein Weifer im höchſten Sinne. 
Er fteht auf feinem Punkte feit; er wandelt feine Straße unver: 
rüdt, und indem er das Niedere zu fich heraufzieht, indem er die 
Unmiffenden, die Armen, die Kranken feiner Weisheit, feines Reich⸗ 
thums, feiner Kraft theilhaftig werben läßt und fich deßhalb ihnen 
leih zu ftellen jcheint, ſo verläugnet er nicht von ber andern 
Seite feinen göttlichen Urfprung; er wagt, ſich Gott gleich zu ftellen, 
ja fih für Gott zu erllaͤren. Auf diefe Weife jegt er von Ju⸗ 
gend auf feine Umgebung in Erftaunen, gewinnt einen Theil der- 
jelben für fih, regt den andern gegen fi auf und zeigt allen, 
denen e3 um. eine gewifle Höhe im Lehren und Leben zu: thun ift, 
was fie von der Welt zu erwarten haben. Und fo ift fein Wandel 
für den edlen Theil der Menfchheit noch belebrenven und frucht⸗ 
barer al3 fein Tod: denn zu jenen Prüfungen ift jever, zw diefem 
find nur wenige berufen; und bamit wir Alles übergehen, was 
aus diefer Betrachtung folgt, fo betrachtet die rührende Soene des 
Abendmahls. Hier läßt der Weile, wie immer, die Geinigen 
ganz eigentlich verwaift zurüd, und indem er für die Guten be- 
jorgt ift, füttert er zugleich mit ihnen einen Berräther, der ihn 
und die Beſſern zu Grunde richten wird.” 

Mit diefen Worten eröffnete der Weltefte eine Pforte, und 
Wilhelm jtugte, ala er ſich wieder in ber eriteren Halle des Ein- 
gangs fand. Sie hatten, wie er wohl merkte, indefjen den ganzen 
Umkreis des Hofes zurüdgelegt. „Ich hoffte,“ fagte Wilhelm, 
„ihr würdet mich ans Ende führen, und bringt mich wieder zum 
Anfang.” — „Für dießmal kann ich euch nichts weiter zeigen,“ 
fagte der Aelteſte; „mehr laſſen wir unfere Zöglinge nicht fehen, 
mehr erklären wir ihnen nit, als was ihr bis jegt durchlaufen 
babt: daS Aeußere, allgemein Weltlihe einem Seven von Jugend 
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auf, das Innere, beſon ders Geiftige und Herzlihe nur \ 

die mit einiger Befonnenbeit heranwachlen; und das Uebrige, 
bes Jahrs nur Einmal eröffnet wird, kann nur Denen mitgetheit. 
werden, die wir entlaſſen. Jene legte Religion, die aus ber 
Ehrfurcht vor dem, was unter ung ift, entſpringt, ine Verehrung 
des Widerwärtigen, Verhaßten, Fliehenswerthen geben wir einem 
Jeden nur ausftattungsweiſe in die Welt mit, damit er wiſſe, wo 
er dergleichen, zu finden hat, wenn ein foldhes Bedürfniß fi in 
ihm regen folte, Ich lade euch ein, nad Verlauf eines Jahres 
wiederzulehren, unfer. allgemeines Feſt zu beſuchen und zu fehen, 
wie weit euer Sohn vorwärts gelommen; alsdann follt auch ihr 
in da8 Heiligthum des Schmerzes eingeweiht werben.” 

„Erlaubt mir eine Frage,“ verjegte Wilhelm: „Habt ihr denn 
auch, fo mie ihe das Leben dieſes göttlihen Mannes al Lehr: 
und Muſterbild aufitellt, fein Leiden, feinen. Tod gleihfalld als 
ein Berbild erhabener Duldung herausgehoben?“ — „Auf alle 
Fälle,” fagte der Aeltefte. „Hieraus machen wir kein Geheimniß; 
aber wir ziehen einen Schleier über dieſe Leiden, eben weil wir 
fie fo hoch verehrten. Wir halten es für eine verbammungsmürbige 
Frechheit, Martergerüſt und den daran leidenden Heiligen 
dem Anblick der Sonne auszuſetzen, die ihr Angeſicht verbarg, als 
eine ruchloſe Welt ihr dieß Schauſpiel aufdrang, mit dieſen tiefen 
Geheimnifjen, in welchen die gottliche Tiefe des Leidens verborgen 
liegt, zu fpielen, zu tänbeln, zu verzieren und nicht eher zu ruhen, 
bis das MWürvigfte gemein und abgefhmadt erſcheint. So viel 
fei für dießmal genug, um euch über euren Knaben zu beruhigen 
und völlig zu eugen,. daß ihr ihn auf irgend eine Art, mehr 
oder weniger, aber doch nach wünfchenswertber Weife, gebilvet 
und auf alle Yälle, nicht nerworren, ſchwankend und unjtet wieder 
finden ſollt.“ 

Wilhelm zauberte, indem er ſich die Bilder der Vorhalle beſah 
und ihren. Sinn. gebeutet. wünjchte. „Auch dieſes,“ ſagte der Ael: 
tefte, „bleiben wir euch bis übers Jahr ſchuldig. Bei dem. Unter- 
riht, den wir in der Zwiſchenzeit den Kindern geben, lajlen wir 
feine Fremden zu; aber alsdann kommt und vernehmt, was unfere 
beiten Rennes über. diefe Gegenftände öffentlih zu jagen für dien: 
ih halten.“ 

Bald nach diefer Unterredung. hörte man an ber Kleinen Pforte 
pochen. Der geftrige Auffeher meldete fih, er hatte Wilhelms 
Pferd vorgeführt; und jo beurlaubte ſich der Freund von der 
Treie, weiche zum Abjhien ihn dem Aufſeher folgendermaßen 
empfahl: „Diefer wird nun zu den Bertrauten gezählt, und bir 
üt bekannt, was du ihm auf feine Fragen zu erwiedern haft: 
denn er wünjcht gewiß noch über Manches, was er bei ung ſah 
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borgen.“ 


und börte, belehrt zu werden; Maß und Biel iſt dir nit ver 


Wilhelm hatte freilich noch einige Fragen auf dem Herzen, | 


die er auch fogleih anbrachte. Wo fie durdritten, ftellten ih 
‘die Kinder wie geftern; aber heute jah er, obgleich felten, einen 
und den andern Snaben, der den vorbeireitenden Auffeher nicht 
grüßte, von feiner Arbeit nicht aufſah und ihn unbemerkt vor: 
überließ. Wilhelm fragte nun nad der Urfadhe, und wa dieſe 


Ausnahme zu bedeuten habe? Jener erwieberte darauf: „Sie ift 


freilich fehr beveutung3voll: denn es ift die höchfte Strafe, die wir 
den Zöglingen auflegen; fie find unwürdig erflärt, Ehrfurcht zu 
beweifen, und genöthigt, fi als roh und ungebilvet darzuftellen; 
fie thbun aber das Mögliche, um ſich aus diefer Lage zu retten, 
und finden fih aufs geſchwindeſte in jede Pflicht, Sollte jedoch 


ein junges Wefen verftodt zu feiner Rückkehr feine Anftalt machen, 
fo wird es, mit einem kurzen aber bünbigen Bericht, den Eltern 


wieder zurüdgefandt. Wer fih den Gejegen nicht fügen Iernt, 
muß die Gegend verlaffen, wo fie gelten.“ 


Ein anderer Anblid reizte, heute wie geftern, des Wanderers 
Neugierde; es war Mannigfaltigleit an Farbe und Schnitt der 
Zöglingskleidung; bier fchien fein Stufengang obzumalten, denn 


Ihe, die verjchieden grüßten, waren überein gekleidet, gleih 
rüßende waren anderd angezogen. Wilhelm fragte nah ver 


Urſache dieſes jcheinbaren Widerſpruchs. „Er Löft ſich,“ verſetzte 


jener, „darin auf, daß es ein Mittel iſt, die Gemüther ver Knaben 
eigens zu erforfhen. Wir laſſen, bei fonftiger Strenge und Ord⸗ 
nung, in diefem Falle eine gewiſſe Willfür gelten. Innerhalb 


des Kreiſes unjerer Borräthe an TZüchern und Verbrämungen dürfen 
die Zöglinge nach beliebiger Farbe greifen, fo auch imnerhalb 
einer mäßigen Beſchränkung Form und Schnitt wählen; dieß beob- 
achten wir genau: denn an ber Farbe läßt fi die Sinnesweife, an 
dem Schnitt die Lebensweiſe des Menſchen erkennen. Doch macht 
eine beſondere Cigenheit der menſchlichen Natur eine genauere Be- 
urtheilung gewiſſermaßen jhwierig: es ift der Nachahmungsgeiſt, 


die Neigung, fih anzuſchließen. Sehr felten, daß ein Zögling 
auf etwas fällt, was noch nicht dageweſen, meiften® wählen fie | 
etwas Belanntes, was fie gerade vor fi fehen. Doc auch diefe 
Betrachtung bleibt und nit unfruchtbar; durch folde Aeußer: 
lichkeiten treten fie zu diefer oder jener Partei, fie ſchließen fih 


da oder dort an, und jo zeichnen ſich allgemeinere Gefinnungen 
aus: wir erfahren, wo jeber fih hinneigt, welchem Beifpiel er 
ih gleich ftellt. 

„Run bat man Fälle gejehen, wo die Gemüther fih ins All: 


gemeine neigten, wo eine Mode fi über alle verbreiten, jede 
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Afonderung fi zur Einheit verlieren wollte. Einer ſolchen Wen⸗ 
dung ſuchen wir auf gelinde Weife Einhalt zu thun, wir laflen 
die Vorräthe ausgehen; dieſes und jenes Zeug, eine und die andere 
Verzierung ift nicht mehr zu haben; mir jchieben etwas Neues, 
Reizendes herein; durch belle Farben und kurzen, Inappen Schnitt 
Ioden wie die Muntern, durch ernite Schattirungen, bequeme 
faltenreihe Tracht die Befonnenen und ftellen fo nah und nad 
ein Gleichgewicht her. 

„Denn der Uniform find wir durchaus abgeneigt: fie verbedt 
ven Charakter und entzieht die Eigenheiten der Kinder, mehr als 
jede andere Verftellung, dem Blide der Vorgeſetzten.“ 

Unter folhen und andern Gefprächen gelangte Wilhelm an 
die Gränge der Provinz, und zwar an den Punkt, wo fie der 
Banderer, nach des alten Freundes Andeutung, verlaſſen follte, 
um feinem eigentlichen Zweck entgegen zu gehen. 

Beim Lebewohl bemerkte zunächft der Auffeher: Wilhelm möge 
nım eriwarten, bi3 das große geh allen Theilnehmern auf manderlet 
Deife angekündigt werde. Hierzu würden die fämmtlihen Eltern 
eingeladen und tüchtige Zöglinge ins freie zufällige Leben ents 
laſſen. Alsdann folle er, hieß es, auch die übrigen Landſchaften 
nad Belieben betreten, wo nad) eigenen Orundjägen der einzelne 
Unterricht in vollftändiger Umgebung ertheilt und ausgeübt wird, 
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Der Angewöhnung des werthen Publitums zu fchmeicheln, 
welches feit geraumer Zeit Gefallen findet, fich fiüdweife unter: 
halten zu laſſen, gedachten wir erft nachſtehende Erzählung in 
mehreren Abtheilungen vorzulegen. Der innere Zuſammenhang 
jedoch, nach Geftnnungen, Empfindungen und Greignifien betrachtet, 
veronlaßte einen fortlaufenden Vortrag, Möge derfelbe feinen 
det erreichen und zugleich am Ende deutlich werden, wie bie 
Berfonen diefer abgefonvert ſcheinenden Begebenheit mit denjenis 
gen, die wir ſchon kennen und lieben, auf innigjte zufammens 
geſlochten worben. 


Der Maun von furfzig Jahren. 

‚ Der Major war im den Gutöhof hereingeritten, und Hilarie, 

Nichte, Fand ſchon, um ihn zu empfangen, außen auf. der 
teppe, die zum Schloß hinauf führte Kaum erkannte er fie: 
r ſchon war fie wieder größer und fchöner geworben. Sie 
g ihm entgegen, er drückte fie an feine Bruft mit dem Ginn 
es Vaters, und fie eilten hinauf zu ihrer Mutter. 
Gsethe, Werte. 8. Ob. 9 
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Der Baronin, ſeiner Schweſter, war er gleichfalls willklommen, 
und als Hilarie ſchnell hinweggieng, das Frühſtück zu bereiten, 
fagte der Major freudig: „Dießmal Tann ich mich kurz faſſen und 
jagen, daß unfer Gejchäft beendigt ift. Unfer Bruber, ber Ober: 
marfehall, fieht wohl ein, daß er weder mit Päctern noch Ber: 
waltern zurecht kommt. Er tritt bei feinen Lebzeiten die Güter 
und und unfern Kindern ab; das Jahrgehalt, das er ſich aus⸗ 
bebingt, ift freilich ftark; aber wir können es ihm immer geben: 
wir gewinnen doc noch für die Gegenwart viel und für die Zu- 
funft Alles, Die neue Einrihtung ſoll bald in Ordnung fein. 
Da ih zunächſt meinen Abſchied ‚erwarte, fo ſehe ich doch wieder 
ein thaͤtiges Leben vor mir, dad uns und den Unfrigew einen 
entſchiedenen Bortheil bringen kann. Wir fohen rubig zu, wie 
unſre Kinder emporwachſen, und ed hängt von uns, non ihnen 
ab, ihre Verbinbung zu bejchleunigen.“ 

„Das wäre Alles vecht gut,” jagte bie Baronin, „wenn ich 
dir nur nicht ein Geheimniß zu entdeden hätte, das ich felbft erft 
gemahr worden bin. Hilariens He ift nicht mehr frei; von der 
Seite bat dein Sohn wenig oder nichts zu hoffen.“ 

„Bas fagft du?“ rief der Major; „iſt's möglih? indeſſen 
wir uns alle Mühe geben, uns ölonomijch, vorzuſehen, fo fpielt 
und die Neigung einen folhen Streich! Sag’ mir, Liebe, fag’ 
mir geſchwind, wer ift ed, der das Herz Hilariens fefleln konnte? 
Oder iſt es denn auch fchon fo arg? Iſt es nicht vielleicht ein 


nüdtiger Eindrud, den man wieder auszulöſchen bofjen Tann?" 
n 


u mußt erſt ein wenig finnen und rathen,“ verfegte die 
Baronin und vermehrte dadurch feine Ungeduld. Sie war fon 


aufs höchſte geftiegen, als Hilaxie, mit den Bedienten, welche 
das Yrübftüd trugen, bereintretend, eine ſchnelle Auflöfung des 


Raͤthſels unmöglich machte, 


Der Major felbft glaubte das fhöne Kind mit andern Augen 
anzufehn als kurz vorher. Es war ihm beinahe, ald wenn er 


eiferfüchtig auf den Beglüdten wäre, deſſen Bild fih in einem fo 
fhönen Gemüth hatte einprüden können, Das Frühſtück wollte 
ihm nicht fchmeden, und er bemerkte nicht, dab Alles genau fo 
eingerichtet war, wie er es am liebften hatte und wie er es fonft 
zu wünfhen und zu verlangen pflegte. 


Ueber diefes Schweigen und Stoden verlor Hilarie faft ſelbſt 
ihre Munterkeit. Die Baronin fühlte fih verlegen und zog ihre | 


Tochter and Klavier; aber. ihr geiftreiches und gefühlvolles Spiel 
Tonnte dem Major kaum einigen Beifall abloden, Cr wünfchte, 
das Tchöne Kind und das Frübftüd je eber je lieber entfernt zu 
ſehen, und bie Baronin mußte fich entfchließen, aufzubrechen und 
ährem Bruder einen Spaziergang in ven Garten vorzufchlagen. 
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Raum waren fie allein, fo wievberholte ber Major dringend 
feine vorige Frage; worauf feine Schweiter nad einer Paufe 
laͤhelnd verfegte: „Denn du den Glüdlichen finden will, den 
fe liebt, jo brauchſt du nicht weit zu gehen, er ift ganz in ber 
Nähe: bie liebt fie.” 

Der Major ftand betroffen, dann rief ex aus: „EB wäre ein 
ſehr ungeitiger Scherg, wenn bu mid etwas überreden wollteft, 
das mid) im Ernſt fo verlegen wie unglüdlic maden würde. Denn 
ob ich - gleich Seit braude, mid) von meiner Verwunberung zu 
erholen, jo ſehe ich doch mit Einem Blide woraus, wie ſehr unfere 
Berhältniffe durch em fo unerwartetes Ereigniß geftört werben 
müßten. Das Einzige, was mid) tröftet, ift die Weberzeugung, daß 
Reigungen biefer Art nur ſcheinbar find, dag ein Selbitbetrug 
dahinter verborgen Tlegt, und daß eine ächte gute Seele von bers 
gleichen Fehlgriffen oft durch fich felbft, oder doch wenigſtens mit 
einiger Beihilfe werftänbiger Berfonen gleich wieder zurücdkommt.“ 

„sh bin dieſer Meinung nicht,“ fagte die Baronin; „denn 
nach allen Symptomen ift *. ein ſehr ernitliches Gefühl, von 
welchem Hilarie durchdrung 

„Enwosſo —SeS — ut * ihrem naturlichen Weſen nicht 
zugetraut,“ verſetzte der Ma 

* if fo re nicht, u fagte die She weiter, „Aus meiner 

end erinnere ich ſelbſt einer Leidenfchaft für einen ältern 
Hann, als du Kr] "u haft fünfzig Jahre; das ift inımer noch 
nicht gar zu viel für einen Dentfchen, wenn vielleicht andere leb⸗ 
baftere Nationen früber altern.“ 

„Wovurch wilft du aber beine Verniuthung bekraftigen 9“ ſagte 


der 7 
if feine Bermuthung, e3 iſt Gewißheit. Das Rähere follft 
du 3 ned nad vernehmen.” 

Hilarie gefellte fih zu ihnen, und der Major fühlte ſich, wider 
feinen Willen, abermals verändert, Ihre Gegenwart dauchte ihn 
no lieber amd wertber als vorher; ihr Betragen fchien ihm liebes 
voller, und ſchon un fen ex an, ben Borten feiner Schiwefter Hauben 

Kine Die Empfindung war für ihm hoͤchft angenehm, ob 
ſolche wever g noch erlauben wollte. Freilich 
a hochſt liebenswurdig, indem ſich in ihrem Betragen 
die zarte Schen 8 en einen Liebhaber und die freie Bequemlich⸗ 
fit gegen einen Seh auf das innigfte verband; denn fie lichte 
ijn wirflih umd won ganzer Seele. Der Garten war in feiner 
vollen Yrühiimgspradit, und ver Major, ber fo viele alte Bäume ſich 
wieder belauben fah, konnte auch an bie Wiederlehr ſeines eignen 
—— glauben. Und wer bätte ſich nicht in der Gegenwart 
des Tiebenswärbigften Mädchens dazu verführen laſſen! . 
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So vergieng ihnen der Tag zufammen; alle häuslichen Epochen 
wurden mit der größten Gemüthlichkeit durchlebt; Abends nad 
Tiſch feste fih Hilarie wieder and Klavier; der Major hörte mit 
andern Ohren als heute früh; eine Melodie ſchlang ſich in die 
andere, ein Lied fchloß fich ana andere, und kaum vermochte die 
Mitternacht die Heine Gefelihaft zu trennen. | 

ALS der Major auf feinem Zimmer anlam, fand er Alles nad 
feiner alten gewohnten Bequemlichkeit eingerichtet; ſogar einige 
Kupferjtihe, bei denen er gern verweilte, waren aus andern Zim: 
mern berübergehängt; und da er einmal aufmerkſam geworben war, 
fo ſah er ſich bis auf jeden einzelnen Heinen Umſtand verforgt 
und gejchmeichelt. 

Nur wenige Stunden Schlaf bedurfte er dießmal; feine Lebens: 
geifter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, 
daß eine neue Orbnung der Dinge manches Unbequeme nad fid 
ziehe. Er hatte feinem alten Reitknecht, der zugleich die Stelle 
des Bebienten und Kammerdieners vertrat, feit mehreren Jahren 


fein böſes Wort gegeben: denn Alles Ba in der ftrengften Orb: 


nung feinen gewöhnlihen Gang; die Pferde waren verforgt und 
die Kleivungsitüde zu rechter Stunde gereinigt; aber der Herr war 
früher aufgeftanden, und nicht? wollte paflen. 

Sodann gefellte ſich noch ein anderer Umftand hinzu, um die 
Ungeduld .und eine Art böfer Laune des Majors zu vermehren. 
Sonft war ihm Alles an fi und feinem Diener recht geweſen; 
nun aber fand er fih, als er vor den Spiegel trat, nicht fo 
wie er zu fein wünfchte Einige graue Haare konnte er nidl 
verläugnen, und von Runzeln fhien fi auch etwas eingefunden 
zu haben. Gr wifchte und puderte mehr als fonft, und mußte 
es doch zulegt laſſen, wie es fein konnte. Auch mit der Klei⸗ 
dung und ihrer Sauberkeit war er nicht zufrieden. Da follten 
fh immer no Fafern auf dem Rod und noch Staub auf den 


Stiefeln finden. Der Alte wußte nit, was er fagen follte, und 


war erftaunt, einen fo veränderten Herrn vor ſich zu ſehen. 

Ungeachtet aller diefer Hinderniffe war der Major ſchon früh 
genug im Garten. Hilarien, die er gu finden hoffte, fand er 
wirklich. Sie brachte ihm einen Blumenftrauß entgegen, und et 
hatte nicht den Muth, fie wie fonft zu küfien und an fein Hey 
zu brüden. Er befand fih in der angenehmften Berlegenheit von 
ber Welt und überließ fich feinen Gefühlen, ohne zu denken, wohin 
das führen könne. 

Die Baronin gleichfalls fäumte nicht lange, zu erſcheinen, und 
indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ihr eben ein Bote 
gerad batte, rief fie aus: „Du rätbit nicht, wen uns bieles 

latt anzumelden kommt.” — „So entvede e8 nur bald!“ vers 
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fegte der Major; und er erfuhr, daß ein alter theatralifcher Freund 
nidt weit von dem Gute vorbeireife nad für einen Augenblid 
einzulehren gedenke. „Ich bin neugierig, ihn wieder zu fehen,“ 
fagte der Major; „er ift kein Jüngling mehr, und ich höre, daß 
er no immer die jungen Rollen: ſpielt.“ — „Gr muß um zehn 
Jahre älter fein als bu,” verjegte die Baronin, — „Ganz. ges 
wiß,“ erwiederte der Major, „nach Allem, was ich mich erinnere,“ 

Es wäbhrte nicht lange, fo trat ein munterer, mwohlgebauter, 
gefälliger Mann herzu. Man ftubte einen Augenblid,; als man 
fih wiederfah. Doch fehr bald erkannten ſich die Freunde, und 
GSrinnerungen aller Art belebten das Geſpraͤch. Hierauf gieng man 
zu Erzählungen, zu Fragen und zu Rechenfchaft über; man machte 
fih wechſelsweiſe mit den gegenwärtigen Lagen belannt und fühlte 

bald, ald wäre man nie getrennt geweſen. 

Die geheime Geſchichte fagt uns, daß diefer Mann in früherer 
Zeit, als ein fehr fehöner und angenehmer Jungling, einer vors 
nehmen Dame’ zu gefallen das Glüd oder Unglüd gehabt habe; 
daß er dadurch in große Verlegenheit und Gefahr geratben, woraus 
ihn der Major eben im Augenblid, al3 ihn das traurigfte Schiefal 
bebeohte, glücklich herausriß. Ewig blieb er dankbar, dem Bruder 
ſowohl als der Schweiter; denn dieſe hatte durch zeitige Warnung 
zur Vorficht Anlaß gegeben. | 

Einige Zeit vor Tiſche ließ man die Männer allein. Nicht ohne 
Bewunderung, ja gemwiflermaßen mit’ Erftaunen hatte der Major 
das äußere Behaben feines alten Freundes im Ganzen und Eins 
jelnen betrachtet. Cr fehlen gar nicht verändert zu fein, und es 
war fein Wunder, daß er noch immer als jugenvlicher Liebhaber 
auf dem Theater erfcheinen konnte. — „Du betrachteft mi aufs 
merkſamer, als billig iſt,“ ſprach er endlich den Major an; „ich 
fürdte fehr, du findeft den Unterſchied gegen vorige Zeit nur allzu⸗ 
groß." — „Keineswegs,“ verfegte der Major; „vielmehr bin ich 
voll Berwunderung, dein Ausfehen friiher und jünger zu finden 
als das meine; da ich doch weiß, dab bu ſchon ein gemachter 
Mann warft, ala ih, mit ver Kühnheit eines wagehalfigen Gelbs 
ſcnabels, dir in gewiflen Verlegenheiten beiſtand.“ — „Es tft 
deine Schuld;“ vwerfegte der andere, „es ift die Schuld aller deines 
Gleihen; und ob ihr ſchon darum nicht zu fchelten fein, fo feib 
br doch zu tadeln. Man denkt immer nur and Nothwendige: 
man will fein und nicht fcheinen. Das ift recht gut, jo lange 
man etwas iſt. Wenn aber zuletzt das Sein mit dem Scheinen fich 
zu empfehlen. anfängt und der Schein noch flüchtiger ald das Sein 
it, fo merkt denn doch ein Jeder, daß er nicht übel gethban hätte, 
das Aeußere über dem Innern nit ganz zu vernachläſſigen.“ — 
„Du haft Recht,“ -verfegte der Major und konnte fih faft eines. 
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Seufzers nicht enthalten. — „Vielleicht nicht ganz Recht,“ ſagte 
ber bejahrte Jungling; „denn "freilich bei meinem Hanbiwerke wäre 
e8 ganz unverzeiblih, wenn man das Aeußere nicht jo lange auf: 
ftugen wollte, als nur möglid iſt. Ihr andern aber habt Urſache, 
auf andere Dinge zu ſehen, die bedeutender unb nachhaltiger find.” 
— „Doch giebt.ed Gelegenheiten,” fagte der Major, „mo man 
Ra Gm fe friſch fuhlt und jetn Äeußeres auch gar zu gern wieder 
aufriſchen 

Da der ing die wahre Gemüthslage des Majors nicht 
ahnen konnte, jo nahm er dieſe Aenßerung im Soldatenſinne und 
ließ fi) weitlauſig darüber aus: mie viel beim Militär aufs Aeußere 
anlomme, und wie ber Offizier, ber jo Mauches auf feine Kleidung 
zu wenden babe, doch auch einige Aufmerffamleit auf Sant und 
Haare wenden Tünne. 

„Es ift zum Beifpiel unverantwortlich,“ fuhr er fort, „daß 
eure Schläfe ſchon grau find, daß bie und da ih Rungeln zu: 


fammenziehen unb daß euer Scheitel Tahl zu werben droht. Seht 


mich alten Kerl einmal an Betrachtet, wie ih mid erhalten 
habe! und das Alles ohne Hererei und mit weit meniger Mübe 
und Sorgfalt, als man täglich anienbet, um ich zu beſchadigen 
oder wenigſtens lange Weile zu m 

Der Major fand bei dieſer — Unterredung zu ſehr ſeinen 
Vortheil, als daß er fie fo bald hätte abbrechen ſollen; doch gieng 
er Ice und felbft gegen einen alten Belannten mit Behutjamteit 
zu Werke, — „Das habe ih nun leider verfäumi!” rief er aus, 
„und nacauholen ift es nicht; ich muß mich nun ſchon darein er⸗ 
geben, und ihr werdet deßhalb wicht ſchlimmer von mir denken.“ 

„Derjäumt iſt nichts!“ erwiederte jener, „wenn ihr andern 
erufthaften Herren nur nicht fo ſtarr und fleif wäret, nicht gleich 


einen Jeden, der fein Aeußeres bevenit, für eitel erlläten und 


euch dadurch felbit die Freude verfimmern möchtet, in gefälliger 
Gefellfchaft zu fein und felbft zu gefallen.” — „Wenn e8 au 
teine Zauberei iſt,“ lächelte der Me or, wodurch ihr andern euch 
jung erhaltet, jo iſt es doch ein Geheimniß, oder wenigſtens find 
es Arcana, dergleichen oft in den Zeitungen gepriefen werben, non 
beuen ihr aber die beiten herausgupzoben wißt.“ — Du magit 
im Scherz oder im Eruſt reben,” verjehte der Freund, „lo bait 
du's getroffen. Unter den vielen Dingen, die man von jeher 
verfuht hat, um dem Aeußeren einige Nahrung zu geben, das 
oft viel früher ald das Innere abnimmt, giebt es wirklich unfchäg: 
bare, einfade ſowohl als zufammengefehte Mittel, die mir von 
Kunftgenoffen mitgetheilt, für baares Gelb oder durch Zufall übers 
Tiefert und von mir felbft auögeprobt worden. Dabei bleib’ ich 
und verharre nun, ohne deßhalb meine weitern Forſchungen aufs 
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jugeben. So viel Tann Ich dir fagen, und ich übertreibe nicht: 
ein Zoilettenkäftchen führe ich bei mir, über allen Preis, ein Kaft⸗ 
hen, defien Wirkungen ich wohl an dir erproben mödhte, wenn 
pie nur vierzehn Tage zufammen blieben.” 

Der Gedanke, etwas diefer Art fei mög, und dieſe Mog⸗ 
lichleit werde ihm gerade In dem rechten Augenblicke fo zufällig 
nahe gebracht, erheiterte den Geiſt des Majors dergeſtalt, daß er 
wirllich ſchon frifher und munterer ausſah und, von der Hoff: 
nung, Haupt und Geſicht mit feinem Herzen in Uebereinftimmung 
je bringen, belebt, von der Unruhe, die Mittel dazu bald näher 

en zu lernen, in Bewegimg gefebt, bei Tifche ein ganz anderer 
Denfh erfhien, Hilariens anmuthigen Aufmerffamkeiten getroft 
entgegen gieng und auf fie mit einer gewiſſen Zuperficht biidte, 
die ihm heute früh no fehr fremd geweſen war. 

Hatte nun durch manderlei Erinnerungen, Stzählungen und 
olüdliche Einfälle der theatralifche Freund die einmal angeregte 
gute Laune zu erhalten, zu beleben und zu vermehren gewußt, fo 
wurde der Major um fo verlegener, als jener gleih nah Tiſche 
ſich = entfernen und feinen Weg weiter fortzuſetzen drohte. Auf 
alle Weife fuchte er ven Aufenthalt feines Freundes, wenigſtens 
über Nacht, zu erleichtern, indem er Vorfpann und Relais auf 
morgen früh andringlich zufagtee Genug, die beilfame Toilette 
jollte nicht aus dem Haufe, bis man von ihrem Inhalt und Ges 
braud näher unterrichtet wäre. ' 

Der Major fah jeher wohl ein, daß bier feine Zeit zu vers 
lieren fei, und ſuchte daher gleich nah Tiſche feinen alten Ganfts 
Ing allein zu fpredien. Da er das Herz nicht hatte, ganz gerade 
auf die Sade 103 zu geben, fo lenkte er von Weitem dahin, in- 
dem er das vorige Geipräch wieder auffafjend verficherte: er für 
feine Berfon würde gern mehr Sorgfalt auf das Xeußere ver: 
wenden, wenn nur nicht gleich die Menſchen einen Neben, dem 
fie ein ſolches Beſtreben anmerken, für eitel erflärten und ihm 
dadurch ſogleich wieder an der fittlichen Achtung entzögen, mas 
fie ſich gendthigt fühlten an der finnlichen ihm zuzugeftehen. 

„Nahe mich mit ſolchen Redensarten nicht verbrieglich I” vers 
jehte ber Freund; „denn das find Ausdrücke, vie ſich die Gefell- 
ſchaft angewöhnt hat, ohne etwas dabei zu venlen, oder wenn 
man es fixenger nehmen will, wodurch ſich ihre unfreunbliche und 
mißwollende Ratur ausjpricht. Wenn du e8 recht genau betrachteft: 
was ift denn das, was man oft als Eitelkeit berufen möchte? 
Jever Meni ſoll Freude an fich felbft haben, und glüdtih, wer 
fe Bat, er fie aber, wie kann er ſich verwehren, dieſes ans 
genchme I merken zu laffen? Wie fol er mitten im Dafein 
verbergen, daß er eine Freude am Dafein habe? Fande bie gute 
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Geſellſchaft, denn von der ift doch hier allein die Nebe, nur ale: 
dann diefe Aeußerungen tadelhaft, wenn fie zu lebhaft werben, 
wenn des einen Menjchen Freude an fih und feinem Wefen die 
andern hindert, Freude an dem ihrigen zu haben und fie zu zeigen, 
fo wäre nicht3 dabei zu erinnern, und von dieſem Uebermaß ift 
auch wohl der Tadel zuerjt ausgegangen. Aber was fol eine 
wunbderliche verneinende Strenge gegen etwas Unvermeidliches? 
Warum will man nit eine Aeußerung läßlich und erträglich 
finden, die man denn doch mehr oder weniger fi von Zeit zu 
Zeit felbft erlaubt? ja, ohne die eine gute Geſellſchaft gar nidt 
exiſtiren Tönnte: denn das Gefallen an fich ſelbſt, das Verlangen, 
dieſes Selbjtgefühl Andern mitzuteilen, macht gefällig, das Gefühl 
-eigner Anmuth maht anmuthig. Wollte Gott, alle Menſchen 
wären eitel, wären e3 aber mit Bewußtfein, mit Maß und im 
rehten Sinne: jo würden wir in ber gebildeten Welt die glüd: 
lichſten Menſchen fein. Die Weiber, fagt man, find eitel von 
Haufe aus; doch es kleidet fie, und fie gefallen ung um deſto 
mehr. Wie ann ein junger Mann fih bilden, ver nicht eitel 
it? Eine leere, hohle Natur wird fi) wenigſtens einen äußern 
Schein zu geben willen, und der tüchtige Menſch wird fich bald 
von außen nah innen zu bilden. Was mich betrifft, fo habe id 
Urſache, mic auch deßhalb für den glücklichſten Menſchen zu halten, 
weil mein Handwerk mich beredhtigt, eitel zu fein, und weil id, 
je mehr ich es bin, nur deito mehr Vergnügen den Menfchen ver: 
—53 Ich werde gelobt, wo man Andere tadelt, und babe, 
gerade auf dieſem Wege, das Recht und das Glüd, noch in einem 
Alter das Publikum zu ergötzen und zu entzüden, in welchem 
Andere nothgebrungen vom Schauplag abtreten, ‚oder nur mit 
Schmah darauf verweilen.“ | 

Der Major hörte nicht gerne ven Schluß diefer Betrachtungen. 
Das Wörtchen Eitelleit, al3 er es vorbrachte, follte nur zu einem 
Mebergang dienen, um dem Freunde auf eine gefhidte Weife feinen 
Wunſch vorzutragen; nun fürdhtete er, bei einem. fortgefegten Ge- 
ſpräch das Ziel noch. weiter verrüdt zu ſehen, und eilte baber 
unmittelbar zum Zweck. | B 

„Für mich,“ ſagte er, „wäre ic gar nicht abgeneigt, auch 
zu deiner Fahne zu ſchwören, da du es nicht für zu fpät hältſt 
und glaubit, daß ich das Verſäumte nod einigermaßen nachholen 
Tonne. Theile mir etwas von deinen Zinctüren, Pomaden und 
Balfamen mit, und ich will einen Verfuh machen.” 

„Mitteilungen,“ fagte der Andere, „find ſchwerer, al3 man 
denkt. Denn bier 3. B. kommt es nit allein darauf an, daß 
ih dir von meinen Fläſchchen etwas abfülle und von ven beiten 
Ingredienzien meiner Zoilette die Hälfte zurädlaffe; die Anwendung 
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it das Schwerſte. Man kann das Ueberlieferte ſich nicht glei) 
u eigen machen; wie dieſes und jenes. pafle, unter was für Um⸗ 
änden, in welder Folge die Dinge zu gebrauchen: feien, bazu 
gehört Uebung und Nachdenken; ja, felbft, dieſe wollen kaum 
fruchten, wenn man nicht ebew zu ber Sache, wopon bie Rebe 
it, ein angebornes Talent hat.“ . oo. 

„Da willit, wie es ſcheint,“ verjegte ber, Major, „nun wieder - 
jurüdtteten. Du machſt mir Schwierigleiten, um beine, freilich 
eiwas fabelhaften, Behauptungen in Sicherheit zu bringen. Du 
haſt nicht Luft, mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu geben, beine 
Dorte duch die That zu prüfen.“ 

„Dur dieſe Nedereien, mein Fremd,” verſetzte der Andere, 
„würdeft du mich nicht bewegen, deinem Verlangen zu willfabren, 
wenn ich nicht felbit .fo gute Gefinnungen gegen dich hätte, mie 
ih es ja zuerſt dir angeboten habe. , Dabei bevente, mein Freund, 
der Nanie bat gar eine eigne Luft, Profelyten zu machen, das» 
jenige, was er an fi fhägt, aud außer fi in Anbern zur Er» 
ſcheinung zu bringen, fie genießen zu laflen, was er ſelbſt genießt, 
und AH in ihnen wieder zu finden. und barzuftellen. Furwahr, 
wenn dieß auch Egoismus üft, fo ift er ber liebenswürbigfte und 
lobenswurdigſte, derjenige, der uns zu Menfhen gemacht hat und 
und als Menschen erhält. Aus ihm nehme ich denn auch, abe 
geliehen von ber Freundschaft, die ich zu dir bege, bie Luft, einen 
Shüler in der Verjungungskunſt aus dir zu machen. Weil man 
aber von dem Meifter erwarten kann, daß er keine Pfufcher ziehen 
wil, jo bin.ich verlegen, wie wir es anfangen. Ich fagte ſchon: 
weder Spezereien * irgend eine Anweiſung tft hinlänglich; die 
Anwendung kann nicht im Allgemeinen gelehrt werden. Dir zu 
Liche und aus Luft, meine Lehre fortzupflanzen, bin ich zu jeder 
Aufopferung bereit. Die größte für den Augenblid will ih bir 
logleih anbieten. Ich laſſe dir meinen Diener hier, eine Art 
von Kammerdiener und Taufendlünftler, der, wenn ex. gleich nicht 
AU zu bereiten weiß, nit in alle Geheimnifje eingeweiht ift, 
doch die ganze Behandlung recht gut werfteht und für den Anfang 
dir von großem Nutzen fein wird, bis du di in bie Sache fo 
himeinarbeiteft, daß ich dir die höheren Geheinmiſſe endlich auch 
offenbaren fann.” | | 

Biel“ rief der Major, „du haft auch Stufen und Grabe 
keiner Berjüngungskunft? Du haft noch Geheimniffe für die Eins 
gweibten ?* — „Ganz geivißl“ verfepte jener. „Das müßte gar 
eme ſchlechte Kunft fein, die fih auf einmal fallen ließe, deren 
r 2) on Demjenigen glei gejhaut werben könnte, ber zuerft 

Mein ar U 


Don zauderte nicht lange, der Kammerdiener ward an ben 
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Major gericien, der ihn gut gu halten verfprad. Die Baronin 
mußte Schädtelhen, Buchschen und Glaͤſer hergeben, fie wußte 
nit wozu; bie Theilung gieng vor fih, man war bis in bie 
Nacht munter und geiſtreich zuſammen. Bei dem fpütern Auf⸗ 
gang des Mondes fuhr ber Saft hinweg und verſprach, in einiger 
Beit zurüdzulehren«. 

Der ior kam ziemlich mäde auf fein Zimmer. Er war 
früh aufgeftanvden, hatte fih ven Tag nicht geſchont und glaubte 
nunmehr das Bett bald zu erreiben. Allein er fand ftatt eines 
Dieners nunmehr zwei. Der alte Reitknecht zog ihn nad alter 
Art und Weife eilig aus; aber nun trat ber neue bervor und 
ließ merken, daß die eigentlihe Zeit, Berjüngungs» md Ber: 
—— — ingen, die Nacht ſei, damit in einem 
ruhigen laf Die Wirkung deſto ſicherer vor ſich gehe. Ber 
Major mußte ſich alſo gefallen laſſen, daß ſein Haupt geſalbt, 
fein Geſicht beſtrichen, ſeine Augenbraunen bepinfelt und feine 
Lippen betupft wurden. Außerdem wurden noch verſchiedene Cere⸗ 
monien erfordert; ſogar ſollte die Nahtmüge nicht unmittelbar 
aufgeſetzt, ſondern vorher ein Netz, wo nicht gar eine feine lederne 
Müpe uübergezogen werden. 

Der Major legte ſich zu Bette mit einer Art von unangenehmer 
Empfindung, die er jedoch ſich deutlich zu machen keine Zeit hatte, 
indem er gar bald einfchlief. Sollen wir aber in feine Seele 
ſprechen, fo fühlte ee fi etwas mumienhaft, zwiſchen einem 
Kranken und einem Einbalfamirten. Allein das füße Bild Hila- 
riend, umgeben von den heiterften Hoffnungen, zog ibn bald im 
einen erquidenden Schlaf. 

Morgens zur redhten Zeit war der Neifinedht bei ber Hand. 
Alles, was zum Anzuge des Heren gehörte, lag in gewohnter 
Dronung auf den Stühlen, und eben war der Major im Begriff, 
aus dem Bette zu fleigen, als ber neue Kammerbiener int 
und lebhaft gogen eine ſolche Hebereilung proteftirte. Man müfle 


ruhen, man müffe f&b abwarten, wenn das Vorhaben gelingen, 
wenn man für jo mande Mühe und Sorgfalt Freude erleben 


fole. Der Herr vernahm ſodann, daß er in einiger Beit aufzu: 


ftehen, ein kleines Frübftüd zu genießen und alsdann in ein Bad 


zu fteigen habe, welches ſchon bereitet fei. Den Anorbnungen war 
nicht auszuweichen, fie mußten befolgt werben, und einige Stunden 
giengen unter diefen Gefchäften bin. 

Der Major verkürzte die Ruhezeit nach dem Babe, dachte ſich 
gefhwind in die Kleider gu werfen; denn er war feiner Ratur 
nad erpebit und wünfchte noch überbieß Hilarien bald gu be- 
gegnen; aber auch bier trat ihm fein neuer Diener entgegen und 
machte ihm begreiflih, daß man ſich durchaus abgewöhnen müſſe, 
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fertig werden zu wollen. Alles, was man thue, müſſe man lang» 
jam und behaglich vollbringen, beſonders aber die Zeit des Ans 
——ã man als angenehme Unterhaltungsſtunde mit ſich ſelbſt 
anzuſehen. | 

Die Behandlungsart des Kammerbieners traf mit feinen Neben 
völlig überein, Dafür glanbte fi) aber auch der Major wirklich 
befler amgezogen denn jemals, als er vor den Epiegel trat und 
fh auf das Schmuckeſte berausgepupt erblidte Ohne viel zu 
fragen, hatte der Kammerdiener fogar die Uniform moderner zu: 
geſtutt, indem er die Nacht auf diefe Verwandlung wendete. Dieſe 
ſo ſchnell erfcheinende Verjüngung gab dem Major einen befonders 
beitern Sinn, fo daß er fih von innen und außen erfrifcht fühlte 
und mit ungebuldigem Berlangen den Seinigen entgegen eilte. 

Er fand feine Schweiter vor bem Stammbaume ftehen, ben 
fe hatte aufhängen Lafien, weil Abends vorher zwiichen ihnen won 
einigen Seitenverwandten bie Rebe geweſen, melde, :theild uns 
verbeiratbet, theils in fernen Landen wohnhaft, theils gar vers 
ſhollen, mehr oder weniger den beiden Geichwiftern over ihren 
Kindern auf reiche Erbſchaften Hoffnung machten. Sie unter 
hielten fich einige Zeit darüber, ohne. des Punktes zu erwähnen, 
daß ih bisher alle Zamilienforgen und Bemühungen bloß auf 
ine Kinder bezogen. Durch Hilariens Neigung hatte ſich dieſe 
ganze Anficht Freilich verändert, und doch mochte weder der Major 
noch ſeine Schweiter in diefem Augenblidk der Sache weiter gedenken. 

Die Baronin entfernte fh, der Major ftand allein vor dem 
lakoniſchen Samiliengemälde; Hilarie trat an ihn heran, lehnte 
ſih kindlich an ihn, befchaute die Tafel und fragte: wen er Alles 
von diefen gelannt habe? und wer wohl noch leben und übrig 
lin möchte? 

Der Major begann feine Schilverung von den Alteiten, deren 
a fih aus feiner Kindheit nur noch dunkel erinnerte. Dann gieng 
a weiter, zeichnete die Charaktere verfchievener Väter, die Aehn⸗ 
ihlet oder Unähnlichleit der Kinder mit denfelben, bemerkte, daß 
ft der Großvater im Enkel wieder hervortrete, ſprach gelegentlich 
von dem Einfluß ber Weiber, bie, aus fremden Familien berüber 
heirathend, oft Den Charakter ganzer Stämme verändern. Cr 
rühmte die Tugend manches Vorfahren und Seitenverwanbten und 
verſchwieg ihre Fehler nicht. Mit Stilljhweigen übergieng er Die- 
jenigen, deren man fich hätte 8 ſchaͤmen gehabt. Endlich kam 
aan die unterſten Reihen. Da ſtand nun fein Bruder, der 

ball, er und feine Schweſter, und unten drunter fen 
Sohn und daneben Hilarie. | 

„Diefe fehen einander gerade genug ind Geſicht,“ ſagte ber 

Rajor und fügte nicht hinzu, was er im Sinne hatte. Nach einer 


. 
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Paufe verfegte Hiliarie bejcheiden, halblaut und faft mit einem 
Seufzer: „Und doch wird man Denjenigen niemals tadeln, ber in 
die Höhe. blickt!“ Zugleich fah fie mit ein Baar Augen an ihm hinauf, 
aus denen ihre ganze Neigung bervorfprad. „Berfteh’ ih dich 
recht?“ fagte der Major, indem er fich zu ihr wendete. — „Ich Tann 
nichts fagen,” verfebte Hilarie laͤchelnd, „was Sie nicht ſchon 
wiſſen.“ — „Du machſt mic zum glüdlichiten Menſchen unter ber 
Sonne!“ rief er aus und fiel ihr zu Füßen. „Wilft bu mein fein?“ 
— Um Gottes willen, ftehen Sie auf! Ich bin bein auf ewig.” 

Die Bronin trat herein. Ohne überrafcht gu fein, ſtutzte fie. 
„Ware es ein Unglüd,” fagte der Major, „Schweiter, fo iſt bie 
Schuld dein; als Glüd wollen wir’ bir ewig verbanten.”“ 

Die Baronin hatte ihren Bruder von Jugend auf dergeitalt 
geliebt, daß fie ihn allen. Männern vorzog, und vielleicht war 
jelbft vie Neigung Hilariens aus diefer Vorliebe der Mutter, wo 
nicht entiprungen, doch gewiß genährt worden. 

Alle drei vereinigten fih nunmehr in Einer Liebe, Einem Be: 
bagen, und fo floflen für fie die glüdlichften Stunden dahin. Nur 
wurben fie denn doch. zulegt auch wieder die Welt um fich ber ges 
wahr, und dieſe fteht felten mit ſolchen Empfindungen im Einklang. 

Nun dachte man au wieder an den Sohn. Ihm hatte man 
Hilarien beftimmt, das ihm fehr wohl befannt.war. Gleih nad 
Beendigung des Gejchäfts mit dem Obermarſchall follte ver Major 
feinen Sohn in der Garnifon befuhen, Alles mit ihm abreden und 
diefe Angelegenheiten zu einem glüdlichen Ende führen. Nun war 
aber durch ein unerwartetes Creigniß der ganze Zuftand verrudt; 
die Berhältnifie, die fonft fih freundlich in einander ſchmiegten, 
ſchienen fih nunmehr anzufeinden, und e3 war ſchwer voraus; 
zufehen, was die Sade für eine Wendung nehmen, was für eine 
Stimmung die Gemüther ergreifen würde. 

Indeſſen mußte ſich der Major entjchließen, feinen Sohn auf: 
zuſuchen, dem er ſich ſchon angemeldet hatte. Er machte ſich nicht 
ohne Widerwillen, nicht ohne fonderbare Ahnung, nicht ohne 
Schmerz, Hilarien auch nur auf kurze Zeit ‘zu verlaflen, nad 
mandem Zaubern‘ auf den Weg, ließ Reitknecht und Pferde gurüd 
und fuhr mit feinem Verjüngungsdiener, den er nun nicht mehr ent: 
bebren fonnte, der Stadt, dem Aufenthalte feines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten fi nach jo langer Trennung 
aufs Herzlichſte. Sie hatten einander viel zu jagen und ſprachen 
bob nicht fogleih aus, was ihnen zunächſt am Herzen lag. Der 
Sohn ergieng fih in Hoffnungen eines baldigen Anancement3; 
wogegen ihm der Vater genaue Nachricht gab, was zwiſchen den 
öltern Yamilienglievern wegen’ bed Vermögens überhaupt, wegen 
ber einzelnen Güter und fonft verhandelt und beſchloſſen worben. 
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Das Geſpräch fieng ſchon einigermaßen an zu ftoden, als der 
Sohn fih ein Herz faßte und zu dem Vater lächelnd fagte: „Sie 
behandeln mich fehr zart, lieber Vater, und ich danke Ihnen dafür. 
Eie erzählen mir von Befigthümern und Vermögen und erwähnen 
ver Bedingung nicht, unter der, wenigſtens zum Theil, e8 mir 
eigen werben fol; Sie halten mit dem Ramen Hilariens zurüd, 
Sie erwarten, daß ich ihn ſelbſt ausfpreche, daß ich mein Ver⸗ 
langen zu erkennen gebe, mit dem liebenswürbigen Kinde bald 
vereinigt I fein.” 

Der Major befand fih bei dieſen Worten des Sohnes in 
großer Berlegenheit; da es aber theils feiner Natur, theil3 einer 
alten Gewohnheit gemäß. war, ven Sinn des Anbern, mit dem 
er zu verhandeln hatte, zu erforfhen, fo ſchwieg er und blidte 
ven Sohn mit einem zweideutigen Lächeln an. — „Sie errathen 
riht, mein Vater, was ich zu jagen habe,“ fuhr der Lieutenant 
fort, „und ich will es nur rafch ein für allemal berausreden. Ich 
lann mich auf Ihre Güte verlaflen, die, bei jo vielfacher Sorge 
für mih, gewiß aud an mein wahres Glüd gedacht hat, Eins 
mal muß es gejagt fein, und fo fei es gleih gejagt: Silarie 
lann mich nicht glüdlich mahen! Ich gedenke Hilariens als einer 
lebenswürdigen Anverwanbten, mit der ich zeitlebens in den freund 
ſchaftlichſten Verhältniffen ftehen möchte; aber eine Andere hat meine 
Leidenschaft erregt, meine Neigung gefefielt. Unwiderſtehlich iſt 
diefer Hang: Sie werden mich nicht unglüdlih machen.“ 

Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterkeit, die fich über 
fein Geficht verbreiten wollte, und fragte den Sohn mit einem 
milden Ernit: wer denn die Perſon fei, welche ſich feiner jo gänzs 
ih bemädtigen können? — „Sie müllen dieſes Wefen feben, 
mein Bater:. denn fie ift fo unbejchreibli als unbegreiflih. Ich 
fürhte nur, Sie werden felbit von ihr. hingerifjen, wie Jeder⸗ 
mann, der fi ihre näbert. Bei Gottl ich erlebe es und jehe Sie 
als den Rival Ihres Sohnes.” 

„Ber ift fie denn?“ fragte der Major. „Wenn du ihre Per 
fönlichleit zu ſchildern nicht im Stande bift, fo erzähle mir wenig: 
ſtens von ihren äußern Umftänden: denn diefe find Doch wohl eher 
außzufprechen." — „Wohl, mein Bater!“ verjegte der Sohn; „und 
doch würden auch bieje äußern Umftände bei einer Andern anders 
fin, anders auf eine Andere wirken. Sie ift eine junge Wittwe, 
Erbin eines alten, reihen, vor kurzem verftorbenen Mannes, uns 
abhängig und höchſt wertb, es zu fein, von vielen umgeben, von 
eben fo vielen geliebt, won eben fo vielen umworben, doch wenn 
ich mich nicht fehr betrüge, mir ſchon von Herzen angehörig.“ 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und fein ‚Zeichen 
der Mißbilligung äußerte, fuhr der Sohn fort, das Betragen ber 


ı 149 Wilhelm Meikerd Wanderjahre. 


ſchönen Wittwe gegen ihn zu erzählen, jene unmiberftehlihe An- 
muth, jene zarten Öunftbezeigungen einzeln herzurühmen, in denen 
der Bater freilich nur die leichte Gefälligkeit einer allgemein ge: 
fuchten Frau erkennen fonnte, die unter vielen wohl irgend einen 
vorzieht, ohne fi eben für ihn ganz und gar zu entſcheiden. 
Unter jeden andern Umftänden hätte er gewiß gefucht, einen Sohn, 
ja nur einen Freund auf den Selbftbetrug aufnierkſam zu maden, 
der wahrfcheinlih bier obwalten könnte; aber biefmal war ihm 
felbft jo viel daran gelegen, wenn der Sohn fich nicht tauſchen, 
wenn die Wittwe ihn wirklich lieben und ſich fo fehnell als mög: 
lich zu feinen Gunſten entſcheiden möchte, daß er entweder fein 
Bedenken hatte, oder einen ſolchen Zweifel bei ſich ablehnte, vie: 
leicht auch nur verſchwieg. 

„Du fegeft mich in große Berlegenheit,“ begann der Bater 
nad) einiger Pauſe. „Die ganze Webereinkunft zwiſchen den übrig 
gebliebenen Gliedern unſers Geſchlechts beruht auf der Voraus⸗ 
fegung, daß du vi mit Hilarien verbinveft. Heirathet fie einen 
Fremden, fo ift bie ganze fchöne, künſtliche Bereinigung eines an: 
jehnlichen Vermögens wieber aufgehoben und du beſonders in 
deinem Theile nicht zum beiten bedacht. Es gäbe wohl noch ein 
Mittel, das aber ein wenig fonderbar Mingt und wobei du auch 
nicht viel gewinnen wurdeſt: ih müßte noch in meinen alten 
Tagen Hilarien beirathen, wodurch ich dir aber ſchwerlich ein 
großes Vergnügen machen würbe.“ 

„Das größte von der Welti“ rief der Lieutenant aus: „benn 
wer kann eine wahre Reigung empfinden, wer kann das Glüd 
ver Liebe genießen oder hoffen, ohne daß er dieſes höchſte Glüd 
einem jeden Freund, einem jeden gönnte, der ihm werth ift! Sie 
find nit alt, mein Vater; wie liebenswürdig ift nicht Hilarie! 
und ſchon der vorüberjchwebenve Gedanke, ihr die Hand zu bieten, 
eugt von einem jugenvlihen Herzen, von friiher Muthigkeit 

fien Sie uns diefen Einfall, dieſen Vorſchlag aus dem Steg—⸗ 
seife ja recht gut burchfinnen und ausbenfen. Bann würde id 
erit recht glüdlich fein, wenn id Sie glüdlih wüßte; dann würde 
ih mich exit recht freuen, daß Sie für die Sorgfalt, mit der * 
mein Schickſal bedacht, an ſich ſelbſt fo ſchön und böchlich belohn 
wurden. Nun führe ich Sie erſt muthig, zutraulich und mit recht 
offnem Herzen zu meiner Schönen. Sie werden meine Empfin 
dungen billigen, weil Sie felbft fühlen; Sie werben dem Glüd 
eined Sohnes nichts in den Weg legen, weil Sie ihrem eigenen 
Glüd entgegen geben.“ | 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ ber EM 
den Bater, der manche Bedenklichkeiten einftreuen wollte, nid 
Raum gewinnen, ſondern eilte mit ihm zur ſchhnen Wittwe, melde 
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fe in einem großen wohleingerichteten Haufe, umgeben: von einer 
zwar nicht zahlreichen, aber ausgeſuchten Gejellihaft, in heiterer 
Unterhaltung antrafen. Sie war eins von ben weiblichen Wefen, 
denen fein Mann entgeht. Mit unalaublücher Gewandtheit wußte 
fe den Major zum Helden dieſes At zu maden. Die übrige 
Leſellſchaft ſchien ihre Familie, ver Major allein der Gaſt zu fein. 
Sie lannte jeine Berhältnifle recht gut, und doch wußte fie darnach 
iu fragen, als wenn fie Alles erft von ibm recht erfahren wollte; 
md jo mußte auch jedes von ber Gefellfchaft ſchon irgend einen 
Intheil an dem Neuangelommenen zeigen. Der Eine mußte feinen 
druder, der Andere feine Güter und der Dritte ſonſt wieder etwas 
geonnt haben, jo daß ver Major bei einem lebhaften Geſpräch 
ſih immer als den Mittelpunkt fühlte. Auch faß er zunächſt bei 
der Gchönen; ihre Augen waren auf ihn, ihr Lächeln an ihn ges 
niötet; genug, er fand ſich fo behaglich, daß er beinahe die Urs 
lohe vergaß, warum er gelommen war. Auch erwähnte fie feines 
Sohnes Tauım mit einem Worte, obgleich der junge Mann lebhaft 
miipah; ex ſchien für fie, wie die übrigen alle, heute nur um 
des Vaters willen gegenwärtig. Ä 
Frauenzimmerliche Handarbeiten, in Gefellihaft unternommen 
un jheinbar gleichgültig fortgefegt, erhalten durch Klugheit und 
Amuth oft eine wichtige Bedeutung. Lnbefangen und emfig 
tortgejegt, geben foldhe Bemühungen einer Schönen das Anſehen 
völliger Unaufmerkfamleit auf die Umgebung und erregen in dere 
len ein ftilles Mißgefühl. Dann aber, gleichſam wie beim Er: 
wohen, ein Wort, ein Blid verfegt die Abweſende wieder mitten 
a bie Geſellſchaft, fie erjheint als neu willlommen ; legt fie aber 
gar die Arbeit in den Schooß nieder, zeigt fie Aufmerkjamteit 
u eine Grzählung, einen belehrenden Vortrag, in weldhem fi) 
de Männer jo gern ergehen, dieß wird demjenigen höchſt fchmeichels 
haft, den fie dergeftalt begünftigt. 
Unfere ſchöne Wittwe arbeitete auf diefe Weife an einer jo 
rühtigen als gefchhmadvollen Brieftafche, die ſich noch überdieß 
dh ein größeres Format auszeichnete. Diefe ward nun eben 
von der Gefellichaft befprochen, von dem nüchften Nachbar auf: 
‚ unter großen Lobpzeifungen der Reihe nad herum: 
geben, inbeflen bie Künftlerin fich mit dem Major von erniten 
beſprach; ein alter Hausfreund rühmte das beinahe 
füge Werk mit Uebertreibung, doch als ſolches an ven Major 
m, ſchien fie es, als feiner Aufmerlfamleit nicht werth, von 
u hnen zu mollen, wogegen er auf eine verbindliche Weiſe 
ie Berbienfte der Arbeit anguezlennen verftand, ingwifehen ber 
Pi barin em Penelopeifch zauberhaftes Werl zu jehen 


wa 
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Man gieng in den Zimmern auf und ab und gefellte ſich zu⸗ 
fällig zuſammen. Der Lieutenant trat zu der Schönen und fragte: 
„Was jagen Sie zu meinem Vater?” Lächelnd verfebte fie: „Mich 
daͤucht, daß Sie ihn wohl zum Mufter nehmen Tönnten. Sehen 
Sie nur, wie nett er angezogen ift! Ob er fich nicht beffer trägt 
und hält als fein lieber Sohn!" So fuhr fie fort, den Bater 
auf Unkoſten des Sohnes zu beſchreien und zu loben und eine 
ſehr gemifhte Empfindung von Zufrievenheit und Eiferſucht in 
dem Herzen des jungen Mannes hervorzubringen. 

Nicht Tange, fo gejellte ih der Sohn zum Vater und erzählte 
ihm Alles haarklein wieder. Der Vater betrug fih nur defto freund: 
licher gegen die Wittwe, und fie fehte fich gegen ihn ſchon auf 
einen lebhaftern, vertraulihern Ton. Kurz, man Tann fagen, 
dab, als es zum Scheiden gieng, der Major h gut als die Übrigen 
alle ihr und ihrem Kreiſe Schon angehörte. 

Ein ſtark einfallender Regen hinderte die Gefellihaft, auf vie 
Weiſe nah Haufe zu kehren, wie fie gelommen war. Einige 
Equipagen fuhren vor, in welche man die Fußgänger vertheilte; 
nur der Lieutenant unter dem VBorwande: man fite ohnehin ſchon 
zu enge, ließ den Bater fortfahren und blieb zurüd. 

Der Major, ala er in fein Zimmer trat, fühlte fih wirklich 
in einer Art von Taumel, von Unficherheit feiner felbft, wie es 
denen geht, die ſchnell aus einem Zuftande in den entgegengejegten 
übertreten. Die Erde feheint fi für den zu bewegen, der aus 
dem Schiffe fteigt, und das Licht zittert noch im Auge deſſen, der 
auf einmal ins Finſtre triti. So fühlte fi der Major noch von 
der Gegenwart des fchönen Weſens umgeben. Er wunſchte fie 
noch zu fehen, zu hören, fie wieder zu fehen, wieder zu hören; 
und nad) einiger Befinnung verzieh er feinem Sohne, ja er pries 
I ri, daß er Anſprüche machen dürfe, fo viel Borzüge 
zu bejigen, “ 

Aus diefen Empfindungen rip ihn der Sohn, der mit einer 
lebhaften Entzüdung zur Thüre bereinftürzte, den Vater umarmte 
und ausrief: „Ich bin der glüdlichite Menſch von der Welt!“ 
Nach folchen und Ahnlichen Ausrüfen kam es endlich unter beiven 
zur Aufllärung. Der Bater bemerkte, daß die fhöne Frau im Ge⸗ 
fpräch gegen ihn des Sohnes auch nicht mit einer Sylbe erwähnt 
habe. — „Das tft eben ihre zarte, ſchweigende, halb ſchweigende, 
halb andeutende Manier, wodurch ‚man feiner Wünfche gewiß wird 
und fih doc immer des Zweifels nicht ganz erwehren kann. So 
war fie bisher gegen mich; aber Ihre Gegenwart, mein Vater, hat 
Wunder gethban. ch geftehe es gern, daß ich zurüdblieb, um 
fie noch einen Augenblid zu ſehen. Ich fand fie. in ihren erleuch⸗ 
teten Zimmern auf und ab geben; denn ich weiß mohl, es ift 
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ihre Gewohnheit: wenn bie Gefellichaft weg ift, darf kein Licht 
ausgeldiht werben. Sie geht allein in ihren Zauberjälen auf und 
ab, wenn die Geifter entlaſſen find, bie fie bergebannt bat, Sie 
hieß den Vorwand gelten, unter deſſen Schub ich zurückkam. Sie 
ſprach anmuthig, doch von gleihgültigen Dingen. Wir giengen 
hin und wieder durch die offenen Thüren die ganze Reibe ver 
immer durch. Wir waren ſchon einigemal bis and Ende gelangt, 
m das Heine Kabinet, da3 nur von einer trüben Lampe erhellt 
it. Bar fie ſchön, wenn fie fih unter den Kronleuchtern ber 
bmegte, fo war fie es noch unendlich mehr, beleuchtet von dem 
fnften Schein der Lampe. Wir waren wieder dahin gelommen 
und ftanden beim Umfehren einen Augenblid ſtill. Ich weiß nicht, 
ms mir bie Verwegenheit abnötbigte, ich weiß nicht, wie ich es 
pogen Tonnte, mitten im gleichgültigften Gefpräc auf einmal ihre 
dand zu fallen, dieſe zärte Hand zu küſſen, fie an mein Herz zu 
vrüden. Man zog fie nicht weg. Himmliſches Weſen, rief ich, 

itg dich nicht länger vor mir! Wenn in bdiefem fchönen 
Herzen eine Neigung wohn: für den Glüdlichen, der wor dir fteht 
fo verhülle fie nicht länger, offenbare fie, geftehe fiel es ift die 
jüönfte, es ift die höchfte Zeit. Verbanne mich, oder nimm mid 
in deinen Armen auf! 

Ich weiß nicht, was id Alles fagte, ich weiß nicht, wie ich 
wih geberdete. Sie entfernte fi nicht, fie widerjtrebte nicht, fie 
antwortete nicht. Ich wagte es, fie in meine Arme zu faflen, 
fe zu fragen, ob fie die Meinige fein wolle. Ich küßte fie mit 
Ungeftüm, fie drängte mic weg. — Ja do, ja! oder fo etwas 
gie fie halblaut und wie verworren. Ich entfernte mich und 
ei: ch fende meinen Vater, ver foll für mich reven! — Fein 
Dort mit ihm darüber! verfegte fie, indem fie mir einige Schritte 
nachfolgte. Entfernen Sie fih, vergeflen Sie, was gejchehen ift.“ 
Was der Major dachte, ‚wollen wir nicht entwideln. Cr fagte 
De zum Sohne: „Was glaubft du nun, was zu thun fei? 

e Sache iſt, dächt' ich, aus dem Stegreife gut genug eingeleitet, 
daß wir nun etwas förmlicher zu Werke gehen können, daß es 
vielleicht ſehr fchiclich ift, wenn ich mich morgen dort melde und 
für dich anhalte“ — „Um Gottes willen, mein Vater!“ rief er 
us: „das hieße die ganze Sache verberben. Jenes Betragen, 
Far Ton will durch keine Foörmlichkeit geftört und verftimmt fein. 
% ift genug, mein Vater, daß aire Gegenwart diefe Verbindung 
kiälemigt, ohne daß Sie ein Wort ausfpredhen. Ja, Sie find 
8, dem ih mein Glück ſchuldig bin! Die Achtung meiner Ge: 

für Sie hat jeven Zweifel beflegt, und niemals würde der 
Sohn einen fo glüdlihen Augenblid gefunden haben, wenn ihn 
der Bater nicht vorbereitet hätte.“ | 

Goethe, Werke. 8. Br. 10 
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Solhe und Ahnlide Mittheilungen unterhielten fie bis tief in 
die Nacht. Sie vereinigten fich mwechjelfeitig über ihre Plane; der 
Major wollte bei der fchönen. Wittwe nur noch der Form wegen | 
einen Abſchiedsbeſuch mahen und ſodann feiner Verbindung mit 
Hilarien entgegen gehen; der Sohn follte die feinige befördern 
und befhleunigen, mie es möglih wäre, 


Biertes Kapitel, 


Der fchönen Wittwe machte unfer Major einen Morgenbefudh, 
um Abſchied zu nehmen und, wenn es möglich wäre, die Abfiht 
feines Sohnes mit Schidlihleit zu förbern. Er fand fie in gie 
lichfter Morgenkleidung in Gefellihaft einer Altern Dame, die durch 
ein höchſt gefitteteS freundliches Wefen ihn aljobald einnahm. Die 
Anmuth der jüngern, der Anftand der älteren ſetzten das Paar 
in das wünſchenswertheſte Gleichgewicht; auch fchien ihre wechfel- 
feitigeß Betragen durchaus dafür zu fpredden, daß fie einander 
angehörten. | 

Die Jüngere fhien eine fleißig gearbeitete, und von geftern 
ſchon bekannte Brieftafche fo eben vollendet zu. haben; denn nad 
den gewöhnlichen Empfangsbegrüßungen und verbindlichen Worten 
eines willlommenen Erſcheinens wendete fie ſich zur Freundin und 
reichte das künftlihe Werk hin, gleichfam ein unterbrodhenes Ge 
ſpräch wieder anlnüpfend: „Sie fehen alfo, daß ich doch fertig 
geworben bin, wenn es gleich wegen manchen Zögerns und Säu 
mens den Anfhein nicht hatte.“ 

„Sie kommen eben recht, Herr Major,“ fagte vie ältere, 
„unſern Streit zu entjcheiden, oder wenigſtens ſich für eine ober 
die andere Partei zu erklären; ich behaupte, man fängt eine folche 
mweitfchichtige Arbeit nicht an, ohne einer Perfon zu gedenken, der 
ntan fie beftimmt hat; man vollendet fie nicht ohne einen folchen 
Gedanken. Beſchauen Sie felbft das Kunſtwerk, denn fo nenn’ 
ih e3 billig, ob vergleihen fo gang ohne Zwed unternommen 
werden Tann.” 

Unfer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zuſprechen. 
Theils geflodhten, theils geftidt, erregte fie zugleich mit ber Ber 
wunderung das Verlangen, zu erfahren, wie fie gemacht fei. Die 
bunte Seibe waltete vor, doch war auch das Gold nicht verfehmäht, 
genug, man mußte nicht, ob man Pracht oder Gefhmad mehr 
bewundern jollte. 

„Es tft doch noch Einiges daran zu thun,“ verſetzie die Schöne, 
indem fie die Schleife des umfchlingennen Bandes wieder aufzog 
und fih mit dem Innern befhäftigte. „Ich will nicht ftreiten,* 


Zweited Bud. Vieries Kapitel. 147 


fuhr fie fort, „aber erzählen will ich, wie mir bei ſolchem Ges 
ſchaäft uu Nuthe iſt. Als junge Mädchen werden wir gemöhnt, 
mit den Fingern zu tifteln und mit den Gedanlen umher zu 
ſchweifen; beides bleibt uns, indem wir nach und nad) die fchwerften 
und zierlihften Arbeiten verfertigen. lernen, und ich FAugne nicht, 
zaß ih an jede Arbeit diefer Art immer Gebanlen angelnäpft 
babe, an Berfonen, an Buftände, an Freud’ und Leid. Und -fo 
warb mir das Angefangene wertb, und das Bollendete, ich barf 
wohl fagen, Toftbar. Als ein ſolches nun durft’ ich das Beringfte 
für etwas halten, vie leichtefte Arbeit gewann einen Werth, und 

die ſchwierigſte doch auch nur dadurch, daß die Erinnerung babei 
reicher und vollftändiger. war. Freunden und Liebenden, ehr: 
hürdigen und hoben Perjonen glaubt’ ich daher dergleichen immer 
anbieten zu Türmen; fie erlannten es auch und wußten, daß ic 
Ihnen etwas von meinem Gigenften überreichte, das vielfach und 
mansſprechlich, doch zuleht zu einer angenehmen Gabe vereinigt, 
Immer wie ein freundlicher Gruß wohlgefällig aufgenommen ward.“ 

Auf ein fo liebenswürbiges Bekenntniß war freilich kaum eine 
Erwiererung möglich; doch wußte die Freundin dagegen etwas in 
wohlliingende Worte zu fügen. Der Major aber, von jeher ge 
wohnt, die anmuthige Weisheit römischer Schriftfteller und Dichter 
zu [hägen und ihre leuchtenden Ausprüde dem Gedächtniß ein- 

prägen, erinnerte fi einiger hierher gar wohl pafiender Verfe, 

ete fi aber, um nit als Pedant zu erfcheinen, fie auszu: 
Iprehen oder auch ihrer nur zu erwähnen; verfuchte jedoch, um 
nicht fummm und geiftlos zu erfcheinen, aus dem Siegreif eine 
proſaiſche Paraphraſe, die aber nicht recht gelingen wollte, wodurch 
das Geſprach beinahe ins Stoden gerathen wäre. 

Die ältere Dame griff deßhalb nad einem bei dem Eintritt 
des Freundes niebergelegten Buche; es war eine Sammlung von 
doefieen, welche fo eben die Aufmerkſamkeit ver Freundinnen be- 
ſchaftigte; dieß gab Gelegenheit, von Dichtkunſt überhaupt zu 
prechen, doch blieb die Unterhaltung nicht Lange im Allgemeinen ; 
venn gar bald bekannten die Frauenzimmer zutraulih, daß fie 
von dem poetiihen Talent des Majord unterrichtet jeien. Ihnen 
hatte der Sohn, der felbft auf den Chrentitel eines Dichters feine 
Abfihten nicht verbarg, von den Gedichten feines Vaters vor: 
geſprochen, auch Einiges recitirt; im Grunde um ſich mit einer 
poetiſchen Herkunft zw fchmeicheln und, wie es die Jugend ge: 
wohnt ift, ſich fiir einen vorſchreitenden, bie Fähigkeiten des 
Vaters fteigernden Jungling befcheiventlich geben zu lönnen. Der 
Dior aber, ber fi zurückzuziehen ſuchte, da er bloß ala Literator 
und Liebhaber gelten wollte, fuchte, da ihm kein Ausweg gelaſſen 
wer, wenigftend auszuweichen, indem er die Dichtart, in der er 
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ſich ebenfalls geübt habe, für fubaltern und faft für unächt wollte 
angejeben wiflen; er konnte nicht läugnen, daß er in bemjenigen, 
was man befchreibend und in einem gewiflen Sinne belehrend 
nennt, einige Verfuche gemacht babe. 

Die Damen, befonderd die jüngere, nahmen fich dieſer Dicht: 
art an; fie fagte: „Wenn man vernünftig und rubig leben will, 
welches denn doch guieht eines jeden Menſchen Wunſch und Ab: 
ſicht bleibt, was fol uns da das aufgeregte Wefen, das und will- 
kurlich anreizt, ohne etwas zu geben, das uns beunruhigt, um 
und denn doc zulest uns wieder felbft zu überlafien; unenvlih _ 
viel angenehmer ift mir, da ih doch einmal der Dichtung nicht 
gern entbehren mag, jene, Die mich in heitere Gegenden verfegt, 
wo ich mich wieder zu erkennen glaube, mir den Grundwerth des 
Einfahländliden zu Gemüthe führt, mich durch buſchige Haine 

um Wald, unvermerkt auf eine Höhe zum Anblid eines Landſees 
—** da denn auch wohl gegenüber erſt angebaute Hügel, 
fodann waldgelrönte Höhen emporfteigen und die blauen Berge 
zum Schluß ein befriedigendes Gemälde bilden. Bringt man mir 
das in Haren Rhythmen und Neimen, fo bin ich auf meinem 
Sopha dankbar, daß der Dichter ein Bild in meiner Imagination 
entwidelt hat, an dem ich mich ruhiger erfreuen Tann, als wenn 
ih es, nach ermüdender Wanderfchaft, wielleicht unter andern uns 
günftigen Umftänvden vor Augen jehe.“ 
Ä Der Major, der das vormwaltende Gefpräd eigentlich nur als 
Mittel anſah, feine Zwede zu befördern, fuchte ſich wieder nad 
der lyriſchen Dichtkunſt hinuwenden, worin ſein Sohn wirklich 
Löbliches geleiſtet hatte. an widerſprach ihm nicht geradezu, 
aber man ſuchte ihn von dem Wege wegzuſcherzen, den er ein⸗ 
geſchlagen hatte, beſonders da er auf leidenſchaftliche Gedichte hin⸗ 
zudeuten ſchien, womit der Sohn der unvergleichlichen Dame die 
entſchiedene Neigung ſeines Herzens nicht ohne Kraft und Geſchick 
vorzutragen geſucht hatte. „Lieder der Liebenden,“ ſagte die ſchöne 
Frau, „mag ic weder vorgeleſen noch vorgeſungen; glücklich 
Liebende beneidet man, eh man ſich's verſieht, und die Unglück⸗ 
lichen machen uns immer Langeweile.“ 

Hierauf nahm die ältere Dame, zu ihrer holden Freundin ge⸗ 
wendet, das Wort auf und fagte: „Warum machen wir folde Um- 
ſchweife, verlieren die Zeit in Umftändlichleiten gegen einen Mann, 
den wir verehren und lieben? Sollen wir ihm nit vertrauen, 
daß mir fein anmuthiges Gedicht, worin er die, wackere Leiden⸗ 
ſchaft zur Jagd in allen ihren Einzelnheiten vorträgt, ſchon theil⸗ 
weife zu Tennen das Vergnügen haben, und nunmehr ihn bitten, 
auch das Ganze nicht vorzuenthalten? Ihr Sohn,“ fuhr fie fort, 
„bat uns einige Stellen mit Lebhaftigleit aus dem Gebächtnif 
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vorgetragen und und neugierig gemacht, den Zufammenbang zu 
ſehen.“ Als nun der Vater abermald auf die Talente des Sohns 
zucüdtehren und dieſe hervorheben wollte, ließen es die Damen 
nicht gelten ‚ indem fie es für eine offenbare Ausfluht anfprachen, 
um die Erfüllung ihrer Wunſche indirelt abzulehnen. Er kam 
nicht los, bis er unbewunden verfprocdhen hatte, das Gedicht zu 
ſenden; ſodann aber nahm das Gefpräd eine Wendung, bie iin 
binderte, zu Gunften des Sohnes weiter etwas vorzubringen, bes 
jonder8 da ihm diefer alle Zubringlichleit abgerathen hatte. 

Da e3 nun Beit ſchien, fih zu beurlauben, und der Freund 
and deßhalb einige Bewegung machte, ſprach die Schöne mit 
einer Art von Berlegenheit, wodurch fie nur no ſchöner ward, 
indem fie die frifch gefnüpfte Schleife ver Brieftafche forgfältig zu: 
reht zupfte: „Dichter und Liebhaber find Iängft fehon leider im 
Ruf, daß ihren Verfprehen und Zufagen nit viel zu trauen 
fi; verzeihen Sie daher, wenn ih das Wort eines Chrenmannes 
in Zweifel zu ziehen wage und deßhalb ein Pfand, einen Treu⸗ 
piennig, nicht verlange, ſondern gebe. Nehmen Sie diefe Briefs 
tafhe; fie hat etwas Aehnliches von Ihrem Jagdgedicht, viel Er: 
mnerungen find daran geknüpft, mandje Zeit vergieng unter der 
Arbeit, endlich ift fie fertig; bedienen Sie ſich berjelben als eines - 
Boten, und Ihre liebliche Arbeit zu überbringen.” | 

Bei fol unerwartetem Anerbieten fühlte fih der Major wirks 
Iih betroffen; die zierlihe Pracht dieſer Gabe hatte jo gar fein 
Verhaͤltniß zu dem, was ihn gewöhnlich umgab, zu dem übrigen, 
defien er fich bediente, daß er fie ſich, obgleich dargereicht, kaum 
zueignen Tounte; doch nahm er fih zufammen, und wie feinem 
Erinnern ein überliefertes Gute niemals verjagte, fo trat eine 
Naflifche Stelle alsbald ihm ins Gedaͤchtniß. Nur wäre es pedantifch 
geweien, fie anzuführen, doch regte fie einen heitern Gedanken bei 
ihm auf, daß er aus dem Stegreife mit artiger Paraphrafe einen 
freundlihen Dank und ein zierlihes Kompliment entgegen zu 

en im Falle war; und fo ſchloß fich denn dieſe Scene auf 
eine befriedigende Weife für die fänmtlichen Unterredenden. 

Ufo fand er ſich zulegt nicht ohne Verlegenheit in ein an: 
genchmed Verhaltniß verflochten; er hatte zu ſenden, zu ſchreiben 
zugelagt, fich verpflichtet, und wenn ihm die Veranlaffung einiger: 
maßen unangenehm fiel, jo mußte er doch für ein Glüd ſchatzen, 
auf eine heitere Weife mit dem Frauenzimmer in Verhältniß zu 
bleiben, das bei ihren großen Borzügen ihm jo nah angehören 
foflte, Er ſchied alfo nicht ohne eine gewifle innere Zufriedenheit; 
denn wie follte der Dichter eine ſolche Aufmunterung nicht empfinden, 
deſſen treufleißiger Arbeit, die jo lange unbeachtet gerubt, nun ganz 
unerwartet eine liebenswurdige Aufmerkſamkeit zu Theil wird. 


lihen Eingang aljo fortfuhr. 





er | 
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Gleich nach feiner Ruckkehr ins Quartier fegte der Major fib 
nieder, zu fchreiben, feiner guten Schweiter Alles zu berichten, und 
da war nichts natürlicher, als daß in feiner Darftellung eine ge: 
wiffe Craltation ſich hervorthat, wie er fie felbft empfand, bie 
aber durch das Einreden feines von Beit zu Zeit ftörenden Sohns 


noch mehr gefteigert wurde, 


Auf die Baronin machte diefer Brief einen fehr gemifchten 
Eindrud; denn wenn auch der Umftand, wodurch Pie Verbindung 
des Bruders mit Hilarien befördert und befchleunigt werden konnte, 
geeignet war, fie ganz zufrieden zu ftellen, fo wollte ihr doch die 
Ihöne Wittme nicht gefallen, ohne daß fie ſich deßwegen Rechen: 
ſchaft zu geben gedacht hätte. Wir machen bei diefer Gelegenheit 
folgende Bemerkung. | 

Den Enthufiasmus für irgend eine Frau muß man einer 
andern niemal3 anvertrauen; fie kennen fih unter einander zu 
gut, um fi einer ſolchen ausfchließlichen Verehrung würdig zu 
halten. Die Männer kommen ihnen vor wie Käufer im Laden, 
wo der Handelsmann mit feinen Waaren, die er kennt, im Bor: 
theil fteht, auch fie in dem beften Lichte vorzuzeigen die Gelegen: 
heit wahrnehmen kann; dahingegen der Käufer immer mit einer 
Art Unſchuld bereintritt, er bedarf der Waare, will und wünſcht 
fe und verfteht gar felten, fie mit Kenner-Augen zu betrachten. 
Jener weiß recht gut, was er giebt, dieſer nicht immer, was er 
empfängt. Aber es ift einmal im menfchlihen Leben und Um: | 
gang nicht zu Andern, ja fo löblich als nothmendig; denn alle 
Begehren und Freien, alles Haufen und Zaufchen beruht darauf, 


In Gefolge foldhes Empfindens mehr als Betrachten konnte 
die Baronefje weder mit der Leidenſchaft des Sohns noch mit der 
günftigen Schilderung des Vaters völlig zufrieden fein; fie fand- 
fih überraſcht von der glüdlihen Wendung der Sache, doch li 
eine Ahnung wegen doppelter Ungleichheit des Alters ſich nid 
abweiſen. Hilarie tft ihr zu jung für den Bruder, die Wittme 
für den Sohn nit jung genug; inbeflen hat die Sache ihren 
Gang genommen, der nicht aufzuhalten ſcheint. Gin fromme 
Wunſch, daß Alles gut gehen möge, ftieg mit einem leifen Seuf 
empor. Um ihr Herz zu erleichtern, nahm fie Die Feder und fahr! 
an jene menfchentennende Freundin, indem fie nad) einem geſchicht 


| 
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fie noch mit Worten und geihidter Behandlung der Aufmerkſam⸗ 
teit zu empfehlen weiß. Zuſchauer, Theilnehmer an einer ſolchen 
Repräfentation müflen Männer fein; daher entfteht die Roth: 
wendigkeit, fie anzuziehen, fie feftzubalten. Ich vente nichts Uebles 
von der ſchönen Frau, fie feheint anftändig und behutſam genug, 
aber eine ſolche Lüfterne Eitelleit opfert den Umftänden auch wohl 
etwas auf und, was ich für das Schlimmfte halte, nicht, Alles ilt 
zefletirt und vorſaͤtzlich; ein gewiſſes glüdliches Naturell Leitet und 
beihügt fie, und nichts ift gefährlicher an fo einer gebornen Ko: 
Itte, als eine aus der Unfhuld entſpringende Verwegenheit.“ 





Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, widmete 
Zug und Stunde ber Befihtigung und Unterfuhung Er fand 
ih in dem alle, zu bemerken, daß ein richtiger, wohlgefaßter 
Hauptgedante in ber Ausführung mannigfaltigen Dinbergilen und 
dem Durchkreuzen fo vieler Zufälligkeiten unterworfen ift, in dem 
Grade, daß der erſte Begriff beinahe verſchwindet und für Augen» 
blide ganz und gar unterzugeben fcheint,„bi3 mitten in allen Ber: 
wirrungen dem Geijte die Möglichkeit eines Welingens fi) wieder 
darftellt, wenn. wir die Zeit als ven beften Alliirten einer unbefieg: 
baren Ausdauer uns die Hand bieten ſehen. 

Und fo wäre denn auch bier der traurige Anblid fhöner, ans 

ſehnlicher, vernachläfligter Befitungen durch das verftändige Bes 
merken einfichtiger Delonomen zu einem troftlofen Buftande ge: 
norden, hätte man nicht zugleig vorausgejehen, daß eine Reihe 
von Jahren, mit Berftand und Reblichkeit benutzt, hinreichend fein 
werde, das Abgeftorbene zu beleben und das Stodenve in Umtrieb 
zu verjepen, um zulegt durch Ordnung und Thätigleit feinen Zweck 
iu erreichen. | | 
‚ Der behagliche Obermarfhall war angelangt, und zwar mit 
einem ernften Advokaten; doch gab diefer dem Major weniger 
Bejorgniffe als jener, der zu den Menſchen gehörte, die keine 
Zwede haben, oder, wenn fie einen vor fich ſehen, die Mittel, 
dazu ablehnen. Ein täglich und ſtündliches Behagen war ihm das 
unerläglihe Bedurfniß feines Lebens. Nach langem Zaubern ward 
8 ihm endlich ernft, feine Gläubiger los zu werden, die Güterlaft 
abzufhütteln, die Unordnung feines Hausweſens in Regel zu jeben, 
eines anftändigen geficherten Einkommens ohne Sorge zu genießen, 
dagegen aber auch nicht das Geringfte von den bisherigen Bräuch⸗ 
lichleiten fahren zu laffen. DE 

Im Ganzen geftand er Alles ein, was die Gefchwifter in ben 
ungetrübten Befig der Güter, beſonders aud des Hauptgutes, 
legen follte, aber auf einen gewillen benachbarten Pavillon, in 
welchem er alle Jahr auf feinen Geburtstag die Alteiten Freunde 
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und die neuften Belannten einlud, ferner auf den daran gelegenen 
Biergarten, der ſolchen mit dem Hauptgebäude verband, wollte er 
‚ die Anfprüche nicht völlig aufgeben. Die Meublen alle follten in 

dem Lufthaufe bleiben, die Kupferftihe an ven Wänden, fo wie 
auch die Früchte der Spaliere ihm verfichert werben. Pfirfihe und 
Erpbeeren von den ausgejuchteften Sorten, Birnen und Aepfel, groß 
und ſchmackhaft, befonders aber eine gewiſſe Sorte grauer Heiner 
Aepfel, vie er feit vielen Jahren der Fürftin Wittme zu verehren 
gewohnt war, follten ihm treulich geliefert fein. Hieran ſchloſſen 
fih andere Bedingungen, wenig bebeutend, aber dem Hausherrn, 
Pächtern, Berwaltern, Gärtnern ungemein beſchwerlich. 

Der Obermarfhall war übrigens von dem beiten Humor; denn 
da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß Alles nad feinen Wüns 
hen, wie es ihm fein leichtes Temperament vorgefpiegelt hatte, 
ſich endlich einrichten würde, fo forgte er für eine gute Tafel, 
machte fi einige Stunden auf einer mühelofen Jagd die nöthige 
Bewegung, erzählte Gefhichten auf Gejhichten und zeigte durch⸗ 
aus das heiterfte Geficht. Auch fchied er auf gleiche Weile, dankte 
dem Major zum ſchoͤnſten, daß er fo brüberlich verfahren, vers 
langte noch etwas Geld, ließ die Fleinen worräthigen grauen Gold: 
äpfel, welche dieſes Jahr beſonders wohl gerathen wahren, ſorg⸗ 
fältig einpaden und fuhr mit dieſem Schag, den er als eine will- 
kommene Verehrung der Fürſtin zu überreichen gedachte, nach ihrem 
Wittwenſitz, wo er denn auch gnädig und freundlich empfangen ward. 

Der Major an feiner Seite blieb mit ganz entgegengefegten 
Gefühlen zurüd und wäre an den Verfehräntungen, die er vor fi 
fand, faft verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe ges 
fommen, das einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er 
das Berworrene zu löfen, das Entworrene zu genießen hoffen darf. 

Glüdlicherweife war der Advokat ein rechtlicher Mann, ver, 
weil er ſonſt viel zu thun hatte, dieſe Angelegenheit bald beenvigte. 
Eben jo glüdlich ſchlug fih ein Kammerdiener des Obermarfchalls 
hinzu, der gegen mäßige Bebingungen in dem Gejchäft mitzuwirken 
verſprach, wodurch man einem gebeihlichen Abſchluß entgegenjehen 
durfte. So angenehm aber auch dieſes war, fo fühlte doch der 
Major als ein rehtliher Mann im Hin⸗ und Wiederwirken bei 
diefer Angelegenheit, es bebürfe gar manches Unreinen, um ins 
Reine zu kommen. 

Wie aber den Frauen der Augenblid, wo ihre bisher unbe: 
fteittene Schönheit zweifelhaft werben will, böchft peinlich ift, jo 
wird den Männern in gewiflen Jahren, obgleich noch im völligen 
Vigor, das leifefte Gefühl einer unzulänglihen Kraft Außerft un: 
angenehm, ja gewiflermaßen ängftlic. 

Ein anderer eintretender Umftand jedoch, der ihn hätte bes 
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umeubigen follen, verhalf ihm zu ber beften Laune. Sein kos⸗ 
metiiher Rammerbiener, der ihn auch bei diefer Landpartie nicht 
verlafien hatte, ſchien einige Beit ber einen andern Weg einzus 
ihlagen, wozu ihn frühes Aufftehen des Majors, tägliches Auss 
reiten und Umbergeben deſſelben, jo wie der Zutritt mancher Bes 
\häftigten, auch bei der Gegenwart des Obermarſchalls mehrerer 
Geihäftslofen, zu nöthigen —* Mit allen Kleinigkeiten, die 
nur die Sorgfalt eines Mimen zu beſchäftigen das Recht hatten, 
ließ er den Major ſchon einige Zeit verfchont, aber deſto ftrenger 
hielt er auf einige Hauptpunlte, welche bisher durch ein geringeres 
Hocus⸗Pocus waren verfchleiert gewefen. Alles, was nicht nur 
den Schein der Geſundheit bezweden, fondern was die Gefunds 
beit jelbft aufrecht erhalten follte, ward eingefchärft, befonvers 
aber Maß in Allem und Abwechſelung nad den Vorkommenheiten, 
Sorgfalt ſodann für Haut und Haare, für Augenbraunen und 
HZihne, für Hände und Nägel, für deren zierlichfte Form und 
ſchidlichſte Länge der Wiffende [don länger geforgt hatte. Dabei 
wurde Mäßigung aber und abermals in Allem, was den Dienfchen 
aus ſeinem Gleichgewicht zu bringen pflegt, dringend anempfohlen, 
worauf denn diefer Schönheitss Erhaltungslehrer fih feinen Abs 
Ibied erbat, weil er feinem Herrn nichts mehr nüge fei. Indeß 
ionnte man denken, daß er fi doch wohl wieder zu feinem 
vorigen Batron zurüdwänjhen mochte, um den mannigfaltigen 
Sgnhgungen eines tbeatralifchen Lebens fernerhin ſich ergeben 
zu lönnen. 

Und wirklich that es dem Major ſehr wohl, wieber fich felbft 
gegeben zu fein. Der verftändige Mann braucht fih nur zu 
miigen, fo ift er auch glüdlih. Er mochte fih der herkömm⸗ 
ihen Bewegung des Reitens, der Jagd und was ſich daran knüpft, 
wieder mit Yreibeit bebienen; die Geftalt Hilariend trat in foldhen 
einſamen Momenten wieber freudig hervor, und er fügte fich in 
den Zuftand des Bräutigamd, vielleicht de3 anmutbigften, der una 
in bem gefitteten Kreiſe des Leben? gegönnt iſt. 

Bei einer Pauſe des Geſchaͤfts, die ihm einige Freiheit lie, 
alte er auf fein Gut, wo er, des Verſprechens eingedenk, das er 
an die ſchöne Wittwe gethan und das ihm nicht aus dem Sinne 
gelommen war, feine Gedichte vorſuchte, bie in guter Ordnung 
verwahrt lagen; zu gleicher Zeit kamen ihm manche Gedenk⸗ und 
Crimmerungabüder, Auszüge beim Lefen alter und neuer Schrifts 
Keller enthaltend, wieder zur Hand. “Bei feiner Vorliebe für Horaz 
und die Römischen Dichter war das Meifte daher, und es fiel ihm 
auf, daß die Stellen größtentheils Bedauern vergangner Beit, vor⸗ 
übergeihiundner Bultände und Empfindungen anbeuteten. Statt 
vieler rüden wir die einzige Stelle hier ein: 
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NHeu! 
‚Quae mens est hodie, our eadem ‚non puero fuit? 
Vel cur his animis incolumes non redeunt genae? 

U Zu Deutſch: 
Wie iſt heut mir doch zu Muthe! 
So vergnüglih und fo lrl 
Da bei frifhem Knabenblute 

. Mir fo wild, fo düfter war. 

. Doh wenn mid die Jahre zwacken, 
Wie auch wohlgemuth ich ſei, 
Denk' ich jene rothen Backen, 

Und ich wünſche ſie herbei. 





Nachdem unſer Freund nun aus wohlgeordneten Papieren das 
Jagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute er ſich an der ſorg⸗ 
fältigen Reinſchrift, wie er fie vor Jahren mit lateiniſchen Lettern, 
groß Octav, zierlichft verfaßt hatte. Die Föftliche Brieftafhe von 
bedeutender Größe nahm dag Werk. ganz bequem auf, und nicht 
leiht hat ein Autor fih fo prächtig eingebunden gejehen. Einige 
Zeilen dazu waren höchſt nothwendig; Proſaiſches aber kaum zu: 
laſſig. Jene Stelle des Opid fiel ihm wieder ein, und ex glaubte 
jet durch eine poetifche Umfchreibung, jo wie damals durch eine 
projaifche, fih am beften aus der Sache zu ziehen. Sie hieß: 

Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque dum fierent; tantus decor adfuit ari. 
Zu Deutſch: 
Ich ſah's in meilterlihen Händen, 
Wie den!’ ich gern der ſchönen Zeitl 
Sid, erit entwideln, dann vollenven 

. Zu nie gefeh’ner Herrlichkeit, _ 

Zwar ich beſitz' es gegenwärtig, | 
Doch ſoll ih mir nur felbjt geitehn: 

ch wollt’, e8 wäre noch nicht fertig; 

a3 Machen war doch gar zu Shönl. 

Mit. diefem Uebertragenen war unfer Freund nur wenige Zeit 
zufrieden; er tabelte, daß er das ſchönflectirte Verbum: dum 
fierent, in ein traurig abftracteg Subſtantivum veränvert babe, 
und es verbroß ihn, bei allem Nachdenken vie Stelle doch nicht 
verbefiern zu können. Nun warb auf einmal feine Borliebe zu 
den alten Sprachen wieder lebendig, und der Glanz des deutfchen 
Parnafjes, auf den er doch auch im Stillen Hinaufftrebte, ſchien 
ihm ſich zu verdunkeln. 
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Endlich aber, da er dieſes beitere Kompliment, mit dem Ur⸗ 
erte anverglichen, noch ganz artig fand und glauben durfte, daß 
in Frauenzimmer e3 ganz wohl aufnehmen würbe, fo entitand 
ine zweite Bebenklichleit: daß, da man in Berfen nicht galant 
en Tann, ohne verliebt zu fcheinen, er babei als künftiger 
Shiiegervater eine wunberlihe Rolle ſpiele. Das Schlimmite 
roh fiel ihm zulegt ein: Jene Ovidiſchen Verſe werben von 
Arahnen gejagt, einer eben jo gejchidien als hübſchen und zier: 
ihen Weberin. Wurde nun aber diefe durch die neidiſche Mi⸗ 
uva in eine Spinne verwandelt, jo war es gefährlich, eine 
ine Grau, mit einer Spinne, wenn auch nur von ferne: vers 
Hihen, im Mittelpuntte eines auägebreiteten Netzes fchweben zu 
ſchen. Konnte man ſich doch unter der geiitreihen Geſellſchaft, 
weiche unfre Dame umgab, einen Gelehrten denken, welcher dieſe 
Rahbildung ausgewittert hätte Wie fih num der Yreund aus 
ner folhen Berlegenheit gezogen, ift uns felbft unbelannt ge 
Neben, und wir müflen biejen Fall unter hiejenigen rechnen, 
ker welche vie Diufen auch wohl einen Schleier zu mwerfen ſich 
vie Schlauheit erlauben. Genug, das Jagdgedicht felbit ward 
abgefendet, won welchem wir jeboch nod einige Worte nachzu⸗ 
bringen haben. 

Der Lefer deſſelben beluſtigt fih an der entichievenen Jagd» 
liebhaberei und allem, was fie begünftigen mag; ‚erfreulich ift der 
dehreszeitenwechſel, der fie mannigfaltig aufruft und anregt. Die 
Eigenheiten fänımtlicher Gefhöpfe, denen man nachftrebt, Die man 
—5 geſinnt iſt, die verſchiedenen Charaltere der Jäger, pie 

dieſer Luft, dieſer Mühe hingeben, die Zufälligleiten, wie fie 
befördern oder beſchädigen, Alles war,‘ beſonders was auf das 

ug batte, mit der beften Laune bargeftellt und mit 
ober Gigenthümlichleit "behandelt. 

Don der Auerhahn:Balz bis zum zweiten Schnepfenitrih und 
ven da bis zur Rabenhütte war nicht? verfäumt, alles wohl ges 

en, Har aufgenommen, leidenſchaftlich verfolgt, leicht und ſcherz⸗ 

ft, oft ironiſch dargeftellt. | 

jenes elegifhe Thema Hang jedoch durch das Ganze durch; 
8 war mebr ala ein Abſchied von biefen Lebensfreuden verfaßt, 
kodurd es zwar einen gefühlvollen Anftri bes heiter Durchlebten 
gewann und ſehr wohlthätig wirkte, aber doch zulegt, mie jene 
Einnfprühe, vach dem Genuß ein gewiſſes Leere empfinden ließ. 
Dur es das lUmblättern biefer Papiere oder fonft ein augenblid- 
his Mipbefinden, der Major fühlte ſich nicht heiter gejtimmt. 
daß die Jahre, die zuerft eine fchöne Gabe nad ber andern 
bringen, fie alsdann nach und nad wieder entziehen, fchien ex 
en; dem Scheidepunkt, wo er fih befand, auf einmal lebhaft gu 
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fühlen. Eine verſaumte Babereife, ein ohne Genuß verſtrichener 
Sommer, Mangel an ſtetiger gewohnter Bewegung, Alles ließ ihn 
gewiſſe körperliche Unbequemlichkeiten empfinden, bie er für wirk⸗ 
fihe Uebel nahm und ſich ungeduldiger dabei bewies, als billig 
fein mochte, 
Schon einige Monate waren die fämmtlihen Yamilienglieder 
ohne befondere Nachricht von einander geblieben; der Major bes 
ſchaftigte fih, in ver. Nefivenz gewiſſe Einwilligungen und Bes 
ftätigungen feines Gefchäfts.abjhlieplich zu negociiten; ‘die Baronin 


und Hilarie richteten ihre Thätigfeit auf die beiterfte reihlihe Aus: 


ftattung; der Sohn, feiner Schönen mit Leidenſchaft dienſtpflichtig, 
ſchien hierüber Alles zu vergefien. Der Winter war angelommen 
und umgab alle länplihen Wohnungen mit unerfreulihen Sturms 
regen und frühzeitigen Finſterniſſen. 

Wer heute durch eine düftere Novembernacht fih in ber Ges 
gend des abeligen Schlofjes verirrt hätte unb bei dem ſchwachen 


‚Lichte eines bebedten Mondes Aeder, Wiefen, Baumgruppen, Hügel 


und Gebüfche düſter vor fich liegen fähe, auf einmal aber bei einer 
ſchnellen Wendung um eine Ede die ganz erleuchtete Fenfterreihe 
eines langen Gebäudes vor fidh erblidte, er hätte gewiß gealaubt, 
eine feitlih gejchmüdte Gefellihaft dort anzutreffen. ie ſehr 
verwundert müßte er aber fein, von wenigen Bedienten erleuchtete 
Treppen binaufgeführt, nur drei Frauenzimmer, die Baronin, 
Hlarien und das Kammermädchen, in hellen Zimmern zwijchen 





‚Haren Wänden, neben freundlichem Hausrath, durchaus erwärmt | 


und bebaglih, zu erbliden! 


Da wie nun aber die Baronin in einem feftlihen Buftande 


zu überrafhen glauben, fo ift es nothwendig, zu bemerfen, daß 


diefe glänzende Erleuchtung bier nicht als außerorbentlih anzu 
feben ſei, ſondern gu ben Eigenheiten gehöre, welche die Dame 
feühern 


aus ihrem en mit herübergebradt hatte. Als Tochter 
einer Oberhofmeifterin, bei Hof "erzogen, war fie gewohnt, ben 
Winter allen übrigen Jahreszeiten vorzuziehen und den Aufwand 
einer ftattlihen Erleuchtung zum Clement aller ihrer Genüfle zu 
maden. Zwar an Wachskerzen fehlte es niemals, aber einer ihrer 
älteften Diener. hatte fo große Luft an Künftlichleiten, daß nicht 
leicht eine neue Lampenart entvedt wurde, die er im Schloſſe hie 
und da einzuführen nicht wäre bemüht gewefen, wodurch denn 
zwar bie Gröellung mitunter lebhaft gewann, aber,.auch wohl ges 
legentli) hie und da eine partielle Finſterniß eintrat. 

‚ Die Baronin hatte den Buftand einer Hofvame duch Ber 
bindung mit einem bedeutenden Gutsbeſitzer und entjchiedenen 
Landwirth aus Neigung und wohlbebädtig vertauſcht, und ihr 
einfichtiger Gemahl hatte, da ihr das Ländliche anfangs nicht zus 
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feste, mit Einſtimmung feiner Nachbarn, ja nad den Anorb: 
nungen der Regierung, die Wege mehrere Meilen ringsumber fo 
gut bergeftellt,- daß die nachbarlicden Verbindungen nirgends in 
jo gutem Stande gefunden wurden; doch war eigentlich bei dieſer 
Lötlihen Anftalt die Hauptabfidht, daß bie Dame, befonder® zur 
guten Jahrszeit, überall hinrollen konnte; dagegen aber im Winter 
gern haͤuslich bei ihm vermeilte, indem er durch Erleuchtung bie 
'Raht dem Tag gleich zu mahen mußte. Nach dem Tode bes 
Zemahls gab die leidenſchaftliche Sorge für ihre Tochter genug⸗ 
me Beihäftigung, der öftere Beſuch des Bruders herzliche Unter: 
hatung und die gewohnte Klarheit ber Umgebung ein Behagen, 
8 einer wahren Befriedigung gleich fah. 

Den heutigen Abend war jedoch diefe Erleuchtung recht am 
Bote; denn wir fehen in einem ver Zimmer eine Art von Chrift: 
‚keiderung aufgeftellt, in die Augen fallend und glänzend. Das 
| age Kammermädchen hätte den Sammerbiener dahin vermocht, 
* Erleuchtung zu ſteigern, und dabei Alles zuſammengelegt und 
mögebreitet, was zur Austattung Gilien? bisher vorgearbeitet 
‚Werden, eigentlich in der liftigen Abſicht, mehr das Fehlende zur 
Ehade el bringen, als dasjenige zu erheben, was ſchon geleiftet 
ie, Nothwendige fand fih, und zwar aus den feinften 
Etofen und von der zierlichiten Arbeit; auch an Willkürlichem 
ar fein Mangel, und doch wußte Ananette überall da noch eine 
Mil: anſchaulich zu. machen, wo man eben fo gut den ſchönſten 

enbang hätte finden können. Wenn nun alles Weißzeug, 

ih ausgekramt, die Augen blendete, Leinwand, Muffelin und 
‚6 die zarteren Stoffe der Art, wie fie aud Namen haben mögen, 
Memugiames Licht umber warfen, jo fehlte doch alles bunte Sei: 
‚one, mit deflen Anlauf man weislich zögerte, weil man bei fehr 
einderliher Mode das Allerneuefte als Gipfel und Abſchluß 

fügen wollte. 

Rah dieſem heiterſten Anfhauen ſchritten fie wieder zu. ihrer 
hnlihen, obgleih mannigfaltigen Abendunterhaltung. Die 
min, die recht gut erlannte, was ein junges Frauenzimmer, 
hin das Schicſal fie auch führen mochte, bei einem glüdlichen 








de und bildende Unterhaltungen einzuleiten et daß 
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die Stunben durch, zwar wie fonft, gefällig und regelmäßig, aber 
doch mit Bedeutung; man hatte einen Dritten im Sinne, einen 
geliebten verehrten Daun, dem man dieſes und jo mandes Ans 
dere zum freundlichen Empfang vorübte. Es war ein bräuts- 
liches Wialt das nicht nur Hilarien mit den ihehen Empfins 
dungen belebte; die Mutter mit feinem Sinne nahm ihren reinen 
Theil ‚daran, und felbft Ananette, font nur klug und thätig, 
mußte fi gewiſſen entfernten Hoffnungen bingeben, die ihr einen 
abwefenden Freund als zurüdtehrenn, als gegenwärtig vorſpiegel⸗ 
ten. Auf dieſe Weiſe hatten ſich die Empfindungen aller drei in 
ihrer Art liebenswurdigen Frauen mit der fie umgebenden Klar: 
heit, mit einer wohlthätigen Wärme ‚ mit dem bebaglichiten Zus 
ftande ind Gleiche geftellt. 
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Heftiges Pochen und Rufen an dem Außerften Thor, Wort: 
wechſel —** und fordernder Stimmen, Licht und Fackelſchein 
im Hofe, unterbrachen den. zarten Geſang. Aber gedämpft war 
der Lärm, ehe man deſſen Urſache erfahren hatte; doch ruhig 
warb e3 nicht, auf der Treppe Geräufch und tebhaftes Sins nd 
Herſprechen herauflommender Männer. Die Thüre fprang auf 
ohne Meivung, die Frauen entfegten fih. Flavio ftürzte herein 
in Kanberhafter Geſtalt, verworrenen Hauptes, auf dem die Haare 

ſtarrten, theils vom Regen durchnäßt anerhiengen; ; 
—*— Kleides, wie eines, der durch Dorn und Dickicht durch⸗ 
et, gräulich beigmugt, ala durch Schlamm und Sumpf 
—** 
ein Vater!“ rief er aus, „wo it mein Bater?“ Die 
Frauen ſtanden beſtürzt; der alte Jaͤger, fein, frübfter Diener und 
liebevollfter Pfleger, mit ihm eintretend, rief ihm zu: „Der Bater 
iſt nicht bier, befänftigen Sie fi; bier ift Tante, bier ift Nichte, 
feben Sie bin!" — „Nicht bier! nun fo laßt mich weg, ihn zu 
ſuchen! er allein foM’3 bören, dann will ich fterben. kt mid 
von den Lichtern weg, von dem Tag! er blendet mich, er ver: 
— griff ſeine Ha ch P 
er Hausarzt trat ein, er eine Hand, vorſichtig den Puls 
fühlend, mehrere Bediente ſtanden ängſtlich umber. — „Was foll 
sh auf diefen Zeppichen? ich verderbe fie, ich zeritöre fie; mein 
Ungläd teäuft auf fie herunter, mein verworfened Geſchidk beſudelt 
fie.” — Er drängte fi gegen die Thura; man benupte das Be 
ftreben, um ihn wegzuführen und in das entfernte Gaftzimmer zu 
bringen, das der Bater zu bemohnen pflegte. Mutter und Tochter 
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ſtanden erſtarrt: fie hatten Oreſt gefehen-, von Serien verfolgt, 
niht durch Kunſt veredelt, im gränlicher widerwaͤrtiger Wirklich 
lit, de im- Kontraſt mit einer bebaglichen ne wohnung im 
Harften Kerzenfchtmmer nur befto Fürdterficher ‚Sram 
ſahen die Frauen ih an, und jede ee in — Augen 

andern das Schredbild zu ſehen, das ſich ſo tief in die rigen 
engenrägt hatte. 

Mit halber Beſonnenheit ſendete darauf die Baronin Bedienten 
auf Bedienten, ſich gu erkundigen. Sie erfuhren zu einiger Des 
uhigumg, daß man ibn ausfleide, trockne, beforge; halb gegen» 

wärtig, balb unbemußt, laſſe er Alles geſchehen. Viederholtes 
Anfragen wurde zur Geduld vertielen. 

Endlich vernahmen die beängfti sftigten Frauen, män habe im 
jur Ader gelafien und fonft alles efünftigenbe möglichft ange« 
wendet; er fei zur Ruhe gebracht, man hoffe Schlaf. 

Mitternacht kam beran; die Baronin verlangte, wenn er ſchlafe, 
im zu ſehen; ber Arzt widerftand, der Arzt gab nad; Hilarie 
brängte ſich mit ber er berein. Das Bimimer war bunte, 
nur eine dammerte hinter dem grünen Schiem; man jah 
wenig, man börte nichts; die Mutter näherte fi dem Bette, His 
larie ſehnſuchtsvoll ergriff das Licht und ‚beleuchtete den Schla⸗ 
fenden. So lag er abgewenvet, aber ein hochſt gierliches Ohr, 
eine volle Bande, jest bläßlich, ſchienen unter ven ſchon wieder 
ſich fraufenden Locken auf das anmuthigſte hervor, eine ruhende 
Im und ihre länglichen zartträftigen Yinger zogen ben unſteten 

Sid an. Hilarie, leiſe atbinend, glaubte jeldft einen leifen Athem 

ju vernehmen, fe näherte die Serge, wie Pſyche in Gefahr, wie 
*— Ruhe zu ſtören. Der Arzt nahm die Serge weg und 

leuchtete den Frauen nah ihren Zimmern. 

Wie dieſe guten, alles Antheils wärbigen Berfonen ihre naͤcht⸗ 
lichen Stunden zugebradt, ft. uns ein Geheimniß geblieben; ven 
andern Morgen aber von früh an jeigten fih beide höchſt unges 
duldig. Des Anfragens war kein Ende, der Wunfh, den Leis 
denen zus fehen, beſcheiden, doch Dingend: nur gegen Mittag 
kraubte der Arzt einen kurzen Beſuch. 

Die Baronin trat hinzu, Flavio reichte die Hand hin — „Vers 
zihung, liebſte Tante! einige Geduld, vieleicht nicht Tange* — 
hilarie trat hervor, auch ihr gab er die Rechte — „Gegrüßt, 
liebe Schwefter” — das fuhr ihr durchs Herz, er ließ wicht log, 
fe fahen einander an, das herrlichſte Baar, kontraftirend im ſchön⸗ 
* ‚Sinme Des Junglings ſchwarze funkelnde Augen ftintmten 

den büftern verwirtten Locken; bagegen ſtand fie“ fcheinbar 
—* in Ruhe, doch zu dem erfhütternven'Begebriiß geſellte 
fd) num die ahnungsvolle Begenwatt: Bie Benennung Schwefter! 
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— ihr Allerinnerftes war aufgeregt, Die Baronin fprah: „Wie 
geht es, lieber Neffe?! — „Ganz leivlih, aber man behandelt 
mich übel“ — „Wie ſo?“ — „Da haben fie mir Blut gelafien, 
das ift graufam; fie haben es weggeſchafft, das ift frech; es ge: 
hört ja nicht mein, es gehört alles, alles ihr." — Mit biefen 
Morten ſchien fih feine Geftalt zu verwandeln, doch wit heißen 
Thränen verbarg er fein Antlig ins Kiffen. 
Hilariens Miene zeigte der Mutter einen furchtbaren Ausprud: 
e3 war, als wenn das. liebe Kind die Pforten der Hölle nor fid 
eröffnet fjähe, zum erftenmal ein Ungeheures erblidte und für 
ewig. Raſch, leivenfchaftlich eilte fie durch den ‚Saal, warf ſich 
im legten Kabinet auf den Sopha; die Mutter folgte und fragte, 
was fie leider fchon begriff. Hilarie, wunderſam aufblidend, rief: 
„Ras Blut, das Blut, es gehört alles ihr, alles ihr, und fie ift 
e3 nicht werth. Der Unglüdjeligel der Armel" . Mit vdiefen 
Worten erleichterte der bitterjte Thränenjtrom das hebrängte Her;. 
Wer unternähme es wohl, die aus, dem Vorhergehenden fi 
entwidelnden Zuftänbe zu enthällen, an den Tag gu bringen das 
innere, aus biefer erften Zuſammenkunft den Grauen erwachſende 
Unheil? Auch dem Leidenden war fie höchſt ſchädlich; fo be: 
bauptete wenigftens ber Arzt, der zwar oft genug zu berichten 
und zu tröſten fam, aber fih doch verpflichtet fühlte, alles weis 
tere Annähern zu verbieten. Dabei fand er auch eine willige 
Rachgiebigleit; die Tochter wagte nicht zu verlangen, was die 
Mutter nicht zugegeben hätte, und fo gehorchte man dem Gebet 
des verftändigen Mannes, Dagegen brachte er aber die berubi- 
gende Nachricht, Flavio habe Schreibzeug verlangt, auch Einiges 
aufgezeichnet, es aber ſogleich neben ſich im Bette verftedt. Nun 
gefellte fi Neugierde zu der übrigen Unruhe und Ungebuld, es 
waren peinlihe Stunden. Nach einiger Zeit brachte er jedoch ein 
Blätthen von ſchöner, freier Hand, obgleid mit Haft gejchrieben;, 
e3 enthielt folgenve Zeilen: | 


Ein Wunder ift der arme Nenſch geboren, 

In Wundern tft der irre Menſch verloren; 

Nach welcher dunklen, ſchwer entdedten Schwelle 
Durchtappen pfadlos ungemifje Schritte? | 

Dann in lebenvigem Himmelsglang und Mitte 

Gewahr’, empfind’ ih Naht und Tod und Hölle. 


Hier nun konnte die edle Dichtkunſt abermals ihre heilend 
Kröfte erweilen. Innig verfhmolzen mit Mufil, beilt fie 
Geelenleiven aus dem Grunde, indem fie folche gewaltig anre 
beroorruft und in auflöfenden Schmerzen verflüchtigt, Der A 
hatte ſich überzeugt, daß der Jungling bald wieber berzuftell 


in 
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jei; lörperlich gefund, werde er ſchnell ſich wieber freh fühlen, 
wenn die auf feinem Geift laſtende Leidenichaft zu heben oder zu 
lindern wäre. SHilarie fann auf Erwiederung; fie faß am Flügel 
und verſuchte die Zeilen bes Leidenden mit Melodie zu begleiten. 
63 gelang ihr nicht, im ihrer Seele Hang nichts zu fo tiefen 
Schmerzen; doch bei biefem Verſuch fchmeichelten Rhythmus und 
Reim fih dergeſtalt an ihre Gefinnungen an, dab fie jenem Ge- 
dicht mit lindernder Heiterleit entgegnete, indem fie ſich Zeit nahm, 
folgende Strophe auszubilden und abzurunden: 


Bit noch fo tief in Schmerz und Qual verloren, 
Sp bleibjt du doch zum Jugendglück geboren; 
Ermanne di zu tal geſundem Schritte: 

Komm in der Freundſchaft Himmelsglanz und Helle, 
Empfinde dich in treuer Guten Mitte: 

Da fprieße dir des Lebens beitre Quelle. 


Der ärztliche Hausfreund übernahm die Votſchaft; fie gelang, 
{hen erwiederte der Züngling gemäßigt; Hilarie fuhr mildernd 
fort, und fo ſchien man nad und nad) wieder einen beitern Tag, 
einen freien Boden zu gewinnen, und vielleicht ift es und ver: 
gönnt, den ganzen uf diefer holden Kur gelegentlich mitzu- 
teilen. Genug, einige Seit verftrich im folder Befchäftigung 
höhft angenehm; ein ruhiges Wiederſehen bereitete fi vor, das 
der Arzt nicht länger als nöthig zu verjpäten gedachte. 

Indeſſen hatte die Baronin mit Ordnen und Zurechtlegen alter 

iere fich beſchäftigt, und dieſe dem gegenwärtigen Zuſtande 
ganz angemeflene Unterhaltung wirkte gar wunberfam auf den 
erregten Geift. Sie ſah mande Jahre ihres Lebens zurüd; ſchwere 
deohende Beiden waren worübergegangen, deren Betradhtung den 
Muth für den Moment kräftige; befonders rührte fie die Erinne⸗ 
ng an ein fchönes Berhältniß zu Malarien, und zwar in bes . 
denflihen Buftänden. Die Herrlichleit jener einzigen Frau ward 
ihr wieder vor die Seele gebracht und fogleich der Entſchluß ges 
fat, fih auch dießmal an fie gu wenden; denn zu wem fonft 
ätte fie ihre gegenwärtigen Gefühle richten, wen fonft Furcht 
und Soffnung offen befennen follen? Ä 
„Bei dem Aufräumen fand fie aber auch unter andern des - 
Bruders Miniatur Portrait und mußte über die Nehnlichleit mit 
dem Sohne lachelnd ſeufzen. Hilarie überrafchte fie in biefem 
Augenblid, bemächtigte fi) bes Bildes, und aud fie warb von 
jener Aehnlichkeit wunderſam betroffen. - 

So undleng einige Zeit; endlich mit Vergünftigung des Arztes 
und in feinem Geleite trat Flavio angemeldet zum Fruhſtück herein. 
De Frauen hatten ſich vor biefer erſten Erſcheinung gefürdhtet, 

Goethe, Werke. 8. Br. - 1 
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Wie aber gar oft in bedeutenden, ja ſchrecklichen Momenten etwas 
heiter, aud wohl läcerlid fi zu ereignen pflegt, jo glückte es 
auch bier. Der Sohn kam völlig in des Vaters Kleidern; denn 
‚da von feinem Anzug nichts zu brauden war, fo hatte man fich 
der Feld» und Hausgarderobe des Majors bedient, die er, zu 
bequemem Jagd⸗ und Familienleben, bei der Schweiter in Ber- 
wahrung ließ. Die Baronin lädelte und nahm fih zuſammen; 
Hilarie war, fie wußte nicht wie, betroffen; genug, fie wendete 
das Gefiht weg, und dem jungen Manne wollte in diefem Augen⸗ 
blid weder ein herzliches Wort von den Lippen, noch eine Phraſe 
glüden. Um nun ſämmtlicher Geſellſchaft aus der Verlegenheit 
zu helfen, begann ber Arzt eine Bergleihung beiver Geftalten. 
Der Vater fei etwas größer, hieß es, und —2* der Rock etwas 
zu lang; dieſer ſei etwas breiter, deßhalb der Rock über die 
Schultern zu eng. Beide Mißverhältniſſe gaben dieſer Maskerade 
ein komiſches Anſehen. i 

Durch dieſe Einzelnheiten jedoch kam man über das Bedenk⸗ 
liche des Augenblicks hinaus. Für Hilarien freilich hlieb die Aehn⸗ 
lichkeit des jugendlichen Vaterbildes mit der friſchen Lebeuägegen- 
wart des Sohnes unheimlich, ja. bedrängend. 

Nun aber wünſchten wir wohl den nächſten Zeitverlauf won 
einer zarten Frauenhand umftändlich gefchilvert zu fehen, da wir 
nah eigener Art und. Weiſe und nur mit dem A inften bes 
faffen dürfen. Hier muß denn. nun von dem Einfluß der- Dicht: 
kunſt abermals die Rede fein. | 

Ein gewiſſes Talent konnte ‚man unſerm Ylavio. nicht ab- 
ſprechen; es bedurfte jedoch nur zu fehr eines leidenfchaftlich finn- 
lichen Anlafjes, wenn etwas Borzügliches gelingen follte; deß⸗ 
wegen benn aud faſt alle Gedichte, jener unwiderſtehlichen Frau 
gewidmet, höchft eindringen und lobensmerth erſchienen und nun, 
einer gegenwärtigen höchſt liebenswürdigen Schönen mit enthufie- 
ſtiſchem Ausdrudk worgelefen, nicht geringe Wirkung heruorbringen 
mußten, J 

Ein Frauenzimmer, das eine andere leidenſchaftlich geliebt ſieht, 
bequemt ſich gern zu der Rolle einer Vertrauten; ſie hegt ein 
heimlich, kaum bewußtes Gefühl, daß es nicht unangenehm fein 
müßte, ſich an die Stelle der Angebeteten leiſe gehoben zu ſehen. 
Auch gieng die Unterhaltung immer ‚mehr und „mehr ind Bebeu- 
tende. Wechfelgedichte, wie fie der Liebende gern verfaßt, meil 
er jih von feiner Schönen, wenn auch nur beſcheiden, halb und 
halb kann erwiedern laffen, was er wünſcht und was'er au ihrem 
fhönen Munde zu hören kaum erwarten durfte. Dergleichen wur: 
den mit Hilarien auch wechjelsweife gelefen, und zwar, da es nur 
aus der einen Handſchrift geſchah, in welche man beiberfeits, um 
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zu rehter Beit einzufallen, hineinſchauen und zu biefem Zweck 
jedes das Bändchen anfaflen mußte, fo fand ih, daß man, nabe 
fend, nach und nach Perſon an Perſon, Hand an Hand immer 
näher rüdte und die Gelenke fih ganz natürlih zulegt im Ber: 
borgenen berührten. 

Aber bei diefen fchönen Berbältniffen, unter ſolchen daraus 
entipringenden, allerliebften Annehmlichkeiten fühlte Flavio eine 
ſchmerzliche Sorge, die er ſchlecht verbarg und, immerfort nach 
der Ankunft feines Vater ſich fehnend, zu bemerken gab, daß er 
dieſen das Wichtigfte zu vertrauen habe. Diefes Geheimniß indeß 
wire, bei einigen Nachdenlen, nicht ſchwer zu errathen gewefen. 
Ine teizende Frau mochte in einem bewegten, von dem zubring: 
lihen Jüngling hervorgerufnen Momente den Unglädlihen ent: 
Idieven abgewiefen und die bisher hartnädig behauptete Hoffnung 
aufgehoben und zerftört haben. Eine Scene, wie dieß zugegangen, 
nogten wir wicht zu ſchildern, aus Furcht, bier möchte uns bie 
jugendliche Gluth ermangeln. Genug, er war fo wenig bei ſich 
ſelbſt, daß er ſich eiligjt auß der Garnifon ohne Urlaub entfernte 
ud, um feinen Bater aufzufuchen, durch Nacht, Sturm unb 
Regen nad) dem Landgut feiner Tante verzweifelnd zu gelangen 
trahtete, wie wir ihn auch vor Kurzem haben anfommen fehen. 
De Folgen eines folchen Schrittes fielen ihm nun bei Rüdtehr 
nühterner Gedanken lebhaft auf, und er wußte, da ber Vater 
mmer länger ausblieb und er bie einzige mögliche Vermittlung 
ratbehren follte, fich weder zu fallen noch zu reiten. 

‚. Bie erftaunt und betroffen war er deßhalb, als ihm ein Brief 
une Obriſten eingehänbigt wurde, deſſen befanntes Siegel er mit 

und Bangigteit auflöfte, der aber nach ven freunblich- 
ken Worten damit endigte, daß der ihm ertheilte Urlaub noch um 
einen Monat ſollte verlängert werden. 

So unerllärlih nun auch dieſe Gunft ſchien, jo warb er doch 
dadurch von einer Laft befreit, die fein Gemüth faſt angſtlicher 
aß die verſchmähte Liebe ſelbſt zu drüden begann. Er fühlte nun 
gan; das Gluck, bei feinen liebenswürbigen Verwandten jo wohl 
aufgehoben zu fein; er durfte ſich der Gegenwart Hilariens er⸗ 
kemen und war nad Kurzem im allen feinen angenehm: gefelligen 
Sigenihaften wieber hergeftellt, die ihn der ſchönen Wittwe felbit 
ſowohl als ihrer Umgebung auf eine Beit Yang nothmendig ges 
"ot hatten und nur durch eine peremtorifche Forderung ihrer 
Hand für immer verfinftert worden. 

m folder Stimmung konnte man die Ankunft des Vaters gar 
wohl erwarten; auch wurden fie durch eintretende Naturereignifie 
ju einer thätigen Lebensweife aufgeregt. Das anhaltende Regen: 
wetter, das fie bisher in dem Schloß zufammenbielt, hatte überall, 
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in großen Waſſermaſſen niedergehend, Fluß um Fluß angeſchwellt; 
e3 waren Dämme gebrochen, und die Gegend unter dem Schloſſe 
lag als ein blanker See, aus weldem die Dorfichaften, Meier: 
höfe, größere und Heinere Befigthümer, zwar auf Hügeln gelegen, 
doch immer nur infelartig hervorſchauten. 









beunrubigen ſchien, fo endete foldes nur mit nedendem Sche 
daß eins dem andern eine ängſtliche Miene, eine größere 
legenheit, eine furchtſame Geberde wollte abgemerft haben. 

defien war das mwechjelfeitige Vertrauen bebeutend gewachſen; 
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Gewohnheit ſich zu ſehen und unter allen. Umftänden zuſammen 

pi fin, batte fi verftärtt, und die gefährlihe Stellung, wo 
wandtſchaft und Neigung zum mechjelfeitigen Annähern und 

Feſthalten ſich berechtigt glauben, ward immer bedenklicher. 

Anmuthig follten fie jedoch auf folchen Liebeswegen immer 

heiter und weiter verlodt werden. Der Himmel Härte fih auf, 
eine gewaltige Kälte, der Jahreszeit gemäß, trat ein: Me Bafler 
gefroren,, ehe fie verlaufen konnten. Da veränderte fi das Schau: 
ſpiel der Welt vor allen Augen auf einmal; was durch Fluthen 
erſt getrennt war, hieng nunmehr durch befeftigten Boden zufammen, 
und alfobald that ſich als erwünfchte Vermittlerin die Schöne Kunft 
hervor, welde, die erften raſchen Wintertage zu vwerherrlihen und 
neued Leben in das Eritarrte zu bringen, im hoben Norden er: 
funden worden. Die Rüftlammer öffnete fih, Jedermann fuchte 
nad feinen gezeichneten Stahlichuhen, begierig, die reine glatte 
sähe, jelbft mit einiger Gefahr, als der erite zu befchreiten. 
Unter den Hausgenoſſen fanden ſich viele zu höchſter Leichtigkeit 
Geübte; denn dieſes Vergnügen ward ihnen fait jedes Jahr auf 
benahbarten Seen und verbindenden Kanälen, dießmal aber in 
der fernhin erweiterten Fläche. 
.. Ylavio fühlte fich nun erft durch und durch gefund, und Hilarie, 
jat ihren frühften Jahren von dem Oheim eingeleitet, bewies fich 
jo Tieblich als kraftig auf dem neu erjchaffenen Boden; man bewegte 
ſich luſtig und Iuftiger bald zufanmen, bald einzeln, bald ge: 
trennt, bald vereint. Sceiden und meiden, was ftonft jo ſchwer 
aufs Herz fällt, ward bier zum Kleinen fcherzhaften Frevel: man 
fob ih, um ſich einander augenblid3 wieder zu finden. 

Aber innerhalb diefer Luft und Yreudigfeit bewegte fih auch 
eine Welt des Bebürfniffes; immer waren bisher noch einige Ort: 
haften nur -halb verjorgt geblieben; eilig flogen nunmehr auf 
tätig befpannten Schlitten die nöthigften Waaren hin und wieder, 
und was der Gegend noch mehr zu Gute fam, war, daß man 
aus manchen der vorübergehenden Hauptftraße allzufernen Orten 
nunmehr jchnell die Erzeugniſſe des Feldbaues und der Landwirth⸗ 
(haft in die nähften Magazine der Städte und Heinen Fleden 
bringen und von dort ber aller Art Waaren zurüdführen Tonnte. 
Run war auf einmal eine bebrängte, den bitterften Mangel em: 
piindende Gegend wieder befreit, wieder verforgt, durch eine glatte, 
dem Geſchickten, dem Kühnen geöffnete Fläche verbunden. 

Auch das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltendem Ber: 
gmügen, mander Pflichten einer liebevollen Anhänglichleit zu ge: 
denken. Man befuchte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem Noth⸗ 
wendigen; auch andere wurden heimgejucht: Alte, für deren Ge: 
fundheit man beforgt geweſen; Geiftlihe, mit denen man erbauliche 
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Unterhaltung ſittlich zu pflegen gewohnt war und ſie jetzt in dieſer 
Prüfung noch achtungswerther fand; Kleinere Gutsbeſitzer, die fühn 
genug vor Zeiten ſich in gefährliche Niederungen angebaut, dieß⸗ 
mal aber, durch wohlangelegte Dämme geſchützt, unbeſchädigt 
geblieben und nad graänzenloſer Angſt fi ihres Daſeins doppelt 
erfreyten, Jeder Hof, jedes Haus, jede Familie, jerer Einzelne 
hatte feine Geſchichte, er war fih und aud wohl andern eine 
bedeutende Perſon geworden; deßwegen fiel auch einer dem andern 
Erzählenden leiht in die Rede. Eilig war jeder im Sprechen und 
Handeln, Kommen und Gehen: denn es blieb immer die Gefahr, 
ein plötzliches Thauwetter möchte den ganzen fchönen Kreis glüd- 
lichen Wechſelwirkens zerftören, die Wirthe bedrohen und vie Säfte 
vom Haufe abfehneiden. 

War man ven Tag in fo rafher Bewegung und dem leb⸗ 
bafteften Intereſſe befhäftigt, jo verlieh der Abend auf ganz andere 
Weiſe die angenehmiten Stunden; denn das hat die Eisluft wor 
allen andern förperlichen Bewegungen voraus, daß die Anfiren- 
gung nicht erhigt und bie Dauer nicht ermüdet. Sämmtliche 
Glieder ſcheinen gelenfer zu werben und jebes Verwenden der Kraft 
neue Kräfte zu erzeugen, fo daß zulegt eine felig bewegte Rube 
über ung tommt, in ber wir und zu wiegen immerfort gelodt find. 

Heute nun konnte fih unfer junges Paar von dem glatten 
Boden nicht Loslöfen; jeder Lauf gegen das erleuchtete Schloß, 
wo fih ſchon viele Gejelfehaft verfammelte, ward plötzlich um⸗ 
. gewendet und eine Rüdiehr ind Weite beliebt; man mochte ſich 
nit non einander entfernen, aus Furcht, fi zu verlieren, man 
faßte jich bei der Hand, um der Gegenwart ganz gewiß zu fein. Am 
allerfügeften aber fihien die Bewegung, wenn über den Schultern 
die Arme verſchränkt ruhten und die zierlichen Singer unbewußt | 
in beiberfeitigen Lodden fpielten. - 0 

Der volle Mond ftieg zu dem glühenden Sternenhimmel herauf 
und vollendete das Magiſche der Umgebung. Sie fahen fih wieder 
deutlich und fuchten wechjelfeitig in den befchatteten Augen Er: 
wiederung wie fonft, aber es ſchien ander8 zu fein. Aug ihren 
Abgrunden ſchien ein Licht hervorzubliden und anzudeuten, was 
der Mund weislich verfchwieg; fie fühlten ſich ‚beide in einem feftlich 
behäglihen Zuſtande. 

Alle hodhftämmigen Weiden und Erlen an den Gräben, alles 
niedrige Gebüfch auf Höhen und Hügeln war deutlich geworben ; 
die Sterne flammten, die Kälte war gewachſen, fie fühlten nichts 
davon und fuhren dem lang daher gligernden Wiederſchein des 
Mondes, unmittelbar dem himmliſchen Geftten felbft entgegen. 
Da blidten fie auf und fahen im Geflimmer des Wiederſcheins 
die Geftalt eines Mannes hin und ber fhweben, ver feinen Schatten 
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zu verfolgen ſchien und ſelbſt dunkel, vom Lichtglanz umgeben, 
anf fie zujchritt; unwillkürlich wendeten fie fih ab; Jemanden zu 
begegnen wäre widerwärtig gewefen. Sie vermieden bie fi immer: 
fat bin und her bewegende Geftalt und fchienen nicht bemerkt 
zu fen Gie verfolgten ihren geraden Weg nah dem Schloſſe; 
doch verließ fie auf einmal dieſe ruhige Faſſung, denn die Geſtalt 
umlreiſte mehr al3 einmal das beängitigte Paar. Zufällig hatten 
fe die Schattenjeite gewonnen, jener, vom vollen Mondglanz 
bleuchtet, fuhr gerade auf fie zu, er ftand nah vor ihnen: es 
war unmöglich , ven Vater zu verkennen. 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in Ueberrafhung das 
Heihgewiht und ftürzte zu Boden; Flavio lag ® gleicher Seit 
af einem Knie und faßte ihr Haupt in fernen Schooß auf; fie 
verbarg ihr Angeficht, fie wußte nicht, wie ihr geworden war. — 
‚36 hole einen Schlitten, dort unten fährt noch einer vorüber; 
id hoffe, fie bat ſich nicht befhäbigt; bier, bei vieſen hohen drei 
Glen find’ ich euch wieder!“ fo fprach der Vater und war ſchon 
weit hinweg. Hilarie raffte fih an dem Jüngling empor. — „Laß 
und ‚“ vief fie, „das ertrag’ ih nicht.” — Sie bewegte 
ſih nach der Gegenfeite des Schloffes heftig, daß Ylavio Ke nur mit 
emiger Anftrengung erreichte; er gab ihr die freunvlichften Worte. 

Auszumalen ift nicht die innere Geftalt der drei nunmehr 
auchtlich auf der glätten Fläche im Mondſchein Verirrten, Ber: 
wirtten. Genug, fie gelangten jpät nach dem Schlofje, das junge 
Jaar einzeln, ſich nicht zu berühren, fich nicht zu nähern wagend, 
der Bater mit dem leeren Schlitten, den er vergebens ins Weite 
md Breite hulfreich herumgeführt hatte. Muſik und Tanz waren 
Then im Gange; Hilarie, unter dem Vorwand ſchmerzlichet Folgen 
eines ſchlimmen Falles, verbarg ſich in ihr Zimmer; Flavio über: 
br Vortanz und Anorbnung ſehr gern einigen jungen Gejellen, 
Ve ih deren bei feinem Außenbleiben ſchon bemächtigt hatten. 
der Major kam nit zum Vorſchein und fand es wunderlich, 
obgleich wicht unerwartet, fein Zimmer wie bewohnt anzutreffen; 
bie eigenen Kleider, Wäſche und Geräthichaften, nur nicht fo 
ndentlich, wie er's gewohnt war, umher liegend. Die Hausfrau 
verſah mit anfländigem Zwang ihre Pflichten, und mie froh mar 
fe, als alle @äfte, ſchiclich untergebracht, ihr endlich Raum ließen, 
wit dent Bruder ſich zu erklären. Es war bald getban: doch 
heauchte es Zeit, fih von der Ueberraſchung zu erholen, das Uns 
emarlete zu begreifen, bie Zweifel zu heben, die Sorge zu be: 
“eihtigen; an Löfung des Knotens, an Befreiung des Geiftes 


Bar nicht ee a denten. ſeh wohl deß biefem Punkte 
Unfere Lef eu ‚ daß von biefem Bun 
un wir beim —8 —5 —* — nicht mehr darſtellend, 
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ſondern erzaͤhlend "und betrachtend verfahren müſſen, wenn wir in 
die Gemuthszuſtaͤnde, auf welche jetzt Alles ankommt, eindringen. 
und fie uns vergegenwärtigen wollen. | 

Wir berichten aljo zuerft, daß der Major, feitdem wir ihn 
aus ben Augen verloren, feine Zeit fortwährend jenem Familien⸗ 
geihäft gewidmet, dabei aber, fo ſchön und einfach es auch vorlag, 
Doh in mandhem Einzelnen auf unerwartete Hinderniffe traf. Bie 
es denn überhaupt jo leicht nicht ift, einen alten verworrenen 
Zuftand zu entwideln und die vielen verfchräntten Fäden auf einen 
Kraul zu winden. Da er nun defhalb den Ort öfter8 weränden 
mußte, um bei verfchiebenen Stellen und PBerjonen vie Angelegen: 
heit zu betreiben, fo gelangten die Briefe der Schwefter nur langfam 
und unordentlih zu ihm. Die Berirrung des Sohnes und beflen 
Krankheit erfuhr er zuerft; dann hörte er von einem Urlaub, ben 
er nicht begriff. Daß Hilariens Neigung im Umwenden begriffen 
fei, blieb Um verborgen; denn wie hätte die Schwefter ihn davon 
unterrichten mögen. 

Auf die Nachricht der Ueberſchwemmung befchleunigte er feine 
Reife, kam jedoch erſt nach eingefallenem Froſt in. die Nähe ber 
Eisfelder, ſchaffte fih Schrittihuhe, fendete Knechte und Pferde 
durch einen Umweg nach dem Schloffe, und fi mit rafchem Lauf 
‚dorthin bewegend, gelangte er, die erleuchteten Fenſter ſchon von 





ferne jchauend, in einer tagllaren Nacht zum unerfreulichften Ar: | 
fhanen und war mit fih jelbft in die unangenehmite Berwirrung 


gerathen, 

: Der Mebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirklichen 
ift im Kontraft immer ſchmerzlich; und follte Lieben und Bleiben 
nicht eben die Rechte Haben, wie Scheiben und Meiden? Um 
doch, wenn fi eins vom andern losreißt, enifteht in der Seele 
eine ungeheure Kluft, in ver ſchon manches Herz zu Grunde gieng. 

a, der Wahn bat, fo lange er dauert, eine unüberwindlide 

beit, und nur männliche tüchtige Geifter werben durch Er: 
Iennen eines Irrthums erhöht und geſtärkt. Eine ſolche Ent: 
bedung hebt fie über ſich felbft, fie ftehen über ſich erhoben und 
bliden, indem ver alte Weg verfperrt ift, fchnell umher nach einem 
neuen, um ihn allfofort frifh und muthig anzutreten. 

Unzählig find die Verlegenheiten, in welche fih der Menid 
in ſolchen YAugenbliden verjegt ſieht; unzählig die Mittel, welche 
eine erfinderiihe Natur innerhalb ihrer eignen Kräfte zu ent⸗ 
deden, ſodann aber auch, wenn biefe nicht auslangen, außerhalb 
ihres Bereichs freundlich anzubeuten weiß. 

Zu gutem Glüd jedoch war der Major durch ein halbes Be 
wußtjein, ohne fein Wollen und Trachten, ſchon auf. einen folder 
Zall im Ziefflen vorbereitet. Seitdem er den kosmetiſchen Kammer 
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diener verabſchiedet, ſich jeinem natürlichen Lebensgange wieder 
überlafien, auf den Schein Anfprüche zu machen aufgehört hatte, 
empfand er fi am eigentlichen törperlien Behagen einigermaßen 
verfügt. Gr empfand das Unangenehme eines lleberganges vom 
etſten Liebhaber zum zartlichen Bater; und doch wollte biefe Rolle 
inmer mehr umd mehr ſich ihm aufbringen. Die Sorgfalt für 
das Schickſal Hilariens und der Geinigen trat immer zuerft in 
feinen Gebanten hervor , bis das Gefühl von Liebe, von 
von Berlangen onnähernder Gegenwart fidy erft fpäter altete. 
Und wenn er ſich Hilarien in feinen Armen vadte, fo war es 
ihr Glück, was er beberzigte, das er ihr zu fchaffen wünfchte, 
mehr als die Wonne, fe zu befigen. a, er mußte fi, wenn 
er ihreg Andenkens rein genieben wollte, zuexft ihre bimmliich 
ungeiveodene Neigung, er mußte jenen Augenblid deuten, wo 
fie ih ihm fo unverhofft gewidmet hatte. 

Nun aber, da er in klarſter Nacht ein vereintes junges Paar 
vor fi gefeben ‚ die Liebenswürdigfte zufgmmenftürzenn, in dem 
Schooße des Yünglings, beide feiner verheißenen bülfreihen Wieder: 
tunft ie achtend, ihn an dem genau bezeichneten Orte nicht er⸗ 
wartend, —25 — in die Nacht, une er fi ſelbſt im dufter⸗ 
fen Auflande über loflen; wer fühlte das mit und verzweifelte nicht 
in feiner Seele? 

Die an ra gewöhnte, auf nähere Bereinigung hoffende 
Familie 22 ſich verrät ande! auseinander; Hilarie blieb hartnädig 
auf ihrem for nahm ſich zuſammen, von ſeinem 
—* den g hegang zu erfahren. Das Unheil war durch 
einen weiblichen Frevel der ſchönen Wittwe verurfacht. Um ihren 
bisher leidenſchaftlichen Berehrer Flavio einer: andern Liebens 
würdigen, welche Abfiht auf ihn verrieth, nicht zu überlafien, 
wendet fie mehr jcheinbare Gunft, als billig ift, an ihn. Er, 
dadurch aufgeregt und ermutbigt, fucht feine Zwecke beftig bis ins 
Ungehörige zu verfolgen, worüber denn erſt Widermärtigleit und 
Jeift, darauf ein entfchiebener Bruch dem ganzen Berhältnif an: 
wiederbringlich ein Ende macht. 

Bäterlicher Milde bleibt nichts übrig, als die Fehler der Kinder, 
wenn fie traurige Folgen haben, zu bevauern und wo möglich 
berzuftellen; geben fie Täßlicher, aß" zu hoffen war, vorüber, fie 
nu verzeihen und zu vergeflen. Nah wenigem Bebenten- und Bes 
eden gieng Flavio ſodann, um an ber Stelle feines Vaters Manches 
zu beforgen, auf die übernommenen Güter und, follte dort bis 
sum Ablauf feines Urlaubs verweilen, dann fih wieder ans Re: 
giment anfchließen, welches indeſſen in eine andere Garniſon vers 


worden. 
Eine Befchäftigung mehrerer Tage war es für den Major, 
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Beiefe und Balete Re eröffnen, welche fich während feines lan: 
gesen Ausbleibens bei der Schweiter gehäuft hatten. Unter andern 
faub er eim Schreiben jenes tosmetifihen Freundes, des wohlcon⸗ 
ferwisten Schaufpielers. Diefer, durch den verabfchieeten Kammer: 
Diener benachrichtigt von dem Zuftande des Rajors und von dem 
Borfahe, ſich zu verheirathen, trug mit der beften Laune die Be: 
bentlichleiten vor, die man bei einem foldhen Unternehmen vor 
Augen haben follte, er behandelte die Angelegenheit auf feine 
Weiſe und gab zu bedenken, dab für einen Mann in gewifien 
Jahren das ficherite oämetijche Mittel fei, An des fchönen Ge⸗ 
ſchlechts zu enthalten und einer Löblichen bequemen Freiheit zu 
ießen. Run zeigte der Major lächelnd das Blatt feiner Schwe⸗ 
Ä ke, — —* aber doch ernſtlich genug auf die Wichtigkeit 
bindeutend. Auch war ihm indefien ein Gedicht ein: 
Ä gefalen, be Den rhythmiſche Ausführung ums nicht gleich beigeht, 
berien Inhalt jedoch durch zierliche Gleichniſſe und anmuthige Wen: 
bung fi; auszeichnete 
„Der fpäte Mond. ber zur a 2 noch anftändig leuchtet, 
verblaßt vor der aufgehenden Sonne; ber Liebeswahn des Alters 
verjqhwindet in Gegenwart leidenſcha ftLicher Jugend; die Fichte, 
Sie im Winter frifch und-Träftig erfcheint, ſieht im Yrübling ver: 
bräunt und mißfärbig aus neben bellaufgrünsnver Birke,“ 

Wir wollen jedoch weder Philofophie nod) Poeſie al3 die ent: 
jgeivenden Helferiunen. zu einer endlichen Entſchließung bier vor- 
üglich preifen; denn wie ein Meines Exeigniß die wichtigften Folgen 
Laden lann, fo entſcheidet es auch oft, wo ſchwankende Geſm⸗ 
nungen obwalten, die, Wage dieſer oder jener Seite zuneigend. 
Dem Major war vor Kurzem ein vorderzom ausgefallen, und er 
fürchtete, den zweiten zu verlieren. An eine kürnſtlich ſcheinda re 
Wiederherſftellung war bei. ſeinen Gefinnungen nit zu benten, 
und mit biefem Mangel um eine junge Geliebte zu — fieng 
an, ihm ganz erniedrigend zu ſcheinen, beſonders jetzt, da er ſich 
mit ihr unter Einem Dad) befand. Früher oder ſpater hatte viel⸗ 
leicht ein ſolches Ereigniß wenig gewirkt; gertive in diefem Augen 
blide aber trat ein folder Moment ein, der einem jeden an eine 
gefunde Bollftändigteit gewöhnten Menſchen höcft widerwärtig 
begegnen muß. Es iſt ihm, als wenn ver Schlußftein feines orga: 
niſchen Weſens entfremdet wäre und das übrige Gewölbe nun auch 
nach und nad zufammenzuftürgen drohte. 

Wie dem auch fei, ber Major unterhielt ſich mit feiner Schwe: 
fter gar bald einfihtig und verftändig über bie fo verwirrt ſchei⸗ 
nende Angelegenheit; fie mußten beibe bekennen, daß fie eigent: 
lich nur dur einen Ummeg ans Ziel gelangt feien, ganz nahe 
daran, von dem fie fich zufällig, durch Außern nlah, durch Irr⸗ 
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thum eines urerfahrnen Slindes verleitet, unbedachtſam entfernt; 
fie fanden nichts natürfiher, als auf diefem Wege zu verharren, 
eine Berbindung beider Kinder einzuleiten umd ihnen fodann jede 
elterfihe Sorgfalt, wozu fie fih die Mittel zu verfchaffen gewußt, 
treu und unabläflig zu wibmen. Böllig in Uebereinftimmung mit 
tem Bruder, gieng die Baronin zu Hilarien ins Zimmer. Diefe 
ſaß am flügel, zu eigner Begleitung fingend und die eintretende 
Begrüpende mit Beiterm Blid und Beugung zum Anhören gleichjam 
einladend. Es war ein angenehmes, berubigenves Lied, das eine 
Etimmung der Sängerin ausſprach, die nicht befjer wäre zu wün- 
fben geivefen. Nachdem fie geenbigt hatte, ftand fie auf, und 
che die ältere Bedächtige ihren Vortrag beginnen konnte, fleng 
fe zu fpreden an: „Befte Mutter! es war ſchoͤn, daß wir über 
die wichtigfte Angelegenheit fo lange geſchwiegen; ich danle Ihnen, 
daß Sie bis jegt dieſe Saite nicht: berührten,; num aber ift es 
wohl Zeit, ſich zu erflären, wenn es Ihnen gefällig iſt. Wie 
denlen Sie ſich die Sache?“ | J 

Die Baronin, höchſt erfreut über die Ruhe und Milde, zu 
der fie ihre Tochter geſtimmt fand, begann ſogleich ein verftän- 
diges Darlegen ver frühern Zeit, der Perſönlichkeit ihtes Bruders 
md feiner Berbienfte; fie gab ven Eindruck zu, den der einzige 
Ram von Werth, ver einem jungen Mäbchen ſo nahe bekannt 
geworden, auf ein freied Herz nothwendig machen muſſe, und fid 
daraus, ſtatt kindlicher Ehrfurcht und Vertrauen, gar wohl eine 
Xigung, die als Liebe, als Leidenſchaft ſich zeige, entwickeln könne. 
gilarie hörte aufmerkſam zu und gab durch bejahende Mienen und 
deihen ihre völlige Einſtimmung zu erkennen; die Meter gieng 
af den Sohn über, und jene ließ ihre langen Augenmwinipern 
falen; und wenn die Rednerin nicht fo rühmliche Arguntente für 
den Süngeren fand, als fie für den Vater anzuführen gewußt 
batte, ſo bielt fie ſich hauptſächlich an die Aehnlichkeit beider, an 
ven Vorzug, ben dieſem die Jugend gebe,. ver zugleih, als voll- 
bonmen aattlicher. Lebenäögefährte. gewählt, bie völlige Verwirk⸗ 
lihung des väterfihen Daſeins von der Beit wie billig verſptaͤche. 
Anh bier ſchien Hilarie gleihftimmig zu denken, obſchon ein etwas 
enkerer Blick und ein manchmal nieverfhauendes Auge eine ge⸗ 
wie in dieſem Fall hochſt natürliche Bewegung verziehen. Auf 
ve äußeren glüdlihen, gewiſſermaßen gebietenden Umftänve lenkte 
fh hierauf der Vortrag. Der abgefchloffene Bergleih, der ſchöne 
Gewinn für die Gegenwart, die nah manchen Seiten hin fi 
eeweiternden Ausſichten, Alles warb völlig der Wahrheit gemäß 
ver Augen geftellt, va es zulegt auch an Winken nicht fehlen 
Ionnte, wie Silrien felbft erinwerlich fein müfle, daß fie früher 
dem mit ihr heranwachſenden Better, und wenn auch nur wie im 
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Scherze, ſei verlobt geweſen. Aus alle dem Vorgeſagten zog nun 
die —* den ſich jelbft ergebenden Schluß, daß nun mit ihrer 
und des Oheims Einwilligung die Berbindung der jungen Leute 
ungeläumt ftattfinden könne. | | 
Hilarie, ruhig blidend und ſprechend, erdiederte darauf: fie 
könne diefe Folgerung nicht fogleich gelten laflen, und führte gar 
ſchön und anmuthig dagegen an, was ein zartes Gemüth gewiß 
mit ihr gleich empfinden wird, und das wir mit Worten auszu⸗ 
führen nicht unternehmen. . Ä 
Bernänftige Menſchen, wenn fie etwas Berftändiges ausge⸗ 
jonnen, wie diefe oder jene Verlegenbeit zu befeitigen wäre, dieſer 
oder jener Zweck zu erreichen fein möchte, und bafür ſich alle 
dentlichen Argumente verbeutliht und geordnet, fühlen ih höchſt 
unangenehm betroffen, wenn diejenigen, die zu eignem Glücke 
mitwirken follten, völlig andern Sinne gefunden werden und 
aus Gründen, die tief im Herzen ruben, fich demjenigen wider: 
feten, was jo löblich als nöthig ift. Man wechſelte Reden, ohne 
fih zu überzeugen; das Berftändige wollte nicht in das Gefühl 
“einbringen, das Gefühlte wollte fih dem Nützlichen, dem Rob: 
wendigen nicht fügen; das Geſpräch erhitte fi, die Schärfe ds 
Berftandes traf das ſchon verwundete Herz, das nun nicht mehr 
mäßig, fondern leivenjhaftlich feinen Zuftand an den Tag gab, 
fo daß zulegt die Matter felbft wor der Hoheit und Würde des 
iungen Mädchen? erftaunt zurüdzog, als fie mit Energie und 
ahrheit das Unſchickliche, ja Verbrecheriſche einer foldhen Ber: 
bindung hervorhob. | 
In weldher Verwirrung bie Baronin zu dem Bruder zurüd⸗ 
tehrte, läßt fih denken, vielleicht auch, menn gleich nicht voll: 
kommen, nabempfinden, was der Major, der, von biefer ent: 
ſchiedenen Weigerung im Innerften gefchmeichelt, zwar hoffnungs⸗ 
los, aber getröftet vor der Schweſter ftand, fih von jener Be: 
Ihämung entwunden und fo diejes Ereigniß, das ihm zur zarteften 
Ehrenſache geworben war, in feinem Innern ausgeglichen fühlte. 
Er verbarg Dielen Zuftand augenblidlih feiner Schweiter und 
verftectte feine ſchmerzliche Zufriedenheit hinter eine in diefem Falle 
ganz natürlihe Aeußerung: man müfje nichts übereilen, fondern 
dem guten Kinde Beit laflen, den eröffneten Weg, der ſich un: 
mehr gewifiermaßen felbft verftünde, freiwillig einzujchlagen. 
Nun aber können wir kaum unfern Lejern zumuthen, aus 
diejen  ergreifenden inneren Zuſtaͤnden in das Aeußere überzu: 
ehen, worauf doch jegt jo viel anlam. Indeß die Baronin ihrer 
Tochter alle Freiheit ließ, mit Mufit und Gejang, mit Zeichnen 
und Stiden ihre Tage angenehm zu verbringen, auch mit Selen 
und Borlefen fih und die Mutter zu unterhalten, fo befchäftigte 
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fih der Major bei eintretendem Frühjahr, die Familienangelegen⸗ 
beiten in Ordnung zu bringen; der Sohn, der fi in der Folge 
als einen reihen Beſitzer und, wie er gar nicht zweifeln konnte, 
als güdlihen Gatten Hilariend erblidte, fühlte nun erft ein mili⸗ 
taͤriſches Beſtreben nah Ruhm und Rang, wenn der androbende 
Krieg bereinbrechen ſollte. Und fo glaubte man in augenblid: 
liher Beruhigung als gewiß vorauszuſehen, daß biefes —**— 
welches nur noch an eine Berenklichleit geknupft ſchien, ſich bald 
aufhellen und auseinander legen würde. 

Zeider aber war in diefer anfcheinenden Ruhe eine Berubi- 
gung zu finden. Die Baronin wartete tagtäglich, aber vergebens, 
auf die Sinntesänderung ihrer Tochter, die zwar mit Veſcheiden⸗ 
beit und felten, aber doch, bei entſcheidendem Anlaß, mit Sicher: 
beit zu erkennen gab, fie bleibe fo feft bei ihrer Weberzeugung, 
als nur einer fein kann, dem etwas innerlih wahr geworben, 
8 möge nun mit der ihn umgebenden Welt in Einklang ftehen 
oder nicht, Der Major empfand ſich zwiejpältig: er würde fi) 
immer verlegt fühlen, wenn Hilarie fich wirflih für den Sohn 
entſchiede; entſchiede fie ſich aber für ihn. felbit, fo mar er eben 
jo überzeugt, daß er ihre Hand ausſchlagen muſſe. 

Bedauern wir den guten Mann, dem biefe Sorgen, dieſe 
Qualen wie ein bewegliher Nebel unabläflig vorfäwehen, bald 
als Hintergrund, auf welchen ſich bie Wirklichleiten und Beſchaf⸗ 
fgungen. de3 dringenden Tages berworhoben, bald herantretend 
und alles Gegenmwärtige bedeckend. Ein foldhes Wanlen und Schwe- 
ben bewegte fich vor den Augen feines Geiftes; und wenn ihn 
der fordernde Tag Ei raſcher wirkfamer Thätigleit aufbot, fo war 
es bei nächtlichen Erwachen, wo alles Wiperwärtige geftaltet und 
Immer umgeftaltet, im unerfreulichiten Kreis ſich in feinem In⸗ 
ven ummälzte. Dieß ewig mieberlehrende Unabweisbare brachte 
ihn in einen Buftand, den wir faft Verzweiflung nennen dürften, 
weil Handeln und Schaffen, bie ſich fonft als Heilmittel für ſolche 

am ficherften bewährten, bier kaum lindernd, geſchweige 

iedigend wirken wollten. 

In folder Lage erhielt unfer Freund von unbelannter Hand 
ein Schreiben mit Einlabung in das Pofthaus des nahe gelegenen 
‚ wo ein eilig Durchreifender ihn bringen: j fprechen 
winidte Er, bei feinen. vielfahen Befhäfts- und Weltwerhält: . 
niſen an dergleichen gewöhnt, fünmte um fo weniger, ald ihm 
die freie flüchtige Hand einigermaßen erinnerlich ſchien. Ruhig 
md gefaßt nach feiner Art, begab er.fih an ven bezeichneten 
Ort, als in ber befannten, faft bäuerifchen Oberftube die ſchöne 
five ihm entgegen trat, ſchöner und anmutbiger, als er fie 
berloffen hatte. War es, daß unfere Einbildungskraft nicht fähig 
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ift, Das Vorzuͤglichſte feitzubalten und völlig wieder zu wergegen: 


wärtigen, oder hatte wirklich ein bewegterer Zuſtand ihe mehreren 


Heiz gegeben, genug, e3 bedurfte doppelter Faſſung, fein Erſtau⸗ 

nen, feine Berwirrung unter dem Schein allgemeinfter Höflichkeit 

zu verbergen; er grüßte ſie verbindlid mit verlegener Kälte. 
„Richt jo, mein Beſter!“ rief fie aus, „leineswegs bab’ ich 


Sie zwifchen diefe geweißten Wände, in dieſe hödft uneble Um: | 
berufen; ein jo fchlechter Hausrath fordert nicht auf, fih 


gebung 

böfisch zu unterhalten. ch befreie meine Bruft von einer ſchweren 
Laft, indem ich fage, befenne: in Ihrem Haufe hab’ ich viel Un- 
heil angerichtet.” — Der Major trat ftugend zuräd. — Ich 
weiß Alles,“ fuhr fie fort, „mir brauden uns nicht zu erflären; 
Sie und Stlarien, Hilarien und Ravio, Ihre gute Schweſter, fie 


alle bedaure ich.“ Die Sprache fhien ihr zu ſtoden, die herrlichften 


Augenwimpern konnten beroorquellende Thränen nicht zurüdhalten, 
ihre Wange röthete fih, fie war ſchoͤner als jemals, In Außerfter 
Berwirrung ftand der edle Mann vor ihr, ihn durchdrang eine un- 
belannte —— „Setzen wir uns,“ ſagte, die Augen trocknend, 
das allerliebſte en. „Verzeihen Sie mir, bedauern Sie mich! 
Sie ſehen, wie ich beſtraft bin.“ Sie hielt ihr geſticktes Tuch 
abermals vor die Augen und verbarg, wie bitterlich ſie weinte. 

„Klaren Sie mich auf, meine Gnädige!“ ſprach er mit Haft. — 
„Richts von gnädig!“ entgeguete fie himmliſch lächelnd, „nennen 
Sie mi Ihre Freundin, Sie haben feine treuere. Und alfo, 
mein Freund, ich weiß Alles, ich Tenne die Lage der ganzen Fa⸗ 
milie genau, Aller Gefinnungen und Leiden bin ich vertraut.” — 
„Das Tonnte Sie bis auf diefen Grad unterrichten?“ — „Selbft- 
bekenntniſſe. Diefe Hand wirb Ihnen nicht fremb fein.“ Sie 
wies ihm eimige entfaltete Briefe bin. — „Die Hand meiner 
Schweſter, Briefe, mehrere, der nahläfligen Schrift nah, ver: 
traute! Haben Sie je mit ihr in Verhältnik geftanden?“ — „Un: 
mittelbar nicht, mittelbar feit einiger Zeit; bier die Aufihrift — 
An ***.“ — Ein neues Räthiel, an Malarien, die ſchweig⸗ 
famfte aller Seien." — „Deßhalb aber doch die Vertraute, der 
Beichtiger aller bebrängten Seelen, aller verer, die fi ſelhſt ver⸗ 
Ioren haben, ſich wieder zu finden . wünfchten und nicht wiflen, 
wo.” — „Gott fei Dankl“ rief er aus, „daß fih eine folde 
Bermittlung gefunden bat; mir wollt’ es nicht ziemen, fie anzu⸗ 
fliehen; ich fegne meine Schweiter, daß fie es that; denn aud 
mir find Beifpiele befannt, daß jene Treffliche, im Borhalten eines 
fittlih smagifchen Spiegel®, duch die äußere verworrene Geitalt 
irgend einem Unglüdlihen fein rein ſchoͤnes Innere gewiefen und 
ihn auf einmal erft mit fich jelbft befriedigt und zu einem neuen 
Leben aufgeforbert bat.“ — 
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„Diefe Wohlthat erzeigte fie auch mir,” verſetzte die Schöne; 
und in diefem Augenblid fühlte unfer Freund, wenn es ihm au 
nidt lar wurde, dermoch entſchieden, daß aus biefer fonft in 
ihrer Eigenheit abgeſchloſſenen merfwürbigen Perſon ſich ein fittlich: 
Ihönes, theilnehmendes und theilgebendes Wefen bervorthat. — 
„Ich war nicht unglüdlih, aber unruhig,“ fuhr fie fort, „id 
gehörte mir felbft nicht recht mehr an, und das heißt denn doch 
em Ende nicht glüdlich fein. Ich gefiel mir felbft nicht mehr, 
id mochte mi vor dem Spiegel zurechtrücken, mie ich wollte, 
# ſchien mir immer, als wenn ih mich zu einem Mastenball 
herauspukte; aber feitvem fie mir ihren Spiegel vorbielt, feit ic 
gewahr wurde, wie man fich von innen jelbit fchmüden könne, 
tom’ ich mix wieder recht ſchön vor.” Sie fagte das zwiſchen 
Ligen und Weinen und war, man mußte e8 zugeben, mehr als 
—— Sie erſchien achtungswerth und werth einer ewi⸗ 
gen treuen Anhänglichkeit. 

„Und nun, mein Freund, faſſen wir uns kurz: hier find die 
Liefe! fie zu leſen und wieder gu leſen, fich zu beventen, fich gu 
bereiten, bedürften Sie allenfalls einer Stunde, mehr, wenn Sie 
hellen; alddann werben mit wenigen Worten unfere Zuftäne fid 
eutſcheiden lafſen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf. und ab iu geben; 
2 entfaltete nun einen Briefwechfel der Baronin mit Makarien, 
wien Inhalt wir ſummariſch andeuten. jene belagt fi) über 
Ye Ihöne Wittwe. Wie-eine Frau die andere anfiebt und ſcharf 
rurtheilt, geht hervor. Eigentlich iſt nur nom Aeußern und von 
Kruberungen die Rede, nad) dem Innern wird nicht gefragt. 
„Hierauf von Seiten, Malarieng eine milnere Beurtheilung. 
"Hilberung eines folchen Weſens von innen heraus. Das Aeußere 
Tideint als Zolge von Zufälligfeiten, kaum zu tadeln, vielleicht 
a entſchuldigen. Nun berichtet die Bargnin won der Raferei und 
lolheit des Sohns, der wachienden Neigung des jungen Paars, 
om der Ankunft des Vaters, der entſchiedenen Weigerung Hila⸗ 
und, Ueberall finden fi Erwiederungen Makariens von reiner 
iligleit, die aus der grünvlichen Weberzeugung ſtammt, daß 
rau eine fittliche Beſſerung entſtehen müfle: Sie überfendet 
hlgt den ganzen Briefwechſel der ſchönen Frau, deren himmel⸗ 
bines Innere num bervortritt und das Aeußere zu verherrlichen 
* Das Ganze ſchließt mit einer dankbaren Erwiederung an 

rien. 


116 | Wilhelm Meiferk wonderjahte. 
Sechsſtes Kapitel. 


Wilhelm au Lenardo. 


Gudlich, theuerfter Freund, kann ich fagen, fie ift gefunden, 
und zu Ihrer Beruhigung darf ich hinzufegen, in einer Lage, wo 
für das gute Wefen nichts weiter zu wünjhen übrig bleibt, Laſſen 
Sie mich im Allgemeinen reden; ich fehreibe noch hier an Drt und 
Stelle, wo ih Alles vor Augen babe, wovon ich Rechenſchaft 
geben fol. 5 

Häusliher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Orbnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu meit, 
im glüdlichften Berhältniß zu den Fähigkeiten unt Kräften. Um 
fie ber bewegt ſich ein Kreislauf won Handarbeitenden im reinften 
anfänglichiten Sinne; bier ift Beichränttheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unfhuld und Thätigkeit. Nicht 
leicht babe ich mich in einer angenehmeren Gegenwart gefehen, 
über weldde eine beitere Ausficht auf die nächte Zeit und die Zu: 
kunft waltet. Diejes zufammen betrachtet: möchte wohl hinreichend 
fein, einen jeven Zheilnehmenven zu beruhigen. 

Ich darf daher in Erinnerung alles deſſen, was unter un 
beſprochen worden, auf das dringenpfte bitten: der Freund möge 
es bei diefer allgemeinen Schilderung belaſſen, ſolche allenfals 
in Gedanken ausmalen, dagegen aber aller weitern Nachforſchung 
entfagen und fi dem großen Lebensgefhhäfte, in das er nun 
wahrfcheinlich vollkommen eingeweiht fein wird, auf die lebhafteſte 
Deife widmen. 

Ein Duplifat dieſes Briefes fende an Herfilien, das andere 
an den Abbe, der, wie ih vermuthe, am ficherften weiß, mo 
Sie zu finden find. An dieſen geprüften, im Geheimen um 
Dffenbaren immer gleich zuverläffigen Freund fehreibe noch Einiges, 
welches er mittheilen wird; befonvers bitte, mas mich felbit be 
trifft, mit Antheil zu betrachten und mit frommen treuen Wun— 
fhen mein Vorhaben zu fördern. 


| Wilhelm an den Abbe. 

Denn mich nicht Alles trügt, fo tft Lenardo, der höchſtwerth⸗ 
zufhägende, gegenwärtig in eurer Mitte, und ich ſende deßh 
das Duplikat eines Schreibens, damit es ihm ficher zugefte 
werde. Möge dieſer vorzügliche junge Dann in eurem Kreis 3 
anunterbrodhenem beveutendem Wirken verfehlungen werben, ba 
wie ich hoffe, fein Inneres beruhigt ift. 

Mas mid betrifft, fo kann ih, nad fortvauernder thätiger 
Selbitprüfung, mein durch Montan vorlängit angebragtes Ge: 
ſuch nunmehr nur noch ernftlicher wiederholen; der Wunfch, mein 
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Wanderjahre mit mehr Faflung und Stetigkeit zu vollenden, wird 
immer dringender. In fiherer Hoffnung, man würde meinen 
Borftelungen Raum geben, babe ih mid durchaus vorbereitet 
und meine Einrihtung getroffen. Nach Vollendung des Gefchäfts 
zu Gunften meine edlen Freundes werde ih nun wohl meinen 
fernern Zebensgang unter ben ſchon ausgefprochenen Bedingungen 
getroft antreten dürfen. Sobald ih auch noch eine fromme Walls 
fahrt zurüdgelegt, gedenke ich in *** einzutreffen. An diefem Ort 
hoff ich eure Briefe zu finden und meinem innern Triebe gemäß 
von Neuem zu beginnen. . 


Siebentes Kapitel, 


Nachdem unfer Freund vorftehende Briefe abgelaffen, ſchritt 
er, durch manden benachbarten Gebirgszug fortwandernd, immer 
weiter, bis die herrliche Thalgegend fi ibm eröffnete, wo er,, 
vor Beginn eines neuen Lebensganges, fo Manches abzufhließen 
gedachte. Unerwartet traf er bier auf einen jungen lebhaften 
Reifegefährten, durch welchen feinem Beitreben und jeinem Genuß 
Manches zu Gunften gereihen ſollte. Cr findet fih mit einem 
Maler zuſammen, welder, wie vergleichen viele in der ofinen 
Welt, mehrere noch in Romanen und Dramen umberwandeln und 
ſpuken, fi dießmal als ein ausgezeichneter Künftler darſtellte. 
Beide ſchicken fi gar bald in einander, vertrauen ſich wechjelfeitig 
Reigungen, Abfihten, Borfäge; und nun wird offenbar, daß der 
trefflihe Künitler, der aquarellirte Landſchaften mit geiftreicher, 
wohlgezeichneter und ausgeführter Staffage zu ſchmücken weiß, leiden⸗ 
fhaftlidy eingenommen fei von Mignons Schidjalen, Geftalt und 
Weſen. Er Datte fie gar oft ſchon vorgeftellt und begab fi nun 
auf die Reife, die Umgebungen, worin fie gelebt, der Natur nach⸗ 
prüben, bier das Tiebliche Kind in glüdlihen und unglüdlichen 

gebungen und Augenbliden barzuftellen und fo ihr Bild, das in 
allen zarten Herzen lebt, aud dem Sinne des Auges bervorzurufen. 

Die Sreunde gelangen bald zum großen See, Wilhelm trachtet 
die angebeuteten Stellen nad) und nah aufzufinden. Ländliche 
Prachthaͤuſer, weitläufige Klöfter, Weberfahrten und Buchten, Erd⸗ 
zungen und Landungspläge wurben gejucht und die Wohnungen 
lühner und gutmüthiger Fiſcher fo wenig als die heiter gebauten 
Etävtchen am Ufer und Schlößchen auf benadhbarten Höhen vers 
geſſen. Dieß Alles weiß der Künftler zu ergreifen, durch Beleuch⸗ 
ten und Färben der Jedesmal gejchichtlih erregten Stimmung an⸗ 
zueignen, fo daß Wilhelm feine Tage und Stunden in durch⸗ 
greifender Ruhrung zubrachte. 

Goethe, Werke. 6. Br. 12 
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Auf mehreren Blättern war Mignon im Vordergrund, wi 
fie leibte und lebte, vorgeftellt, indem Wilhelm ver glüdlide 
Einbildungstraft des Freundes Durch genaue Beichreibung nad) 
zubelfen und das allgenteiner Gedachte ind Engere der Berfin 
lichfeit einzufaflen wußte. 

Und fo ſah man denn das Knaben : Mäpchen in mannigfaltige 
Stellung und Bedeutung aufgeführt. Unter dem hoben Säule 
portal des herrlichen Landhauſes ftand fie, nachdenklich die Eh 
tuen der Borhalle betrachtend. Hier ſchaukelte fie ſich plätichen 
auf dem angebundenen Kam, dort erfletterte fie den Maft 
erzeigte fih als ein kühner Matrofe. 

Ein Bild aber that ſich vor allen hervor, welches der Künſt 
auf der Herreife, noch ehe er Wilhelm begegnet, mit allen € 
ralterzügen fich angeeignet hatte. Mitten im rauhen Gebirg glu 
der anmuthige Scheintnabe, von Sturzfelfen umgeben, von Wafle 
fällen beſprüht, mitten in einer ſchwer zu bejchreibenden SHork 
Vielleicht ift eine grauerliche, fteile Urgebirg: Schluht nie anm 
thigee und bebeutender ftaffirt worden. Die bunte, zigeunerh 
Geſellſchaft, roh zugleih und phantaftifh, ſeltſam und geme 
zu Inder, um Furcht einzuflößen, zu wunderlich, um Bertrau 
zu erweden. Kräftige Saumrofje jchleppen, bald über Knüpp 
wege, bald eingehauene Stufen hinab, ein buntverworrenes € 
yäd, an welchem herum die fümmtlihen Inſtrumente einer 
täybenden Mufit, ſchlotternd aufgehängt, das Ohr mit rauf 
Tönen von Zeit zu Zeit beläftigen. Zwiſchen allem dem 
liebenswürbige Kind, in ſich gelehrt ohne Trug, unwillig ol 
MWiderftreben, geführt, aber nicht gefchleppt. Wer hätte fich 
des merfwürbigen, ausgeführten Bildes gefreut? Kräftig chat 
terifirt war die grimmige Enge diefer Felsmaſſen; vie alles d 
jchneidenden ſchwarzen Schluchten, zufammengethürmt, allen 3 
sang zu hindern drohend, hätte nicht eine kühne Brüde auf 
Möglichkeit, mit der übrigen Welt in Verbindung zu gelanı 
hingebeutet. Auch ließ der Künftler mit klugdichtendem Wo 
heitöfinne eine Höhle merklich werden, die man als Naturw 
ftatt mächtiger Kryſtalle, oder als Aufenthalt einer fabelh 
furchtbaren Drachenbrut anſprechen Tonnte. | 

Nicht ohme heilige Schen beſuchten die Freunde den Ba 
des Marcheſe; der Greiß war von feiner Reife noch nicht zur 
fie wurden aber au in dieſem Bezirk, weil fie ih mit geiftli 
und meltlihen Behörden mohl zu benehmen mußten, freun! 
empfangen und behandelt. 

Die Abwejenheit des Hausheren jedoch Arpfand Wilhelm 
angenehm; denn ob er gleich den würdigen Mann gerne w) 
gefehen und herzlich begrüßt hätte, ſo fürdtete er fih doch 
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defien dankbarer Freigebigkeit und vor irgend einer aufgedrunge⸗ 
nen daung jene? treuen, liebevollen Handelns, wofür er ſ gr 
ben zarteften Lohn dahin genommen hatte. 

Und fo ſchwammen die Freunde auf zgierlidem Nahen von 
Ufer zu Ufer, den See in jeder Richtung durchkreuzend. In der 
Ihönften Jahrszeit entgieng ihnen weder Sonnenaufgang noch 
Untergang und leine der taufend Schattirungen, mit denen bas 
Himmelslicht fein Firmament und von da See und Erbe freis 
vu. überfpendet und fih im Abglanz erſt volllommen ver» 


I ⸗ 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgefäet von Natur, durch Kunſt 
gepflegt und geförbert, umgab fie überall. Schon die erften Ka⸗ 
Kanienwälder hatten fie willlommen geheißen, und nun konnten 
Be fih eines traurigen Lächelns nicht enthalten, wenn fie, unter 
CEypreſſen gelagert, den Lorbeer auffteigen, ven Granatapfel ſich 
zötben, Orangen und Citronen in Blüthe ſich entfalten und Yrüchte 
gigleih aus dem dunklen Laube bervorglübenn erblidten. 
Durch den friſchen Gefellen entitand jedoch für Wilhelm ein 
nener Genuß. Unjerm alten Freund hatte die Natur kein males 
riſches Auge gegeben. Gmpfänglich für fichtbare Schönheit nur 
en menſchlicher Geftalt, warb er auf einmal gewahr: ibm fei, 
durch einen gleichgeftimmten, aber zu ganz andern Genüffen und 
Thätigleiten gebildeten Freund, die Umwelt aufgefchlofien. 

In gefprächiger Hindeutung auf die wechjelnden Herrlichleiten 
der Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nachahmung 
wurden ihm Die Augen aufgetban und er von allen fonft hart⸗ 
aidig gehegten Zweifeln befreit. Verdaͤchtig waren ihm von jeher 
Schbildungen italiänifcher Gegenden geweſen; ber Himmel ſchien 
Sa zu blau, der violette Ton reizender Fernen zwar hoͤchſt lieb⸗ 
Ed, doch unwahr, und das mancherlei frifhe Grün doch gar zu 
bent; num verſchmolz er aber mit feinem neuen Freunde aufs 
nigfte und lernte, empfänglidh, wie er war, mit defien Augen 
he Welt fehen, und indem vie Natur das offenbare Geheimniß 
rer Schönheit entfaltete, mußte man nah Kunft als der wür: 
digſten Auslegerin unbezwingliche Sehnſucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet kam der malerifche Freund ihm von 
ner andern Seite entgegen; viefer hatte manchmal einen beitern 
ang angeftimmt und dadurch ruhige Stunden auf weits und 
keiter Wellenfahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber traf 
3, daß er in einem der Baläfte ein ganz eigenes Saitenfpiel 
kmd, eine Laute in Meinem Format, kräftig, vollllingend, bequem 
w tragbar; er mußte das Inſtrument alsbald zu ftimmen, fo 
nis und angenehm zu behandeln und die Gegenwärtigen jo 
Reundlih zu unterhalten, daß er, als ‚neuer Orpheus, den jonit 
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ſtrengen und trodnen Kaſtellan erweichend bezwang und ihn freund⸗ 
u nolbigte, das Infteument dem Sänger auf eine Zeit lang zu 

lafien, mit der Bedingung, foldhes vor der Abreife treulich 
wieder zu geben, auch in der Zwifchenzeit an irgend einem Sonn⸗ 
oder Feiertage zu erſcheinen und die Familie zu erfreuen. 

Ganz ander3 war nunmehr See und Ufer belebt, Boot und 
Kahn buhlten um ihre Nahbarfchaft, jelbit Fracht- und Markt: 
ſchiffe verweilten in ihrer Nähe, Reihen von Menſchen zogen am 
Strande nah, und die Landenden fahen fi fogleih von, einer 





frobfinnigen Menge umgeben; die Scheivenden fegnete Jedermann, 


zufrieden, doch ſehnſuchtsvoll. 

Nun hätte zuletzt ein Dritter, die Freunde beobachtend, gar 
wohl bemerken lönnen, daß die Sendung beider eigentlich geendigt 
fei; alle die auf Mignon fi) beziehenden Gegenden und Lofali- 
täten waren fämmtlich umriffen, theils in Licht, Schatten und 

be geſetzt, tbeil® in beißen Zagezftunden treulich ausgeführt. 

ieß zu leiften, hatten fte fih auf eine eigne Weife von Ort zu 
Drt bewegt, weil ihnen Wilhelms Gelübde gar oft hinberli war; 
doch wußten fie folches gelegentlih zu umgehen buch die Aus- 
legung, es gelte nur für das Land, auf dem Wafler fei es nicht 
anwendbar. ' 

Auch fühlte Wilhelm ſelbſt, daß ihre eigentliche Abſicht er- 
reicht fei, aber läugnen konnte er ih nicht, daß der Wunfd: 
Hilarien und die jhöne Wittwe zu fehen, auch noch befriedigt 
werben müfje, wenn man mit freiem Sinne diefe Gegend ver: 
laſſen wollte. Der Freund, dem er die Geſchichte vertraut, war 
nicht weniger neugierig und freute fih ſchon, einen herrlichen 
Play in einer feiner Zeichnungen leer und ledig zu wiffen, den 
er wi den Geftalten fo holder Perfonen — * zu verzieren 
gedachte. 

Nun ſtellten ſie Kreuz⸗ und Querfahrten an, die Punkte, wo 
der Fremde in dieſes Paradies einzutreten pflegt, beobachtend. 
Ihre Schiffer hatten ſie mit der Hoffnung, Freunde hier zu ſehen, 
bekannt gemacht, und nun dauerte es nicht lange, ſo ſahen ſie 
ein wohlverziertes Prachtſchiff herangleiten, worauf ſie Jagd mach⸗ 
ten und ſich nicht enthielten, ſogleich leidenſchaftlich zu entern. 
Die Frauenzimmer, einigermaßen betroffen, faßten ſich ſogleich, 
als Wilhelm das Blätthen vorwies und beide den von ihnen felbft 
vorgezeichneten Pfeil ohne Bedenken anerlannten. Die Freunde 
wurden alsbald zutraulich eingeladen, das Schiff der Damen zu 
befteigen, welches eilig geſchah. | 

Und nun vergegenwärtige man ſich die Viere, wie fie, im 
ierliften Raum beifammen, gegen einander über figen in der 
rfigften Welt, von lindem Lufthauch angeweht, auf glänzenden 
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Bellen geſchaukelt. Man denke das weiblihe Paar, wie wir fie 
vor kurzem gefchildert gefehen, das männlihe, mit dem wir ſchon 
feit Wochen ein gemeinjames Neifeleben führen, und wir ſehen 
fie nad) einiger Betrachtung fämmtlid in der anmuthigften, obs 
gleich gefährlichften Lage. 
Fir die drei, welche fih ſchon, willig oder unmwillig, zu den 
Entfagenden gezählt, ift nicht das Schwerſte zu beforgen; ber vierte 
jedoch dürfte fih nur allzubald in jenen Orden aufgenommen fehen, 

Nachdem man einigemal den See durchkreuzt und auf die ins 
tereſſanteſten Lolalitäten ſowohl des Ufer als der Inſeln binges 
deutet hatte, brachte man die Damen gegen den Ort, wo fie 
übernachten ſollten und wo ein gewandter, für dieſe Reife anges 
nommener Führer alle wünjchenswerthben Bequemlichkeiten zu bes 
jorgen wußte. Hier war nun Wilhelms Gelübve ein fchidlicher, 
aber unbequemer Geremonienmeifter; denn gerade an dieſer Sta- 
tion hatten die Freunde vor Kurzem brei Tage zugebradht und alles 
Nerlwurdige der Umgebung erfhöpft. Der Künftler, welchen kein 
Gelübde zurüdhielt, wollte die Erlaubniß erbitten, die Damen ans 
Sand zu geleiten, die e3 aber ablehnten, weßwegen man fi in 
einiger Entfernung vom Hafen trennte. 

Kaum war der Sänger in fein Schiff gefprungen, das fi 
eligft vom Ufer entfernte, als er nad) der Laute griff und jenen 
wunderſam⸗klagenden Gefang, ben bie venetianifchen Schiffer. von 
Und zu See, von See zu Land erfchallen laſſen, lieblich anzu: 
finmen begann. Geübt genug zu folhem Bortrag, ber ihm 
dießmal eigens zart und ausdrucksvoll gelang, verftärkte er ver: 
hältnißmäßig zur wachfenden Entfernung den Ton, fo daß man 
am Ufer immer die gleiche Nähe des Scheidenden zu hören glaubte. 
Er Tieß zulegt die Laute jchweigen, feiner Stimme allein wer: 
tauend, und hatte das Vergnügen, zu bemerken, daß die Danten, 
anftatt fih in Haus zurüdzuziehen, am Ufer zu verweilen be- 
liebten. Er fühlte fih jo begeiftert, daß er nicht endigen Tonnte, 
auch jelbft als zulegt Nacht und Entfernung das Anfhauen aller 
Öegenftände entzogen; bis ihm endlich der mehr beruhigte Fremd 
bemerflih machte, daß, wenn aud Sinfterniß den Ton begün- 
fige, das Schiff den Kreis doch längſt verlaffen habe, in welchem 
derfelbe wirken könne. 

der Verabredung gemäß traf man fich des andern Tags aber: 
mals auf offener See. Vorüberfliegend befreunvete man ſich mit 
der ſchönen Reihe merkwürdig hingelagerter, bald reihenweis übers 
ſehbarer, bald ſich verſchiebender Anſichten, die, im Waſſer ſich 
gleichmaͤßig verdoppelnd, bei Uferfahrten das mannigfaltigſte Ver⸗ 
gnügen gewähren. Dabei ließen denn die künſtleriſchen Nachbil⸗ 
dungen auf dem Papier dasjenige vermuthen und ahnen, was 
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man auf dem heutigen Zug nicht unmittelbar gewahrte. Für alles 
diefes jchien die ftille Hilarie freien und fhönen Sinn zu befigen. 

Aber nun gegen Mittag erfhien abermals das Wunderbare; 
die Damen landeten allein, die Männer kreuzten vor dem Hafen. 
Nun fuchte der Sänger feinen Vortrag einer ſolchen Annäherung 
zu bequemen, wo nicht bloß von einem zart und lebhaft jodeln⸗ 
den allgemeinen Sehnſuchtston, fonvdern von heiterer, zierlicher 
Andringlichleit irgend eine glüdlihe Wirkung zu hoffen wäre. 
Da wollte denn manchmal ein und das andere der Lieder, bie 
wir geliebten Perfonen ver Lehrjahre ſchuldig find, über ven Sai⸗ 
ten, über ven Lippen ſchweben; doch enthielt er fih aus wohl: 
meinender Schonung, deren er jelbjt bedurfte, und ſchwaͤrmte viel: 
mehr in fremden Bildern und Gefühlen umher, zum Gewinn feines 
Vortrags, der fi nur um defto einfchmeichelnder vernehmen Tief. 
Beide Freunde hätten, auf diefe Weife ven Hafen blodirend, nicht 
an Eſſen und Trinken gedacht, wenn die vorfichtigen Freundinnen 
niht gute Biffen berübergefendet hätten, wozu ein. begleitender 
Trunk ausgefuhten Weins zum allerbeften ſchmeckte. 

Jede Abjonderung ae Bedingung, die unfern aufleimenden 
Leidenſchaften in den Weg tritt, fchärft fie, anftatt fie zu däm⸗ 
pfen; und au dießmal läßt fih vermuthen, daß die kurze Ab: 
wejenheit beiden Zheilen gleiche Sehnſucht erregt habe. Allerdings! 
man ſah die Damen in ihrer blendenb-muntern Gondel gar bald 
wieder beranfahren. 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen vene: 
tianifhen Sinne; bier bezeichnet es ein luſtig⸗bequem⸗gefälliges 
Schiff, das, hätte ji unler Meiner Kreis verdoppelt, immer noch 
geräumig genug gemwejen wäre. 

Einige Tage wurden fo auf diefe eigene Weife zwiichen Bes 
gegnen und Scheiben, zwifchen Trennen und Zuſammenſein bins 
gebracht; im Genuß vergnüglichfter Gefelligkeit fchwebte immer 
Entfernen und Entbehren vor der bewegten Seele. In Gegen: 
wart der neuen Freunde rief man ſich die Altern zurüd; wermißte | 
man die neuen, jo mußte man befennen, daß auch dieſe ſchon 
ftarfen Anſpruch an Erinnerung zu erwerben — Nur ein 
gefaßter, geprüfter Geiſt, wie —3 fhöne Wittwe, konnte ſich 
zu ſolcher Stunde völlig im Gleichgewicht erhalten. 

Hilariens Herz war zu ſehr verwundet, als daß es einen neuen, 
reinen Eindruck zu empfangen fähig geweſen wäre; aber wenn die 
Anmuth einer herrlichen Gegend uns lindernd umgiebt, wenn die 
Milde gefühlvoller Freunde auf uns einwirkt, jo kommt etwas | 
Eigenes über Geift und Sinn, das und Vergangenes, Abweſen⸗ 
des traumartig zurüdruft und das Gegenwärtige, als wäre es 
nur Erſcheinung, geiftermäßig entfernt. So abwechjelnd bin und 
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wieder geihaufelt, angezogen und abgelehnt, genähert und ent - 
fernt, walten und wogten fie verjchievene Tage. 

Ohne diefe Verhältniffe näher zu beurtheilen, glaubte doch der 
gewandte, wohlerfahrne Neifeführer einige Veränderung in dem 
mbigen Betragen feiner Helvinnen gegen das bisherige zu bemer⸗ 
in, und als das Grillenhafte dieſer Zuftände fih ihm endlich 
aufgeflärt hatte, wußte er auch bier das Erfreulichite Fi vermitteln. 
Denn als man eben die Damen abermals zu dem Orte, mo ihre 
Xofel bereitet wäre, bringen wollte, begegnete ihnen ein anderes 
eigmädtes Schiff, das, an das ihrige fick anlegend, einen gut 
predten Tiſch mit allen Heiterleiten einer feftlichen Tafel einladend 
wenied; man Tonnte nun ben Berlauf mehrerer Stunden zus 
mmen abwarten, und erft die Nacht entſchied die herkommliche 


ung. 
Glüdlicherweife hatten die mäunlihen Freunde auf ihren frühes 
m Fahrten gerade die gejhmüdtefte ver Inſeln aus einer gewiſſen 
Rıturgrille zu betreten vernadläfjigt und auch jet nicht gedacht, 
Nie dortigen, keineswegs im beften Stand erhaltenen Sünfteleien 
fa greundinnen vorzuzeigen, ehe vie herrlichen Weltfcenen völlig 
eldöyft wären. Fi zulegt gieng ihnen ein ander Licht aufl 
Mm zog ben Führer ind Vertrauen; diefer wußte jene Fahrt ſo⸗ 
zu beſchleunigen, und fie hielten ſolche für die feligite.: Nun 
fe hoffen und erwarten, nad fo manchen unterbrochenen 
| drei volle himmlifche Tage, in einem abgeſchloſſenen Bes 
PF veſammelt, zuzubringen. 
wi müflen wir nun den Neifeführer beſonders rühmen; er 







jenen beweglichen, thätig gewandten, welche, mehrere 
geleitend, biefelben Routen oft zurüdlegen, mit Bes 
mlihleiten und Unbequemlichleiten genau befannt, die einen zu 
meiden, bie andern zu benugen und, ohne Hintanfegung eignen 
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Mo und Garten, nicht weniger die Küche zu beliebigem Gebraud) 
Mut worden, ja fogar einige Ausſicht auf ven Keller blieb, 
fimmte nun fo zuſammen, dab man ſich gleich vom erften 
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Augenblid an als einheimiſch, als eingeborne Herrihaft Folder 
Baradiefe fühlen mußte. 

Das fämmtliche Gepäd aller unferer Reifenden warb ſogleich 
auf die Infel gebracht, wodurch für die Gefellihaft große Bequem 
lichkeit entftand, der größte Vortheil aber dabei egiet ward, ins 
dem die fämmtlichen PBortefeuilles des trefflihen Künftlers, zum 
eritenmal alle beifammen, ihm Gelegenheit gaben, den Weg, ben 
er genommen, in ftetiger Folge den Schönen zu vergegenmwärtigen. 
Man nahm die Arbeit mit Entzüden auf. Nicht etwa wie Lieb: 
haber und Künftler ſich wechjelsweife präfonifiren, bier warb einem 
vorzüglihen Manne das gefühltefte und einfichtigfte Lob ertheilt. 
Damit wir aber nicht in Verdacht geratben, als wollten wir mit 
allgemeinen Phrafen dasjenige, was wir nicht vorzeigen können, 
gläubigen Lefern nur unterfchieben, fo ftehe hier das Urtheil eines 


Kenners, der bei jenen fraglichen fowohl als gleichen und ähn⸗ 


lichen Arbeiten mehrere Jahre nachher bewundernd verweilte. 
„Ihm gelingt, die heitere Ruhe ftiller See» Ausfihten darzu⸗ 
ftellen, wo anliegend -freundlihe Wohnungen, fih in der Haren 
Fluth fpiegelnd, gleihfam zu baben fcheinen; Ufer, mit begrünten 
Hügeln umgeben, hinter denen Waldgebirge und eifige Gletfcher- 


firnen auffteigen. Der Farbenton folder Scenen ift heiter, fröhlich⸗ 


Har; die Fernen mit milderndem Duft wie übergoflen, ber, nebel: 
grauer und einhüllenver, aus durchſtrömten Gründen und Thälern 
hervorfteigt und ihre Windungen anbeutet. Nicht minder tft des 
Meifters Kunft zu loben in Anfichten aus Thälern, näher am Hoch⸗ 
gebirg gelegen, wo üppig bewacjene Bergeshänge nieberfleigen, 
frifhe Ströme fih am Fuß der Felſen eilig fortwälzen. 
„Trefflich weiß er in mächtig fchattenden Bäumen des Vorder⸗ 
grundes den unterfheidenden Charakter verſchiedener Arten, fo in 
Geftalt des Ganzen, wie in ben Gang der Ziveige, den einzelnen 
Bartieen der Blätter befrienigend anzubeuten; nicht weniger in 
dem auf mancherlei Weife nüancirten friihen Grün, worin fanfte 


Lüfte mit gelindem Hauch zu fächeln und die Lichter daher gleich | 


fam bewegt erfcheinen. 


Im Mittelgerund ermattet allmäblig der lebhafte grüne Ton | 


und vermählt ſich, auf entferntern Berghöhen, ſchwach violett mit 
dem Blau des Himmeld. Doc unferm Künftler glüden über Alles 
Darftellungen höherer Mpgegenden; das einfach Große und Stille 
ihres Charakters, die ausgedehnten. Weiden am Bergeshang, mit 
dem frifheiten Grün überfleivet, wo dunkel einzeln ftehende Tannen 
aus dem NRajenteppih ragen und von hoben Feldwänden ſich 
fhäumende Bäche ſtürzen. Mag er die Weiden mit grafenvem 
Rindvieh ftaffiren, oder den engen, um Felſen fi windenden 
Bergpfab mit beladenen Saumpferben und Maulthieren, er zeichnet 
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alle gleich gut und geiftreich ; immer am ſchicklichen Ort, und nicht in 
zu großer Fülle angebracht, zieren und beleben fie dieſe Bilder, 
ohne ihre ruhige Einſamkeit zu ftören oder auch nur zu mindern. 
Die —— — zeugt von der kühnſten Meiſterhand, leicht, mit 
wenigen ſichern Strichen und doch vollendet. Er bediente ſich ſpäter 
engliſcher glänzender Permanentfarben auf Papier; daher find dieſe 
Gemälde von vorzüglich bluhendem Farbenton, heiter, aber zugleich 
käftig und gejättigt, 

„Seine Abbildungen tiefer Felsfchluchten, wo um und um nur 
todtes Geftein ftarrt, tm Abgrund, von fühner Brüde überfprungen, 
ber wilde Strom tobt, gefallen zwar nicht wie bie vorigen, doch 
ergreift und ihre Wahrheit: wir bewundern die große Wirkung 
des Ganzen, durch wenige bedeutende Strihe und Maſſen von 
Lolalfarben mit dem geringften Aufwand hervorgebradit. 

„Sben fo charakteriſtiſch weiß er die Gegenden des Hochgebirges 
darzuftellen, wo weder Baum noch Gefträudh mehr fortlommt, 
jondern nur zwischen Felszacken und Schneegipfeln fonnige Flächen 
mit zartem Raſen fi beveden. So ſchön und gründuftig und 
einladend er bergleichen Stellen auch tolorirt, fo finnig bat er 
doch unterlaffen, bier mit weidenden Heerden zu ftaffiven; denn 
diefe Gegenden geben nur Futter den Gemfen, und Wildheuern 
einen gefahrwollen Erwerb.“ 





Dir entfernen und nit von der Abficht, unfern Lefern ben 


Suftand ſolcher wilder Gegenden jo nah als möglich zu bringen, 


wenn wir das eben gebrauchte Wort Wildheuer mit wenigem 
erllären. Man bezeichnet damit ärmere Bewohner der Hochgebirge, 


welche fih unterfangen, auf Grasplägen, die für das Vieh ſchlechter⸗ 
dings unzugänglich find, Heu zu machen. Gie erfteigen deßwegen, 


mit Steigehaken an den Füßen, bie fteilften, gefährlichiten Klippen, 


oder laſſen ſich, wo es nöthig ift, won hohen Felswänden an 
Stricken auf bie befagten Öraspläge herab. it nun das Gras 


von ihnen gejhlagen und zu Heu getrodnet, fo werfen fie ſolches 
von den Höhen in tiefere Thalgründe herab, wo daſſelbe, wieder 


geſammelt, an Viehbefiger verkauft wird, die es der vorzüglichen 


Veſchaffenheit wegen gern erhandeln. 


Jene Bilder, die zwar einen Jeden erfreuen und anziehen 





mußten, betrachtete Hilarie befonder3 mit großer Aufmerkjamleit; 


bre Bemerkungen gaben zu erfennen, daß fie felbft diefem Fade 
ziht fremd fei; am wenigiten blieb dieß dem Künjtler verborgen, 
der fich von Niemand lieber erlannt gejehen hätte als gerade von 
dieſer anmuthigften aller Perſonen. Die ältere Freundin ſchwieg 
daher nicht länger, ſondern tabelte Hilarien, daß fie mit ihrer 
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eigenen Geichidlichleit hervorzutreten auch dießmal, wie immer, 
audere; bier fei die Frage nicht: gelobt oder getadelt zu werben, 
Fondern zu lernen. Eine ſchonere Gelegenheit finde fi) vielleicht 
nicht wieder. 

Nun zeigte fih erit, als fie gendthigt war, ihre Blätter vor: 
zumeifen, welch ein Talent hinter dieſem ftillen zierlichiten Weſen 
verborgen liege; die Fähigkeit war eingeboren, fleißig geübt. Sie 
befaß ein treues Auge, eine reinlihe Hand, wie fie Frauen bei 
ihren fonftigen Schmuck⸗ und Buparbeiten zu höherer Kunſt bes 
fähig. Man bemerkte freilich Unficherheit in den Strichen und 
deßhalb nicht Hinlänglih ausgeſprochenen Charakter der Gegens 
flände, aber man bewunderte genugfam die fleißigite Ausführung; 
dabei jedoch das Ganze nicht aufs vortheilbaftefte gefaßt, nicht 
tünftlerifch zurecht gerüdt. Sie fürditet, fo ſcheint es, den Gegen 
fand zu entweihen, bliebe fie ihm nicht volllommen getreu; deß⸗ 
halb & fie ängftlih und verliert ſich im Detail. 

Nun aber fühlt fie fih durch das große, freie Talent, pie 
dreifte Hand des Hünftler3 aufgeregt, erweckt, was von Sinn und 
Geihmad in ihr treulich ſchlummerte; es geht ihr auf, daß fie nur 
Muth faſſen, einige Hauptmarimen, die ihr der Künftler gründlich, 
freundlich dringend, wiederholt überlieferte, ernſt und ſträcklich 
. befolgen müfle. Die Sicherheit des Striches findet ih ein, fie 
halt ſich allmählig weniger an die Theile als and Ganze, und fo 
ſchließt fih die ſchönſte Fähigkeit unvermuthet ‘zur Fertigkeit auf: 
wie eine Roſenknospe, an ver wir noch Abends unbeachtend vor⸗ 
übergiengen, Morgens mit Sonnenaufgang vor unfern Augen 
bervorbricht, fo daß wir das lebende Zittern, das die herrliche Cr: 
ſcheinung dem Lichte entgegenregt, mit Augen zu ſchauen glauben. 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine ſolche Afthetifche 
Ausbildung geblieben: denn einen magiſchen Einprud auf ein 
reines Gemüth bewirkt das Gewahrwerden der innigften Dankbar⸗ 
feit gegen irgend Jemand, dem wir entſcheidende Belehrung ſchuldig 
find. Dießmal war es das erfte frohe Gefühl, das in Hilariens 
Segle nach geraumer Zeit hervortrat. Die herrlihe Welt erft Tage 
lang vor ſich zu jehen und nun die auf einmal verliebene voll 
fommenere Darftellungsgabe zu empfinden! Welche Wonne, is 
Zügen und Farben dem Unausſprechlichen näher zu treten! Sie 
fühlte ſich mit einer neuen Jugend überrafcht und konnte fidh ei 
befondere Anneigung zu jenem, dem fie dieß Gluck ſchuldig ger 
worden, nicht verfagen. 

So ſaßen fle neben einander; man hätte nicht unterfcheib 
können, wer haſtiger, Kunftvortheile zu überliefern oder fie 
ergreifen und auszuüben, geweſen wäre. Der glüdlichfte W 
ſtreit, mie er fi felten zwiſchen Schüler und Meifter entzün 
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that fih hervor. Manchmal fhien der Freund auf ihe Blatt mit 
einem entjcheidenden Zuge einwirken zu wollen; fie aber, fanft 
ablehnend, eilte glei, dad Gewunſchte, das Nothwendige zu thun, 
und immer zu feinem Erſtaunen. 

Die Ihöne Wittwe gieng indeß mit Wilhelm unter Cypreſſen 
und Pinien, bald an Zraubens bald an Orangengelänvern ber 
Terraffen hin und konnte ſich zulegt nicht enthalten, den leije an» 
gedeuteten Wunfch des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte ihm 
die wunderfame Verſchraͤnkung offenbaren, wodurch die Freundinnen 
von ihren früheren Berhältniffen getrennt, unter fi innig ver- 
bunden, in die Welt hinausgeſchickt worden, 

Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte, fih Alles genau zu 
merien, fehrieb die traulihe Erzählung fpäter auf, und wir ges 
denken fie, wie er folche verfaßt und durch Herfilien an Natalien 
gefendet, künftig unfern Lejern mitzutheilen. 

Der letzte Abend war nun berangelommen, und ein heruors 
leuchtender Harfter Vollmond ließ den Uebergang von Tag zu 
Nacht nicht empfinden. Die Geſellſchaft hatte fi zufammen auf einer 
der höchften Terrafien gelagert, den ruhigen, von allen Seiten ber 
erleuchteten und ring? twiederglängenden See, deflen Länge fih zum 
Theil verbarg, feiner Breite nah ganz und Har zu überſchauen. 

Das man nun auch in folhen Zuftänden beſprechen mochte, 
fo war doch nicht zu unterlafien, das hundertmal Beiprochene, 
die Vorzüge diefes Himmels, dieſes Waflers, viefer Erbe, unter 
dem Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, noch⸗ 
mal3 zu bereden, ja fie ausſchließlich und lyriſch anzuerkennen. 

Was man fich aber nicht geftand, was man fi} kaum felbit bes 
Innen mochte, war das tiefe ſchmerzliche Gefühl, das in jedem Bufen, 
färler oder ſchwaͤcher, durchaus aber gleih wahr und zart ſich bes 
wegte. Das Vorgefühl des Scheidens verbreitete ſich über die Ge: 
fammtheit, ein allmähliges Berftummen wollte faft ängjtlich werben. 

Da ermannte, da entjchloß fih ver Sänger, auf feinem In⸗ 
firumente Träftig yprälubirend, uneingedenk jener früheren wohls 
bevadhten Schonung. Ihm ſchwebte Mignons Bild mit dem erften 
Jartgefang des holden Kindes vor. Leidenſchaftlich über die Gränze 
gerifien, mit ſehnſuchtigem Griff die wohlllingenden Saiten aufs 
regend, begann er anzuftimmen: | 


Kennft du das Land, wo die Eitronen blühn, 
Im dunleln Laub — — — — — 


Hilarie ſtand erſchuüttert auf und entfernte ſich, die Stirne vers 
ſchleiernd; unſere [höne Wittwe bewegte ablehnend eine Hand gegen 
den Sänger, indem fie mit der andern Wilhelms Arm ergriff. 
Hilarien folgte der wirklich verworrene Jüngling, Wilhelmen zog 
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die mehr beſonnene Freundin hinter beiden drein. Und als ſie 
nun alle Viere im hohen Mondſchein ſich gegenüber ſtanden, war 
die allgemeine Rührung nit mehr zu verbehlen. Die Frauen 
warfen ji) einander in die Arme, die Männer umhalſten ſich, 
und Luna warb Zeuge der ebeliten, Teufcheften Thränen. inige 
Befinnung lehrte langſam erft zurüd, man zog fi auseinander, 
fchmweigend, unter feltfamen Gefühlen und Wünfchen, denen doch die 
Hoffnung ſchon abgeſchnitten war. Run fühlte fih unfer Künftler, 
welchen. der Freund mit ſich riß, unter dem hehren Himmel, in 
der ernjt=lieblihen Nachtſtunde, eingeweiht in alle Schmerzen bes 
eriten Grades der Entjagenden, welchen jene Freunde ſchon über: 
ftanden hatten, nun aber fi in Gefahr oben, abermals ſchmerz⸗ 
lich geprüft zu werben. 

' Spät hatten fi die Jünglinge zur Ruhe begeben, und am 
frühen Morgen zeitig erwachend, faßten fie ein Herz und glaubten 
fih ftark zu einem Abſchied aus dieſem Paradiefe, erfannen man: 
herlei Plane, wie fie, ohne Pflihtverlegung, in der angenehmen 
Nähe zu verharren allenfall3 möglid machten. 


Ihre Vorſchlage deßhalb gebachten fie anzubringen, als bie 


Nachricht fie überrafchte, ſchon beim frühften Scheine d83 Tages 
feien die Damen abgefahren. Ein Brief von der Hand unferer 


Herzenskönigin belehrte fie des weitern. Man konnte zweifelhaft 


fein, ob mehr Verſtand oder Güte, mehr Neigung oder Freund» 
haft, mehr Anerkennung des Berdienftes oder leiſes verſchämtes 
orurtheil darin ausgeſprochen fei. Leider enthielt der Schluß bie 
harte Forderung, daß man den Freundinnen weder folgen, nod 
fie irgendwo auffuchen, ja, wenn man ſich zufällig begegnete, ein: 
ander treulich ausweichen wolle. 
Nun war das Paradies wie dur einen Zauberfchlag für die 


Freunde zur völligen Wüfte gewandelt; und gewiß hätten fie 


ſelbſt gelächelt, wäre ihnen in dem Augenblid Mar geworben, wie 


ungerecht-undankbar fie fih auf einmal gegen eine fo ſchöne, fo 
merkwürdige Umgebung verhielten. Kein felbitfüchtiger Hypochon⸗ 
drift würde fo fharf und fcheeljüchtig den Verfall der Gebäude, 
die Vernachläſſigung der Mauern, das Verwittern der Thürme, 
ben Örasüberiug der Gänge, das Ausiterben der Bäume, das 
vermoofende Bermodern der Kunftgrotten, und was noch alles ver: 
gleichen zu bemerlen wäre, gerügt und gejcholten haben. Sie faßten 
fih indeß, fo gut es fich fügen wollte; unfer Künftler padte forg: 
fältig feine Arbeit zufammen, fie fohifften beide fi ein; Wilhelm 
begleitete ihn bis in bie obere Gegend des Sees, wo jener, nad 
früherer Verabredung, feinen Weg zu Natalien fuchte, um fie dur 
die jhönen landſchaftlichen Bilder in Gegenven zu verfegen, die 
fie vielleicht fo bald nicht betreten follte. Berechtigt warb er zu: 
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gleich, den unerwarteten Yall befennend vorzutragen, wodurch er 
in die Lage gerathen, von den Bundesglievern des Entfagens aufs 
freundlichfte in die Mitte genommen und durch liebevolle Behand» 
lung, wo nicht geheilt, doch getröftet zu werben. 


Zeuardo an Wilhelm. 


Ihr Schreiben, mein Theuerfter, traf mich in einer Thätigleit, 
die ih Verwirrung nennen lönnte, wenn der Zweck nicht fo groß, 
das Erlangen nicht fo fiher wäre. Die Berbindung mit den 
Shrigen ift wichtiger, als beide Theile ſich denten Tonnten. Darüber 
darf ih nicht anfangen zu jchreiben, weil fich gleich hervorthut, 
wie unüberfehbar das Ganze, wie unausfprechli die Verknupfung. 
Xhun ohne Reben muß jegt unfre Lofung fein. Zaufend Danl, 
daß Sie mir auf ein fo anmuthiges Geheimniß balbverfchleiert 
in die Ferne hindeuten; ich günne dem guten Weſen einen fo 
einfach glücklichen Zuftand, indeſſen mih ein Wirbel von Ber: 
ihlingungen, doch nicht ohne Leitftern, umber treiben wird. Der 
Abe übernimmt, das Weitere zu vermelden, ich darf nur deſſen 
evenlen, was fürbert; die Sehnſucht verſchwindet im Thun und 

ilen. Sie haben mid — und bier nicht weiter; wo genug zu 
ſchaffen ift, bleibt fein Raum für Betrachtung. 


Der Abbe an Wilhelm. 


Benig hätte gefehlt, jo wäre Ihr wohlgemeinter Brief, ganz 
Ihrer Abſicht entgegen, und höchft ſchädlich geworden. Die Schil- 
derung dee Gefundenen ift jo gemüthlid) und reigend, daß, um 
fe gleichfalls aufzufinden, der wunderliche Freund vielleicht Alles 
bitte ftehen und liegen laflen, wären unfre nunmehr verbündeten 
Plane nicht fo groß und weitausſehend. Run’aber bat er die 
Brobe beftanden, und es beftätigt fih, daß ex non ber wichtigen . 
Angelegenheit völlig durchdrungen ift und fih von allem andern 
ab⸗ und allein dorthin gezogen fühlt. 

In dieſem unferm neuen Verhältniß, deſſen Einleitung wir 
Ihnen verdanken, ergaben ſich bei näherer Unterfuhung, für jene 
wie für ung, weit größere Bortheile, ald man gedacht hätte, 

Denn gerade durch eine von der Natur weniger begünjtigte 
Cegend, wo ein Theil der Güter gelegen ift, die ihm der Obeim 
abtritt, ward in der neuern Zeit ein Kanal projeltirt, ver auch 
durch unfere Befigungen fich ziehen wird. und wodurch, wenn wir 
und aneinander fchließen , ſich ver Werth verfelben ins Unberechen- 
bare erhöht. 

Hierbei kann er feine Hauptneigung, ganz von vome anzu: 
fangen, ſehr bequem entwideln. Zu beiden Seiten jener Wafler- 
ſtraße wird unbebautes und unbewohntes Land genuglam zu finden 
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ſein; dort mögen Spinnerinnen und Weberinnen ſich anſiedeln, 
Maurer, Zimmerleute und Schmiede ih und jenen mäßige Werk: 
ftätten beftellen; Alles mag durch die erfte Hand verrichtet werben, 
inbeflen wir Andern die verwidelted Aufgaben zu Idfen unter: 
nehmen und den Umſchwung der Thätigleit zu beförbern willen. 

Diefes ift alfo die nächite Aufgabe unjers Freundes. Aus den 
Gebirgen. vernimmt man Klagen über Klagen, wie dort Nahrungs 
loſigkeit überhband nehme; auch follen jene Streden im Uebermaß 
beydlkert fein. Dort wird er ſich umſehen, Menſchen und Zuftände 
beurtheilen und die wahrhaft Thätigen, fich ſelbſt und andern 
Nüglihen in unjern Zug mit aufnehmen, u 

Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten, er bereitet den völli⸗ 
gen Abſchluß vor. Eine Reife zu den Pädagogen bat er unter: 
nommen, um fi tüchtige Künftler, nur fehr wenige, zu erbitten. 
Die Künfte find das Salz der Erbe; wie diefes zu den Speifen, 
fo verhalten fi jene zu der Technil, Wir nehmen von der Kunft 
nicht mehr auf, als nur daß das Handwerk nicht abgefchmadt werde. 

Im Ganzen wird zu jener päbagogifhen Anitalt uns eine 
dauernde Verbindung hoͤchſt nüslih und nötbig werden. Wir 
müflen thun und dürfen ans Bilden nicht denken; aber Gebildete 
heranzuziehen ift unjre höchſte Pflicht. 

Zaufend und aber taufend Betrachtungen fchließen fi hier an; 
erlauben Sie mir, nah unfrer alten Weife, nur noch ein allge 
meines Wort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Briefes an Le 
nardo. Wir wollen der Hausfrömmigleit das gebührende Lob nicht 
netziehen: auf ihr gründet fih die Sicherheit des Einzelnen, wor: 
auf zulegt denn auch die Feftigleit und Würde beruhen mag; aber 
fie reiht nit mehr bin, wir müſſen den Begriff einer Welt: 
frömmigfeit faflen, unfre reblih menſchlichen Gefinnungen in einen 
praftiichen Bezug ins Weite fehen und nicht nur unſre Nächiten 
fördern, fondern zugleih die ganze Menjchheit mitnehmen. 

Um nun zulegt Ihres Gefuches zu erwähnen, fag’ ich ſoviel: 
Montan hat e3 zu rechter Zeit bei ung angebradt. Der wunder: 
fihe Mann wollte durchaus nicht erflären, was Sie eigentlich vor⸗ 
hätten, doch er gab fein Freundes⸗Wort, daß es veritändig und, 
wenn e3 gelänge, der Gefellihaft höchſt nüglich fein würde, Und 
jo it Ihnen verziehen, daß Sie in Ihrem Schreiben gleichfalls ein 
Geheimnif davon machen. Genug, Sie find von aller Beichräntte 
beit entbunden, wie e8 Ihnen Thon zugelommen fein follte, wäre 
uns Ihr Aufenthalt bekannt geweſen. Deßhalb wiederhol’ ih im 
Namen Aller: Ihr Zwed, obſchon unausgefprodhen, wird im Zu⸗ 
trauen auf Montan und Sie gebilligt. Reifen Sie, halten Sie fi 
auf, beivegen Sie fi, verharten Sie; was Ihnen gelingt, wird recht 
fein; möchten Sie ſich zum nothwendigſten Glied unfrer Kette bilden. 
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Ich lege zum Schluß ein Täfelhen bei, woraus Sie den bes 
wegli Mitkelpunft unfrer Kommunilationen erkennen werben, 


Eie finden darin vor Augen geftellt, wohin Sie zu jeder Jahrs⸗ 
zeit Ihre Briefe zu fenden haben; am liebften ſehen wir's durch 
fihere Boten, deren Ihnen genugfame an mehreren Orten ange 
deutet find. Eben fo finden Sie durch Zeichen bemerkt, wo Sie 
Einen oder den Andern der Unfrigen aufzufuchen haben. 


Buifgenrede, 

| Hier aber finden wir uns in dem Jalle, dem Lefer eine Paufe 

und zwar von einigen Jahren anzufündigen, mweßhalb wir gern, 
wäre es mit ber typographiſchen Einrichtung zu verknüpfen ges 

weien, an diefer Stelle einen Band abgefchlofien hätten. 
| Doch wird ja wohl auch der Raum zwiſchen zwei Stapiteln ges 
zügen, um fich über das Maß gedachter Beit hinwegzuſetzen, da wir 
langſt gewohnt find, zwiſchen dem Sinken und Steigen des Vorhangs 
ia unferer petfönlichen Gegenwart dergleichen gelöchen zu laflen. 

Wir haben in diefem zweiten Bude die Berhältniffe unferer 
alten Freunde bedeutend fteigern fehen und zugleich frifche Belannts 
Ihaften gewonnen; die Ausfichten find der Art, daß zu hoffen 
Reht, es werde Allen und eben, wenn fie fich ins Leben zu 
finden wiffen, ganz erwünfcht gerathen. Grwarten wir alſo zus 
naͤchſt, Einen nach dem Andern, ſich verflechtend und entwindend, 
auf gebahnten und ungebahnten Wegen wieder gu finden. 
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Suchen wir nun unfern feit einiger Zeit fich felbft überlafjenen 
Frennd wieder auf, jo finden wir ihn, wie er, von Seiten des 
fahen Landes ber, in die pädagogiſche Provinz hineintritt. Er 
tommt über Auen und Wiefen, umgeht auf trodnem Anger mans 
den Beinen See, erblidt mehr bebujchte als waldige Hügel, über: 
all freie Umficht über einen wenig bewegten Boden. Auf ſolchen 
Pfaden blieb ihm nicht lange zweifelhaft, er ‚befinde fich in ber 
pierdenährenden Region; auch gemahrte er hie und da Heinere 

und größere Heerden dieſes edlen Thiers verfchiedenen Gefchlechts 
and Alters. Auf einmal aber bebedt fi der Horizont mit einer 
furchtbaren Staubwolfe, die eiligft näher und näher anfchwellend, 
alle Breite des Raums völlig überdeckt, endlich aber, durch friſchen 
Seitenwind enthüllt, ihren innern Tumult zu offenbaren genöthigt ift. 

In vollem Galopp ftürzt eine große Maſſe folder edlen Thiere 

‚ fie werden durch reitende Hüter gelenkt und zuſammen⸗ 
gehalten. An dem Wanderer fprengt das ungeheure Gewinmel 
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vorbei; ein ſchöner Knabe unter den begleitenden Hütern blickt ihn 
. verwundert an, parirt, fpringt ab und umarmt den Bater. 

Nun geht e8 an ein Fragen und Erzählen; der Sohn berichtet, 
daß er in der eriten Prüfungszeit viel ausgejtanden, fein Pferd 
vermißt und auf Aedern und Wiefen fi zu Fuß herumgetrieben; 
da er fih denn auch in dem ftillen mühfeligen Landleben, wie er 
voraus proteftirt, nicht fonderlich erwiejen; das Erntefeft habe ihm 
zwar ganz wohl, aber das Beftellen hinterdrein, Pflügen, Graben 
und Abwarten keineswegs gefallen; mit den nothwendigen und nup- 
baren Hausthieren habe er ſich zwar, doch immer läffig und un- 
zufrieden beſchaäftigt, bis er denn zur lebhafteren Reiterei endlich 
befördert worden. Das Gefhäft, die Stuten und Fohlen zu hüten, 
jei mitunter zwar langweilig genug, indefjen wenn man ein mun: 
tres Thierchen vor fich ſehe, das einen vielleicht in drei vier Jahren 
Iuftig davon trüge, fo fei es doch ein ganz anderes Weſen, als 
ſich mit Kälbern und Ferkeln abzugeben, deren Lebenszwed da: 
hinaus gebe, wohl gefüttert und angefettet fortgejchafft zu werden. 

Mit dem Wachsthum des Knaben, ver ſich wirklih zum Jüng⸗ 
ling beranftredte, feiner gefunden Haltung, einem gewiſſen freis 
beitern, um nicht zu jagen geijtreichen Gefpräche konnte der Bater 
wohl zufrieden fein. Beide folgten reitend nunmehr eilig der eilen- 
den Heerde, bei einfam gelegenen weitläufigen Gehöften worüber, 
u dem Ort ober Fleden, wo das große Marktfeit gehalten ward. 
art wühlte ein unglaubliches Getümmel durcheinander, und man 
wüßte nicht zu unterfcheiden, ob Waare oder Käufer mehr Staub 
erregten. Aus allen Landen treffen hier Kaufluftige zuſammen, 
um Gefhöpfe edler Abkunft, forgfältiger Zucht fih zuzueignen. 
Alle Sprachen der Welt glaubt man zu hören. Dazwifchen tönt 
auch der lebhafte Schall wirkſamſter Blasinftrumente, und Alles 
deutet auf Bewegung, Kraft und Leben. 

Unfer Wanderer trifft nun den vorigen ſchon bekannten Aufs 
feber wieber an, gefellt zu andern tüdtigen Männern, welche ſtill 
und gleihfam unbemerkt Zucht und Ordnung zu erhalten wiſſen. 
Wilhelm, ver hier abermals ein Beifpiel ausſchließlicher Beſchäf⸗ 
tigung und, wie ihm bei aller Breite fcheint, befchräntter Lebens» 
leitung zu bemerken glaubt, wünjcht zu ‚erfahren, worin man bie 
Zöglinge fonft noch zu üben pflege, um zu verhindern, daß bei 
fo wilder, gewifjermaßen roher Beihäftigung, Thiere näbrend und 
erziehend, der Jüngling nicht jelbft zum Thiere verwildere. Und 
fo war ihm denn jehr lieb, zu vernehmen, daß gerade mit biefer 

ewaltfam und rauh fcheinenden Beitimmung die zartefte von der 
elt verfnüpft fei, Sprahübung und Sprachbildung. 

In dem Augenblid vermißte der Vater den Sohn an feiner 
Eeite; er Jah ihn, zwiſchen den Läden ver Menge durch, mit 
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einem jungen Tabuletlrämer über Kleinigkeiten eifrig handeln und 
feilfhen. In kurzer Zeit ſah er ihn gar nicht mehr. Als nun 
der Aufſeher nach der Urſache einer gewiflen Berlegenbeit und 
Zerftreuung fragte und dagegen vernahm, daß es den Sohn gelte: 
„allen Sie es nur,” fagte er zur Beruhigung des Vaters, „er 
it unverloren; damit Sie aber jehen, wie wir die Unfrigen- zu= 
fammenhalten,” jtieß er mit.Gewalt in ein Pfeifhen, da3 an 
feinem Bujen bieng: in dem Augenblide antwortete es dutzend⸗ 
weife von allen Seiten. Der Mann fuhr fort: „Jetzt laf ih es 
dabei bewenden! es ift nur ein Zeichen, daß der Auffeher in der 
Nähe iſt und ungefähr wifjen will, wie viel ihn hören. Aufein 
zweites Zeichen find fie till, aber bereiten fih; auf das britte 
antworten fie und ftürzen herbei. Uebrigens find diefe Zeichen 
af gar mannigfaltige Weife vervielfältigt und von befonderem 
utzen.“ 

Auf einmal hatte ſich um fie her ein freierer Raum gebildet; 
man konnte freier jpredhen, indem man gegen die benachbarten 
Höhen fpazierte. „Zu jenen Sprahübungen,” fuhr der Auffehende 
fort, „wurden wir dadurch beftimmt, dab aus allen Weltgegenven 
Sünglinge fich bier befinden. Um nun zu verhüten, daß fi 
nicht, wie in der Fremde A gefchehen pflegt, die Landsleute vers 
einigen und, won den übrigen Nationen abgefonvert, Parteien 
— ſo ſuchen wir durch freie Sprachmittheilung ſie einander 
zu naͤhern. 

„Am nothwendigſten aber wird eine allgemeine Sprachübung, 
weil bei diefem Feſtmarkte jever Fremde in feinen eigenen Tönen 
und Ausdrücken genugfame Unterhaltung, beim Feilſchen und 
Nertten aber alle Bequemlichkeit gerne finden mag. Damit jedoch 
keine babylonifche Verwirrung, keine Verderbniß entftehe, jo wird 
das Jahr über monatweife nur Eine Sprache im Aflgemeinen 
gefprohen, nach dem Grundſatz, daß man nichts lerne außerhalb 
des Clements, welches bezivungen werben fol. 

„Bir fehen unfere Schüler,” fagte der Auffeher, „ſummtlich 

Schwimmer an, welche mit Bertvunderung im Elemente, das 
fe zu verfehlingen droht, ſich leichter. fühlen, von ihm gehoben 
a agen find; und fo ift e8 mit allem, deſſen ſich ver Menſch 
unterfängt, Ä Ä 

„Zeigt jedoch einer der Unfrigen zu biefer ober jener Sprache 
beſondere Neigung, fo ift auch mitten in diefem tumulwoll ſchei⸗ 
nenden Leben, das zugleich ſehr viel ruhige, müßig seinfame, ja 
Imgweilige Stunden bietet, für treuen und gründlichen Unterricht 
geforgt. Ihr würdet unfere reitenden Grammatiler, unter welchen 
ſogar einige Pedanten find, aus dieſen bärtigen und unbärtigen 

wohl ſchwerlich herausfinden. Euer Felix bat fich zum 

Goethe, Werke. 8. Br. 13 
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Staliänifhen beftimmt, und da, wie ihr ſchon wißt, melodifcher 
Geſang bei unfern Anftalten durch Alles durchgreift, fo folltet ihr 
ihn in der Langweile des Hüterlebind gar manches Lied zierlid 
und gefühlvoll vortragen hören. Lebensthätigkeit und Tüchtigteit 
ift mit auslangendem Unterricht weit verträglicher, als man dentt.* 

Da eine jede Region ihr eigenes Feft feiert, fo führte man 
ven Gaſt zum Bezirk der Inftrumental:Mufil, Diefer, an die 
Ebene gränzend, zeigte ſchon freundlich und zierlih abwechſelnde 
Thäler, Heine ſchlanke Wälder, fanfte Bäche, an deren Seite unter 
dem Raſen bie und da ein bemoofter Fels befcheiven hervortrat. 
Zerſtreute, umbuſchte Wohnungen erblidte man auf den Hügeln, 
in fanften Gründen drängten fih die Häufer näher an einander. 
Jene anmuthig vereinzelten Hütten lagen fo weit auseinander, daß 
weder Töne noch Miktöne ſich wechfelfeitig erreihen konnten. 

Sie näherten ſich ſodann einem weiten, rings umbauten und 
umfchatteten Raume, wo Mann an Mann gebrängt mit großer 
Aufmerkfamleit und Erwartung gefpannt fhhienen. Eben als der 
Gaft herantrat, ward eine mächtige Symphonie aller Inſtrumente 
aufgeführt, deren vollſtändige Kraft und Bartheit er bewundern 
mußte, 

Dem geräumig erbauten Orcheſter ftand ein kleineres zur Seite, 
welches zu befonderer Betrachtung Anlap gab; auf demſelben be- 
fanden fich jüngere und ältere Schüler, jeder bielt fein Inſtrument 
bereit, ohne zu fpielen; es waren bidenigen, die noch nicht ver: 
mochten oder nicht wagten, mit ind Ganze zu greifen. Mit An: 
theil bemerkte man, wie fie gleihfam auf dem Sprunge ftanden, 
und hörte rühmen: ein ſolches Feſt gebe felten vorüber, ohne 
daß ein oder das andere Talent fich plöglich entwidele. 

Da nun auch Gefang zwijchen den Inftrumenten fih hervor: 
that, konnte fein Zweifel übrig bleiben, daß auch diefer begün- 
figt werde. Auf die Frage ſodann, was noch fonft für eine 
Bildung fih bier freundlich anfchließe, vwernahm der Wanderer: 
bie Dichtlunft fei ed, und zwar von der Igrifchen Seite. Hier 
komme Alles darauf an, daß beide Künjte, jede für ih und aus 
fih jelbft, dann aber gegen und mit einander, entwidelt werden. 
Die Schüler lernen eine wie die andere in ‚ihrer Bedingtheit 
kennen; fodann wird gelehrt, wie fie ſich wechjeläweife bedingen 
und fih ſodann wieder mwechfelfeitig befreien. 

Der poetifhen Rhythmik ftellt der Tonkünftler Tafteintheilung 
und Taktbewegung entgegen. Hier zeigt fi aber bald die Herr: 
ſchaft der Mufif über die Poefie; denn wenn diefe, wie billig und 
nothwendig, ihre Duantitäten immer fo rein als möglich im Sinne 
bat, jo find für den Mufiler wenig Sylben entſchieden lang oder 
kurz; nach Belieben zerftört diefer das gewiſſenhafteſte Verfahren 
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bes Rhythmikers, ja verwandelt fogar Proſa in Gefang, wo dann 
die wunderbarſten Möglichkeiten bervortreten, und. der Poet würde 
fi gar bald vernichtet fühlen, wüßte er nicht von feiner Seite 
durch lyriſche Zartbeit und Kühnheit dem Muſiker Chrfurdt eins. 
zuflößen und neue Gefühle, bald in 'fanftefter Folge, bald durch 
die rafcheften Webergänge, bervorzurufen. 

Die Sänger, die man bier findet, find meift felbft Poeten. 
Auch der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit ſich alle 
Hefe Fertigkeiten über ſammtliche Regionen regelmäßig verbreiten 

nnen. 

As man den Gaft über die nächſte Gränze führte, fah er auf 
einmal eine ganz andere Bauart, Nicht mehr zeritreut waren die 
Häufer, nicht mehr büttenartig; fie zeigten fich vielmehr regels 
mäßig zufammengeftellt, tüchtig und jchön von außen, geräumig, 
bequem und zierlich von innen; man ward hier einer unbeengten, 
wohlgebauten, ver Gegend angemefjenen Stadt gewahr. Hier find 
bildende Kumft und die ihr verwandten Hanbwerle zu Haufe, und 
eine ganz eigene Stille herrſcht über diefen Räumen. 

Der bildende Künftler denkt fi zwar immer in Bezug auf 
Ale, was unter den Menſchen lebt und mwebt, aber fein Gefchäft 
it einfam, und durch den fonderbarften Widerſpruch verlangt viel: 
liht fein anderes fo entſchieden Iebendige Umgebung. Hier nun 
bildet jeder im Stillen, was bald für immer die Augen der Men: 
Ihen befchäftigen fol; eine Feiertagsruhe waltet über dem ganzen 
Drt, und hätte man nicht bie und da das Biden der Steinhauer 
oder abgemefjene Schläge der BZimmerleute vernommen, die fo 
eben emfig befchäftigt waren, ein herrliches Gebäude zu vollenden, 
jo wäre die Luft von keinem Ton bewegt gemefen. 

Unferm Wanderer fiel der Ernft auf, die wunderbare Strenge, 
mit welcher Sowohl Anfänger als Fortſchreitende behandelt wurden ; 
es ſchien, als wenn feiner aus eigner Macht und Gewalt etwas 
leiftete, fondern als wenn ein geheimer Geift fie alle durch und 
durch belebte, nach einem einzigen großen Ziele hinleitend, Nir⸗ 
gends erblidte man Entwurf und Skizze, jeder Strih war mit 
Ledacht gezogen, und als fi der Wanderer von dem Führer eine 
Ellarung des ganzen Verfahrens erbat, äußerte diefer: die Ein: 
bildungstraft fei ohnehin ein vages, unftetes Vermögen, während 
das ganze Verbienft des bildenden Kunſtlers darin beitehe, daß 
et fie immer mehr beftimmen, fefthalten, ja endlich bis zur Gegens 


wart erhöhen lerne. 

erinnerte an die Nothwendigkeit ficherer Grundfähe in 
andern Künften. Würde der Mufiler einem Schüler vergönnen, 
wil auf den Saiten herumzugreifen, oder ſich gar Intervalle nad 
eigener Luft und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, daß 
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nichts der Willkür des Lernenden zu überlaſſen ſei; das Clement, 
worin er wirken foll, ift entfchieden gegeben, das Werkzeug, das 
er zu handhaben hat, ift ihm eingehändigt, fogar die Art und 
Weiſe, wie er fih deſſen bebienen fol, ic meine den Finger: 
wechfel, findet er worgejchrieben, damit ein Glied dem andern aus 
dem Wege gehe und feinem Nachfolger den rechten Weg bereite; 
durch welches gejegfihe Zufammenmirten denn zulegt allein bad 
Unmögliche möglid wird. ‚ 

Was uns aber zu ftrengen Forderungen, zu entſchiedenen Ges 

ſetzen am meiften berechtigt, ift: daß gerade das Genie, das an⸗ 
eborne Talent fie am erjten begreift, ihnen den milligften Ge- 
Borfam eiftet. Nur das Halbvermögen wünſchte gern feine bes 
fhränfte Befonderheit an die Stelle de3 unbebingten Ganzen zu 
jegen und feine falſchen Griffe unter Vorwand einer unbezwing- 
lihen Originalität und Selbititänvigleit zu befhönigen. Das laſſen 
wir aber nicht gelten, fondern hüten unjere Schüler vor allen 
Mißtritten, wodurch ein großer Theil des Lebens, ja manchmal 
das ganze Leben verwirrt und zerpflüdt wird. 

Mit dem Genie haben wir am liebiten zu thun: denn dieſes 
wird eben von dem guten Geifte befeelt, bald zu erlennen, was 
ihm nu if. Es begreift, daß Kunft eben darum Kımft heiße, 
weil fie nicht Natur ie Es bequemt fih zum Refpelt, fogar vor _ 
dem, was man conventionell nennen könnte: denn was ift viefes 
anders, ald daß die vorzüglichiten Menſchen übereinlamen, das 
Nothwendige, das Unerlaßliche für das Befte zu. halten; und ges 
reicht es nicht überall zum Glück? 

Zur großen Grleihterung für Die Lehrer find auch hier, wie 
überall bei ung, die drei Ehrfurchten und ihre Zeihen, mit einiger | 
Abänderung, der Natur des obwaltenden Geſchäfts gemäß, einge: 
führt und 'eingeprägt. 

Den ferner umber geleiteten Wanderer mußte nunmehr in Vers | 
wunderung fegen, daß die Stabt ſich immer zu erweitern, Straße | 
aus Straße fih zu entwideln ſchien, mannigfaltige Anfichten ge: 
während. Das Aeußere der Gebäude fprah ihre Beitimmung 
unzweideutig aus, fie waren würdig und ftattlih, weniger prächtig | 
als Schön. Den edlen und ernitern in Mitte der Stadt fchlofien 
fih die heitern gefällig an, bis zuleßt zierliche Vorſtädte anmuthi⸗ 
gen Styls gegen das Feld fih hinzogen und endlich als Gartens 
wohnungen zerſtreuten. | | 

Der Wanderer konnte nicht unterlaffen, bier zu bemerlen, daß 
die Wohnungen der Mufiler in ver vorigen Region keineswegs 
an Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen feien, 
welche Maler, Bilvhauer und Baumeifter bewohnen. Plan ers 
mwieberte ihm, dieß liege in der Natur der Sache. Der Muficus 
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muͤſſe immer in ſich ſelbſt gekehrt fein, fein Innerſtes ausbilden, 
um es nach außen zu wenden. Dem Sinne des Auges hat er 
nicht zu ſchmeicheln. Das Auge bevortheilt gar leicht das Ohr 
und lockt den Geiſt von innen nach außen. Umgekehrt muß der 
bildende Künftler in der Außenwelt leben und fein Inneres gleich⸗ 
jam unbewußt an und in dem Auswendigen manifeftiren. Bil- 
bende Künftler müflen wohnen wie Könige und Götter; wie wollten 
fie denn fonft für Könige und Götter bauen und verzieren? Gie 
müflen ſich zulegt vergeftalt über daS Gemeine erheben, daß bie 
ganze Vollsgemeine in und an ihren Werken ſich veredelt fühle. 

Sodann ließ unfer Freund fih ein anderes Paradoxon er: 

n: warum gerade in dieſen feitlihen, andere Regionen fo 
belebenden, tumultuarifch erregten Tagen bier die größte Gtille 
berriche und das Arbeiten nicht auch ausgeſetzt werde? 

Ein bildender Künftler, hieß es, bedarf keines Feſtes, ihm ift 
das ganze Jahr ein Feſt. Wenn er etwas Treffliches geleiftet hat, 
es fteht, nach wie vor, feinem Aug’ entgegen, dem Auge der 
ganzen Welt. Da bedarf es feiner Wiederholung, Teiner neuen 
Anftrengung, Teines frifchen Gelingens, woran ſich der Muſiker 
immerfort abplagt, dem daher das ſplendideſte Felt innerhalb des 
vollzaͤhligſten Kreifes zu: gönnen ift. 

Man follte aber doch, verjehte Wilhelm, in diefen Tagen eine 
Ausitellung belieben, wo die dreijährigen Fortfchritte der braveften 
Böglinge mit Vergnügen zu befhauen und zu beurtheilen wären. 

An anderen Orten, verfegte man, mag eine Ausftellung fich 
nöthig machen, bei ung ift fie e8 nicht. Unfer ganzes Wefen und 
Eein if Ausftellung. Sehen Sie hier die Gebäude aller Art, alle 
von Zöglingen aufgeführt; freilich nach bundertmal befprochenen 
und durchdachten Riffen: denn der Bauende fol nicht herumtaften 
und verfuhen; mas ftehen bleiben foll, muß recht jtehen und, wo 
nit für die Ewigkeit, doch für geraume Zeit genügen. Mag 
man doch immer Fehler begehen, bauen darf man feine, 

Mit Bildhauern verfahren wir ſchon Täßlicher, am läßlichiten 
mit Malern; fie dürfen dieß und jenes werfuchen, beide in ihrer 
Art, Ihnen fteht frei, in den innern, an den Außern Räumen 
der Gebäude, auf Blägen ſich eine Stelle zu wählen, bie fie ver 
jeren wollen. Sie machen ihren Gedanken kund, und wenn er 
einigermaßen zu billigen ift, fo wird die Ausführung zugeſtanden; 
und zwar auf zweierlei Weife, entweder mit Vergünftigung , früher 
der jpäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie dem Künftler 
ſelbſt mißfiele, oder mit Bedingung, das einmal Aufgeftellte un- 
obänderlih am Orte zu laſſen. Die meiften erwählen das erfte 
und behalten fich jene Erlaubniß vor, wobei fie immer am beiten 
berathen find, Der zweite Fall tritt jeltner ein, und man bemerkt, 
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daß alsdann die Künſtler ſich weniger vertrauen, mit Geſellen 
und Kennern lange Konferenzen halten und dadurch wirklich ſchaͤtzens⸗ 
wertbe, bauerwürbige Arbeiten hervorzubringen willen. 

Nach allem diefem verfäumte Wilhelm nicht, fich zu erkundigen: 
was für ein anderer Unterricht fih jonft noch anſchließe? und 
man geftand ihm, daß es die Dichtkunſt, und zwar die epiſche jei. 
Doch mußte dem Freunde dieß fonderbar Icheinen, als man 
binzufügte: es werde den Schülern nicht vergönnt, ſchon ausge 
arbeitete Gedichte älterer und neuerer Dichter zu leſen oder vor: 
zutragen; ihnen wird nur eine Reihe von then, Ueberliefe⸗ 
rungen und Legenden lakoniſch mitgetheilt. Nun erlennt man gar 
bald an malerifcher oder poetifcher Ausführung das eigene Pro: 
duktive des einer oder der andern Kunft gewibmeten Xalents, 
Dichter und Bildner, beide befhäftigen fih an Einer Quelle, und 
jeder fucht das Waſſer nad) feiner Seite, zu feinem Bortheil hin: 
zulenfen, um nad Erforderniß eigne Zwede zu erreichen; weldes 
ihm viel befjer gelingt, al3 wenn er das fchon Verarbeitete noch⸗ 
mal3 umarbeiten wollte, 

Der Reifende felbft hatte Gelegenheit, zu jehen, wie das vor: 
gieng. Mehrere Maler waren in einem Bimmer bejchäftigt; ein 
munterer junger Freund erzählte ſehr ausführlich eine ganz ein 
fahe Geihichte, jo daß er faft eben fo viele Worte als jene 
Pinfelfteihe anwendete, feinen Vortrag ebenfalls aufs rundeſte 
zu vollenden. 

Man verfiherte, daß beim Zufammenarbeiten die Freunde fih 
gar anmuthig unterhielten, und daß fi auf diefem Wege öfters 
Improviſatoren entwidelten, welche großen Enthuſiasmus für die 
zwiefache Darftellung zu erregen müßten. Ä 

Der Freund wendete nun feine Erkundigungen zur bildenden 
Kunft zurück. „Ihr habt,“ fo ſprach er, „Leine Ausitellung, alle 
auch wohl feine Preisaufgabe?“ — „Eigentlich nicht,“ verfegte 
jener; „bier aber ganz in der Nähe können wir euch fehen laflen, 
wa3 wir für nütlicher halten.” 

Sie traten in einen großen, von. oben glüdlich erleuchteten 
Saal: ein weiter Kreis beichäftigter Künftler zeigte fich zuerft, aus 
befien Mitte fi eine koloſſale Gruppe günftig aufgeftellt erhob. 
Männlie und weibliche Kraftgeftalten, in gewaltfamen Stellungen, 
erinnerten am jenes herrliche Gefecht zwiſchen Helbenjünglingen 
und Amazonen, wo Haß und Feindfeligkeit zulegt ſich in wechſel⸗ 
feitigstraulichen Beiftand auflöft. Diefes merkwurdig verfchlungene 
Kunſtwerk war von jedem Punkte ringsum gleich günftig anzu⸗ 
fehben. In einem weiten Umfang faßen und. ftanden bildende 
Künftler, jeder nach feiner Weife befhäftigt; der Maler an ſeiner 
Staffelei, der Zeichner am Reißbrett; einige modellirten rund 
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einige flach erhoben; ja, fogar Baumeiſter entwarfen ven Unterſatz, 
worauf fünftig ein folches Kunſtwerk geftellt werben follte. ever 
Zheilnehmende verfuhr nad feiner Weife bei ver Nachbildung: 
Taler und Zeichner entwidelten die Gruppe zur Fläche, forgfältig 
jedoch, ſie nicht zu zerftören, ſondern fo viel wie möglich beizu- 
behalten. Eben jo wurden die flacherhobenen Arbeiten behanbelt. 
ur ein einziger hatte die ganze Gruppe in kleinerem Maßitabe 
wiederholt, und er fchien das Modell wirklich in gemwiflen Bes 
megungen und Glieverbezug übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte fi, dieß fei der Meifter des Modelles, ver 
dufielbe vor der Ausführung in Marmor bier einer nicht beurs 
hilenden, fondern praftifhen Prüfung unterwarf und fo alles, 
vas jeder feiner Mitarbeiter nach eigner Weife und Denkart 
daran geſehen, beibehalten, oder verändert, genau beobachten, 
ki nohmaligem Durchdenken zu eignem Vortheil anzuwenden 
wußte; dergeltalt, daß zulegt, wenn das hohe Werk in Marmor 
gearbeitet daftehen wird, obgleih nur von Einem unternommen, 
engelegt und ausgeführt, doch Allen anzugebören fcheinen möge. 
‚ Die größte Stille beherrſchte auch Dielen Raum, aber der Bor: 
Reber erhob feine Stimme und rief: „Wer wäre denn bier, ber 
ans in Gegenwart dieſes ftationären Werkes mit trefflihen Worten 
die Einbildungskraft dergeftalt erregte, daß alles, was mir hier 

ist fehen, wieder flüſſig würbe, ohne feinen Charakter zu ver: 
en, damit wir uns überzeugen, das, was der Künitler bier 
gehalten, fei auch das Würdigſte?“ 

Namentlich aufgefordert von Allen, verließ ein jehöner Jüng- 

feine Arbeit und begann beraußstretend einen ruhigen Bor: 
tag, worin er das gegenwärtige Kunftwert nur zu befchreiben 

im; bald aber warf er ſich in die eigentliche Negion der Dicht- 
anft, tauchte ſich in die Mitte der Handlung und beherrſchte dieß 
ent zue Bewunderung; nah und nad jteigerte ſich feine 
elung durch herrliche Dellamation auf einen ſolchen Grad, 
ah wirklich die ftarre Gruppe fih um ihre Achje zu bewegen und 
 dahl der Figuren daran verboppelt und verdreifacht ſchien. 
helm ftand entzüdt und rief zulegt: „Wer will fih bier noch 
alten, zum eigentlihen Gefang und zum rhythmiſchen Lieb 

zugeben 1“ 

„Dieß möcht’ ich verbitten,“ verfehte der Aufjeher: „denn 

n unfer trefflicher Bildhauer aufrichtig fein will, fo wird er 

nen, daß ihm unfer Dichter eben darum befchwerlich gefallen, 

beide Künftler am meiteften auseinander ftehen; Dagegen 
wur ich wetten, ein und der andere Maler hat ſich gewiſſe leben» 

Züge daraus angeeignet.” 
| „Ein fanftes gemüthliches Lied jedoch möcht ih unferem 
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Freunde zu hören geben, eines, das ihr fo ernftsFieblich vortragt 
e3 bewegt fi über das Ganze der Kunſt und ift mix felbit, wen 


ih es böre, ſtets erbaulich.“ 
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Nah einer Baufe, in der fie einander zuwinkten und M 


durd Zeichen bereveten, erfholl von allen Seiten nachfolgend 


Herz und Geift erhebende, würbige Geſang: 


Zu erfinden, zu beſchließen, 
Bleibe, Künitler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Berein! 

Hier im Ganzen ſchau', erfahre 
Deinen eignen Lebenzlauf, 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre fchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
.. Schön gebildet, zart vollbradt' — 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im BVielgebilve 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunſtgefilde 

Webt ein Sinn der ew'gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrbhett, 
‚Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Helliten Tags entgegenblidt. 


Wie beberzt in Reim und Proje 
Redner, Dichter fich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Rofe. 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Geſchwiſtern reih umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem . Leben 
DOffenbaren Sinn erregt. 
Tauſendfach und ſchön entfliehe 
Form aus Yormen deiner Hand, 
Und im Menfchenbild genieße, 
Daß ein Gott fi hergewaudt. 


x 
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Belh ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch ald Brüder dar; 

Und gefangmeis flammt und rauchet 
DOpferjäule vom Altar. 


Alles diefes mochte Wilhelm gar wohl gelten lafien, ob es 
ihm gleich ſehr parador und, hätte er es nicht mit Augen ges 
hen, gar unmöglich fcheinen mußte. Da man es ihm nun aber 
ofen und frei.in fhöner Folge vorwies umd befannt machte, fo 


bedurfte es kaum einer Frage, um das Weitere zu erfahren; doch 


enthielt ex fich nicht, den Führenden zulegt folgendermaßen an: 
jureden: „sch jehe, hier ift gar Müglic für Alles geforgt, was 


in eben wünfchenswerth fein mag; entdeckt mir aber audy: welche 
Region Tann eine gleihe Sorafalt für dramatiſche Poeſie auf: 
teilen, und wo könnte ich mich darüber belehren? Ich jah mid 
inter allen euren Gebäuden um und finde feines, das zu einem 
ſolchen Zweck beftimmt fein. könnte.“ 


„Verhehlen dürfen wir nicht auf dieſe Anfrage, daß in unſerer 


ganzen Provinz dergleichen nicht anzutreffen ſei: denn das Drama 
ſett eine müßige Menge, vielleicht gar, einen Pöbel voraus, der⸗ 


gleihen fih bei uns nicht findet; denn ſolches Gelihter wich, 
wenn es nicht felbft jih unwillig entfernt, über bie Gränze ge: 
bracht. Seid jedoch gewiß, daß bei unferer allgemein wirkenden 
Anftalt auch ein fo wichtiger Punkt wohl überlegt worden; feine 
Region aber wollte ſich finden, überall trat ein bedeutendes Be- 
denfen ein. Wer unter unfern Zöglingen follte fich leicht ent- 
fliegen, mit erlogener Heiterfeit oder geheucheltem Schmerz ein 
unwahres, dem Augenblid nicht angehöriges Gefühl in dem Maße 
zu erregen, um dadurch ein immer mißliches Gefallen abwechjelnd 
bervorzubringen? Solche Gaufeleien fanden wir durchaus gefähr: 


lich und konnten fie mit unferm ernften Zweck nicht vereinen.” 


„Nan jagt aber doch,“ verfegte Wilhelm, „dieſe weit um fich 
gteifende Kunſt beförbere bie übrigen fämmtlich.” 
„Keineswegs,“ erwieverte man, „fie bevient fi) der übrigen, 


Ä aber verdirbt fie. Ich verdenke dem Schaufpieler nicht, wenn er 


fd zu dem Maler gefellt; der Maler jedoch ift in ſolcher Gefell- 


haft verloren. 


„Gewiſſenlos wird der Schaufpieler, was ihm Kunſt und 
Shen darbietet, zu feinen flüchtigen Zwecken verbrauchen und mit 


nicht geringem Gewinn; der Maler hingegen, der vom Theater 


sah wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird fi immer ‚im 


Rahtheil finden und ber Muficus im gleichen Falle fein. Die 


linmtlihen Künfte kommen mir vor wie Geſchwiſter, deren die 


meiſten zu guter Wirthfchaft geneigt wären, eins aber, leicht geſinnt, 
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Hab’ und Gut der ganzen Familie ſich zuzueignen und zu ver 
zehren Luft hätte. Das Theater ift in dieſem Falle: es hat einen 
zmweibeutigen Uriprung, den es nie ganz, weder ald Kunft nod 
Handwerk, noch als Liebhaberei verläugnen kann.” 

Wilhelm ſah mit einem tiefen Seufzer vor fidh nieder, denn 
Alles auf einmal vergegenmwärtigte fi ihm, was er auf und an 
den Brettern genofien und gelitten hatte; er fegnete die frommen 
- Männer, welche ihren Zöglingen ſolche Bein & erfparen gewußt 

und aus Ueberzeugung und Grundfag jene Gefahren aus ihrem 
Kreiſe gebannt, 

Sein Begleiter jedoch ließ ihn nicht lange in dieſen Betrach⸗ 
tungen, fondern fuhr fort: „Da e3 unſer höchſter und beiligiter 
Grundſatz ift, feine Anlage, ein Talent zu mißleiten, fo dürfen 
wir und nicht verbergen, daß unter jo großer Anzahl fid eine 
mimifhe Naturgabe aud wohl entſchieden hervorthue; dieſe zeigt 
fi aber in unmwiberftehlicher Luft des Nachäffens fremder Charaltere, 
Geftalten, Bewegung, Sprache. Dieb fördern wir zwar nid, 
beobadıten aber den Zögling genau, und bleibt er feiner Natur 
durchaus getreu, jo haben wir uns mit großen Theatern alle. 
Nationen in Verbindung gefegt und fenden einen bewährt Fähigen 
fogleih) dorthin, damit er, wie die Ente auf dem Teiche, fo auf 
den Brettern feinem künftigen Lebensgewadel und Gefchnatter eilig 
entgegen geleitet werde,“ 

ilhelm hörte dieß mit Gebuld, doch nur mit halber Leber: 
zeugung, vielleicht mit einigem Berbruß: denn fo wunderlich if 
der Menſch gejinnt, daß er von dem Unwerth irgend eines ge 
liebten Gegenftandes zwar überzeugt fein, fih von ihm abwenden, 
sogar ihn verwünſchen kann, aber ihn doc nicht von Andern auf 
gleihe Weiſe behandelt wiſſen will; und vielleicht regt fich der 
ift des Widerſpruchs, der in allen Menfchen wohnt, nie leben: 
diger und wirkjamer, als in foldhem Falle. 

Mag doch der Redakteur dieſer Bogen bier felbft geftehen, daß 
er mit einigem Unmillen diefe wunderliche Stelle durchgehen läßt. 
Hat er nicht auch in vielfahem Sinn mehr Leben und Kräfte ald 
billig dem Theater zugewendet? und könnte man ihn wohl über: 
zeugen, daß dieß ein unverzeiblicher Irrthum, eine fruchtlofe Be: 
mühung gewejen? ’ 

Dod wir finden Teine Zeit, folden Erinnerungen und Nach⸗ 
gefühlen unwillig uns hinzugeben, denn unfer Freund ſieht ſich 
angenehm überraſcht, da ihm abermals einer von den Dreien, 
und zwar ein bejonders zufagender, vor die Augen tritt. Ent: 
gegentommende Sanftmuth, den reiniten Seelenfrievden verkündend, 
theilte ſich höchſt erquidlich mit. Bertrauend fonnte der Wanderer 
fih nähern und fühlte fein Vertrauen erwiedert. Ä 
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Hier vernahm er nun, daß der Obere fih gegenwärtig bei 
den Heiligthumern befinde, dort unterweife, lehre, jegne, indeſſen 
die Dreie fich vertheilt, um fämmtlihe Regionen heimzuſuchen und 
überall, nach genommener tiefiter Kenntniß und Verabredung mit 
den untergeorbneten Aufſehern, das Eingeführte weiter zu leiten, 
das Neubeitimmte zu gründen und dadurch ihre hohe Pflicht treus 
lich erfüllen. 

ben dieſer treffliche Mann gab ihm nun eine allgemeinere 

Ucerficht ihrer innern Zuftände und äußern Verbindungen, jo 
wie Kenntniß von der Wechſelwirkung aller verſchiedenen Regionen; 
niht weniger ward Har, wie aus einer in die andere, nad) längerer 
oder fürzerer Zeit, ein Zögling verjegt werden Tünne. Genug, 
mit dem bisher VBernommenen jtimmte Alles völlig überein. Zus 
gleich machte die Schilverung feines Sohnes ihm viel Bergnügen, 
und der Plan, wie man ihn weiter führen wollte, mußte feinen 
ganzen Beifall gewinnen. 
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Wilhelm wurde darauf vom en. und Auffeber zu einem 
Vergfeſt eingeladen, welches zunachſt gefeiert werden ſollte. Sie 
erſtiegen mit Schwierigkeit das Gebirg; Wilhelm glaubte ſogar zu 
bemerlen, daß der Führer gegen Abend ſich langſamer bewegie, 
alg würde bie Finſterniß ihrem Pfad nicht noch mehr Hinderung 
entgegen ſetzen. Als aber eine tiefe Nacht fie umgab, ward ihm 
Ne Rathſel aufgelöft; Heine Flammen fah er aus vielen Schluchten 
und Thälern ſchwankend hervorſchimmern, ſich de u Linien verlängern, 
Kb über die Gebirgshöhen herüberwälzen. Biel freunblicher, als 
wenn ein Vulkan fih aufthut und fein fprühenves Getös ganze 
Gegenden mit Untergang bebroht, zeigte. fih dieſe Erjsheinung, 
und doch glühte fie nady und nad mächtiger, breiter und ges 
drängter, funlelte wie ein Strom von Sternen, zwar fanft und 
leblih, aber doch kühn über die ganze Gegend * verbreitend. 
Nachdem nun der Gefährte ſich einige Zeit an ber Verwunde⸗ 
tung des Gaſtes ergötzt — denn wirklich Tonnten fie einander 
wohl beobachten ; ihre Gefihter und Schalten erichienen durch das 
Licht aus der Ferne erhellt, fo wie ihr Weg — begann er zu 
jprechen: „hr feht bier freilich ein wunderliches Schaufpiel; bie 
Lihter, die bei Tag und bei Nacht im ganzen Jahre unter d 
Erde leuchten und wirken und die Förderniß verſteckter, kaum ers 
teihbarer irdiſcher Shäge begünftigen, dieſe quellen und wallen 
gepmnärtig auß ihren Schlünden hervor und erheitern bie offen 
bare Nacht. Raum gewahrte man je eine fo erfreuliche Heerfhau, 


RT 
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wo das nüglichlte, unterirdifch zerftreute, den Augen entzogene 
Geihäft ih uns in ganzer Fülle zeigt und eine. große geheime 
Bereinigung ſichtbar macht.“ | 

Unter ſolchen Reden und Betrachtungen waren fie an den Ort 
gelangt, wo bie Feuerbähe zum Flammenfee um einen wohl: 
erleuchteten Inſelraum ſich ergofien. Der Wanderer ftand nun 
mehr in dem blendenden Kreife, wo jchimmernde Lichter zu tau⸗ 
fenden gegen die zur fehwarzen Hinterwand gereihten Träger einen 
ahnungsvollen Kontraft bildeten. Sofort erflang nun bie beiterfte 
Mufit zu tüchtigen Gefängen. Hohle Felsmaffen zogen maſchinen⸗ 
haft heran und ſchloſſen bald ein glänzendes Innere dem Auge 
des erfreuten Zuſchauers auf. Mimiſche Darftellungen, und mas 
nur einen folden Moment ver Menge erheitern Tann, vereinigte 
fih, um eine frohe Aufmerkſamkeit zugleih zu fpannen und zu 
befriedigen. 

Aber mit welcher Verwunderung warb unfer Freund erfüllt, 
al3 er fi den Hauptleuten vworgeftellt ſah und unter ihnen, in 
ernfter ftattliher Tracht, Freund Jarno erblidte! „Nicht umfonft," 
rief diefer aus, „habe ich meinen frühern Namen mit dem be 
deutendern Montan vertaufht; du findeft mich hier in Berg und 
Kluft eingeweiht, und glüdlicher in dieſer Beſchränkung unter und 
über der Erde, als ſich denken läßt. — „Da wirft du alfo,” ver: 
fegte der Wanderer, „als ein Hocherfahrner nunmehr freigebiger 
fein mit Aufflärung und Unterricht, ald du e3 gegen mich warſt 
auf jenen Berg: und Felsklippen.” — „Keineswegs!“ erwiederte 
Montan; „die Gebirge find ftumme Meifter und machen ſchweig⸗ 
fame Schüler.“ . 

An vielen Tafeln fpeifte man nach biefer Feierlichkeit. Ale 
Gäſte, die geladen und ungeladen fich eingefunden, waren vom 
Handwerk, deßwegen denn aud an dem Tiſche, wo Montan und 
fein Freund fi niedergeſetzt, fogleih ein origemäßes Gefpräd 
entitand; e8 war von Gebirgen, Gängen und Lagern, von Gang: 
arten und Metallen der Gegend ausführlih die Rede. Sodann 
aber verlor das Gefpräch fih ins Allgemeine, und da war von 
nichts Geringerem die Rede, ald von Erfhaffung und Entftehung 
ber Welt. Hier aber blieb die Unterhaltung nicht lange frievlid, 
vielmehr vermwidelte fi. fogleih ein lebhafter Streit. | 

Mehrere wollten unfere Erdgeftaltung aus einer nad) und nad 
ſich ſenkend abnehmenden Wafjerbevedung herleiten; fie führten 
die Trümmer organiſcher Meeresbemohner auf den höchſten Bergen 
jo wie auf flachen Hügeln zu ihrem Vortheil an. Andere heftiger 
dagegen ließen erft glühen und ſchmelzen, auch durchaus ein Feuer 
obwalten, das, nachdem es auf ver Oberfläche genugjfam gewirkt, 
zulegt ind Tieffte zurüdgezogen, fih noch immer dur die um 
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geſüͤm ſowohl im Meer als auf der Erde wuthenden Vullane bes 
Hätigte und durch ſucceſſiven Auswurf und gleichfalls nad) und 
nad überftrömende Laven die höchften Berge bildete; wie fie denn 
überhaupt den anders Denkenden zu Gemüthe führten, daß ja 
ohne euer nichts heiß werden konne, auch ein thätiges 

inmer einen Herd vorausjege. So erfahrungsgemäß auch dieſes 
Ibeinen mochte, fo waren he doch nicht damit zufrieden; fie 
behaupteten: mächtige in dem Schooß der Erde ſchon völlig fertig 
gewordene Gebilde feien, mittelft unwiderſtehlich elaftifcher Ge⸗ 
halten, durch die Erdrinde hindurch in die Höhe getrieben und 
wugleih in diefem QTumulte manche Theile derfelben weit über Nach⸗ 
burihaft und Ferne umber geftreut und zerfplittert worden; fie 
beriefen fih auf mande Vorkommniſſe, welche ohne eine folde 
Srausfegung nicht zu erflären feien. 

Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche, Partie lächelte 
über biefe vergeblichen Bemühungen und betheuerte: gar manche 
duftände dieſer Ervoberfläche würden nie zu erklären fein, wofern 
won nicht größere und kleinere GebirgäftredeW=aus der Atmofphäre 
kerunterfallen und weite breite Landſchaften durch fie bedeckt werben 
laſe. Sie beriefen fich auf größere und Kleinere Felsmaſſen, welche 
feſtteut in vielen Landen umberliegend gefunden und jogar noch 
in unien Tagen als von oben berabitürzend aufgelefen werben. 

Zuletzt wollten zwei oder drei ftille Gaſte fogar einen Zeitraum 
gimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus den höchſten Gebirgs⸗ 
fügen auf weit ind Sand hingefenkten Gletſchern gleichjam Rutſch⸗ 
wege für ſchwere Urfteinmaflen bereitet und bieje auf glatter Bahn 
kn und ferner binausgefchoben im Geifte ſehen. Sie follten fi, 
bei eintretender Epoche des Aufthauens, niederfenlen und für ewig 
in fremdem Boden liegen bleiben. Auch follte ſodann durch ſchwim⸗ 
nmendes Treibeis der Transport ungeheurer Felöblöde von Norben 
der möglich werden. Diefe guten : Tonnten jedoch mit ihrer 
einad Tühlen Betrachtung hicht durchdringen. Man bielt e8 uns 
gleih naturgemäßer, die Erfchaffung einer Welt mit koloffalem 
Staden und Heben, mit wildem Toben und feurigem Schleudern 
vorgehen zu laſſen. Da num übrigens bie Olut des Weines ftarf 
wit einwirkte, To hätte das herrlihe Felt beinahe mit töptlichen 
Gändeln abgeſchloffen. 

Ganz verwirrt und verbüftert warb es unferm Freund zu 
Mathe, weiber noch von Alters ber den Geift, ber über den 
Ballen ſchwebte, und die hohe Fluth, welche funfzehn Ellen über 
den höchften Gebirgen geftanden, im ftillen Sinne begte, und dem 
unter diefen feltſamen Reden bie jo wohl georbnete, bemachjene, 
—* Frei nor feiner Ginbilvungstsaft chaotiſch zuſammenzu⸗ 

tien ſchien. 
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Den andern Morgen unterließ er nicht, den ernſten Montan 
zu befragen, indem er ausrief: „Geftern konnt' ich dich 


.. _Micht begreifen; denn unter allen den wunderlihen Dingen und 


Reden hofft’ ich enblich deine Meinung und deine Entſcheidung zu 
hören: an deſſen Statt warft du bald auf diefer, bald auf jener 
Seite und fuchteit immer die Meinung desjenigen, der da ſprach, 
zu verftärten. Nun aber fage mir ernftlih, was du darüber 
denkt, was du davon weißt.“ Hierauf erwienerte Montan: „Io 
weiß jo viel wie fie und möchte darüber gar nicht denken.” — 


"Hier aber,“ verſetzte Wilhelm, „find fo viele widerſprechende 


Meinungen, und man fagt ja, die Wahrheit liege in der Mitte“ 
— „Keineswegs!“ erwieverte Montan: „in der Mitte bleibt das 
Problem liegen, unerforjchlich vielleicht, vielleiht auch zugängli, 
wenn man es darnach anfängt.” . 

Nahdem nun auf diefe Weife noch Einiges bin und wiebe 
gefprodhen worden, fuhr Montan, vertraulih for. „Du | 
mi, daß ich einem Jeden in feiner Meinung nachhalf, wie ſich 
denn für Alles noch Ammer ein ferneres Argument auffinden läßt; 
ich vermehrte die Verwirrung dadurch, das ift wahr, eigentlich aber 
Tann ich es mit dieſem Gefchlecht nicht mehr ernftlich nehmen. Ich 
habe mich durchaus überzeugt, das Liebfte, und das find doch 
unfre Veberzeugungen, muß Jeder im tiefiten Ernft bei fich felbk 
bewahren: * weiß nur für ſich, was er weiß, und das muß 
er geheim halten; wie er es ausſpricht, ſogleich iſt der Wider⸗ 
ſpruch rege, und wie er fi in Streit einläßt, kommt er in ſich 
felbft aus dem Gleihgewicht, und fein Beftes wird, wo nicht ver 
nichtet,, doch geftört.” 

Durch einige Gegenreve Wilhelms veranlaft, erklärte Montan 
fih ferner: „Wenn man einmal weiß, worauf Alles ankommt, 
hört man auf, geiprädhig zu fein.” — Worauf fommt nun aber 
Alles an?“ verjepte Wilhelm haſtig. — „Das ift bald gejagt," 
verjeßte jener: „Denten und Thun, Thun und Denken, das if 
die Summe aller Weisheit, von jeher anerlannt, von jeher geübt, 
nicht eingefehen von einem Seven. Beided muß wie Auss und 
Einathmen fih im Leben ewig fort hin und wieder bewegen; wit 
Frage und Antwort follte Eins ohne das Andere nicht ftatt finden. 
Der fih zum Gefeg maht, was einem jeben Neugebornen ber 
Genius des Menfchenverftandes heimlich ind Ohr flüftert, das Thun 
am Denken, das Denten am Thun zu prüfen, der kann nicht irren, 
und int er, fo wird er ſich bald auf den rechten Weg zurüdfinden.“ 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier 
methodiſch umher, überall begrüßt von einem derben Glüd auf! 
welches fie heiter zurüdgaben. „Ich möchte wohl,“ ſagte Montan, 
„ihnen mandhmal zurufen: Sinn aufl denn Sinn ift mehr ala 
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Glüd; doch die Menge hat immer Sinn genug, wenn die Obern 
damit begabt find. Weil ich nun bier, wo nicht zu befeblen, doch 
p allen babe, bemüht’ ih mich, die Eigenſchaft des Gebirgs 
nen zu lernen. Dan ftrebt leivenfchaftlih nach den Metallen, 
ve es enthält. Nun babe ih mir das Vorkommen verjelben aufs 
nlliren geſucht, und es ift mir gelungen. Das Glüd thut’s 
ht allein, fondern der Sinn, der das Glüd berbeiruft, um es 
mregeln. Wie diefe Gebirge bier entftanden find, meiß ich nicht, 
nl auch nicht wiſſen; aber ich trachte täglich, ihnen ihre Eigen: 
Simlihkeit abzugerwinnen. Auf Blei und Silber ift man erpict, 
"3 fie in ihren Buſen tragen; das Wie? behalt' ich für mid 
md gebe Veranlaflung, das Gewünfcte zu finden. Auf mein 
‚Dort unternimmt man's verſuchsweiſe, es gelingt, und ich habe 
Mid, Was ich verftehe, vwerfteh’ ih mir, was mir gelingt, ges 
‚ngt mir für Andere, und Niemand denkt, daß es ihm auf dieſem 
Bege gleichfalls gelingen könne. Sie haben mich in Verdacht, daß 
Keine Wünfchelruthe befige; fie merken aber nicht, daß fie mir 
‚iöeriprechen, wenn ich etwas Bernünftiges vorbringe, und daß 
ke dadurch fih den Weg abſchneiden zu dem Baum des Erfennts 
ufle, wo diefe prophetiſchen Neifer zu brechen find.” - 
Ermuthigt an diefen Gejprächen, überzeugt, daß auch ihm 
buch fein bisheriges Thun und Denken geglüdt, in einem weit 
atlegenen Face, dem Hauptfinne nach, feines Freundes Forde⸗ 
nungen fich gleichzuftellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der 
Anwendung feiner Zeit, ſeildem er die Vergünftigung erlangte, 
be auferlegte Wanderfchaft nicht nad) Tagen und Stunden, fo: 
km dem wahren Zweck einer vollftändigen Ausbildung gemäß 
fazutbeilen und zu benugen. | 
‚ Hier nun war zufälligerweife-wieles Redens keine Noth; denn 
am beveutendes Ereigniß gab unferm Freunde Gelegenheit, fein 
aworbenes Talent geſchickt und glüdlih anzumenden und fich der 
nenſchlichen Gefellihaft als wahrhaft nüglich zu ermeifen. 
Welcher Art aber dieß geweien, dürfen wir im Augenblide 
sh nicht offenbaren‘, obgleich der Leſer bald, noch ehe er diefen 
aus den Händen legt, davon genugfam unterrichtet fein wird. 


Eilftes Kapitel, 


Herfilie an Wilhelm. 

Die ganze Welt wirft mir feit langen Jahren vor, id) fei ein 
lanig wunderliches Mädchen. Mag ich's doc; fein, jo bin ich's 
Ihne mein Berfhulden. Die Leute mußten Geduld mit mir haben, 
a nun brauche ich Geduld mit mir felber, mit meiner Einbils 
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dungskraft, die mir Vater und Sohn, bald zuſammen, bald wechſels⸗ 
weiſe, hin und wieder vor die Augen Faust. Ich komme mir vor 
wie eine unfhulvige Allmene, die von zwei Weſen, die einander 
vorftellen, unabläflig heimgefucht wird. - 

Ich babe Ihnen viel zu fagen, und doch ſchreibe ich Ihnen, 
fo fcheint e8, nur, wenn ich ein Abenteuer zu erzählen habe; alles 
Uebrige ift auch abenteuerli zwar, aber kein Abenteuer. Nun 
alſo zu dem heutigen: " 

Ich fie unter den hohen Linden und made fo eben ein Briefs 
taſchchen fertig, ein fehr zierliches, ohne deutlichſt gu wiflen, wer 
e3 haben fol, Bater over Sohn, aber gewiß einer von beiden; 
da kommt ein junger Zabuletlrämer mit Korbchen und Käftchen 
auf mich zu, er legitimirt fi beſcheiden duch einen Schein des 
Beamten, daß ihm erlaubt jei, auf ven Gütern zu haufiren; ich 
beſehe feine Sächelchen big in bie unendlichen Klemigleiten, deren 
Niemand bedarf und die Jedermann kauft aus kindiſchem Trieb, 
zu befigen und zu vergeuden. Der Knabe jcheint mich aufmerk⸗ 
fam zu betrachten. Schöne ſchwarze, etwas liſtige Augen, wohl: 
gezeihnete Augenbraunen, reihe Locken, blendende Zahnreihen, 
genüg, Sie verftehen mich, etwas Orientaliſches. 

Er thut manderlei Fragen, auf die Berfonen der Familie be: 
üglih, denen er allenfalls etwas anbieten bürfte; durch allerlei 
—*E weiß er es einzuleiten, daß ich mich ihm nenne. Her⸗ 
ſilie, ſpricht er beſcheiden, wird Herſilie verzeihen, wenn ich eine 
Botſchaft ausrichte? Ich ſehe ihn verwundert au, er zieht das 
Heinfte Schiefertäfelchen hervor, in ein weißes Rahmchen gefaßt, 
wie man fie im Gebirg für die kindiſchen Anfänge des Schreibens 
ubereitet; ich nehm’ es an, ſehe es befchrieben und lefe die mit 
Scharfe Griffel Tauber ne Inſchrift: 


liebt 
Herſilien. 
Der Stallmeiſter 
fommt bald. 

Ich bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, 
was ih in der Hand halte, mit Augen jehe, am meilten darüber, 
daß das Schickſal fih faſt noch wunderlicher beweijen will, als 
ich felbit bin. — Was foll das! fag’ ih zu mir; und der Heine 
Schalt ift mir gegenwärtiger als je, ja, es ift mir, als ob fein 
Bild fih mir in die Augen hineinbohrte, 

Nun fang’ ih an zu fragen und erhalte wunderliche, unbes 
friedigende Antworten; ich examinire und erfahre nichts; ich vente 
nah und Tann die Gedanken nicht recht zuſammenbringen. Zuletzt 
verfnüpf’ ich aus Reden und Wieberreben fo wiel, baß ver junge 
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Krämer au die pädagogifche Provinz. durchzogen, das Vertrauen 
meines jungen Verehrers erworben,. welcher auf ein erhandeltes 
Zafelchen die Infchrift gefehrieben und ihm für ein Wörtchen Ant: 
wort die beiten Geſchenke verſprochen. Er reichte mir jodann ein 
gleiches Täfelhen, deren er mehrere in feinem Waarenbefted vor: 
wies, zugleih einen Griffel, wobei er fo freundlich drang und 
bat, daß ich beides annahm, dachte, wieder dachte, nichts erdenken 
fonnte und fchrieb: . 
 Herfiliend 
Gruß 


an Felir. 
Der Stallmeifter 
halte ih gut, 





Ich betrachtete das Gefchriebene und fühlte Verbruß über den 
ungeſchikten Austrud. Weder Zärflichleit noch Geiſt, noch Witz, 
Hope Berlegenheit, und warum? Bor einem Knaben ſtand id, 
on einen Knaben fchrieb ih; follte mich das aus der Yallung 
Kingen? Ich glaube gar, ich feufzte, und war eben im Begriff, 
das Gefchriebene wegzuwiſchen; aber jener nahm es mir fo zierlich 
as der Hand, bat mich um irgend eine fürjorgliche Einhüllung, 
uud fo geſchah's, daß ich, weiß ich doch nicht, wie's geſchah, das 
Kitelhen in das Brieftäſchchen ‚tete, das Band darum ſchlang 
md zugeheftet dem Knaben binreichte, der es mit Anmuth ergriff, 
fh tief verneigend einen Augenblid zauberte, daß ich eben noch 
det hatte, ihm mein Beutelhen in die Hand zu brüden, und 
nich ſchalt, ihm nicht genug gegeben zu haben. Er entfernte fi) 
ſhidlich eilend und war, als ich ihm nachblidte, ſchon verſchwun⸗ 
den, ih begriff nicht recht, wie. 

Nun ift es vorüber, ich bin fhon wieder auf dem gewöhns 
lichen flachen Tagesboven und glaube kaum. an die Erſcheinung. 
halte id nicht das Täfelhen in der Hand? Es ift gar zu ziers 
lich, die Schrift gar ſchön und forgfältig gezogen; ich glaube, ih 
Kite es gelüßt, wenn ich die Schrift auszulöfchen nicht fürchtete, 

Ich babe mir Zeit genommen, nachdem ich Vorftehendes ge: 

eben; was ich aber auch darüber venfe, will immer nit 

Allerdings etwas Geheimnißvolles war in der Figur; 
Vergleichen find jegt im Roman nicht zu entbehren, follten fie ung 
Yen auch im Leben begegnen? Angenehm und verbädtig, frembs 
eig, doch Vertrauen erregend; warum fchied er auch vor aufs 
glöiter Verwirrung? warum hatt’ ich nicht Gegenwart des Geiſtes 
gang, um ihn ſchicllicher Weiſe feitzuhalten ? 


Dr 





Goethe, Werke. 8. Br. 14 
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Nach einer Pauſe nehm' ich die Feder abermals zur Hand, 
meine Bekenntniſſe fortzuſetzen. Die entſchiedene fortdauernde Nei⸗ 
gung eines zum Jungling heranreifenden Knaben wollte mir ſchmei⸗ 
cheln; da aber fiel mir ein, daß es nichts Seltenes fei, in dieſem 
Alter nah älteren Grauen fi) umzuſehen. Fürwahr, es gi 
eine geheimnißvolle Neigung jüngerer Männer zu älteren rauen. 
Sonft, da es mid nicht felbft betraf, lachte ich darüber und wollte 
boshafter Weife gefunden haben: es fei eine Erinnerung an bie 
Ammens und Säuglingszärtlichleit, von der fie fih kaum los⸗ 
gerifien haben. Sept ärgert’3 mid, mir die Sache fo zu denken: 
ih erniebrige den guten Felix zur Kindheit herab, und mich ſehe 
ih doch auch nicht in einer vortheilbaften Stellung, Ad, wel 
ein Unterſchied ift es, ob man fi) oder die andern beurtbeilt! 


 Bwölftes Kapitel, 
Wilhelm au Aatallen. 


Schon e geb’ ich‘ umber und kann die Feder anzufehen 
mich nicht entichließen; es ift fo mandherlei zu fagen, mundlich 
fügte ſich wohl eind and andere, entwidelte fich auch wohl leicht eins 
aus dem andern; laß mich daher, ven Enifernten, nur mit dem 
Allgemeinften beginnen; e3 leitet mich doch zulegt aufs Wunder⸗ 
fihe, was ich mitzutheilen habe. 

Du baft von dem Süngling gehört, der, am Ufer des Meeres 
fpazierend, einen Ruderpflod fand; das Intereſſe, das er daran 
nahın, bewog ihn, ein Ruder anzuſchaffen, als nothwendig dazu 
gehörend. Die aber war nun aus weiter nichts nutze; er trachtete 
ernftlih nah einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch war Kahn, 
Auder und Auderpflod nicht ſonderlich fördernd; er verjchaffte ſich 
„eseihangen und Segel und fo nad) und nah, was zur Schnellig⸗ 
teit und Bequemlichkeit der Schifffahrt erforderlich if. Durch zweck⸗ 
mäßige Beftreben gelangt er zu größerer Fertigkeit und Sadid: 
lichkeit; das Glüd begünftigt ihn, er ſieht ſich enblich als Herr 
und Batron eines größern Fahrzeugs, und fo fleigert fih das 
Gelingen, er gewinnt Wohlwollen, Anjehen und Namen unter 
ben Seefahrern. ' 

Indem ich num dich veranlaffe, diefe artige Geſchichte wieder 
zu lefen, Muß ich befennen, daß fie nur im weiteften Sinne hierher 
gehört, jedoch mir den Weg bahnt, dasjenige auszudrücken, was 
ich vorzutragen habe. Indeſſen muß ich noch einiges Entferntere 
durchgehen. Ä 





— 
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Die Fähigkeiten, die in dem Menſchen liegen, laſſen fi ein⸗ 
teilen tn allgemeine und befondvere; die allgemeinen find anzu: 
ſehen als gleihgültigrubenve Thätigleiten, die nah Umftänden ges 
wedt und zufällig zu diefem oder jenem Zweck beitimmt werben. 
Die Nahahmungsgabe des Menſchen ift allgemein; er will nach⸗ 
sahen, nahbilden, was er fieht, auch ohne die mindeſten Innern 
ud äußern Mittel zum Zwecke. Natürlich ift es daher immer, 
daß er Teiften will, was er leiften fieht, das Natürlichfte jedoch 
wäre, daß der Sohn des Vaters Beſchäftigung ergriffe. Hier iſt 
Ales beiſammen: ein vielleicht im Beſondern ſchon angeborne, in 
wiprüngliher Richtung entſchiedene Thaͤtigkeit, ſodann eine folgen: 
recht ftufenweis fortfchreitende Uebung und ein entwideltes Talent, 
88 und nöthigte, auch alsdann auf dem eingefchlagenen Wege 
jetzuſchreiten, wenn andere Triebe fi in ung entwideln und ung! 
eine freie Wahl zu einem Gejchäft führen dürfte, zu dem uns bie 
Kıtur weder Anlage noch Beharrlichkeit verliehen. Im Durchſchnitt 
ind daher die Menſchen am glücklichſten, die ein angebornes, ein 
zumilientalent im häuslichen Kreife auszubilden Gelegenheit finven. 

it haben folhe Malerftammbäume geleben; darunter waren frei: 

ſchwache Talente, indefien lieferten fie doch etwas Brauchbares 

vielleicht Beſſeres, als fie, bei mäßigen Naturfräften, aus 
iner Wahl in irgend einem andern Fache geleiftet hätten. 





Da diefes aber auch nicht ift, was ich fagen wollte, fo muß 
h meinen Mittheilungen von irgend einer andern Seite näher 
B Iommen ſuchen. “ 





Das ift nun das Zraurige der Entfernung von Freunden, 
Ki wir die Mittelgliever, vie Hülfsgliever unferer Gedanken, vie 
Kin der Gegenwart fo flüchtig wie Blige wechfelfeitig entwideln 
Bd durchweben, nicht in augenblidliher Verknupfung und Der: 
dung vorführen und vortragen können. Hier alfo zunädft eine 
e frühften Jugendgeſchichten. 


Dir in einer alten ernſten Stadt erzogenen Kinder hatten bie 
fe von Straßen, Plägen, von Mauern gefaßt, ſodann auch) 
w-MWällen, dem Glacis und benachbarten ummauerten Gärten. 
h3 aber einmal, oder vielmehr ſich ſelbſt ins Freie ge führen, | 
Km unfere Eltern längft mit Freunden auf dem Lande eine 
kn verfchobene Partie verabredet. Dringender endlich zum 





eſte ward Einladung und Vorſchlag, denen man nur unter 
Vedingung fih fügte: Alles fo einzuleiten, daß man zu Nat 
Ker zu Haufe fein könnte; denn außer feinem langſt gewohnten 
te zu ſchlafen, ſchien eine Unmöglichkeit. Die Freuden des 
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Tags fo eng zu concentriven war freilich ſchwer; zwei Freunde 
follten beſucht und ihre Anfprühe auf feltene Unterhaltung be 
friedigt werden; indeſſen hoffte man mit großer Pünktlichkeit Alles 
zu erfüllen. \ | 

Am dritten Feiertage, mit dem Yrübften, ftanden alle munti 
und bereit; der Wagen fuhr zur beftimmten Stunde wor; bald 
hatten wir alles Bejchränfenvde der Straßen, Thore, Brüden und 
Gtabtgräben hinter uns gelafjen, eine freie, weitausgebreitete Welt 
that fih vor den Unerfahrnen auf. Das durd einen Nachtregen 
erſt erfriſchte Grün der Fruchtfelder und Wiefen, das mehr ode 
weniger bellere der eben aufgebrodhenen Straub: und Baum 
Inospen, da3 nach allen Seiten hin blendend ſich verbreitente 
Weiß der Baumblüthe, Alles gab und den Vorſchmack glücklicher 












tracht gezogen. Eilig bejchäftigten fi nunmehr die Kinder, den 
Heinen Hausgarten und die wirthblihe Laube verlaffend, in d 
angränzenden Baumjtüd ein Gejchäft zu wollbringen, das ein 
alte wohlgefinnte Zante ihnen aufgetragen hatte. Sie jollten nämli 
fo viel Schlüfjelblumen als möglich ſammeln und ſolche getreuli 
mit zur Stadt bringen, indem die haushältiſche Matrone g 
allerlei gejundes Getränk daraus zu bereiten gewohnt war. 

Indem wir nun in biefer Beihäftigung auf Wiefen, an Rän 
dern und Zäunen hin und wieder liefen, gefellten ſich mehrere Kinde 
des Dorfs zu ung, und der liebliche Duft gefammelter Frühling 
blumen ſchien immer erquidender und balfamifher zu merben. 

Wir hatten nun fhon fo eine Maſſe Stängel und Blüthe 
zujammengebradt, daß wir nicht wußten, wo mit bin; man fen 
jegt an, die gelblihen Röhrentronen auszuzupfen: denn um 
war ed denn eigentlih doch nur zu thun; jeder juchte in fein Hü 
hen, fein Müschen möglihft zu fammeln. 

Der ältere diefer Knaben jevoh, an Jahren wenig vor m 
voraus, der Sohn des Fiſchers, den biefes Blumengetändel ni 
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0 Treuen ſchien, ein Knabe, der mich bei feinem erften Auftreten 
gleich befonvers angezogen hatte, lud mid) ein, mit ihm nach dem 
Fluß zu gehen, der, ſchon anjehnlich breit, in weniger Entfernung 
vorbeifloß. Wir fetten und mit ein paar Angelruthen an eine 
ſchattige Stelle, wo im tiefen, ruhig Haren Wafler gar manches 
Fiſchlein ſich hin und her bewegte. Freundlich wies er mich. an, 
worum e3 thun, wie der Köder am Angel zu befeftigen fei, und 
83 gelang mir einige Mal hinter einander, die Heinften diefer zarten 
Beihöpfe wider ihren Willen in die Luft herauszufchnellen. Als 
bir nun fo zufammen an einander gelehnt beruhigt jaßen, fchien 
& zu langweilen und machte mich auf einen flachen Kies auf: 
mertjam, der von unferer Seite ſich in den Strom hinein erftredte. 
Da ſei die fehönfte Gelegenheit, zu baden.. Er könne, vief er, 
endlich auffpringend, der Verfuhung nicht wiberftehen; und ehe 
ih mich's verſah, war er unten, ausgezogen und im Waller. 

Da er fehr gut ſchwamm, verließ er bald die feichte Stelle, 
übergab fi dem Strom und fam bis an mi in dem tieferen 
Baller heran; mir war ganz mwunderlih zu Muthe geworben. 
Grashupfer tanzten um mich ber, Ameifen trabbelten heran, bunte 
“er hiengen an ben Zweigen, und golbjhimmernde Sonnen: 
Jungfern, wie er fie genannt hatte, ſchwebten und ſchwankten geijter: 
utig zu meinen Füßen, eben als jener, einen großen Krebs zwi: 
ben Wurzeln bervorholend, ihn luſtig aufzeigte, um ihn gleich 
bieder an ben alten Ort zu bevorjtehendem Yange gefhidt zu 
verbergen. Es mar umber jo warm und fo feucht, man jehnte 
fh aus ver Sonne in den Schatten, aus der Schattentühle hinab 
u fühlere Waller. Da war es denn ihm leicht, mich hinunter 
R loden; eine nicht oft wiederholte Einladung fand ich unwider⸗ 

ih und war, mit einiger Furt vor den Eltern, wozu ſich 
re Scheu vor dem unbelannten Elemente gejellte, in ganz wunder: 
iber Bewegung. Aber bald auf dem Kies entlleivet, wagt ic 
ih fachte ins Waller, doch nicht tiefer, als e3 der leiſe abhängige 
Boden erlaubte; bier ließ er mich weilen, entfernte fih in dem 
enden Elemente, kam wieder, und al3 er fich heraushob, fi 
afrihtete, im höheren Sonnenfchein fich abzutrodnen, glaubt’ ich 
ine Augen von einer dreifahen Sonne geblenvet: jo ſchön war 
ke menfchliche Geftalt, von der ich nie einen Begriff gehabt. Er 
kien mich mit gleicher Aufmerkſamkeit zu betrachten. Schnell ans 
Hleivet ftanden wir uns noch immer unverhüllt gegen einander; 
tiere Gemüther zogen fih an, und unter ben feurigften Küffen 
Fruren wir eine ewige Freundſchaft. 

Sodann aber eilig, eilig gelangten. wir nah Haufe, gerade 
u echten Zeit, als die Gefellihaft den angenehmiten Fußweg 
uch Buſch und Wald etwa anderthalb Stunden nad der Woh: 


7 
| u 


nung des Amtmanns antrat, Mein Freund begleitete mich, wir 
Schienen ſchon unzertrennlich; als ich aber hälftemegs um Erlaubniß 
bat, ihn mit in des Amtmanns Wohnung zu nehmen, verweigerte 
e3 die Pfarrerin, mit ftillee Bemerkung des Unfchidlichen, dagegen 
gab fie ihm den dringenden Auftrag: er folle feinem rüdlehrenden 
Vater ja fagen, fie müſſe bei ihrer Nachhauſekunft nothwendig 
ſchöne Krebfe vorfinden, die fie den Gälten als eine Seltenheit 
nach der Stadt mitgeben wolle. Der Knabe ſchied, verfprach aber 
mit Hand und Mund, heute Abend an diefer Waldecke meiner 
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warten. 

Die Geſellſchaft gelangte nunmehr zum Amthauſe, wo wir auch 
einen ländlichen Zuſtand antrafen, doch höherer Art. Ein durch 
die Schuld der überthätigen Hausfrau fich verjpätendes Mittageffen 
machte mich nicht ungeduldig, denn ber Spagiergang in einem 
wohlgehaltenen Biergarten, wohin die Tochter, etwas jünger als 
ich, mir den Weg begleitend anwies, war mir höchſt unterhaltend. 
Fruhlingsblumen aller Art ſtanden in zierlich geyricmeten Feldern, - 
fie ausfüllend oder ihre Ränder ſchmückend. Meine Begleiterin 
war fhön, blond, fanftmütbig; wir giengen vertraulich zuſammen, 
faßten uns bald bei der Hand und ſchienen nichts Beſſeres zu 
wünfchen. So giengen wir an Zulpenbeeten vorüber, jo an ge: 
reihten Narciſſen und Jonquillen; fie zeigte mir verſchiedene Stellen, 
wo eben die herrlichiten Hyacintbengloden ſchon abgeblüht hatten. 
Dagegen war aud für die folgenden Jahrszeiten gejorgt; fon 
grünten die Büſche der Fünftigen Ranımleln und Anemonen; die 
auf zahlreiche Nellenftöde verwendete Sorgfalt verfprach ven mannig: 
faltigften. Flor; näher aber Inospete ſchon die Hoffnung vielblu- 
miger Lilienftengel, gar weislich zmwifchen Rofen vertheilt. Und 
wie mande Laube veripra nicht zunächſt mit Geißblatt, Jasmin, 
reben » und ranlenartigen Gewächſen zu prangen und zu fchatten! 





Betracht’ ich nach fo viel Jahren meinen damaligen Zuftand, 
fo fcheint er mir wirklich beneivenswerth. Unerwartet, in dem: 
jelbigen Augenblid, ergriff mich das Vorgefühl von Freunpfchaft 
und Liebe. Denn als ich ungern Abſchied nahm von dem ſchönen 
Kinde, tröftete mich der Gedanke, dieſe Gefühle meinem jungen 
Freunde zu eröfinen, zu vertrauen und feiner Theilnahme zugleich 
mit dieſen friſchen Empfindungen mich zu freuen. 





Und wenn id bier noch eine Betrachtung anknupfe, fo darf 
ich wohl befennen:; daß im Laufe des Lebens mir jened erfte. Auf: 
blühen der Außenwelt als die eigentlihe Driginaluatur vorkam, 
gegen tie alles Uebrige, was uns nachher zu hen Sinnen kommt, 
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nur Kopieen zu fein fcheinen, die bei aller Annäherung an jenes 
dod des eigentlich urfprünglichen Geiftes und Sinnes ermangeln, 


Wie müßten wir verzweifeln, das Weußere fo falt, jo leblos 
zu erbliden, wenn nicht in unferm Innern fich etwas entwidelte, 
das auf eine ganz andere Weije die Natur verherrlicht, indem es 
uns jelbft in ihr zu verſchönen eine ſchöpferiſche Kraft erweift! 


Es dammerte ſchon, als wir und der Waldede wieder näberten, 
wo der junge Freund meiner zu warten verjprodhen hatte. Ich 
frengte die Sehlraft möglihft an, um feine Gegenwart zu er⸗ 
ſotſchen; als es mir nicht gelingen wollte, Tief ich ungeduldig der 
langſam ſchreitenden Geſellſchaft voraus, rannte durchs Gebüfche 
bin und wieder. Ich rief, ich ängftigte mich; er war nicht zu 
ſehen und antwortete nicht; ich empfand zum erften Mal einen 
leidenſchaftlichen Schmerz, doppelt und vielfach. 

Schon eniwidelte fih in wir die unmäßige Forderung vers 
kauliher Zuneigung, ſchon war «8 ein unwiderſtehlich Bebürfniß, 
meinen Geift von dem Bilde jener Blondine durch Plaudern gu 
befreien, mein Herz von ven Gefühlen zu erlöfen, die fie in mir 
aufgeregt hatte. Es war voll, der Mund lispelte ſchon, um übers 
jllehen; ich tabelte laut den guten Knaben, wegen verlepter 
dreundſchaft, wegen vernachläfligter Zuſage. 


Bald aber follten mir ſchwerere Prufungen zugedacht ſein. 
Aus den erſten Häufern des Ortes ftürzten Weiber ſchreiend her⸗ 
a3, heulende Kinder folgten, Niemand gab Rev’ und Antwort, 
Son der einen Seite ber um das Eckhaus fahen wir einen Trauers 
zu berumzieben, er bewegte ſich langſam die Iange Straße bin; 
8 ſchien wie ein Leichenzug, aber ein vielfacher; des Tragens 
und Schleppens war fein Ende. Das Gefchrei vauerte fort, es 
vermehrte fich, die Menge lief zufammen. Sie find ertrunfen, 
ale ſammtlich ertrunten! Der! wer? welcher? Die Mütter, vie 
ihre Rinder um ſich fahen, ſchienen getröfte. Aber ein erniter 
Kann trat heran und fpra zur Pfarrerin; „Unglüdlicherweife 
bin ih zu lange außen geblieben; ertrunken ift Adolph felbfünfe, 
R mollte fein Verſprechen halten und meins.” Der Mann, der 

elbft mar es, gieng meiter dem Zuge nad; wir ſtanden 
eihredt und erſtarrt. Da trat ein einer Knabe heran, reichte 
rauen Sad dar: „Hier die Krebje, Frau Pfarrerin,“ und hielt 
das Zeichen body in die Höhe. Man entſetzte ſich davor wie vor 
dem Schadlichſten; man fragte, man forfhte und erfuhr fo viel: 
dieſer Iegte Kleine war am Ufer geblieben, er las die Krebſe auf, 
die ſie ihm nam unten zuwarfen. Alsdann aber nach nielem Fragen 
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und Wiederfragen erfuhr man: Adolph mit zwei vwerflänbigen 
Knaben fei unten am und im Waſſer Hingegangen, zwei andere 
jüngere haben ſich ungebeten dazu gefellt, bie durch fein Schelten 
und Drohen abzuhalten gewefen. Run waren über eine fteinige 
gefährliche Stelle die erften faft hinaus, bie legten gleiteten, griffen 
zu und zerrten immer einer den andern hinunter; fo. geſchah es 
zuletzt auch dem Borderften, und alle ftürzten in die Tiefe. Adolph, 
als guter Schwimmer, hätte fich gerettet; Alles aber hielt in der 
Angit ih an ihn, er ward niebergezogen. Diefer Kleine ſodann 
war fchreiend ind Dorf: gelaufen, feinen Sad mit Krebfen feit 
in den Händen. Mit andern Aufgerufenen eilte der zufällig fpät 
ruckkehrende Sifcher dorthin; man hatte fie nach und nad) heraus: 
gezogen, tobt gefunden, und nun trug man fie herein. 

Der Pfarrherr mit dem Vater giengen bedenklich dem Ge: 
meindehauſe zu; der volle Mond war aufgegangen und beleuchtete 
die Pfade des Todes; ich folgte leidenfchaftlih, man wollte mid 
nicht einlaffen; ih war im fchredlichiten Zuftande. Ich umgieng 
da3 Haus und raftete nit; endlich erfab ich meinen Vortheil 
und fprang zum offenen Fenſter hinein. 

In dem großen Saale, wo Verfammlungen aller Art gehalten 
werden, lagen die Unglüdjeligen auf Stroh, nadt, ausgeftredt, 
glänzendweiße Leiber, auch bei düfterm Lampenfchein hervorleuchs 
tend. Ich warf mich auf den größten, auf meinen. Freund; ic) 
wüßte nicht von meinem Zuftand zu fagen, ich weinte bitterlich 
und überſchwemmte feine. breite Bruft mit unendlichen Thränen. 
Ich hatte etwas von Reiben gehört, das in ſolchem Falle hülf⸗ 
reich fein follte; ich rieb meine Thränen ein und belog mich mit 
der Wärme, die ich erregte. In der Verwirrung dacht' ich ihm 
Athem einzublafen, aber vie PBerlenreihen feiner Zähne waren feft 
verſchloſſen; die Lippen, auf denen der Abſchiedskuß noch zu ruhen 
ſchien, verfagten auch das leifefte. Zeichen der Ermwieberung An 
menſchlicher Hülfe verzweifelnd, wandt' ich mich zum Gebet; ich 
flehte, ich betete, e8 war mir, ald wenn ich in biefem Augens 
blide Wunder thun müßte, die noch inwohnende Seele hervor⸗ 
zurufen, die noch in der Nähe ſchwebende wieder hineinzuloden. 

an riß mid weg; weinend, fchluchzend ſaß ih im Wagen 
und vernahm kaum, was bie Eltern fagten: unfere Mutter, was 
ich nachher fo oft wiederholen hörte, hatte fich in den Willen Gottes 
ergeben. Ich mar indeflen eingejchlafen und erwachte verbüftert 
am jpäten Morgen in einem. räthjelhaften verwirsten Zuſtande. 

As ih mich aber zum Frühitüd begab, fand ich Mutter, 
Zante und Köchin in wichtiger Beratung. Die Krebfe follten 
nicht gefotten, nicht auf den Tiſch gebracht werben; ber Bater 
wollte eine jo unmittelbare Erinnerung an das nädhftvergangene 
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Unglüch nicht erdulden. Die Tante ſchien ſich dieſer ſeltenen Ges 
jhöpfe eifrigft bemädhtigen nu wollen, ſchalt aber nebenher auf 
mid, daß wir die Schlüffelblumen mitzubringen verfäumt; doc 
ſchien fie fih bald hierüber zu beruhigen, ala man jene lebhaft 
durh einander kriechenden Mißgeſtalten ihr zu beliebiger Verfügung 
— worauf fie denn deren weitere Behandlung mit der Köchin 
verabredete. 


Um aber die Bedeutung dieſer Scene klar zu machen, muß 
ih von dem Charakter und dem Wefen diefer Frau das Nähere 
vermelden: Die Eigenſchaften, von denen fie beberrjcht wurde, 
fonnte man, fittlih betrachtet, keineswegs rühmen; und doch 
bradten fie, bürgerlich und politifch angefehen, mande gute Wirs 
fung hervor. Sie war im eigentlichen Sinne geldgeizig, denn es 
dauerte fie jeder baare Pfennig, den fie aus der Hand geben 
follte, und Jah fih überall für ihre Bebürfniffe nah Surrogaten 
um, welhe man umfonft, durch Tauſch oder irgend eine Weife, 
beiſchaffen konnte. So waren die Schlüffelblumen zum Thee bes 
fimmt, den fie für gefünder bielt als irgend einen chinefifchen.' 
Gott habe einem jeden Land das Nothwenbige verliehen, es ſei 
vun zz Rahrung, zur Würze, zur Urzenei; man braude fi 
deßhalb nicht an fremde Länder zu wenden. So beforgte fie in 
einem Heinen Garten Alles, was nad ihrem Sinn die Speifen 
ſchmachhaft mache ımd Kranken zuträglic wäre: fie befuchte feinen 
fremden Garten, ohne dergleihen von da mitzubringen. 

Diefe Oefinnung, und was baraus folgte, konnte man ihr fehr 
gerne zugeben, ba ihre emfig gefammelte Baarfchaft der Familie 
doch endlich zu Gute kommen folite; aud mußten Vater . und 
Rutter hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu fein. 

Eine andere Leidenſchaft jedoch, eime thätige, die ſich uner: 
müdet gejchäftig hervorthat, war ber Diolg, für eine bedeutende 
einlußreiche Perfon gehalten zu werden. Und fie hatte fürwahr 
diefen Ruhm fich verdient und erreicht; denn die jonft unnügen, 
fogar oft ſchädlichen unter Frauen obwaltenden Klatjchereien wußte 
fe zu ihrem Vortheil anzuwenden, Alles, was in der Stadt vor⸗ 
gieng, und daher auch das Innere der Yamilien, war ihr genau 
belannt, und es ereignete ſich nicht leicht ein zweifelhafter Fall, 
in den fie fich nicht zu mifchen gewußt hätte, welches ihr um 
deito mehr gelang, als fie immer nur zu nugen tradhtete, dadurch 
ober ihren Ruhm und guten Namen zu fteigern wußte. Manche 
Seirath hatte fie gefchloffen, wobei wenigſtens ber eine Theil viel- 
liht zufrieden blieb. Was fie aber am meiften befchäftigte, war 
das Fördern und Befördern foldher Berfonen, die ein Amt, eine 
Infellung ſuchten, wodurch fie fich denn wirklich eine.große Anzahl 
Nienten erwarb, deren Einfluß fie dann wieder zu benugen wußte, 
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Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten , eines recht⸗ 
lihen ftrengen Mannes, hatte fie denn doch gelernt, wie man 
diejenigen durch Kleinigleiten gewinnt, denen man durch ‚beveu: 
tendes Anerbieten nicht beilommen Tann. | 

Um aber ohne fernere Weitläufigleit auf dem betretenen Pfade 
zu bleiben, fei zunädft bemerkt, ‚daß fie auf einen Mann, ber 
eine wichtige Stelle bekleidete, fi großen Einfluß zu verſchaffen 
gewußt. Er war geizig gleih ihre, und zu feinem Unglück eben, 
fo fpeijeluftig und genäfhig. Ihm alfo unter irgend einem Bor: 
wande ein fhmadhaftes Gericht auf die Tafel zu bringen, blie 
ihre erfte Sorge. Sein Gewiffen war nicht das zartefte, aber 
auch fein Muth, feine Verwegenheit mußte in Anſpruch genom 
men werden, wenn er.in bevenklichen Fällen ben Widerſtand feiner 
Kollegen überwinden und die Stimme der Pflicht, die fie ibm 
entgegenjebten, übertäuben follte. 

Nun war gerade der Fall, daß fie einen Unwürdigen begün: 
ftigte; fie hatte das Möglichfte getban, ihn einzufihieben; bie An: 
Yelegenheit hatte für fie eine günftige Wendung genommen, und 
nun famen ihr die Krebfe, dergleichen man freilich felten gejehen, 
glüdlicherweife zu Statten. Sie follten forgfältig gefüttert und 
nah und nah dem hoben Gönner, der gewöhnlich ganz allein 
fehr Yärglich fpeifte, auf bie Tafel gebracht werben. 

Uebrigens gab der unglüdlihe Borfall zu manchen Geſpraͤchen 
und gejelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater war jener Zei 
“ einer ber erſten, ver feine Betrachtung, feine Sorge über die 
Familie, über die Stabt hinaus zu eritreden durch einen allge: 
mein mwohlwollenden Geift getrieben war. . Die großen Hinbernijle, 
welde der Sinimpfung der Blattern anfangs entgegen fanden, 
zu ‚beifeitigen, war er mit verftändigen Aerzten und Polizeiver⸗ 
wanbten bemüht. Größere Sorgfalt in den Hofpitälern, menſch⸗ 
lichere Behandlung der Gefangenen, und was fi bieran ferne 
Schließen mag, machte dag Geihäft wo nicht feines Lebens, dod 
feines Leſens und Nachdenklens; wie er denn auch feine Leber 
zeugung überall ausſprach und‘ dadurch mandes Gute bewirkte. 

Er fah die bürgerlihe Gefellihaft, welcher Staatsform fe 
Nauch untergeorbnet wäre, al3 einen Naturguftand an, der jein 
Gutes und fein Böfes habe, feine gewöhnlichen Lebengläufe, ab’ 
wechjelnd reiche und kümmerliche Jahre, nicht weniger zufällig 
und unregelmäßig Hagelſchlag, Waſſerfluthen und Brandſchäden: 
dag Gute fei zu ergreifen und zu nugen, das Böje abzumenden 
nder zu ertragen; nichts aber, meinte er, fei wünfchensmerther 
als die Verbreitung des allgemeinen guten Willens, unabhängtg 
bon jeder andern Bedingung. 

In Gefolg einer folhen Gemüthsart mußte er nun beftimmil 


r 
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werben, eine ſchon früher angeregte, mohlthätige' Angelegenheit 
mieber zur Sprache zu bringen; es war die Wiederbelebung der 
für todt Gehaltenen, auf welche Weife fi) auch die Außern Sei: 
hen des Lebens möchten verloren haben. Bei folchen Gefpräden 
echorhte ich mir nun, daß man bei jenen Kindern das Umge⸗ 
tehrte verfucht und angewendet, ja ſie gewiflermaßen erft er- 
mordet; ferner bielt man bafür, daß durch einen Aderlaß vielleicht 
ihnen allen wäre: zu helfen geweſen. In meinem jugendlichen 
Eifer nahm ich mir daher im Stillen vor, ich wollte feine Ge⸗ 
Iegenbeit verfäumen, Alles zu lernen, was in ſolchem Falle nöthig 
wäre, beſonders das Aderlaſſen, und was bergleihen Dinge mehr 
w 


aren. 
Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit ſich fort! 
Das Bedurfniß nad Freundſchaft und Liebe war aufgeregt: überall 
(haut ih mich um, es zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlich⸗ 
tet, Einbildungskraft und Geift durch das Theater übermäßig be: 
fhäftigt; wie weit ich bier geführt und nerführt worden, darf ich 
nicht wiederholen. 





Wenn ih nun aber nad) dieſer umftänblihen Erzählung gu 
belesmen habe, daß ich noch immer nicht and Ziel meiner Abſicht 
gelangt fei, und daß ich nyr durch einen Umweg babin zu ge: 
langen hoffen darf, was foll ich da fagen! wie kann ib mih 
entihuldigen! Allenfalls hätte ich Folgendes vorzubringen: Wenn 
es dem —2 erlaubt iſt, das Hundertſte ins Tauſendſte 
durcheinander zu werfen, wenn ex keclich feinem Leſer überläßt, 
des, was allenfall3 daraus zu nehmen fei, in halber Bedeutung 
endlich aufzufinden, follte e8 dem Berftändigen, dem Bernünftigen 
niht zuſtehen, auf eine feltfam ſcheinende Weife rings umher nad 
viden Punkten hinzuwirken, damit man fie in Einem Brennpunlte 
zulegt abgefpiegelt und sufammengefaßt erkenne, einfehen lerne, 
wie die verſchiedenſten Einwirkungen ven Menſchen umringend zu 
einem Entſchluß treiben, ven er auf Feine andere Weiſe, weder 
aus innerm Trieb, noch Außerm Anlaß, bätte ergreifen können? 





Bei dem Mannigfaltigen, was mir noch zu fagen übrig bleibt, 
babe ih vie Wahl, was ich zuerft vornehmen will; aber auch dieß 
ft gleichgültig, du mußt dich eben in Geduld fallen, Iefen und 
weiter leſen; zulegt wird denn doch auf einmal hervorjpringen 
und dir ganz natürlich feheinen, was, mit Einem Wort audge: 
ſprochen, dir höchſt feltfam vorgelommen wäre, und zwar auf, 
einen Grad, daß du nachher diefen Einleitungen in Form von Er⸗ 
Iarungen kaum einen Augenblid hätteft ſchenken mögen. 

Um mm aber einigermaßen in bie Richte zu kommen, will 
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ih mich wieder nach jenem Ruderpflock umſehen und eines Geſpraͤchd 
gedenken, das ich mit unferem geprüften Freunde, Jarno, den 
ih unter dem Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz beſon⸗ 
derer Erwedung eigner Gefühle zufällig zu führen veranlaßt ward. 
Die Angelegenheiten unferes Lebens haben einen geheimmißvollen 
Gang, der fi nicht berechnen läßt. Du erinnerft dich gewiß 
jenes Beſtecks, das euer tüchtiger Wundarzt hervorzog, als du 
dih mir, wie ich verwundet im Walde bingeftredt lag, bälf 
reich näherteſt? Es leuchtete mir damals vergeftalt in die Augen 
und machte einen fo tiefen Eimbrud, daß ich ganz entzüdt war, 
als ich nach Jahren e8 in den Händen eines Jüngeren wieverfant. 
Dieſer legte feinen bejondern Werth darauf; die Inſtrumente ſaͤmmt⸗ 
lich hatten ſich in neuerer Beit verbefjert und waren zweckmaͤßiger 
eingerichtet, und ich erlangte jenes um defto eher, als ihm die 
Anſchaffung eine neuen dadurch erleichtert wurde, Nun führte id 
e3 immer mit mir, freilich zu feinem Gebrauch, aber defto ficherer 
zu tröftlicher Erinnerung: e3 war Zeuge des Augenblids, wo mein 
Glück begann, zu dem ich erjt durch großen Ummeg gelangen follte. 

Zufällig ſah es Jarno, als wir bei dem Köhler übernahteten, 
ver es aljobald erkannte und auf meine Erklärung erwieberte: 
„Sb babe nichts dagegen," ſprach er, „daß man fich einen folden 
Fetiſch aufitellt, zur Erinnerung an manches unerwartete Gute, 
an beveutende Folgen eines gleihgültigen Umſtandes; es hebt und 
empor als etwas, das auf ein Unbegreifliches deutet, erquidt und 
in Berlegenheiten und ermuthigt unſre Hoffnungen; aber. fchöner 
wäre ed, wenn du dich durch jene Werkzeuge hätteft anreizen laſſen, 
auch ihren Gebrauch zu verftehen und dasjenige zu leiften, was 
fie ftumm von dir fordern.” 

„Laß mich befennen,” verfegte ich darauf, „daß Mir dieß hun: 
dert Mal eingefallen it; es regte fi in mir eine innere Stimme, 
die mid) meinen eigentlichen Beruf hieran erkennen ließ.“ Ich 
erzählte ihm hierauf die Gejchichte der ertrunfenen Knaben, und 
wie ich damals gehört, ihnen wäre zu helfen geweſen, wenn man 
ihnen zur Aber gelafjen hätte; ih nahm mir vor, es zu lernen, 
doch jede Stunde löſchte den Vorſatz aus, 

„Sp ergreif ihn jet,” werfebte jener; „ich ſehe dich ſchon 
fo lange mit Angelegenheiten bejchäftigt, die des Menſchen Geift, 
Gemüth, Herz, und wie man das Alles nennt, betreffen und fih 
darauf beziehen; "allein wa3 haft du dabei für dich und Andere 
gewonnen? Seelenleiven, in die wir durch Unglüd oder eigne 

„Fehler gerathen; fie zu heilen vermag ber Verſtand nichts, die 
Vernunft wenig, die Zeit viel, entſchloſſene Thätigfeit hingegen 
Alles, Hier wirke jeder mit und auf fi felbft; das haft du an 
dir, haft e8 an Andern erfahren.” 











Zweites Bub. Zwölfteh Kapitel. 921 


Mit heftigen und bittern Worten, wie er gewohnt ift, ſetzte 
er mir zu und fagte manches Harte, das ich nicht wiederholen 
mag. Es fei nichts der Mühe werth, ſchloß er endlich, zu lernen 
und zu leiften, als dem Gefunden zu belfen,. wenn er durch irgend 
einen Zufall verlegt fei; durch einfichtige Behandlung ftelle fi 
die Ratur Leicht wieber ber, die Kranken müfje man ven Aerzten 
überlaffen, Niemand aber bedurfe eines Wundarztes mehr als ver 
Geſunde. In der Stille des Landlebens, im engiten Kreis ber 
Familie ſei er eben fo willfommen als in und nad) dem Getümmel 
der Schlacht; in den füßeften Augenbliden wie in den bitterften 
und gräßlichften; überall walte das böje Geſchick grimmiger als 
ver Tod, und eben fo rückſichtslos, ja noch auf eine fhmählichere, 
Auf und Leben verlegende Weife, 

Du kennſt ihn und- denkſt ohne Anftrengung, daß er mich fo 
wenig als die Welt fchonte. Am ftärkften aber lehnte er ſich auf 
das Argument, das er im Namen der großen Geſellſchaft gegen 
mid wendete. „Narrenpoſſen,“ fagte er, „find eure allgemeine 
Yldung und alle Anftalten dazu. Daß ein Menfch etwas ganz 
entihieden verftehe, vorzüglich leifte, wie nicht leicht ein anderer 
in der näcften Umgebung, darauf kommt es an, und *befonvers 
in unferm Verbande fpricht es fich von felbft aus. Du bift gerade 
m einem Alter, wo man fi mit Verftande etwas vorfegt, mit 
Enſicht das Vorliegende beurtbeilt, e8 von der rechten Seite an- 
Eat Iime Fahigkeiten und Fertigkeiten auf den rechten Zweck 

u 





Bas ſoll ih nun weiter fortfahren auszuſprechen, was fi von 
ſelbſt verſteht! Er machte mir deutlih, dab ich Difpenfation von 
tem fo wunderlic gebotenen unfteten Leben erhalten könne; es 
werde jedoch fchwer fein, e8 für mich zu erlangen. „Du bift von 
der Menfchenart,” ſprach er, „die fich leicht an einen Ort, nicht 
kiht an eine Beſtimmung gewöhnen. Allen folhen wird vie 
unftete Lebensart vorgefchrieben, damit fie vielleicht zu einer fihern 
Lebensweife gelangen. Willft du dich ernftlich dem göttlichiten 
aller Geichhäfte widmen, ohne Wunder zu heilen und ohne Worte 
Bunder zu thun, fo verwende ich mich für did.” So ſprach er 
hkig und fügte hinzu, was feine Beredſamkeit noch Alles für 
Wwallige Gründe vorzubringen mußte. | 


Hier num bin ich geneigt, zu enden; zunächſt aber follit du 
wflönplich erfahren, wie ich bie Erlaubniß, an beftimmten Orten 
wid länger aufhalten zu bürfen, benupt habe, wie id in das 
Beihäft, wozu ich immer eine ftille Neigung empfunden, mich gar 
vld zu fügen, mich darin auszubilden wußte. Genug, bei bem 
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großen linternehmen, dem ihr entgegen geht, werd’ ich als ein 
nüslihes, als ein nöthiges Glied der Gefellihaft erjcheinen und 
eusen Wegen mit einer gewiſſen Sicherheit mich anſchließen; mit 
einigem Stolze: denn es iſt ein löblicher Stolz, eurer werth zu fein, 
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Nach allem dieſem, und was daraus erfolgen mochte, war nun 
Wilhelms erftes Anliegen, fih den Berbündeten wieber zu nähern 
und mit irgend einer Abtheilung derjelben irgendwo zufamımen: 
zutreffen. Gr zog daher fein Zäfelchen zu Rath und begab fih 
auf den Weg, ver ihn vor andern ans Ziel zu führen verſprach. 
Meil er aber, den günftigften Punkt zu erreihen, quer bur 
Land geben mußte, fo fah er ſich genöthigt, die Reife zu Fuße 
zu machen und das Gepäd hinter ſich her tragen zu laſſen. Yür 
jeinen Gang aber ward er auf jedem Schritte reichlich belohnt, 
indem er unerwartet ganz allerliebjte Gegenven antraf; e3 waren 
ſolche, wie fie das letzte Gebirg gegen die Fläche zu bilbet, be: 
bufchte Hügel, die janften Abhänge baushälterifh benugt, alle 
Flächen grün, nirgends etwas Steiles, Unfruchtbares und Unge⸗ 
pflügtes zu ſehen. Nun gelangte er zum Hauptihale, worein bie 
Seitenwafler fih ergofien; auch dieſes war forgfältig bebaut, an- 
mutbig überfehbar; fchlante Bäume bezeichneten die Krümmung 
des durchziehenden Fluſſes und einftrömenvder Bäche, und als er 
die Karte, ‚feinen Wegweifer, vornahm, fah er zu feiner Ber: 
munberung, daß die gezogene Linie dieſes Thal gerade durchſchnitt 
und er fi alfo vorerſt wenigftend auf rechtem Weg befinde. 
Ein altes, wohlerhaltenes, zu verfchievenen Zeiten erneuertes 
Schloß zeigte ſich auf einem bebufchten Hügel; am Fuße defielben 
zog ein heiterer Flecken ſich hin mit vorſtehendem, in die Augen 
fallendem Wirthshaus; auf letzteres gieng er zu und ward freund: 
fich von dem Wirth empfangen, jedoch mit Entſchuldigung, daß 
man ihn ohne Erlaubniß einer Gejellihaft nicht aufnehmen Fünne, 
die den ganzen Gaſthof auf einige Zeit gemiethet habe; bewegen 
er alle Gäfte in die ältere, weiter binaufliegende Herberge ver: 
meifen müfle. Nach einer kurzen Unterrebung ſchien ver Mann 
fich zu bedenlen und fagte: „Zwar findet ſich jept Niemand im 
Saufe: doch es ift eben Sonnabend, und der Vogt kann nicht 
lange ansbleiben, der wöchentlich alle Rechnungen berichtigt und 
jene Beitellungen für das Nächfte macht. Wahrlih, es ift eine 
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ſchicliche Ordnung unter dieſen Männern und eine Luft, mit ihnen 
zu verfehren, ob fie glei genau find; denn man hat zwar feinen 
großen, aber einen fihern Gewinn." Gr bieß darauf den neuen 
Saft in dem obern großen Vorfaal ſich gedulden und, was ferner 
ih ereignen möchte, abwarten. 

Hier fand nun der Herantretende einen mweiten faubern Raum, 
außer Bänlen und Tifchen völlig leer; deſto mehr vermunderte er 
fih, eine große Tafel über einer Thüre angebracht zu ſehen, worauf 
die Worte in goldnen Buchſtaben zu lefen waren: Ubi homines 
sunt modi sunt, weldes wir deutjch erklären, daß da, mo Mens 
ſchen in Gefellihaft zufammen treten, fogleid die Art und Weiſe, 
wie fie zufammen fein und bleiben mögen, ſich ausbilde. Diejer 
Spruch gab unjerm. Wanderer zu denken; er nahm ihn als gute 
Borbedeutung, indem er das hier bekräftigt fand, was er mehr; 
mald in feinem Leben ald vernünftig und förberfam erfannt hatte. 
Es dauerte nicht lange, fo erjchien der Bogt, welcher, von dem 
Dirthe vorbereitet, nah einer kurzen Unterredung und keinem 
jonderlihen Ausfogihen ihn unter folgenpen Bebingungen auf: 
nahm: drei Tage zu bleiben, an allem, was vorgehen möchte, 
tuhig Theil zu nehmen und, es aelhehe, was wolle, nicht nach 
der Urſache zu fragen, fo wenig als beim Abſchied nad) der Zeche. ° 
Das Alles mußte ber Reiſende ſich gefallen laflen, weil der Beaufs 
tragte in keinem Punkte nachgeben konnte, 

Ehen wollte der Bogt ſich entfernen, als ein Gefang die Treppe 
herauf ſcholl; zwei bübfche junge Männer kamen fingend heran, 
denen jener durch. ein einfaches Zeichen zu verftehen gab, ver Gaſt 
fi aufgenommen. Ihren Gejang nit unterbrehend, begrüßten 
fe ihn freundlich, buettirten gar anmuthig, und man konnte fehr 
lit bemerken, daß fie völlig eingeübt und ihrer Kunft Meifter 
jeien. Als Wilhelm die aufmerkfamjte Theilnahme bewies, fchlofjen 
fe und fragten: ob ihm nicht auch manchmal ein Lieb bei feinen 
Fußwanderungen einfalle und das er fo vor fi hin finge? „Mir 
if zwar won der Natur,“ verfegte Wilhelm, „eine glüdliche Stimme 
verjagt,“ aber innerlich Scheint mir oft ein geheimer Genius etwas 
Rhythmiſches vorzuflüftern, fo daß ich mich beim Wandern jenes: 
mal im Takt: bewege und zugleich Teife Töne zu vernehmen glaube, 
wodurch denn irgend ein Lieb begleitet wird, das ſich mir auf eine 
oder die andere Weiſe gefällig vergegenwärtigt-” 

‚ nGrinnert ihr euch eines folhen, fo ſchreibt es ung auf,“ fagten 
jme; „wir wollen fehen, ob wir euren fingenden Dämon zu bes 

wiſſen;“ er nahm hierauf ein Blatt aus feiner Schreibtafel 
und übergab ihnen folgendes: 

— Bon dem Berge zu den Hügeln, e 

Niederab das Thal entlang, 


224 Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 


Da erklingt es wie von Mügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gejang; 
Auch dem unbebingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath: 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben ſei bie That! 


Nah kurzem Bedenken ertönte fogleih ein freubiger, dem 
Wanderſchritt angemefjener Zweigefang, ver, bei Wiederholung 
und Verfhräntung immer fortfchreitend, den Hörenden mit hinriß; 
er war im: Zweifel, ob dieß feine eigne Melodie, fein frühere 
Thema, oder ob fie jegt erft fo angepaßt fei, daß keine ander: 
Bewegung denkbar wäre. Die Sänger hatten fi eine Zeit lang 
auf diefe Weife vergnüglic ergangen, als zwei tüchtige Burfde 
berantraten, die man an ihren Attributen fogleih für Maurer 
anerkannte, zwei aber, die ihnen folgten, für Bimmerleute halten 
mußte. Diefe Biere, ihr Handwerkszeug ſachte niederlegend, horchten 
dem Gefang und fielen bald gar fiher und entjchieven in denjelben 
mit ein, fo daß eine vollftändige Wandergeſellſchaft über Berg und 
. Thal dem Gefühl dahin zu fchreiten ſchien und Wilhelm glaubte, 
nie etwas fo Anmuthiges, Herz und Sinn Erhebenves vernommen 
gt haben, Diefer Genuß jedoch follte noch erhöht und bis zum 

egten gefteigert werben, als eine riefenhafte Figur, die Treppe 
herauf fteigend, einen ſtarken feften Tritt mit dem beten Willen 
kaum zu mäßigen im Stande war. Ein ſchwer bepadtes eff fegte 
“er fogleih in die Ede, fih aber auf eine Bank nieder, die zu 
krachen anfieng, morüber die Andern lachten, ohne jedoch aus 
ihrem Gefang zu fallen. Sehr überrafeht aber fand fi Wilhelm, 
al3 mit einer ungeheuren Baßſtimme dieſes Enakskind gleichfalls 
einzufallen begann. Der Saal fchütterte, und bedeutend war es, 
daß er den Refrain an feinem Theile fogleich verändert und zw 
bergeftalt fang: 2 
Du im Leben nichts verſchiebe; 
Sei dein Leben That um That! 




















aus meinem Schritt wollt ihr mich bringen, der gemäßigt un 
icher fein muß, wenn ich mit meiner Bürde bergauf bergab ſchrei 
nd doch zulegt zur beitimmten Stunde eintreffen und euch b 
friedigen ſoll.“ | 


ART 


Dritte Buch. Erſtes Kapitel. 225 


Einer nah dem Andern gieng nunmehr zu dem Vogt hinein, 
und Wilhelm konnte wohl bemerken, daß es auf eine Abrechnung 
angefeben fei, wornach er fih nun nicht weiter erfundigen durfte. 
In der Zwifchenzeit famen ein Baar muntere fchöne Knaben, eine 
Tafel in der Geſchwindigkeit zu bereiten, mäpig mit Speife und 
Dein zu befegen, worauf ber beraustretende Vogt fie nunmehr 
Ale ih mit ihm niederzulafien einlud. Die Knaben warteten anf, 
vergaben fich aber auch nicht und nahmen ftehend ihren Antheil 
daran. Wilhelm erinnerte ſich ähnlicher Scenen, da er noch unter 
ven Schaufpielern hauſte, doch ſchien ihm die gegenwärtige Ge: . 
jelihaft viel ernjter, nicht zum Scherz auf Schein, ſondern auf 
bedeutende Lebenszwecke gerichtet. 

Das Geipräh der Handwerker mit dem Vogt belehrte den Gaft 
hierüber auf3 Klarſte. Die vier tüchtigen jungen Leute waren in 
der Nähe thätig, wo ein gewaltfamer Brand die anmuthigfte Land: 
fadt in Aſche gelegt hatte; nicht weniger hörte man, daß ber 
wadere Bogt mit Anfhaffung des Holzes und fonftiger Bau⸗ 
materialien befhäftigt fei, welches dem Gaft um fo räthjelhafter 
vorlam, als ſammtliche Männer bier nicht wie Einheimifche, fon: 
den wie Vorüberwanvernde fi in allem Uebrigen anlünbigten. 
Zum Schluſſe der Tafel holte St. Chriftoph, fo nannten fie den 
Niefen, ein befeitigtes gutes Glas Wein zum Schlaftrunf, und - 
ein beiterer Gefang bielt noch einige Zeit die Gefellihaft für das 
Ohr zufammen, die dem Blid bereits auseinander gegangen war; 
morauf denn Wilhelm in ein Zimmer geführt wurde von der an⸗ 
mutbigften Lage. Der Vollmond, eine reihe Flur beleuchtend, 
war fhon herauf und wedte ähnliche und gleiche Erinnerungen in 
dem Bufen unſeres Wanderers. Die Geifter aller lieben Freunde 
zogen bei ihm worüber, beſonders aber war ihm Lenardo's Bild 
jo Iebendig, daß er ihn unmittelbar wor ſich zu fehen glaubte. 
Dieß Alles gab ihm ein inniges Behagen zur nächtlihen Rube, 
als er durch den wunderlichſten Laut beinahe erfchredt worden 
waͤre. Es klang aus der Ferne ber, und doch ſchien ed im Haufe 
jelbit zu fein; denn das Haus zitterte manchmal und die Ballen 
dröhnten, wenn der Ton zu feiner größten Kraft ftieg. Wilhelm, 
der fonft ein zartes Ohr hatte, alle Töne zu unterſcheiden, konnte 
doch ſich für nichts beitimmen; er verglich es dem Schnarren einer 
großen Orgelpfeife, die vor lauter Umfang keinen entfchiedenen 
Xon von ſich giebt. Ob dieſes Nachtſchrecken gegen Morgen nad 
ließ, oder ob Wilhelm, nach und nad) daran gewöhnt, nicht mehr 
dafür empfinvlich war, ift ſchwer auszumitteln; genug, er fchlief 
en und ward von der aufgehenden Sonne anmuthig erwedt. 

Raum hatte ihm einer der dienenden Knaben das Frühſtück 
gebracht, als eine Figur hereintrat, die er am Abendtiſche bemerkt 
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hatte, ohne über deren Eigenjchaften Har zu werden. Es war ei 
wohlgebauter, breitfhultriger, auch behender Mann, der fidh dur: 
ausgekramtes Gerät als Barbier ankundigte und ſich bereitet 
Wilhelmen diefen fo erwünſchten Dienft zu leiften. Uebrigen 
ſchwieg er ftil, und das Geſchäft war mit jehr leichter Hand vol 
bradht, ohne daß er irgend einen Laut von fi) gegeben hätt 
Wilhelm begann daher und fprah: „Eure Kunft verfteht it 
meifterlih, und ich wüßte nicht, daß ich ein zarteres Meffer j 
mals an meinen Wangen gefühlt hätte; zugleich ſcheint Ihr abı 
. die Gefege der Geſellſchaft genau zu beobachten.“ 

Schalkhaft lachelnd, den Finger auf den Mund legend, fchli 
der Schweigfame zur Thüre hinaus. „Wahrlih!” rief ihm Wilhel: 
nah, „hr feid jener Rothmantel, wo nicht felbit, doch mwenigften 
gewiß ein Ablömmling; es ift Euer Glüd, daß Shr den Geger 
dienft von mir nicht verlangen wollt: Ihr würdet Euch dabei fchled 
befunden haben.” : 

Kaum batte diefer wunderlihe Mann ſich entfernt, als dr 
belannte Bogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Ci 
ladung augrichtend, welche gleihfalls ziemlich feltfam Hang: da 
Band, fo fagte der Einladende ausdrücklich, heiße den Fremde 
willlommen, berufe denjelben zum Mittagsmahle und freue 
der Hoffnung, mit ihm in ein näheres Verhältnig zu treten. 
erfundigte fih ferner nah dem Befinden des Gates, und wie 
mit der Bewirthung zufrieden fei; der denn von Allem, was 
begegnet war, nur mit Lob fprechen konnte. Freilich hätte er 
gern bei diefem Manne, wie vorher bei dem ſchweigſamen Barbi 
nah dem entfeglichen Ton erlundigt, der ihn diefe Nacht, 
nicht geängftigt, doch beunruhigt hatte; feines Angelöbniffes jo 
eingedenk, enthielt er fich jeder Frage und hoffte, ohne zudring 
= fein, aus Neigung der Gejellfhaft over zufällig nach fen 

ünfchen belehrt zu werben. | 

Als der Freund fih allein befand, dachte er über die {er 
liche Perfon erft nah, die ihn hatte einlaven laffen, und mu 
nicht recht, wa3 er daraus machen folltee Einen oder mehre 
Borgefegte duch ein Neutrum anzulündigen, Tam ihm allzubeder 
lich vor. Uebrigens war es ſo ſtill um ihn her, daß er nie ein 
ſtilleren Sonntag erlebt zu haben glaubte; er verließ das Hau 
vernahm aber ein Glodengeläute und gieng nad dem Städt 
zu. Die Mefje war eben geenbigt, und unter ben fich hera 
drängenden Einwohnern und Landleuten erblidie er drei Bekam 
von geftern, einen Zimmergejellen, einen Maurer und ei 
Knaben. Später bemerfte er unter den proteftantifchen Got 
verehrern gerade die drei andern. Wie die Üebrigen ihrer Anda 
pflegen mochten, ward nicht befannt; fo viel aber getraute er 
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zu ſchließen, daß in dieſer Geſellſchaft eine entſchiedene Religions: 
freiheit obwalte. 

Zu Mittag kam demfelben am Schloßthore der Vogt entgegen, 
ihn durch mandherlei Hallen in einen großen Vorſaal zu führen, 
wo er ihn nieverfigen hieß. Viele Perjonen giengen vorbei, in 
einen anſtoßenden Saaltaum hinein. Die ſchon befannten waren 
darunter zu fehen, jelbft St. Chriftoph jchritt vorüber; alle grüßten 

den Bogt und den Anlömmling. Was dem .Freund dabei am 
meiſten auffiel, war, daß er nur Handwerker zu fehen glaubte, 
alle nah gewohnter Weiſe, aber höchſt reinlich gelleidet; wenige, 
die er allenfalls für Kanzleiverwandte gehalten hätte, 
Ma nun keine neuen Gäfte weiter zudrangen, führte der Vogt 
unſern Freund dur die ftattlihe Pforte in einen weitläufigen 
‚Saal; dort war eine unüberjehbare Tafel gededt, an deren unterem 
Ende er vprbeigeführt wurde, nad oben zu, wo er drei Perfonen 
quer vorftehen ſah. Aber von welchem Sritaunen ward er ergriffen, 
aß er in die Nähe trat und Lenarbo, kaum noch erlannt, ihm 
um den Hals fiel. Bon dieſer Meberrafhung hatte man fih noch 
nicht erholt, als ein zweiter Wilhelmen gleichfalls feurig und Ieb: 
‚haft umarmte und fih als den wunderlihen Friedrich, Nataliens 
‚Bruder, zu erlennen gab. Das Entzüden der Freunde verbreitete 
fh über alle Gegenmwärtige; ein Freud: und Segensruf erfholl 
die ganze Tafel her. Auf einmal aber, als man fich gefebt, warb 
Alles ftil und das Gaftmahl mit einer gewillen Feierlichkeit auf: 
"getragen und eingenommen. 
Gegen Ende der Tafel gab Lenarbo ein Zeichen; zwei Sänger 
nden auf, und Wilhelm verwunderte fich fehr, fein geftriges 
id wiederholt zu hören, das wir, der nächſten Folge wegen, 
ier wieder einzurüden für nöthig finden. 


Don dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 
Da erklingt e8 wie won Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gejang; 
Und dem unbedingten Triebe 
| Solget Freude, folget Rath; 
Ä Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Ä Und dein Leben jei die That! 


| Rum Hatte diefer Zwiegefang, von einem gefällig mäßigen 
or itet, fih zum Ende geneigt, als gegenüber ſich zwei 
antere Sänger ungetüm erhuben, weldhe mit ernfter Heftigfeit 
%8 Lied mehr umkehrten als fortfegten, zur Verwunberung des 
Anlommlings aber fih alfo vernehmen ließen; 
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Denn die Bande find gerifien, 
Das Vertrauen ift verlebt; 

Kann ich fagen, kann ich willen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt, 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem einen, mit dem andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 


Der Chor, in dieſe Strophe einfallend, ward immer zahlreicher, 
immer mächtiger, und doch konnte man die Stimme des heiligen 
Chriſtoph, vom untern Ende der Tafel her, gar wohl unterſcheiden. 
Beinahe furchtbar ſchwoll zuletzt die Trauer; ein unmuthiger Muth 
brachte, bei Gewandtheit der Sänger, etwas Fugenhaftes in das 
Ganze, daß es unferm Freunde wie ſchauderhaft auffiel. Wirllich 
ſchienen Alle völlig gleihen Sinnes zu fein und ihr eignes Schidjal 
eben Turz vor dem Aufbruce zu betrauern. Die wunderfamiten 
Wiederholungen, das öftere Wiederaufleben eines beinahe ermatten- 
den Geſanges ſchien zuleßt dem Bande felbft gefährlüh; Lenardo 
ftand auf, und Alle fegten fich fogleich nieder, den Hymnus unter: 
bredend. Jener begann mit freundlichen Worten: „Zwar kann 
ih euch nicht tadeln, daß ihr euch das Scidfal, das ung Men 
bevorfteht, immer vergegenwärtigt, um zu demſelben jede Stunde 
bereit zu fein. Haben doch lebensmübe, bejahrte Männer ven 
Ihrigen zugerufen: Gedenke zu jterben! fo dürfen wir lebenzluftige 
Süngere wohl und immerfort ermuntern und ermahnen mit den 
heitern Worten: Gedenle zu wandern! Dabei ift aber wohlgethan, 
mit Maß und Heiterkeit deſſen zu erwähnen, wa3 man entweder 
willig unternimmt, ‘oder wozu man fi genöthigt glaubt. Ihr 
wißt am beften, was unter ung feſt fteht und was bemeglid if; 
gebt ung dieß auch in erfreulihen aufmunternden Tönen zu ge 
nießen, worauf denn dieſes Abſchiedsglas für dießmal gebracht feil” 
Er leerte fodann feinen Becher und ſetzte fich nieder; die vier 
Sänger ftanden fogleih auf und begannen in abgeleiteten, fih 
anfchließenden Tönen: 

Bleibe nicht am Boden heften, 

Friſch gewagt und frifh hinaus! 
Kopf und Arm, mit heitern Kräften 
Ueberall find fie zu Haus; 
Wo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jeve Sorde los; 
Daß wir uns in: ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß. 

Bei dem wiederholenden Chorgefange ftand Lenardo auf und 
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mit ihm Ale; fein Wink fegte die ganze Tiſchgeſellſchaft in fingende 
Dewegung; bie unteren zogen, St. Chriftoph voran, paarweis zum 
Scale hinaus, und der angeftimmte Wandergefang warb immer 
beiterer und freier; beſonders aber nahm er ſich fehr gut aus, 
als die Geſellſchaft, in den terraflirten Schloßgärten verfammelt, 
von bier aus das geräumige Thal überfab, in deſſen Fülle und 
Anmutd man fih wohl gern verloren hätte. Indeflen die Menge 
ſich nad Belieben hier und dorthin zerftreute, machte man Wil: 
helmen mit dem britten Vorfigenden befannt. Es war der Amt: 
mann, der das gräfliche, zwiſchen mehreren Standesherrichaften 
liegende Schloß dieſer Geſellſchaft, fo lange fie bier zu verweilen 
für gut fände, einzuräumen und ihr vielfache Bortheile zu ver⸗ 
Khaflen gewußt, dagegen aber auch, als ein Huger Mann, die 
Anwefenheit fo feltener Gäfte zu nugen verftand.. Denn indem er 
für billige Preife feine Fruchtboden aufthat, und was fonft noch 
zu Rahrung und Nothourft erforderlich wäre, zu verfchaffen mußte, 
fo wurden bei ſolcher Gelegenheit längſt vernachläſſigte Dachreihen 
umgelegt, Dachftühle hergeftellt, Mauern unterfabren, Planken ge 
rihtet und andere Mängel auf den Grad gehoben, daß ein längft 
vernahläffigtes, in Verfall gerathenes Beſitzthum verblühender 
Familien den frohen Anblid einer lebendig benupten Wohnlichteit ges 
währte und das Zeugniß gab: Leben fchaffe Leben, und wer Andern 
nüglich fei, and fie ibm zu nutzen in bie Nothwendigkeit verſetze. 


Zweites Kapitel, 
Herfilie an Wilhelm. 


Mein Zuftand kommt mir vor, wie ein Trauerfpiel des Alfieri; 
da die Bertrauten völlig ermangeln, fo muß zulegt Alles in Mono: 
Iogen verhandelt werden; und fürwahr, eine orrefpondenz mit 
Ihnen ift einem Monolog volllommen gleich; denn Ihre Antworten 
nehmen eigentlih) mie ein Eho unfre Sylben nur oberflächlich auf, 
um fie verhallen zu laſſen. Haben Sie auch nur ein einzig Mal 
ewas erwiedert, worauf man wieder hätte ermwiebern Tönnen? 
Sarirend, ablehnend find Ihre Briefe! Indem ich aufftehe, Ihren 
entgegen zu treten, fo weiſen Sie mich wieder auf ven Seſſel zurück. 


Vorſtehendes war ſchon einige Zage.gefhrieben; nun findet fich 
en neuer Drang und Gelegenheit, Gegenmwärtiges an Lenarbo zu 
bringen; dort findet Sie's, oder mar weiß Sie zu finden. D 
es Sie aber auch antreffen mag, lautet meine Rebe dahin, daß, 
wenn Sie nad gelefenem biefem Blatt nicht gleih vom Site auf: 
fpringen und als frommer Wanderer ſich eilig bei mir einitellen, 
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fo erfläre ih Sie für den männlichſten allee Männer, d. b. dem 
die liebenswürdigſte aller Eigenfchaften unferes Geſchlechts völlig 
abgeht; ich verftehe darunter die Neugierde, die mich eben in dem 
Augenblid auf das Entſchiedenſte quält. 

Kurz und gut! Zu Ihrem Practläfthen ift das Schlüſſelchen 
gefunden; das darf aber Niemand willen als ih und Sie. Wie 
e3 in meine Hände gelommen, vernehmen Sie nun! 

Bor einigen Tagen empfängt unſer Gerihtshalter eine Aus: 
fertigung von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein 
Knabe ſich zu der und der Zeit in der Nachbarſchaft aufgehalten, 
allerlei Streihe verübt und endlich bei einem verwegenen Unter: 
nehmen feine Jade eingebüßt habe. 

Mie diefer Schelm nun bezeichnet war, blieb kein Zweifel übrig, 
e3 fei jener Fig, von dem Felir fo viel zu erzählen wußte und 
den er fih fo oft ala Spiellameraden zurüdwünfdte, 

Nun erbat fi jene Stelle die benannte Kleidung, wenn fie 
noch vorhanden wäre, weil der in Unterfuhung gerathene Knabe 
fih darauf beruf. Bon diefer Zumuthung Koricht nun unfe 
Gerichtshalter gelegentlih und zeigt das Kittelhen wor, eh er es 
abſendet. 

Mich treibt ein guter oder böſer Geiſt, in die Bruſttaſche zu 
greifen; ein winzig kleines, ſtachlichtes Etwas kommt mir in die 
Hand; ih, die ich ſonſt fo apprehenſiv, kitzlich und ſchreckhaft bin, 
ſchließe die Hand, ſchließe fie, fohmeige, und das Kleid wird forts 
geſchickt. Sogleich ergreift mich von allen Empfindungen die wunder 
lichfte, Beim erſten verftohlenen Blick ſeh' ih, errath’ ih, zu Ihrem 
Käftchen fei e8 der Schlüffel. Nun gab es wunderliche Gewiſſens⸗ 
zweifel, mancherlei Strupel ftiegen bei mir auf. Den Fund zu 
offenbaren, berzugeben, war mir unmöglich; was fol e3 jenen. 
Gerichten, da es dem Freunde jo nüslich fein kann! Dann wollte 
ſich manderlei von Recht und Pflicht wieder aufthun, welche mid 
aber nicht überftimmen fonnten. | 

Da fehen Sie nun, in wa3 für einen Zujtand mich die Freund: 
ſchaft verfegt: ein famoſes Organ entwidelt ſich plöglich, Ihren 
zu Liebe; welch ein wunderlich Ereigniß! Möchte das nicht mehr 
al3 Freundſchaft fein, was meinem Gewiſſen vergeftalt die Wage 
hält! Wunderfam bin ich beunruhigt, zwifhen Schuld und Neu⸗ 
gier; ih mache mir hundert Grillen und Märden, was Alles 
daraus erfolgen könnte: mit Recht und Gericht iſt nicht zu ſpaßen. 
Herfilie, das unbefangene, gelegentlich übermütbhige Wefen, in einen 
Kriminalproceß verwidelt; denn darauf geht's doch hinaus; und 
wa3 bleibt mir da übrig, al3 an den Freund zu denken, um F 














willen ich das Alles leide! Ich habe ſonſt auch an Sie gedach 
aber mit Pauſen, jetzt aber unaufhoͤrlich; jetzt, wenn mir d 
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Herz ſchlaͤgt und ih ans fiebente Gebot denke, fo muß ich mich 
an Sie wenden als den Heiligen, der das Verbrechen veranlaft 
und mi auch wohl wieder entbinvden Tann; und fo wird allein 
die Gröffnung des Käftchens mich beruhigen. Die Neugierde wirb 
doppelt mächtig. Kommen Sie eiligft und bringen das Kaſtchen 
mit, Für welchen Richterftuhl eigentlih das Geheimniß gehöre, 
da3 wollen wir unter und ausmachen; bis dahin bleibt es unter 
und; Niemand wiſſe darum, es fei auch, wer es fei, 





Hier! Aber, mein Freund, nun ſchließlich zu diefer Abbildung 
des Raͤthſels was fagen Sie? Grinnert e8 nit an Pfeile mit 
Widerhaken? Gott jei und gnädig! Aber das Käftchen muß zwi⸗ 
ihen mir und Ihnen erft uneröffnet ftehen und dann, eröffnet, 
das Weitere felbft befehlen. Ich wollte, es fände ſich gar nichts 
drinnen, und was ich fonft noch wollte und was ich fonft noch 
Ale erzählen könnte — doch fei Ihnen das vorenthalten, damit 
Sie defto eiliger fih auf den Weg machen. 


Und nun mäbchenhaft genug nod eine Nachſchrift! Was geht 
aber mih und Sie eigentlich das Käfthen an? Es gehört Felir, 
ber hat's entdeckt, hat fih’3 zugeeignet, den müſſen wir berbeis 
bolen; ohne feine Gegenwart follen wir’! nicht öffnen, 

Und was das wieder für Umftände find! das fchiebt fih und 
verſchiebt ſich. 

Was ziehen Sie fo in der Welt herum? Kommen Sie! bringen 
Sie den holden Knaben mit, den ich auch einmal wieder fehen möchte, 

Und nun geht’3 da wieder an, der Vater und der Sohn! thun 
Sie, was Sig Können; aber fommen Sie beide, 
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Vorftehender wunderliche Brief war freilih fchon lange ges 
ſchrieben und hin und wieder getragen worben, bis er endlich, 
der Aufichrift gemäß, dießmal abgegeben werden konnte, Wilhelm 
nahm fih vor, mit dem erften Boten‘, deſſen Abſendung heyor⸗ 
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fand, freundlich, aber ablehnend zu antworten. Herfilie ſchien die 
Entfernung nicht zu berechnen, und er war gegenwärtig zu ernftlih 
befhäftigt, als daß ihn auch nur die mindeſte Neugierde, was in 


jenem Käftchen befinblih fein möchte, hätte reizen dürfen. 


Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbiten Gliedern dieſer 
tüchtigen Geſellſchaft begegneten, Gelegenheit, fich meifterbaft in der 
von ihm begriffenen Kunft zu beweifen. Und wie ein Wort das 
andere giebt, fo folgt noch glüdlicher eine That aus der andern, 
und wenn dadurch zulegt auch wieder Worte veranlagt werben, jo 

Äibarer und geijterhebenver. Die Unterhaltungn 
waren daher jo belehrend als ergöglih; denn die Freunde gaben 


find diefe um fo fru 


fih wechjelfeitig Rechenſchaft vom Gange des bisherigen Lernens 


und Thuns, woraus eine Bildung .entftanden war, die fie wechſel⸗ 


feitig erftaunen machte, dergeftalt daß fie ſich unter einander erft 
felbit wieder mußten kennen lernen. 

Eines Abends alfo fieng Wilhelm feine Erzählung an: Meine 
Studien al3 Wundarzt ſuchte ich fogleih in einer großen Anftalt 


der größten Stadt, wo fie nur allein möglich wird, zu fördern; 


F Anatomie, als Grundſtudium, wendete ich mich ſogleich mit 
ifer. 





Auf eine ſonderbare Weiſe, welche Niemand errathen würde, 


war ich ſchon in Kenntniß der menſchlichen Geſtalt weit vorge 
fchritten und zwar während meiner theatralifhen Laufbahn; alle 


genau bejehen, fpielt venn doch der förperliche Menſch da die Haupt: 
role, ein fhöner Mann, eine fhöne Frau! Iſt der Direktor glüd: | 
lich genug, ihrer habhaft zu werben, fo find Komödien- und Tragddien 


dichter geborgen. Der lofere Zuftand, in dem eine ſolche Geſellſchaft 


lebt, macht ihre Genofjen mehr mit der eigentlihen Schönheit der 
unverhüllten Glieder befannt, als irgend ein anderes Verhältniß; 


ſelbſt verfchievene Koſtüms nöthigen, zur Evidenz zu bringen, was 
fonft herkömmlich verbüllt wird. Hievon hätt’ 3 viel zu fagen, 
fo au von körperlichen Mängeln, welche der kluge Schaufpieler 
an fih und Andern kennen muß, um fie, wo nicht zu werbeflern, 
wenigjten® zu verbergen; und auf diefe Weife mar ich worbereitei 
genug, dem anatomischen Vortrag, der die äußern Theile näher 
tennen lehrte, eine folgerehte Aufmerkfamteit zu ſchenken: fo wie 
mir denn au die innern Theile nicht fremd waren, indem ein 


ewiſſes Vorgefühl davon mir immer gegenwärtig geblieben mar. 


nangenehn bindernd war bei dem Stubium bie immer wieder: 
holte Klage vom Mangel ver Gegenftände, über die nit dir 


reichende Anzahl der verblihenen Körper, die man zu fo haben 


Zwecken unter das Meſſer wünfchte. Sole, wo nicht hinreichend, 


doch in möglichfter Zahl zu verſchaffen, hatte man harte Gejepe 


ergehen laſſen; nicht allein Verbrecher, die ihr Individuum iM 
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jedem Sinne verwirkten, fondern aud andere körperlich geiftig 
Berwahrlofte wurden in Anfpruch genommen. 

Mit dem Bebürfni wuchs die Strenge und mit dieſer ber 
Biderwille des Volks, das in fittliher und religiöfer Anficht feine 
Verfönlichleit und die Perfönlichleit geliebter Perfonen nicht auf: 
geben kann. \ 

Immer weiter aber jtieg das Uebel, indem die verwirrende 
Eorge hervortrat, dag man auch fogar für die frienlichen Gräber 
geliebter Abgefchiedener zu fürchten habe. Kein Alter, keine Würde, 
weber Hohes noch Niebriges war in feiner Rubeftätte mehr ficher; 
der Hügel, ben man mit Blumen gejhmüdt, die Infhriften, mit 
denen man das Andenken zu. erhalten getrachtet, nichts Tonnte 
gegen die einträglihe Raubfucht hüten; der ſchmerzlichſte Abſchied 
ſchien aufs graufamite geitört, und indem man fih vom Grabe 
wegwendete, mußte fchon die Furcht empfunden werben, bie ges 
fünüdten berubigten Glieder geliebter Perſonen getrennt, vers 


 Kleppt und entwürbigt zu wien. 


Aber dieſes kam wiederholt und immer durchgedroſchen zur 


| Sprache, ohne daß irgend Jemand an ein Hülfsmittel gedacht 


hätte oder daran hätte denken lönnen; und immer allgemeiner 
wurden die Beſchwerden, als junge Männer, die mit Aufmerk⸗ 
ſamleit den Lehrvortrag gehört, fih auch mit Hand und Auge 


von dem bisher Gejehenen und Bernommenen überzeugen und fi 


die fo nothwendige Kenntniß immer tiefer und lebenbiger ber 


Enbildungskraft überliefern wollten. 
In folden Augenbliden entiteht eine Art von unnatürlichem 


viſſenſchaftlichem Hunger, welcher nah der widerwärtigiten Be: 
friedigung wie nah dem Anmuthigiten und Nothwendigften zu 


begehren aufregt. 
Schon einige Zeit hatte ein folder Auffhub und Aufenthalt 


die Biffens: und Xhatluftigen befhäftigt und unterhalten, als 
endlich ein Fall, über den die Stadt in Bewegung gerieth, eines 


Morgens das Für und Wider für einige Stunden heftig hervor: 


re. Ein ſehr Schönes Mädchen, verwirrt durch unglüdliche Liebe, 


batte den Tod im Wafler gefuht und gefunden: die Anatomie 


bemädhtigte ſich derfelbigen; vergeben? war die Bemühung ber 
' tem, — 


andten, ja des Liebhabers ſelbſt, der nur durch fal⸗ 
ſchen Argwohn verdächtig geworden. Die obern Behörden, die 
fo eben das Geſetz geſchärft hatten, durften keine Ausnahme be⸗ 
willigen; auch eilte man, fo ſchnell als möglich die Beute zu be⸗ 
men und zur Benugung zu vertheilen. 
Wilhelm, der als naͤchſter Afpirant gleichfalls berufen wurde, 
fand vor ben Sige, den man ihm anwies, auf einem faubern 
Breite, reinlich zugededt, eine bebenklihe Aufgabe; denn als er 
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die Hülle wegnahm, lag ber fchönfte weibliche Arm zu erbliden, 
der fih wohl jemald um den Hals eines Jünglings gefchlungen 
hatte. Er hielt fein Befted in der Hand und getraute fi nit, 
e3 zu eröffnen; er fland und getraute nicht, nieberzufigen. Der 
Widerwille, diefes herrliche Naturerzeugniß noch weiter zu entftellen, 
ftritt mit der Anforderung, welche ver wiſſensbegierige Mann an 
fih zu machen bat und welcher ſämmtliche Umberfigende‘ Genüge 
leifteten. | 

In diefen Augenbliden trat ein anfehnlider Dann zu ihm, 
den er zwar als einen feltenen, aber immer al3 einen fehr auf- 
merkſamen Zuhörer und Zuſchauer bemerkt und bemfelben ſchon 
nachgefragt hatte; Niemand aber konnte nähere Auskunft geben; 
daß e3 ein Bildhauer fei, darin war man einig; man bielt ihn 
aber aud für einen Goldmacher, der in einem großen alten Haufe 
wohne, defien erfte Flur allein den Beſuchenden over bei ihm Be: 
Ihäftigten zugänglich, die übrigen fämmtlihen Räume jebod ver 
ſchloſſen ſeien. Diefer Mann hatte fi) Wilhelmen verfchiedentiih 
genähert, war mit ihm aus der Stunde gegangen, wobei er jevoh 
alle weitere Verbindung und Erllärung zu vermeiden ſchien. 

Dießmal jedoch ſprach er mit einer gewiſſen Offenheit: „Ich 
fehe, Sie zaubern, Sie ftaunen das fihöne Gebild an, ohne & 
zerftören zu können; fegen Sie fih über das Gildegefühl hinaus 
und folgen Sie mir.“ Hiemit dedte.er den Arm wieder zu, gab 
dem Saaldiener einen Wink, und beide verließen den Ort. Schweigend 
giengen fie neben einander ber, al3 ver Halbbefannte vor einem 
großen Thore ftille ftand, deſſen Pförtchen er aufſchloß und unjern 
Freund bineinnöthigte; der fih ſodann auf einer Tenne befand, 
groß, geräumig, wie wir fie in alten Kaufhäuſern ſehen, wo die 
anlommenden Kiften und Ballen fogleih untergefahren werben. 
Hier ftanden Gipsabgüſſe von Statuen und Büften, auch Bohlen⸗ 
verſchlaͤge gepadt und leer. „ES fieht bier kaufmänniſch aus,” 
fagte der Mann, „der von hier aus mögliche Waſſertransport ift 
für mid unſchätzbar.“ Dieſes Alles paßte nun ganz gut zu dem 
Gewerb eines Bilvhauers; eben fo Tonnte Wilhelm nichts anders 
finden, als der freundliche Wirth ihn wenige Stufen binauf in 
ein geräumiged Zimmer führte, das ringsumber mit. Hoch: und 
Flachgebilden, mit größeren und kleineren Figuren, Büften und 
wohl auch einzelnen Glievern der ſchönſten Geftalten geziert war. 
Mit Vergnügen betrachtete unfer Freund dieß Alles und horchte 
gern ben belehrenden Worten feines Wirthes, ob er gleich noch 
eine große Kluft zwiſchen diefen künſtleriſchen Arbeiten und den 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, von denen fie herkamen, gewahren 
mußte. Endlich fagte der Hausbefiger mit einigem Ernft: „Warum 
id Sie hierher führe, werden Sie leicht einfehen; dieſe Thire,“ 
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fuhr er fort, indem er fi) nad der Seite wandte, „liegt näher 
an der Saalthüre, woher wir fommen, als Sie denken mögen.“ 
Wilhelm trat hinein und hatte freilich zu erftaunen, als er, ftatt 
wie in den vorigen Nachbildung lebender Geftalten zu ſehen, bier 
die Wände durchaus mit anatomifchen Zergliederungen ausgeftattet 
fand; fie mochten in Wachs oder fonftiger Mafle verfertigt fein, 
genug, fie hatten durchaus dag frifche farbige Anſehen erſt fertig 
gemordener Präparate. „Hier, mein Freund,” fagte der Künftler, 
„hier fehen Sie ſchaätzenswerthe Surrogate für jene Bemühungen, 
bie wir, mit dem Widermwillen ver Welt, zu unzeitigen Augenbliden 
mit Elel oft und großer Sorgfalt dem Verderben oder einem wider: 
wärtigen Aufbewahren vorbereiten. Ich muß dieſes Gefhäft im 
tiefften Geheimniß betreiben, denn Sie haben gewiß oft ſchon 
Männer vom Fach mit Geringfhägung davon reden hören. Ich 
lafje mich nicht irre machen und bereite etwas vor, welches in der 
Folge gewiß von großer Einwirkung fein wird. Der Chirurg be» 
fonder3, wenn er ſich zum plaftifchen Begriff erhebt, wird ber 
ewig fortbildenden Natur bei jeder Verlegung gewiß am beiten zu 
Hülfe lommen; den Arzt ſelbſt würde ein folcher Begriff bei feinen 
Funktionen erheben. Doc laffen Sie uns nicht viel Worte machen. 
Sie follen in Kurzem erfahren, daß Aufbauen mehr belehrt als 
Ginreigen, Verbinden mehr ald Trennen, Todtes beleben mehr, 
als das Getödtete noch weiter tödten; kurz alfo, wollen Sie mein 
Shüler fein?“ und auf Bejahung legte der Wifjende dem Gafte 
das Knochenfkelett eines weiblichen Arms vor, in der Stellung, 
wie fie jenen vor Kurzem vor fich gefehen hatten. „Sch habe,” 
fuhr der Meifter fort, „zu bemerken gehabt, wie Sie der Bänder: 
lehte durchaus Aufmerkjamkeit ſchenkten, und mit Recht, ‘denn mit 
ihnen beginnt ih für ung das todte Knochengeraſſel erft wieder 
ju beleben; Heſekiel mußte fein Gebeinfelo fich erft auf diefe Weife 
wieder Sammeln und fügen fehen, ehe die Glieder ſich regen, die 
Arme taften und die Füße fich aufrichten konnten. Hier ift bieg- 
ſame Maffe, Stäbchen, und was fonft nöthig fein möchte; nun 
verfuhen Sie Ihr Glück.“ 

Der neue Schüler nahm feine Gedanken zufammen, und ala 
er die Snochentheile näher zu betrachten anfieng, ſah er, daß diefe 
künſtlich von Holz gefehnigt feien. „Ich habe,“ werjegte ber Lehrer, 
„einen gefhidten Mann, deſſen Hunt nad) Brode gieng, indem 
die Heiligen und Märtyrer, die er zu fchnigen gewohnt war, Teinen 
Abgang mehr fanden; ihn hab’ ich darauf geleitet, ſich der Skelett⸗ 
bildung zu bemächtigen und folhe im Großen wie im Kleinen 
naturgemäß zu befördern.” ' 

Run that unfer Freund fein Beftes und erwarb ſich den Beis 
fall des Anleitenden. Dabei war es ihm angenehm, fih zu ers 
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proben, wie ftart oder ſchwach die Erinnerung fei, und er fand 
zu vergnüglicher Ueberrafhung, daß fie durch die That wieder | 
hervorgerufen werde; er gewann Leidenſchaft für diefe Arbeit und 
erſuchte den Meijter, in feine Wohnung aufgenommen zu werben. 
Hier nun arbeitete er unabläflig; auch waren die Knochen und 
Knöchelchen des Armes in Turzer Zeit gar fhidlih verbunden. 
Von bier aber follten die Sehnen und Muskeln ausgehen, und 
e3 ſchien eine völlige Unmöglichkeit, den ganzen Körper auf biefe 
Weife nad allen feinen Zheilen gleihmäßig berzuftellen. Hiebei 
teöftete ibn der Lehrer, indem er die Vervielfältigung durch Ab: | 
formung jehen ließ, da denn dad Nacharbeiten, das NReinbilden | 
der Eremplare eben wieder neue Anjtrengung, neue Aufmerkſam⸗ 
teit verlangte. | 

Alles, worein der Menſch fich ernftlih einläßt, ift ein Unend⸗ 
liches; nur durch wetteifernde Thätigfeit weiß er fi dagegen zu 
helfen; auch kam Wilhelm bald über ven Zultand vom Gefühl 
feines Unvermögens, welches immer eine Art von Verzweiflung 
ift, hinaus und fand ſich behaglich bei der Arbeit. „ES freut 
mich,” fagte der Meifter, „daß Sie ſich in diefe Verfahrungsart 
zu fhiden wifjen und daß Sie mir ein Zeugniß geben, wie frucht⸗ 
bar eine ſolche Methode fei, wenn fie auch von den Meiftern des 
Fachs nicht anerkannt wird, Es muß eine Schule geben, und 
diefe wird ſich vorzüglich mit Weberlieferung befhäftigen; was 
bisher geſchehen ift, joll au künftig gejcheben; das ift gut und 
mag und foll fo fein. Wo aber die Schule ftodt, das muß man 
bemerten und wiflen; das Lebendige muß man ergreifen und üben, 
aber im Stillen, jonjt wird man gehindert und hindert Andere. 
Sie haben lebendig gefühlt und zeigen es buch That, Verbinden 
beißt mehr al3 Trennen, Nachbilden mehr als Anſehen.“ 

Wilhelm erfuhr nun, daß folde Modelle im Stillen ſchon 
weit werbreitet jeien, aber zu größter Verwunderung vernahm er, 
daß dad Vorräthige eingepadt und über See gehen folle. Diefer 
wadere Künjtler hatte ſich ſchon mit Lothario und jenem Befreun: 
beten in Verhältniß gefegt; man fand die Gründung einer folchen 
Schule in jenen fi beranbildenden Provinzen ganz befonders am 
Plage, | öchſt nothwendig, beſonders unter natürlich geſitteten 
wohldenkenden Menſchen, für melde die wirkliche Zerglieverung 
immer etwas Kannihaliſches hat. „Geben Sie zu, daß der größte 
heil von Nerzten und Wundärzten nur einen allgemeinen Gin- 
drud des zerglieberten menfhlichen Körpers in Gedanken b-hält 
und damit auszulommen glaubt, jo werden gewiß foldhe Modelle 
binteichen, bie in feinem Geifte nad und nad) erlöfchenden Bilder 
wieder anzufriichen und ihm gerabe das Nöthige lebendig zu er- 
halten. Ya, ed kommt auf Neigung und Biebhaberei an, fo werben 
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ſich die zarteften Refultate der Zergliederungskunſt nachbilden laſſen. 
Leiftet dieß ja ſchon Zeichenfeder, Pinfel und, Grabftichel,” 

Hier öffnete er ein Seitenjchräntchen und ließ die Geſichtsnerven 
auf die wunberfamfte Weife nachgebildet erbliden. „Dieß ift leider,“ 
ſprach er, „das legte Kunftftüd eines abgefchievenen jungen Ges 
hüffen, der mir die beite Hoffnung gab, meine Gedanken durch⸗ 
zuführen und meine Wünjche nützlich auszubreiten.” 

Ueber ‚die Einwirkung biefer Behandlungsweiſe nah) manden 
Seiten hin wurde gar viel zwifhen beiden gejprodhen; auch war 
das Berhältniß zur bildenden Kunft ein Gegenjtand merkwürdiger 
Unterhaltung. Ein auffallendes fchönes Beifpiel, wie auf dieſe 
Deife vorwärts und rüdwärts zu arbeiten fei, ergab fich aus dieſen 
Mittheilungen. Der Meifter hatte einen ſchönen Sturz eines antiken 
Junglings in eine bilvfame Maſſe abgegoffen und ſuchte nun mit 
Einſicht die ideelle Geftalt von der Epiverm zu -entblößen und das 
ihöne. Lebendige in ein reales Muskelpräparat zu verwandeln. 
„Auch bier finden fih Mittel und Zweck fo nahe beifammen, und 
ih will gern gefteben, daß ich über den Mitteln ven Zwed ver: 
nahläfligt habe, doch nicht ganz mit eigener Schuld; der Menſch 
ohne Hülle ift eigentlich der Men: der Bildhauer fteht unmittelbar 
an der Seite der Elohim, als fie den unförmlichen widerwärtigen 
Thon zu dem berrlichften Gebilde umzufchaffen mußten; folche gött⸗ 
liche Gedanken muß er hegen; dem Heinen ift Alles rein, warum 
sicht die unmittelbare Abficht Gottes in der Natur? Aber vom 
Jahrhundert kann man dieß nicht verlangen; ohne Feigenblätter 
und Thierfelle kommt es nicht aus: und das ijt noch viel zu wenig. 
Raum hatte ich etwas gelernt, fo verlangten fie von mir würdige 
Männer in Schlafröden und weiten Aermeln und zahllojen Falten; 
da wendete ich mich rüdwärts, und da ich das, was ich verftand, 
niht einmal zum Ausdrud des Schönen anwenden durfte, fo wählte . 
ih, nüblih zu fein, und auch dieß ift von Bedeutung. Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird es als brauchbar anerkannt, daß, wie in fo 
viel andern Dingen, Nachbildung und das Nachgebilvete der Ein: 
bildungstraft und dem Gedächtniß zu Hülfe kommen, da mo den 
Menfhengeift eine gewifle Friſche verläßt, fo wird gewiß mancher 
bildende Künftler fih, wie ich es gethan, herumwenden und Fieber 
euh im die Hand arbeiten, al3 daß er gegen Ueberzeugung und 
Gefühl .ein widerwärtiges Handwerk treibe.* | 

Hieran Schloß fich die Betrachtung, daß es eben ſchön fei, zu 

erken, wie Kunſt und Technik fi immer gleihfam die Wage 
halten und fo nah verwandt immer eine zu der andern ſich hin⸗ 
neigt, fo daß die Kunſt nicht finten kann, ohne in löbliches Hands 
werk ezugehen, das Handwerk ſich nicht ſteigern, ohne kunſtreich 
zu werden. 
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Beide Perjonen fügten und gemöhnten fih fo vollkommen an 
einander, daß fie fih nur ungern trennten, als es nötbig wart, 
um ihren eigentlichen großen Zweden entgegen zu gehen. 

„Damit man aber nicht glaube,” fagte ver Meiſter, „daß wir 
und von der Natur ausfchließen und fie verläugnen wollen, je 
eröffnen wir eine friihe Ausfiht. Drüben über dem Meere, we 
gewiſſe menjhenwürbige Gefinnungen ſich immerfort fteigern, mul 
man endlich bei Abjhaffung der Todesſtrafe weitläufige Kaftelk, 
ummauerte Bezirte bauen, um ben ruhigen Bürger gegen Ber 
brechen zu ſchuͤtzen und das Verbrechen nicht ſtraflos walten und 
wirken zu laflen. Dort, mein Freund, in diefen traurigen De 
ziefen, laflen Sie ung dem Aeſtulap eine Kapelle worbebalten; 
bort, fo abgefondert wie die Strafe felbft, werde unſer Wiſſen 
immerfort an ſolchen Gegenftänden erfriſcht, deren Zerſtückelung 
unfer menſchliches Gefühl nicht verlege, bei deren Anblid un 
nicht, wie es Ihnen bei jenem ſchoͤnen unſchuldigen Arm erging, 
das Mefler in ver Hand ftode-und alle Wißbegierde vor dem Gr 
fühl der Menfhlichleit ausgelöfht werde.” 

„Dieſes,“ fagte Wilhelm, „waren unfre legten Gefpräde, ih 
ſah die Wehlbepadten Kiften den Fluß hinabſchwimmen, ihnen di 
glüdlichfte Fahrt und uns eine gemeinfame frohe Gegenwart ben 
Auspaden wünſchend.“ 

Unfer Freund hatte diefen Vortrag mit Geift und Enthuſiasmus 
wie ‚geführt fo geendigt, beſonders aber mit einer gemifjen Leb⸗ 
haftigfeit der Stimme und Sprade, bie man in der neuern dei 
nit an ihm gewohnt war. Da er jedoch am Schluß feiner Rede 
zu bemerken glaubte, daß Lenarbo, wie zerftreut und abweſend, 
das Borgetragene nicht zu verfolgen fchien, Friedrich hingegen ge 
lädelt, einigemal beinahe ven Kopf geſchüttelt habe, fo fiel dem 
zartempfindenden Mienenkenner eine jo geringe -Zuftimmung bei 
der Sache, die ihm höchſt wichtig ſchien, vdergeftalt auf, dab er 
nicht unterlaffen Tonnte, feine Freunde deßhalb zu berufen. 

Friedrich erflärte fich hierüber ganz einfach und aufrichtig, et 
könne das Vornehmen zwar löblih ‚und gut, keineswegs aber für 
fo bebeutend, am wenigiten aber für ausführbar halten. Dide 
Meinung fuchte er durch Gründe zu unterftügen, von ber At, 
wie fie demjenigen, der für eine Sache eingenommen ift und je 
durchzuſetzen gedenkt, mehr ala man fich vorſtellen mag, beleidigen? 
auffällt. Deßhalb denn auch unfer plaftiicher Anatom, nachden 
er einige Zeit geduldig zuzubören ſchien, lebhaft erwieberte: 

„Du baft Vorzüge, mein guter Friedrich, die dir Niemand 
läugnen wird, ih am wenigſten, aber bier fprichft du wie ge 
wöhnlihe Menſchen gewöhnlid; am Neuen ſehen wir nur d 
Geltjame, aber im Seltenen jedoch aljobald das Bedeutende zu 
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erhliden, dazu gehört fchon mehr. Für euch muß erft Alles in 
That übergeben, e8 muß geſchehen, als moͤglich, als wirklich vor 
Augen treten, und dann laßt ihr es auch gut fein wie etwas 
ander. Was du vorbringit, hör’ ich ſchon zum voraus von 
Unterrichteten und Laien wiederholen; von jenen aus Borurtheil 
und Bequemlichkeit, von diefen aus Gleichgültigkeit. Ein Vorhaben 
wie das ausgeſprochene kann vielleiht nur in einer neuen Welt 
durhgeführt werben, wo der Geift Muth fallen muß, zu einem 
unerläßlichen Bebürfniß neue Mittel auszuforfchen, weil es an den 
berlömmlichen durchaus ermangelt. Da regt fich die Erfindung, da . 
gejellt fich Die Kühnheit, die Beharrlichkeit ver Nothwendigkeit hinzu. 

„Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln oder mit der Hand zu 
Bere gehen, iſt nichts ohne die genaufte Kenntniß der äußern und 
innern Glieder des Menfchen, und es reicht Teineswegs bin, auf 
Eulen flüchtige Kenntniß bievon genommen, fi von Geftalt, 
Lage, Zuſammenhang der mannigfaltigften Theile des unerforſch⸗ 
lihen Organismus einen oberflächlichen Begriff gemacht zu haben. 
Zaglich foll der Arzt, dem es Ernſt ift, in der Wiederholung dieſes 
Wiſſens, diefes Anſchauens fi zu üben, fi den Zufammenhang 
dieſes Tebendigen Wunder3 immer vor Geift und Auge zu erneuern 
alle Gelegenheit juchen. Kennte er feinen Bortbeil, er würde, da 
ihm die Zeit zu ſolchen Arbeiten ermangelt, einen Anatomen in 
Sold nehmen, der, nach) feiner Anleitung, für ihn im Stillen be: 
häftigt, gleichfam in Gegenwart aller Verwidlungen des verfloch⸗ 
Mi Lebens, auf die fchwierigften Fragen fogleih zu antworten 

ünde. j 

„se mehr man bieß einfehen wird, je lebhafter, heftiger, leiden: 
Ihaftliher wird das Studium der Zergliederung getrieben werden. 
Aber in eben dem Maße werben ſich die Mittel vermindern: die 
Gegenftände, die Körper, auf die ſolche Studien zu gründen find, 
fe werden fehlen, jeltener, theurer werben, und ein wahrhafter 
Conflitt zwifchen Lebenvigen und Todten wird entjtehen. - 

„In der alten Welt ift Alles Schlendrian, wo man das Neue 
immer auf die alte, das Wachſende nach ftarrer Weife behandeln 
will, Diefer Eonflitt, den id ankündige zwiſchen Todten und 
ebendigen, er wird auf Leben und Tod gehen, man wird er: 
ihreden, man wird unterfuchen, Gejege geben und nichts aus⸗ 
‚ übten. Vorficht und Verbot helfen in ſolchen Fällen nichts; man 
nuß von vorn anfangen. Und das iſt's, was mein Meifter und 

ih in den neuen Zuftänden zu leiften hoffen, und zwar nichts 
Reues, es ift ſchon da; aber das, mas jeho Kunft ift, muß Hand» 
wert werden, was im Befondern gefchieht, muß im Allgemeinen 
möglih werben, und nichts kann ſich verbreiten, als was aner: 
kannt iſt. Unfer Thun und Leiften muß anerkannt werben als 
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das einzige Mittel in einer entſchiedenen Bebrängniß, welche ber 
fonder8 große Städte bedroht. Ich will die Worte meines Meifters 
anführen, aber merkt aufl Er fprad eines Tages im größten 
Bertrauen: BE 

„Der Zeitungslefer findet Artikel interefiant und luſtig beinah, 
wenn er von Auferftehungsmännern erzählen hört. Erſt ftahlen 
fie die Körper in tiefem Geheimniß; dagegen ftellt man Mächte 
auf: fie fommen mit gewaffneter Schaar, um ſich ihrer Beute ger 
waltfam zu bemädtigen. Und das Schlimmſte zum Schlimmen 
wird ſich ereignen; ich darf es nicht laut fagen, denn ich würde, 
zwar nicht als Mitſchuldiger, aber doch als zufällig Mitwiſſer in 
die gefäßrlichite Unterfuhung verwidelt werden, wo man mid in 
jedem Fall beftrafen müßte, weil ich die Unthat, ſobald ich fe 
entvedt hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ihnen gefteh’ ichs, 
mein Freund, in biefer Stabt hat man gemordet, um dem drin 
genden, gut bezahlenden Anatomen einen Gegenitand zu verſchaffen. | 
Der entfeelte Körper lag vor und. Ich darf die Scene nicht aus 
malen. Ex entvedte die Unthat, ih aber auch, wir ſahen einander 
an und fehwiegen beide; wir fahen vor uns bin und ſchwiegen 
und giengen and Gefhäft. — Und dieß iſt's, mein Freund, wa 
mich zwifhen Wachs und Gips gebannt hat; dieß iſt's, was gewiß 
auch Sie bei der Kunft feſt halten wird, welche früher oder fpäter 
vor allen übrigen wird gepriefen werben.“ 

Friedrich fprang auf, ſchlug in die Hände und wollte des Bravo⸗ 
rufens fein Ende machen, jo daß Wilhelm zulegt im Ernſt böle 
wurde. „Bravo!“ rief Jener aus, „nun erkenne ich dich wieder! 
Das erſte Mal feit langer Zeit haft du wieder geſprochen wie Einer, 
dem etwas wahrhaft am Herzen liegt; zum erſten Mal bat der Fluß 
ver Rede dich wieder fortgerifien, du haft dich als einen ſolchen 
erwiefen, der etwas zu thun und es anzupreifen im Stande iſt.“ 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte diefe Heine 
Mißhelligkeit volllommen. „sh ſchien abweſend,“ ſprach er, „abet 
nur deßhalb, weil ich mehr als gegenwärtig war. Sch erinnerte 
mid nämlid) des großen Kabinets diefer Art, das ich auf meinen 
Reifen gejehen und welches mich dergeitalt intereflirte, daß ber 
Cuftode, der, um nad) Gewohnheit fertig zu werden, die aus 
wendig gelernte Schnurre berzubeten anfieng, gar bald, ba er det 
Künftler felber war, aus ver Rolle fiel und fich als einen kenntniß⸗ 
reihen Demonftrator bewies. 

„Der merkwürdige Gegenfat, im hohen Sommer, in fühlen 
Zimmern, bei ſchwüler Wärme draußen, biejenigen Gegenſtaͤnde 
vor mir zu ſehen, denen man im ſtrengſten Winter fih kaum zu 
nähern traut! Hier diente bequem alle8 der Wißbegierde. In 
größter Gelaffenheit und ſchönſter Ordnung zeigte er mir die 
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Bunder des menfhlihen Baues und freute fi, mich überzeugen 
zu lönnen, daß zum erften Anfang und zu fpäter Erinnerung eine 
jolde Anftalt volllommen hinreichend fei; wobei denn einem jeden 
frei bleibe, in der mittlern Zeit ſich an die Natur zu wenden und 
bei [hikliher Gelegenheit fi) um diefen oder jenen befondern Theil 
zu ertundigen. Er bat mi, ihn zu empfehlen. Denn nur einem 
anzigen, großen, außwärtigen Pufeum babe er eine folhe Samms 
lung gearbeitet; die Univerfitäten aber widerftünden durchaus dem 
Unternehmen, weil die Meifter der Kunft mohl Brofectoren, aber 
feine Proplaſtiker zu bilden müßten. 

„Hiernach hielt ich denn dieſen gefhidten Mann für den ein» 
zigen in der Welt, und nun hören wir, daß ein anderer auf 
diefelbe Weife bemüht ift; wer weiß, wo noch ein dritter und 
vierter an das Tageslicht hervortritt! Wir wollen von unſrer 
Exite diefer Angelegenheit einen Anftop geben. Die Empfehlung 
muß von außen berfommen, und in unfern neuen Berhältnifien 
joll das nüglihe Unternehmen gewiß gefördert werden: 


Biertes Kapitel. 


Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm ſolches überreichend 
ſprach er: „Geftern Abend hatte ich wor allen euren Tugenden, 
welhe berzuzählen ihr umftändlih genug wart, nit Raum, von 
mir und meinen DBorzügen zu reden, deren ich mich wohl auch 
zu rühmen habe und die mich zu einem mwürbigen Mitglied diefer 
großen Karavane Stempeln. Beſchaut hier vieles Heft, und ihr 
werdet ein Probeſtück anerkennen.“ | 

Wilhelm überlief die Blätter mit fehnellen Bliden und fah, 
leferlich angenehm, obſchon flüchtig ‚geldmieben die geftrige Relation 
feiner anatomischen Studien, faft Wort vor Wort, wie er fie ab» 
geatet hatte, weßhalb er denn feine Bermunderung nicht bergen 
onnte, 

„Ihr wißt,” erwiederte Friedrich, „das Grundgeſetz unfrer 
Verbindung: in irgend einem Fache muß einer volllommen fein, 
wenn er Anſpruch auf Mitgenoffenihaft machen will. Run zer⸗ 
brah ih mir den Kopf, worin mir's denn gelingen könnte? und 
mußte nichts aufzufinden, fo nahe mir es auch lag, daß mid 
Niemand an Gebächtniß übertreffe, Niemand an einer ſchnellen, 
leichten, Ieferlihen Hand. Diejer angenehmen Eigenſchaften er» 
innert ihr euch wohl von unfrer theatralifhen Laufbahn ber, wo 
wir unfer- Pulver nach Sperlingen verfchoflen, ohne daran zu 
denten, daß ein Schuß, vernünftiger angebracht, auch wohl einen 
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Hafen in die Küche ſchaffe. Wie oft hab’ ih nicht ohne Buch 
foufflirt, wie oft"in menigen Stunden die Rollen aus dem Ge: 
dachtniß gejchrieben! das war euch damals recht, ihr dachtet, es 
müßte fo fein; ih auch, und es wäre mir nicht eingefallen, wie 
fehr es mir zu Statten kommen könne. Der Abbe machte zuerft 
die Entdedung; er fand, daß das Wafler auf feine Mühle jet, 
er verſuchte mich zu üben, und mir gefiel, was mir fo leicht 
ward und.einen erniten Mann befriebigte. Und nun bin id, wos 
Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei: außerdem führen wir noch 
fo eine zweibeinige Rechenmafchine bei uns, und fein Fürft mit 
noch fo viel Beamten ift beijer verfehen als unfre Vorgeſetzten.“ 

Heiteres Gefpräch über vergleichen Thätigkeiten führte die Ge- 
danken auf andere Glieder ver Geſellſchaft. „Solltet ihr wohl 
denken,“ fagte Friedrich, „daß das unnützeſte Gefhöpf von ber 
Welt, wie es ſchien, meine Philine, das nüglichite Glied der großen 
Kette werden wird? „Legt ihr ein Stüd Tuch hin, jtellt Männer, 
ftelt Frauen aͤhr vors Gefiht: ohne Maß zu nehmen, fchneidet 
fie aus dem Ganzen und weiß dabei alle Fleden und Gehren ber: 
geftalt zu nuten, daß großer Vortheil daraus entfteht, und das 
alles ohne Papiermap. Ein glüdlicher geijtiger Bli lehrt fie das 
Alles; fie fieht. den Menſchen an und fchneidet; dann mag er hin: 
gehen, wohin er will, fie fchneivet fort und ſchafft ihm einen 
Rock auf den Leib wie angegofien. Doc das wäre nicht möglich, 
hätte fie nicht auch eine Nähterin herangezogen, Montans Lppie, 
die nun einmal ftill geworden ijt und Still bleibt, aber auch ren: 


lich näht wie keine, Stich für Stich wie Perlen, wie geſtickt. Das 


it nun, was au den Menſchen werden. Tann; eigentlich hängt 
fo viel Unnüges um und herum, aus Gewohnheit, Neigung, Zer: 
ftreuung und Willkür ein Lumpenmantel zufammengefpettelt. Was 
die Natur mit ung gewollt, das Borzüglichite, was fie in un 
gelegt, Tünnen wir deßhalb weder auffinden nod ausüben.“ | 

Allgemeine Betrachtungen über die Vortheile der gejelligen 
Verbindung, vie fih fo glüdlih zujammengefunden, eröffneten 


- die Ichönften Ausfichten. 


Als nun Lenardo ſich hierauf zu ihnen gefellte, warb er von | 
Wilhelmen erfuht, auch von fi zu ſprechen, von dem Lebens: 
gange, den er bisher geführt, von der Art, wie er ih und an; 


dere gefördert, freundlihe Nachricht zu ertheilen. 


„Sie erinnern fih gar wohl, mein Beſter,“ verfegte Lenardo, 
„in welchem wunderſam leidenſchaftlichen Zuftande Sie mich den 
erſten Augenblid unjerer neuen Bekanntſchaft getroffen; ih war 
verfunfen, verſchlungen in das mwunderlichfte Verlangen, in eine 
unwiberftebliche Begierde; es konnte damal3 nur von der nächften 
Stunde die Rebe fein, nom ſchweren Leiden, das mic bereitet mar, 
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das mir felbit zu jchärfen ich mich fo emfig erwies. Ich konnte 
Sie nit befannt machen mit meinen frühern Jugendzuſtänden, 
wie ih jegt thun muß, um Sie auf den Weg zu führen, der 
mi hierher gebracht bat. 

„Unter den frühften meiner Fähigkeiten, vie fi nah und 
nah durch Umftände entwidelten, that fih ein gewiſſer Trieb zum 
Techniſchen hervor, welcher jeden Tag durch die Ungeduld genährt 
wurde, die man auf dem Lande fühlt, wenn man bei größeren 
Bauten, befonder8 aber bei Kleinen Veränderungen, Anlagen und 
Grillen, ein Handwerk ums andere entbehren muß und lieber un: 
geihidt und pfufcherhaft eingreift, als daß man ſich meiftermäßig 
verfpäten ließe. Zum Glüd wanderte in unferer Gegend ein 
Zaufendfünftler auf und ab, ber, weil er bei mir feine Rechnung 
fand, mich. lieber als irgend einen Nachbar unterftüßte; er richtete 
mir eine Drechfelbant ein, deren er ſich bei jedem Befuch mehr 
qu feinem Zwecke als zu meinem Unterricht zu bedienen mußte. 
So auch ſchaffte ich ifnlerwerheug an, und meine Neigung zu 
dergleihen warb erhöht und belebt durch die damals laut aus⸗ 
gefprochene Ueberzeugung: e3 fönne Niemand fi ind Leben wagen, 
als wenn er es im Nothfall durch Handwerksthätigkeit zu frijten 
veritehe. Mein Eifer warb von den Erziehern nad ihren eigenen 
Grundfägen gebilligt; ich erinnere mich kaum, daß ich je gefpielt 
babe, denn alle freien Stunden wurden verwendet, etwas zu wirken 
und zu Schaffen. Sa, ich darf mich rühmen, ſchon ald Knabe 
einen geſchickten Schmieb durch meine Anforderungen zum Schloffer, 
Feilenhauer und Uhrmacher gefteigert zu haben. 

„Das Alles zu leiften mußten denn freilich auch erft die Wert: 
zeuge erfchaffen werden, und wir litten nicht wenig an der Kranf: 
beit jener Techniker, welche Mittel und Zweck verwechſeln, lieber 
Zeit auf Vorbereitungen und Anlagen verwenden, al3 daß fie fid 
recht ernftlih an die Ausführung hielten. Wo wir uns jedoch 
praktiich thätig ermweifen konnten, war bei Ausführung der Bart: 
anlagen, deren kein Gutöbefiger mehr entbehren durfte; manche 
Moos: und Rindenhütte, Knittelbrüden und Bänke zeugten von 
unferer Emfigfeit, womit wir eine Urbaufunft in ihrer ganzen 
—* mitten in der gebildeten Welt darzuſtellen eifrig bemuͤht 
geweſen. 

„Dieſer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren auf ernſtere 
eilnahme an Allem, was der Welt ſo nütze und in ihrer gegen⸗ 
wartigen Lage fo unentbehrlich iſt, und gab meinen mehrjährigen 
Reifen ein eigentliches Intereſſe. 

„Da jedoch der Menſch gewöhnlich auf dem Wege, ver ihn 
berangebracht, fortzumandern pflegt, fo war ih dem Maſchinen⸗ 
bejen weniger günftig al3 der unmittelbaren Handarbeit, wo wir 
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Kraft und Gefühl in Verbindung ausüben; deßwegen ich mich and 
beſonders in ſolchen abgeſchloſſenen Kreijen gern aufhielt, wo, nad 
Umftänden, diefe oder jene Arbeit zu Haufe war. Derolei 
giebt jeder Vereinigung eine beſondere Eigenthümlichleit, jede 
Familie, einer Heinen aus mehreren Familien beftehenden Voͤller⸗ 
haft den entſchiedenſten Charakter; man lebt in dem reinften Ges 
“fühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ich mir angewöhnt, Alles aufzuzeichnen, es mit 
Figuren augzuftatten und fo, nicht ohne Ausficht auf Tünftige An- 
wendung, meine Zeit löblich und erfreulich zuzubringen. 

„Dieſe Neigung, diefe andgebilvete Gabe benugt’ ich num aufs 
beſte bei dem wichtigen Auftrag, den mir die Gejellichaft gab, der 
Auftand der Gebirgäbemohner zu unterfuhhen und die brauchbaren 
Wanberluftigen mit in unjern Zug aufzunehmen. Mögen Sie nun 
den ſchoͤnen Abend, wo mich mannigfaltige Gefehäfte drängen, mit 
Durdlefung eines Theild meines Tagebuchs zubringen? Ich wil 
nicht behaupten, daß e3 gerade angenehm zu leſen fei; mir ſchien 
e3 immer unterhaltend und gewiffermaßen unterrichtend. Doch mir 
befpiegeln ja uns immer jelbft in allem, was wir berporbringen.” 


Fünftes Kapitel, 


Senarde’s Tagebuch. 


Montag, ben 15. September. 
Tief in der Naht war ich nach mühjam erftiegener halber Ge 
birgähöhe eingetroffen in einer leiblichen Herberge, und fchon ver 
Zagesanbruh aus erquidlihem Schlaf duch ein andauerndes 
Schellen⸗ und Glodengeläute zu meinem großen Verdruß af 
gewedt. Cine große Reihe Saumroffe zog vorbei, eb id mid 
hätte ankleiden und ihnen zuworeilen Tönnen. Run erfuhr ich auf, 
meinen Weg antretend,. gar bald, wie unangenehm und berbei 
lich ſolche Gejelfhaft fe. Das monotone Geläute betäubt di 
Ohren; das zu beiden Seiten weit über die Thiere hinausreichende 
Ä Gepäd (fie trugen dießmal große Säde Baummolle) ftreift 
einerjeitd an die Feljen, und wenn das Thier, um dieſes zu ver 
meiden, ſich gegen die andere Seite zieht, fo ſchwebt die Laſt übe 
dem. Abgrund, dem Zufchauer Sorge und Schwindel erregend, un 
was das Schlimmfte it, in beiden Fällen bleibt man gehin 
an ihnen worbei zu ſchleichen und den Vortritt zu gewinnen. 
Endlich gelangt’ ih an der Seite auf einen freien Felſen, mt 
St. Ehriftoph, der mein Gepäd Träftig einher trug, einen Man 
begrüßte, welcher, ftille daſtehend, den vorbeiziehenden Bug z 
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muftern fin. Es war auch wirklich der Anführer; nicht nur 
gehörte ihm eine beträchtliche Zahl ver Lafttragenven Xhiere, andere 
halue er nebft ihren Treibern gemiethet, ſondern er war auch Eigens 
thümer eines geringern Theil der Waaren; vornehmlich aber bes 
fand fein Gefhäft darin, für größere Kaufleute den Transport 
ber ihrigen treulich zu beforgen. Im Gefpräd erfuhr ich von ihm, 
dab dieſes Baummolle fei, welche aus Macedonien und Cypern 
über Trieft fomme und vom Fuße des Berges auf Maulthieren 
und Saumroſſen zu diefen Höhen und weiter bis jenfeitö des Ge⸗ 
birgs gebracht werde, wo Spinner und Weber in Unzahl dur 
Daͤler und Schluchten einen großen Vertrieb geſuchter Waaren 
ind Ausland vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern Ladens 
wegen theils anderthalb theils drei Centner ſchwer, welches letztere 
die volle Laft eines Saumthiers ausmacht. Der Mann lobte bie 
Qualität der auf viefem Wege ankommenden Baummolle, ver: 
glich fie mit der von Oft: und Weftinpien, befonderd mit der von 
Cayenne, als der befannteften; er ſchien von feinem Gefchäft fehr 
aut unterrichtet, und da es mir auch nit ganz unbelannt ge⸗ 
blieben war, fo gab es eine angenehme und nügliche Unterhaltung. 
Indeſſen war der ganze Zug vor uns vorüber, und ich erblidte 
aur mit Widerwillen auf dem in die Höhe fich fchlängelnden Fels⸗ 
weg die unabjebliche Reihe dieſer bepadten Gefchöpfe, hinter denen 
ber man fchleihen und in der herankommenden Sonne zwiſchen 
zellen braten follter Indem ich mich nun gegen meinen Boten 
datüber beſchwerte, trat ein unterfeßter munterer Mann zu ung 
keran, der auf einem ziemlich großen Reff eine verhältnigmäßig 
leichte Bürde zu tragen ſchien. Man begrüßte fih, und es war 
gar bald am derben Hänvefchütteln zu fehen, daß St. Chriftoph 
und diefer Anlömmling einander wohl belannt feien; da erfuhr ih - 
denn fogleih über ihn Folgendes. Für die entfernteren Gegenden 
im Gebirge, woher zu Markte zu gehen für jeden einzelnen Arbeiter 
ju weit wäre, giebt e3 eine. Art von untergeoronetem Handels: 
nann oder Sammler, welder Garnträger genannt wird. Diefer 
feigt nämlich durch alle Thäler und Winkel, betritt Haus für 
Haus, bringt den Spinnern Baummolle in Heinen Partieen, taufcht 
dagegen Garn ein, ober lauft eg, von welcher Qualität e3 auch 
fin möge, und überläßt es dann wieder mit einigem Profit im 
&rößern an die unterhalb anfäßigen Fabrikanten. 

As nun die Unbequemlichleit, hinter den Maulthieren berzu- 
Wölendern, abermals zur Sprache kam, Iud mid der Mann jo- 
läd ein, mit ihm ein Seitenthal hinabzufteigen, das gerade bier 
von dem Haupttbale ſich trennte, um bie Wafler nad) einer andern 
Sinmelsgegend hinzuführen. Der Entſchluß war bald gefaßt, und 
nahdem wir mit einiger Anſtrengung einen etwas fteilen Gebirgs⸗ 





246 | Wilhelm Meifters Wanderjahre, 


kamm überftiegen hatten, fahen wir bie jenfeitigen Abhänge vor 
uns, zuerft höchſt unerfreulih; das Geftein hatte fich verändert 
und eine fchiefrige Lage genommen; feine Vegetation belebte Feld 
und Gerölle, und man ſah fih von einem fchroffen Niederſtieg 
bedroht. Quellen riefelten won mehreren Seiten zujammen; man 
kam fogar an einem mit fchroffen Felfen umgebenen Tleinen See 
vorbei. Endlich traten einzeln und dann mehr gefellig Fichten, 
Larchen und Birken hervor, dazwiſchen ſodann serttreute ländliche 
Wohnungen, freilih von der Tärglichiten Sorte, jede von ihren 
Bewohnern jelbit zufammengezimmert aus verjchräntten Ballen, 
die großen ſchwarzen Schindeln der Dächer mit Steinen beſchwert, 
damit fie der Wind nicht wegführe. Unerachtet dieſer äußern 
traurigen Anfiht war der befchränkte innere Raum doch nicht un 
angenehm; warm und troden, auch reinlich gehalten, paßte er 
gar gut zu dem froben Ausfehen ver Bewohner, bei denen man 
fih alfobald ländlich gefellig fühlte. 

Der Bote ſchien erwartet; auch. hatte man ihm aus dem Heinen 
Schiebefenfter entgegen gefehen, denn er war gewohnt, wo mög: 
lich an bemfelben ocenioge zu kommen; er handelte das Ge 
fpinnft ein, tbeilte friſche Baumwolle aus; dann gieng es rajh 
binabwärts, mo mehrere Häufer in geringer Entfernung nahe ftehen. 
Kaum erblidt man ung, fo laufen die Bewohner begrüßend zu 
fammen, Kinder drängen fih hinzu und werben mit einem Eier 
brod, auch einer Semmel hoch erfreut. Das Behagen war überall 
groß und vermehrt, als ſich zeigte, daß St. Chriftoph auch ber 

leihen aufgepadt und alfo gleichfalls die Freude hatte, den find 
ichften Dank einzuernten; um fo angenehmer für ihn, als er fd, 
wie fein Gejelle, mit dem Kleinen Volle gar wohl zu bethun wußte. 

Die Alten dagegen hielten mancherlei Fragen bereit; vom Arieg 
wollte Jedermann wiflen, der glüdlicherweife jehr entfernt geführt 
wurde und auch näher ſolchen Gegenden kaum gefährlich en 





wäre. Sie freuten ſich jedoch des Friedens, obgleih in Gorg 
wegen einer andern drohenden Gefahr; denn es war nidt 

läugnen, das Mafchinenmwejen vermehrte fih immer im Lande und 
bedrohe die arbeitfamen Hände nah und nah mit Unthätigfeit. 
Doch liegen ſich allerlei Zrojt- und Hoffnungsgründe beibringen. 

Unfer Mann wurde dazwiſchen wegen manches Lebensfalles u 
Rath gefragt, ja jogar mußte er ſich nicht allein als Hausfreund 
fondern auch als Hausarzt zeigen, Wundertropfen, Salze, Balſa 
führte er jederzeit bei ſich. 

In die verjchiedenen Häufer eintretend, fand ich Gelegenheit, 
meiner alten Liebhaberei nadhzuhängen und mid von der Spinnen 
technik zu unterribten. Ich ward aufmerkſam auf Kinder, en 
fih forgfältig und emfig befhäftigten, die Zloden der Baummo 
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- audeinander zu zupfen und bie. Samentörner, Splitter von den 
Schalen der Nüffe, nebft andern Unreinigleiten wegzunehmen; fie 
nennen e8 erlefen. Ich fragte, ob das nur das Gefchäft der 
Kinder fei, erfuhr aber, daß es in Winterabenvden auch von Män⸗ 
nern und Brüdern unternommen werde. 

Rüftige Spinnerinnen zogen ſodann, wie billig, meine Auf: 
merkfamfeit auf fih; die Vorbereitung gejchieht folgendermaßen. 
Es wird die erlefene oder gereinigte Baummolle auf die Karben, 
welche in Deutfchland Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, gekardet, 
wodurch der Staub davon geht und die Haare der Baumwolle 
einerlei Richtung erhalten, dann abgenommen, zu Locken feits 
geridelt und fo zum Spinnen am Rab zubereitet. Ä 

Man zeigte mir dabei den Unterſchied zwifchen links und rechts 
gedrehtem Garn; jenes ift gewöhnlich feiner und wird dadurch bes 
wirft, daß man die Saite, welche die Spindel dreht, um hen 
Wirtel verfchränft; wie die Zeichnung nebenbei ‚deutlich macht (die 
wir leider wie die übrigen nicht mitgeben können). 

Die Spinnende fist vor dem Rade, nicht zu hoch; mehrere, 
halten dafjelbe mit übereinander gelegten Füßen in feftem Stande, 
andere nur mit dem rechten Fuß, den linken zurüdjegend, Mit 
der rehten Hand dreht fie die Scheibe und langt aus, ſo meit 
und jo hoch fie nur reihen Tann, wodurch fehöne Bewegungen 
entftehen und eine ſchlanke Geftalt fih durch zierliche Wendung des 
Körper? und runde Fülle der Arme gar vortheilhaft auszeichnet; 
die Richtung bejonders der legten Spinnmeife gewährt einen fehr 
malerischen Kontraft, fo daß unfere jchönften Damen an wahrem 
Reiz und Anmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, wenn fie 
einmal anftatt der Guitarre das Spinnrad handhaben wollten. 

In einer ſolchen Umgebung drängten ſich neue eigene Gefühle 
mir auf; die ſchnurrenden Räder haben eine gewiſſe Beredjamleit, 
bie Mädchen fingen Palmen, auch, obwohl feltener, andere Lieber. 

Beifige und GStieglige, in Käfigen aufgehangen, zwitſchern 
dazwifchen, und nicht leicht möchte ein Bild regeren Lebens ges 
handen ‚werden, als in einer. Stube, wo ‚mehrere Spinnerinnen 
arbeiten, . 

‚Dem bejchriebenen Radli⸗Garn ift jedoch das Brief» Garn vor⸗ 
zuziehen; hiezu wird die befte Baummolle genommen, welche längere 

aare bat ala die andere. Iſt fie rein gelefen, fo bringt man 
fe, anftatt zu främpeln, auf Kämme, welche aus einfahen Reihen 
langer ftählerner Nadeln beitehen, und kammt fie; alsdann wird 
das längere und feinere Theil derfelben mit einem ftumpfen Meffer 
bänberweife (da3 Kunjtwort heißt ein Schnig) abgenommen, zus 
jammengewidelt und in eine Bapierbüte getban, und diefe nadler 
on der Kunkel befeftigt. Aus. einer folhen Düte nun wird mit 
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der Spindel von der Hand gefponnen; daher heißt es aus dem 
Brief fpinnen, und das gewonnene Garn Briefgarn. 

Diefes Geſchaft, welches nur von ruhigen bedächtigen Perfonen 
getrieben wird, giebt der Spinnerin ein fanfteres Anſehen als das 
am Rade; kleidet dieß legte eine große, ſchlanke Figur zum beften, 
fo wird durch jenes eine ruhige zarte Geftalt gar ſehr begünftigt. 
Dergleichen verſchiedene Charaktere, verſchiedenen Arbeiten zugethan, 
erblidte ich mehrere in Einer Stube und wußte zulegt nicht recht, 
ob ich meine Aufmerkſamkeit der Arbeit oder ven Arbeiterinnen 
zu widmen hätte, 

Läugnen aber dürft’ id nicht ſodann, daß die Bergbewohne: 
rinnen, durch die feltenen Gäfte aufgeregt, ſich freundlich und ge: 
fällig erwiefen. Beſonders freuten fie fih, daß ih mih nah Allem 
fo genau erfunbigte, was fie mir vorſprachen, bemerkte, ihre Ge⸗ 
zäthichaften und einfaches Mafchinenmwerf zeichnete und hübſche 
Glieder mit Zierlichleit flüchtig abfchilderte, wie bierneben zu fehen 
fein ſollte. Auch ward, als der Abend hereintrat, die wollbradte 
Arbeit vorgewiejen, die vollen Spindeln in dazu beitimmten Käftchen 
bei Seite gelegt und das ganze Tagewerk jorgfältig aufgehoben. 
Nun war man jhon befannter geworben, die Arbeit jedoch gieng 
ihren Gang; nun bejhäftigte man fi mit dem Hafpeln und zeigte 
ſchon viel freier theild die Mafchine theils die Behandlung ver, 
und ich ſchrieb forgfältig auf. 

Der Hajpel hat Rad und Zeiger, jo daß ſich bei jedesmaligem 
Umdrehen eine Feder bebt, welche nieverfhlägt, fo oft hundert 
Umgänge- auf den Hafpel gelommen find. Dan nennt nun die 
Zahl von taufend Umgängen einen Schneller, nach deren Gewidt 
die verfihlevene Seine des Garns gerechnet wird. | 

Rechts gedreht Garn gehen 25 bis 30 auf ein Pfund; links 
gedreht. 60 bis 80, vielleicht auch 90. Der Umgang des Hafpels 
wird ungefähr fieben Viertelellen over etwas mehr beitragen, und 
die ſchlanke fleikige Spinnerin behauptete, 4 auch 5 Schneller, 
das wären 5000 Umgänge, aljo 8 bis 9000 Ellen Garn täglih 
am Rab zu fpinnen; fie erbot fi zur Wette, wenn wir noch 
einen Tag bleiben wollten. 

Darauf konnte denn doch die ftille und beſcheidene Brieffpinnerin 
e3 nicht ganz lafien und verficherte: daß fie aus dem Pfund 120 
Schneller fpinne in verhältnißmäßiger Zeit. (Briefgarnfpinnen 
geht nämlich laugſamer als fpinnen am Rab, wird auch befier 

zohlt. Vielleicht fpinnt man am Rabe wohl das Doppelte.) Sie 
hatte eben bie Zahl der Umgänge auf dem Hafpel voll und zeigte 
mir, wie nun das Ende des Fadens ein paar Mal umgefchlagen 
und gefnüipft werde; fie nahm den Schneller ab, drebte ihn fe, 
daß er in fih zufammenlief, zog das eine Ende Durch das andere 
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duch und konnte das Geſchäft der geübten Spinnerin als abge⸗ 
ſchloſſen mit unſchuldiger Selbſtgefälligkeit vorzeigen. 

Da nun hier weiter nichts zu bemerken war, ſtand die Mutter 
auf und ſagte: da der. junge Herr doch Alles zu ſehen wünſche, 
jo wolle fie ihm nun auch die Troden-Weberer zeigen. Gie ers 
Härte mir mit gleicher Gutmüthigkeit, indem fie ih an den Weber: 
ſtuhl feste, wie fie nur diefe Art handhabten, weil fie eigentlich 
allein für grobe Kattune gelte, wo der Einfchlag troden eingetragen 
und nicht jehr dicht geichlagen wird; . fie zeigte mir dann auch 
ſolche trodene Waare; dieſe ift immer glatt, ohne Streifen und 
Quadrate oder fonft irgend ein Abzeihen, und nur fünf bis fünf 
ein halbes Viertel Eile breit. = 

Der Mond leuchtete vom Himmel, und unfer Garnträger be- 
ftand auf einer weitern Wallfahrt, weil er Tag und Stunde halten 
und überall richtig. eintreffen müfje; die Zußpfade feien gut und 
Har, beſonders bei folder Nactfadel. Wir von unjerer. Seite 
erheiterten den Abfchied durch ſeidene Bänder und Halstücher, der» 
gleichen Waare St, Chriftoph ein ziemliches Padet mit fich trug; 
das Geſchenk wurde der Mutter gegeben, um e3 an die Ihrigen 
zu wertbeilen. M 2 


J Dienſtag den 16. Früh. 

Die Wanderung durch eine herrlich Hare Nacht war voll An⸗ 
muth und GSrfreulicleit; wir gelangten zu einer etwas größern 
Süttenverfammlung, die man vielleicht bätte ein Dorf nennen 
dürfen; in einiger Entfernung davon auf einem freien Hügel ftand 
eine Kapelle, und es fieng ſchon an. wohnlicher und. menfhlicher 
auszufehen. Bir kamen an Umzäunungen worbei, die zwar auf 
teine Gärten, aber doch auf fpärlichen, forgfältig gehäteten Wies⸗ 
wachs bindeuteten, . J 

Wir waren an einen Ort gelangt, wo. ueben dem Spinnen 
das Weben ernitlicher getrieben wird. 

Unfere geitrige Tagereife, bis in bie Nacht hinein verlängert, 
Batte die rüftigen und jugenvlihen Kräfte aufgezehrt; der Garn: 
bote beftieg den Heuboden, und ich war eben im Begriff, ihm zu 
felgen, als St. Chriftoph mir fein Neff befahl und zur Thüre 
binausgieng. Ich kannte ſeine löbliche Abficht und ließ ihn gewähren. 

Des andern Morgens jedoch war das Erſte, daß die Familie zu: 
fanmenlief und ben Kindern ftreng. verboten. ward, nicht aus der 
Ihüre zu geben, indem ein :gräulicher Bär oder ſonſt ein Un- 
gethüm in der Nähe fih aufhalten müſſe, denn es habe die Naht 
über von der Kapelle dergeftalt geitöhnt und gebrummt, daß Feljen 
und Häufer bier hüben hätten ergitieen mögen, und man rieth, 
bei unferer heutigen längeren Wanterung mohl auf der Hut zu 


250 Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 


fein. Wir ſuchten die guten Leute möglichſt zu beruhigen, welches 
in dieſer Einode jedoch ſchwerer ſchien. 

Der Garnbote erflärte nunmehr, daß er eiligſt fein Geſchaͤft 
ebtbun und alsdann kommen wolle, uns abzuholen, denn wir 
hätten heute einen langen und beichwerlihen Weg vor uns, weil 
wir nicht mehr fo im Thale nur hinabſchlendern, fondern einen 
vorgefhobenen Gebirgäriegel mühjam überklettern würden. I 
entſchloß mich daher, die Zeit fo gut als möglich zu nutzen und 


mich von unfern guten Wirthsleuten in die Vorhalle des Webens 
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einführen zu laflen. ‘ 

Beide waren Altliche Leute, in fpäteren Tagen noch mit zwei, 
drei Kindern gefegnet; religiofe Gefühle und ahnungsvolle Bar: 
ftellungen ward man in ihrer Umgebung, Thun und Reden gar 
bald gewahr. Ich kam gerade zum Anfang einer folchen Arbeit, 
dem Webergang vom Spinnen zum Weben, und da ich zu feiner 
weitern Zerftreuung Anlaß fand, fo ließ ih mir das Geſchaͤft, 
wie e8 eben gerade im Gange wer, in meine Schreibtafel gleid: 
fam diktiren. 

Die erite Arbeit, das Garn zu leimen, war geftern verrichtet. 
Man fievet folhes in einem dünnen Leimwaſſer, welches aus 
Stärlemehl und etwas Tifchlerleim befteht, wodurch die Fäden mehr 
Halt befommen. Früh waren die Barnftränge ſchon troden, und 
man .bereitete fih, zu ſpuhlen, nämlid das Garn am Rade auf 
Rohrſpuhlen zu winden. Der alte Großvater, am Dfen ſihend, 
verrichtete dieſe Leichte Arbeit, ein Enkel ftand neben ihm und 


ſchien begierig, das Spuhlrad felbft zu handhaben. Indeſſen ftedte 


der Bater die Spublen, um zu zetteln, auf einen mit Querftäben 
abgetheilten Rahmen, fo daß fie fich frei um perpendiculär ftehende 
Starte Drähte bewegten und ben Faden ablaufen ließen. Sie werben 
mit gröberm und feinerm Garn in der Ordnung aufgeftedt, wie 
das Muſter ober vielmehr die Striche im Gewebe e3 erfordern. 
Ein Infteument (das Brittli), ungefähr wie ein Siſtrum ge 
ftaltet, hat Löcher auf beiden Seiten, durch welche die Fäden ge 
osen find; dieſes befindet fich in der Rechten des Zettlers, mit ver 

inten faßt er die Fäden zufammen und legt fie, bin und wieder 


: gebend, auf den Zettelrahmen. Einmal von oben berunter und 
von unten herauf beißt ein Gang, und nad) Verhaltniß der Dichtig: 


feit und Breite des Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge 
beträgt entweber 64 oder nur 32 Ellen. Beim Anfang eines jeden 
Ganges legt man mit den Fingern ber linken Hand immer einen. 
oder zwei Fäden herauf und eben fo viel herunter, und nennt 
folhe3 die Rifpe; jo werben bie verſchränkten Fäden über die 
zwei oben an dem Bettelrahmen angebrachten Nägel gelegt. Diele 
gefhieht, damit der Weber die Fäden in gehörig gleicher Orbnung 
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erhalten kann. Iſt man mit dem Zetteln fertig, ſo wird das Ge⸗ 
riſpe unterbunden und dabei ein jeder Gang beſonders abgetheilt, 
damit ſich nichts verwirren kann, ſodann werden mit aufgelöſtem 
Grunſpan am legten Gang Male gemacht, damit der Weber das 
gehörige Maß wieder bringe; endlich wird abgenommen, dad Ganze, 

m Geftalt eines großen Knaͤuels aufgewunden, welder die Werfte 
genannt wird. | 
Mittwoch ben 17. 
Dir waren früh vor Tage aufgebroden und genoßen eines 
herrlichen verfpäteten Mondſcheins. Die hervorbrechende Helle, die - 
aufgehende Sonne ließ und ein befier bemohnjes und bebautes 
Land fehen. Hatten wir oben, um über Bäche zu kommen, Schritts 
feine oder zuweilen einen fehmalen Steg, nur an der einen Seite 
mit Lehne verſehen, angetroffen, jo waren bier ſchon jteinerne 
Brüden über das immer breiter werdende Wafler gefchlagen; das 
Anmuthige wollte fih nad und nad) mit dem Wilden gatten, und 
ein erfreulicher Eindruck ward von den fämmtlihen Wanderern 
empfunden. | 

Ueber den Berg herüber, aus einer andern Ylußregion, kam 
ein ſchlanker, ſchwarzlockiger Mann bergejchritten und rief ſchon 
von Weitem, als Einer, ‘der gute Augen und eine tüchtige Stimme 
bat: „Grüß’ euch Gott, Herr Gevatter Garnträger |” Diefer ließ 
ibn näher beranlommen, dann rief auch er mit Derwunderung: 
„Dane euch Gott, Herr Gevatter Geſchirrfaſſer! Woher des Landes? 
welhe unerwartete Begegnung.” Jener antwortete herantzetend: 
„Schon zwei Monate ſchreit' ich im Gebirg herum, allen guten 
Leuten ihr Geſchirr zurecht zu machen und ihre Stühle fo einzus 
tihten, daß fie wieder eine Zeit lang ungejtört fortarbeiten können.” 
Hierauf ſprach der Garnbote, fih zu mir wendend: „Da ihr, 
junger Herr, jo viel Luft und Liebe zu dem Gejchäft beweiſt und 
euch forgfältig prum befümmert, fo kommt diefer Mann gerade zur 
rechten Zeit, den ich euch in diefen Tagen ſchon ftill berbeiges 
wünſcht hatte; er würde euch Alles beffer erflärt haben, als die 
Madchen mit allem guten Villen; er ift Meifter in feinem Gejchäft 
und verfteht, was zur Spinnerei und Weberei und dergleichen 
gehört, volllommen anzugeben, auszuführen, zu erhalten, wieber 
berzuftellen, wie es Roth thut und es Jeder nur wünjchen mag.” 
‚Ich beſprach mich mit ihm und fand einen fehr veritändigen, 
in gewiſſem Sinne gebildeten, feiner Sache völlig gewachjenen 
Mann, indem ich Giniges, was ich diefer Tage gelernt hatte, mit 
ihm wieberholte und einige Zweifel zu löfen bat; auch fagt..ic 
Ihm, was ich geftern ſchon von ven Anfängen der Weberei ges 
ſehen. Jener rief dagegen freudig aus: „Das ift vecht erwünfcht, 
da komm' ich gerade zur rechten Zeit, um. einem:fo werthen lieben 
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Bater, Mutter, . töchter und Kinder verfammelten ih um ihn 


















ſollte; eben fo hielt fie auch den Tritt an, ſtand auf und Im 
{päter, mit langſamer Berlegenheit ihm vie Hand zu reichen. Beil 
ver Garnbote ſowohl ald der Schirrfafler, festen ſich bald durd 
Scherz und Erzählung wieder in das alte Recht, welches Hau 
freunden gebührt, und nachdem man fih eine Zeit lang gelab 
wendete fi der wadere Mann zu mir und fagte: „Sie, wei 
uter Herr, dürfen wir über dieſe Freude des Wiederſehens nid 
intanfegen: wir koͤnnen noch Tage lang mit einander fchnaken 
ie müllen morgen fort. Laſſen wir ben Heren in das Geheim 
niß unjerer Kunſt ſehen; Leimen und Zetteln Tennt er, zeigen mi 
ibm da3 Webrige vor; vie Jungfrauen da find mir ja wohl be 
hulflich. Ich jehe, an diefem Stuhl ift man beim Aufwinden. 
Das Geihäft war der jüngeren, zu der fie traten. Die älter 
feste fich wieder an ihren Weberftuhl und verfolgte mit ftiller Lieb 
"voller Miene ihre lebhafte Arbeit. 
Ich betrachtete nun jorgfältig das Aufwinden. Zu biefe 
Zwed laͤßt man die Gänge des Zetteld nad der Orbnung dur 
einen großen Kamm laufen, der eben bie Breite des Weberbaun 
bat, auf welchen aufgewunden werben foll; dieſer ift mit eine 
Einſchnitt verjeben, worin ein rundes Stäbchen Liegt, welches dur 
das Ende des Zettel durchgeitedt und in dem Einfchnitt befefti 
wird... Ein Heiner Junge oder Madchen ſitzt unter dem Webe 
ftuble und hält den Strang des Zettels ftarl an, während t 
Weberin den Weberbaum an einem. Hebel gewaltfam berumdr 
und zugleih Acht giebt, daß Alles in. der Ordnung zu lieg 
fomme. Wenn Alles aufgewunden ift, fo werben buch bie Rif 
ein zunder und zwei. flache Stäbe, Schienen, geftofen, bau 
fie ſich halte, und nun beginnt das Eindrehen. ! 


Er 
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Bom alten Gewebe ift noch etwa eine Biertelelle am zweiten 
Veberbaum übrig geblieben, und von biefem laufen etwa brei 
Biertelellen lang die Fäden durch das Blatt in ver Lade ſowohl 
alz duch die Flügel des Gefhirrs. An dieſe Fäden nun dreht 
der Weber die Fäden bes neuen Betteld, einen um den andern, 
fergfältig an, und wenn er fertig ift, wird alles Angebrebte auf 
einmal burchgezogen, fo daß die neuen Fäden bis an den leeren 
vordern Weberbaum reichen; die abgerifienen Fäden werden ans 
kur der Eintrag auf Feine Spuhlen gewunden, wie fie in3 

berſchiffchen paſſen, und die letzte Borbereitung zum Weben 
gemacht, nämlich gefchlichtet. 

So lang der Weberftuhl ift, wird der Zettel mit einem Leim» 
vafler, aus Handſchuhleder bereitet, vermittelft eingetauchter Bürften 
Kuh und durch angefeuchtet; ſodann werben die obengedachten 
Ehienen, die das Gerifpe halten, zurädgezogen, alle Faden aufs 
Venauefte in Ordnung gelegt, und Alles jo lange mit einem an 
einen Stab gebundenen Gänjeflügel gefächelt, bis es troden ift, 
md nm kann das Weben begonnen und fortgejept werden, big 
8 wieder nothig wird, zu ſchlichten. 

Das Schlichten und Facheln ift gewöhnlich jungen Leuten übers 
laſſen, welche zu dem Webergeſchäft berangegogen werben, oder 
in ber Muße der Winterabende leiftet ein 
Jaber der hübfchen Weberin dieſen Dienft, oder dieſe machen wenig» 

die Heinen Spuhlchen mit dem Eintragsgarn. | 

deine Muſſeline werden naß gemwebt, nämlidy der Strang des 
Gnfhlagegarnd wird in Leimmafler getaucht, noch naß auf die 
Beinen Spuhlen gewunven und ſogleich verarbeitet, wodurch ſich 
das Gewebe gleicher fchlagen läßt und Harer erjcheint. 


Donnerstag, den. 18. September. 

Ich fand fiberkanpt etwas Gefchäftiges, unbefchreiblich Belebtes, 

liches, Friedliches in dem ganzen Zuftand einer foldden Webers 

; mehrere Stühle waren in Bewegung, da giengen noch Spinns 
wu Spuhlräder, und am Dfen die Alten mit den befuchenden 
aut oder Belannten figend und trauliche Gefprädhe führend. 
| —— ließ ſich wohl auch Geſang hören, meiſtens Am⸗ 
| Lobwaſſers vierftimmige Pfalmen, feltener weltliche Lieber; 
denn bricht auch wohl ein fröhlich ſchallendes Gelächter der Mädchen 
uw, wenn Better Jalob einen wigigen Einfall gejagt hat, 

Eine recht flinke und zugleich fleipige Weberin Tann, wenn fie 
Halfe Hat, allenfalls in einer Woche ein Stüd von 323 Ellen nicht 
gwr zu feine Muffeline zu Stande bringen; es ift aber ſehr jelten, 
wa bei einigen Hausgefchäften ift ſolches gewöhnlich die Arbeit 
Don viergehn Tagen. 


ruder ober ein Lieb . 
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Die Schönheit des Gewebes hängt vom gleichen Auftreten des 
Webegeſchirres ab, vom gleihen Schlag der Lade, wie auch davon, 
ob der Eintrag naß oder troden geſchieht. Völlig egale und zus 
gleih kräftige Anfpannung trägt ebenfalld bei, zu welchem Ende 
die Weberin feiner baummollener Tücher einen ſchweren Stein au 
den Nagel des vordern Weberbaums hängt, Wenn während ber 
Arbeit das Gewebe kräftig angefpannt wird (das Kunftwort heißt 
dämmen), fo verlängert es ſich merklih, auf 32 Ellen 3/, Ellen 
und auf 64 etwa 11/5 Elle; diefer Ueberfhuß nun gehört ber 
Weberin, wird ihr ertra bezahlt, oder fie hebt ſich's gu Halstüchern, 
Schürzen u. f. wm. auf. 


In der Harften, fanfteften Mondnacht, wie fie nur in ‚hoben 
Gebirgszugen obwaltet, ſaß die Yamilie mit ihren Gäften vor der 
Hausthüre im lebhafteften Gefpräh, Lenarbo »in tiefen Gedanken. 
Schon unter allem dem Leben und Wirken und fo manden band: 
werklichen Betrachtungen war ihm jener von Freund Wilhelm zu 
feiner Beruhigung gefchriebene Brief wieder ind Gedächtniß ges 
fommen. Die Worte, die er fo oft gelefen, vie Zeilen, die er 
mehrmals angefchaut, ftellten fich wieder feinem innern Sinne dar, 
Und mie eine Lieblings» Melodie, ehe wir uns verfeben, auf ein⸗ 
mal dem tiefften Gehör leife hervortritt, fo wiederholte fich jene 
zarte Mittheilung in der ftillen, fich felbit angehörigen Seele. 

„Häusliher Zuftand, auf Frömmigleit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, 
im glüdlichiten Verhältnig zu den Fähigkeiten und Kräften. Um 
ſie her bewegt fich ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften 
anfänglichften Sinne; bier ift Beichränttheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unfhuld und Thätigkeit,“ 

Aber diegmal mehr aufregend als befhwichtigend mar die Er⸗ 
innerung. „Paßt doch,“ ſprach er zu ſich felbft, „dieſe allgemein 
lakoniſche Befchreibung ganz und gar auf den Zuftand, der mid 
bier umgiebt. Sit nicht auch hier Friede, Frömmigkeit, ununter 
brochene Thätigfeit? Nur eine Wirkung in die Ferne will mir 
nicht gleichermaßen deutlich feinen. Mag doch die Gute einen 
ähnlichen Kreis beleben, aber einen weitern, einen befjern; fie mag 
fi) behaglich wie diefe hier, vielleicht noch behaglicher, finden, mit 
mehr SHeiterleit und Freiheit umberfchauen. | 

Nun aber durh ein lebhaftes, fich fteigerndes Gefpräd. ber 
Mebrigen aufgeregt, mehr Acht habend auf das, was verhandelt 
wurde, ward ihm ein Gedanke, den er diefe Stunden ber gebegt, 
volltommen lebendig. Sollte nicht eben diefer Mann, diefer mit 
Werkzeug und Gefhirr fo meifterhaft umgebende für unfre Geſell⸗ 
ſchaft das nüglichfte Mitglied werden können? Cr überlegte bad 
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und Alles, wie ihm die Vorzüge diefes gewandten Arheiters ſchon 
Rart in die Augen geleuchtet. Er lenkte daher das Gefpräd dahin 
und machte zwar wie im Scherze, aber defto unbewundener, jenem 
den Antrag, ob er fich nicht mit einer bedeutenden Geſellſchaft ners 
binden und den Verſuch machen wolle, über Meer auszuwandern. 

Jener entſchuldigte fih, gleichfalls heiter betbeuernd, daß es 
ihm bier wohl gebe, daß er auch Beſſeres erwarte; in diefer Landes⸗ 
art fei er geboren, darin gewöhnt, weit und breit befannt und 
überall vertraulich aufgenommen. Weberhaupt werde man in biefen 
Ahälern feine Reigung zur Auswanderung finden, keine Noth 
ingftige fie, und ein Gebirg halte feine Leute feit. 

„Deßwegen wundert's mich,” fagte der Garnbote, „daß e3 
heben will, Grau Sufanne werde den Faktor heiratben, ihr Befiks 
thum verlaufen und mit ſchönem Geld überd Meer ziehen.“ Auf 
Beftagen erfuhr unfer Freund, es fei eine junge Wittwe, die in 
guten Umftänden ein reichliches Gewerbe mit den Erzeugniflen des 
Gebirges betreibe, wovon ſich der wandernde Reiſende morgen 
ges felbft überzeugen könne, indem man auf dem eingefchlagenen 

ege zeitig bei ihr eintreffen werde. „Ich habe fie ſchon vers 
fdieentlih nennen hören,“ verfegte Lenardo, „als belebend und 
kohlihätig in diefem Thale, und verfäumte, nach ihr gu fragen.“ 

„Gehen wir aber zur Ruh,“ fagte der Garnbote, „um den 
morgenden Tag, der beiter gu werden veripricht, von früh auf 
zn nugen.” 


Hier endigte das Manufeript, und als Wilhelm nach der Forts 





tung verlangte, hatte er zu erfahren, daß fie gegenwärtig nicht . 


a den Händen der Freunde ſei. Gie war, fagte man, an Malarien 
gejendet, welche gewiſſe Verwidlungen, deren darin gedacht worden, 
durch Geift und Liebe ſchlichten und bedenflihe Verknüpfungen 
auflöfen folle. Der Freund mußte ſich dieſe Unterbrechung gefallen 
Ifien und fich bereiten, an einem gefelligen Abend in heiterer 
Unterhaltung Vergnügen zu finden. 
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AS der Abend herbeilam und bie Sreunde in einer weitumbers 
ſhauenden Laube faßen, trat eine anfehnliche Figur auf die Schwelle, 
nelche unfer Freund ſogleich für ven Barbier von heute früh ers 
kmte, Auf einen tiefen, ftummen Büdling des Mannes erwieberte 

do: „Ihr kommt, wie immer, fehr gelegen und werdet nicht 
ſtumen, ung mit eurem Talent zu erfreuen.” „Ih Tann Ihnen 
Kohl,“ fuhr er zu Wilhelmen gewendet fort, „Einiges von ber 
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Geſellſchaft erzählen, deren Band zu fein ic; mich rühmen dar, 
" Niemand tritt in unfern Kreis, wer gewiſſe Talente auf: 
weifen bat, vie zum Nutzen oder Vergnügen einer jeden Gel: 
ſchaft dienen würden. Diefer Mann ift ein derber Wundarzt, der 


in bedenflihen Fällen, wo Entſchluß und förperliche Kraft gefordert 
wird, feinem Meifter trefilih an der Seite zu ftehen bereit it, 
Was er ald Bartlünftler Ieiftet, davon können Sie ihm jelbit ein 
Beugniß geben. Hiedurch ift er uns eben fo nöthig al wil- 
Iommen. Da nun aber dieſe Beihäftigung gewöhnlich eine große 
und oft läftige Geſchwätzigleit mit fich führt, fo hat er ſich zu eigner 
Bildung eine Bedingung gefallen laſſen; wie denn ‘jeder, der 
‚unter uns leben will, ſich von einer gewillen Seite bedingen muß, 
wenn ihm nach anderen Seiten hin die größere Freiheit gewährt 
ift. Diefer alfo hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, in fe 
fern etwas Gewöhnliches oder Zufälliges durch fie ausgedrückt wird; 
Daraus aber hat ſich ihm ein anderes Redetalent entwidelt, welches 
abfichtlich, klug und erfreulich wirkt, die Gabe des Erzählens nämlid, 

„Sein Leben ift reih an munberlihen Erfahrungen, die & 
fonft zu ungelegener Zeit ſchwaͤtzend zerfplitterte, num aber, durd 


. Schweigen genöthigt, im ftillen Sinne wiederholt und orbnet. Hier: 


mit verbindet fi denn die Einbildungstraft und verleiht dem Ge 
fohehenen Leben und Bewegung. Mit befonderer Kunft und Ge 
{hidlichleit weiß ee wahrhafte Märchen und märchenhafte Geſchichten 
gu erzählen, wodurch er oft zur fchidlihen Stunde una gar jeht 
ergöht, wenn ihm die Zunge durch mid) gebt wird; wie ich dem 
gegenwärtig thue und ihm zugleich dag Lob extheile, daß er fih 
in geraumer Zeit, feitvem ih ihn kenne, noch niemals wiederholt 
bat. Nun hoff ih, daß er auch dießmal, unferm theuern Gaſte 
zu Lieb’ und Ehren, fi beſonders hervorthun werbe.” 

Ueber das Gefiht des Rothmantels verbreitete fich eine geiftreide 


Heiterfeit, und er fieng ungefäumt folgendermaßen zu |prechen an. 


Die neue Melnfine. 


Hochverehrte Herren! Da mir befannt ift, daß Sie vorläufige 
Reden und Einleitungen nicht befonders lieben, fo will ich one 
weiteres verfihern, daß ich dießmal vorzüglich gut zu beſtehen hoffe. 
Bon mir find zwar Thon gar mande wahrhafte Gejchichten zu 
hoher und allfeitiger Zufriedenheit ausgegangen, heute aber darf 
ih fagen, daß: ich eine zu erzählen habe, welche die bisherigen 
weit übertrifft, und die, wiewohl fie mir ſchon vor einigen Jahren 
begegnet ift, mich noch immer in der Erinnerung unruhig macht, 
je fogar eine endliche Entwidlung hoffen läßt, Sie möchte ſchwer⸗ 
ich ihres Gleichen finden. 


Borerft-fei geftanden, daß ich meinen Lebenswandel nicht immer 
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jo eingerichtet, um der nächften Zeit, ja des nächften Tages ganz 
fiher zu fein. Ich war in meiner Jugend fein guter Wirth und 
fand mih oft in mancherlei Berlegenheit, Einſt nahm ih mir 
eine Reife vor, die mir guten Gewinn verfchaffen follte; aber ich 
machte meinen Zufchnitt ein menig zu groß, und nachdem id) fie 
mit Ertrapoft angefangen und ſodann auf der orbinären eine Zeit 
lang fortgeſetzt hatte, fand ich mich zulegt genöthigt, dem Ende 
derfelben zu Fuße entgegen zu gehen. 


Als ein lebhafter Burſche hatte ich von jeher die Gewohnheit, 
ſobald ih in ein Wirthahaus kam, mich nah der Wirthin oder 
auch nach der Köchin umzufehen und mich fehmeichlerifeh gegen fie 
zu begeigen, wodurd) denn meine Zeche meiftens vermindert wurde. 

ines Abends, als ich in das Poſthaus eines Heinen Städtchens 
at und eben nach meiner hergebrachten Weife verfahren mollte, 
taffelte gleich Hinter mir ein fchöner zweifigiger Wagen, mit vier 
Pferden befpannt, an der Thüre vor. Ich wendete mih um und 
ſah ein Srauenzimmer: allein, ohne Kammerfrau, ohne Bebienten. 
Jh eilte fogleih ihr den Schlag zu eröffnen und zu fragen, ob 
he etwas zu befehlen habe. Beim Ausfteigen zeigte ſich eine ſchöne 
Geftalt, amd ihr liebenswürdiges Geficht war, wenn man es näher 
betraditete, mit einem Beinen Zug von Traurigkeit gefhmüdt. Ich 
fragte nochmals, ob ich ihr in etwas dienen könne — „O jal” 
fagte fie, „wenn Sie mir mit Sorgfalt das Käfthen, das auf 
dem Sitze fteht, berausheben und binauftragen wollen; aber ich 
hitte gar ſehr, es vecht ftet zu tragen und im Mindeften nicht n 
bemegen oder zu rütteln.“ I nahm das Käftchen mit Sorgfalt, 
fe verſchloß den Kutſchenſchlag, wir ftiegen zufammen die Treppe 
Kauf „und fie fagte dem Gefinde, daß fie dieſe Nacht bier bleiben 
wũrde. 


Nun waren wir allein in dem Zimmer; fie hieß mich das 
Lifihen auf den Tiſch fegen, der an der Wand ftand, und als 
ih an einigen ihrer Bewegungen merkte, daß fie allein zu fein 
—33— — ich mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig 
ie Hand kußte. 

„Betellen Sie das Abendeſſen für uns Beide,” ſagte fie darauf; 
md es laßt fich denken, mit welchem Vergnügen ich biefen Auf: 
kag ausrichtete, wobei ich denn zugleich in meinem Uebermuth 
Virthin und Gefinde kaum über die Achfel anfah. Mit Ungebuld 
emartete ich den Augenblick, der mich endlich wieder zu ihr führen 
ſollte. Es war aufgetragen, wir fegten ung gegen einander über, 
4 labte mid um erften Mal feit geraumer Zeit an einem guten 
Zen und zugleih an einem fo erwünfchten Anblid; ja, mir fam 
es vor, als wenn fie mit jeder Minute ſchöner würde, 
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Ihre Unterhaltung war angenehm, doch ſuchte fie Alles abzu⸗ 
lehnen, was fih auf Neigung und Liebe bezog, Es warb ab: 
geräumt; ich zauderte, ich fuchte allerlei Kunjtgriffe, mich ihr zu 
nähern, aber vergebens; fie hielt mich durch eine gewiffe Würde 
zurüd, der ich nicht miderftehen konnte, ja, ih mußte wider meinen 
Willen zeitig genug von ihr ſcheiden. 

Nach einer meift durchwachten und unruhig durchträumten Naht 
war ich früh auf, erkundigte mich, ob fie Pferde beitellt habe; ich 
hörte nein, und gieng in den Garten, ſah fie angelleidet am Fenſter 
ftehen und eilte zu ihr hinauf. ALS fie mir jo ſchön und Fchöner 
als geftern entgegen kam, regte fih auf einmal in mir Neigung, 
Schalkheit und Verwegenheit; ih jtürzte auf fie zu und faßte fie 
in meine Arme. „Engliſches unmwiberftehlihes Weſen!“ rief ih 
aus: „verzeih, aber es ift unmöglich!“ Mit unglaublicher Ges 
wandtheit entzog fie fi) meinen Armen, und ic batte ihr nidt 
einmal einen Kuß auf die Wange brüden können. — „Halten Sie 
folde Ausbrüche einer plöglichen leidenſchaftlichen Neigung zurüd, 
wenn Sie ein Glüd nicht verjcherzen wollen, das Ihnen jehr nahe 
liegt, das aber erft nad) einigen Prüfungen ergriffen werden Eann.“ 

„Fordere, was du willft, englifcher Geiſt!“ rief ih aus, „aber 
bringe mich nicht zur Verzweiflung.” Gie verfegte lächelnd: „Wollen 
Sie ih meinem Dienfte widmen, fo bösen Sie die Bedingungen! 
Ih komme hierher, eine Freundin zu befuchen, bei der ich einige 
Zage zu verweilen gebenfe; indeſſen wünjde ih, daß mein Wagen 
und dieß Käftchen weiter gebracht werden. Wollen Sie es über: 
nehmen? Sie haben dabei nichts zu thun, als das Käftchen mit 
Behutſamkeit in und aus dem Wagen zu heben, jih daneben zu 
jegen und jede Sorge dafür zu tragen. Kommen Sie in ein 
Wirthshaus, fo wird es auf einen Tiſch geftellt, in eine befondere 
Stube, in der Sie weder mohnen nod ſchlafen dürfen. Sie ver: 
ſchließen die Zimmer jedesmal mit diefem Schlüffel, der ale Schlöfjer 
aufs und zufchließt und dem Schloſſe die befondere Eigenſchaft giebt, 
daß e3 Niemand in der Zwifchenzeit gu eröffnen im Stande iſt.“ 

Ih ſah fie an, mir ward ſonderbar zu Muthe; ich verſprach, 
Alles zu thun, wenn ich hoffen könnte, fie bald wieber zu ſehen, 
und wenn fie mir dieſe Hoffnung mit einem Kuß befiegelte. Sie 
that es, und von dem Augenblide an war ich ihr ganz leibeigen 
geworden. Ich follte nun die Pferde beitellen, fagte fi. Wir 
beſprachen ben Weg, den ich nehmen, die Orte, wo ih mid auf: 
halten und fie erwarten follte. Sie vrüdte mir zulegt einen Beutel 
mit Gold in die Hand, und ich meine Lippen auf ihre Hände. 
Sie jhien gerührt beim Abfchied, und ich wußte ſchon nicht mehr, 
was ich that oder thun ſollte. 

Als ich von meiner Beſtellung zurudkam, fand ich die Stuben: 
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tbür verſchloſſen. Ich verfuchte gleich meinen Hauptfchlüffel, und 
er machte fein Probeſtück volllommen. Die Thüre fprang auf, ich 
fand daS Zimmer leer; nur das Käftchen ftand auf dem Tifche, 
wo ich e3 hingeftellt hatte. 

Der Wagen war vorgefahren, ih trug das Käftchen ſorgaiti 
hinunter und ſetzte es neben mich. Die Wirthin fragte: „Wo iſt 
denn die Dame?“ Ein Kind antwortete: „Sie iſt in die Stadt 
gegangen.“ Ich begrüßte die Leute und fuhr wie im Triumph 
von hinnen, der ich geſtern Abend mit beſtaubten Gamaſchen hier 
angekommen war. Daß ich nun bei guter Muße dieſe Geſchichte 
hin und her überlegte, das Geld zählte, mancherlei Entwürfe 
machte und immer gelegentlih nah dem Käftchen fchielte, können 
Cie leicht denken. Ich fuhr nun ſtracks vor mich hin, ftieg 
mehrere Stationen nit aus und raftete nicht, bis ich zu einer 
anfehnlichen Stabt gelangt war, wohin fie mich befchieven hatte. 
Ihre Befehle wurden forgfältig beobachtet, das Käfthen in ein 
befonderes Zimmer geftellt und ein paar Wachalichter daneben an: 
gezündet, wie fie auch verorbnet hatte. Ich verjchloß das Zimmer, 
richtete mi in dem meinigen ein und that mir etwas zu Gute, 

Eine Weile fonnte ih mich mit dem Andenken an ſie beſchaͤf⸗ 
tigen, aber gar bald wurde mir die Zeit lang. Ich war nicht 
gewohnt, ohne Geſellſchaft gu Ieben diefe fand ich bald an Wirthg- 
tafeln und an Öffentlihen Orten nah meinem Sinne. Mein Geld 
fieng bei biefer Gelegenheit an zu ſchmelzen und verlor fich eines 
Abend völlig aus meinem Beutel, als ich mich unvorfihtig einem 
leivenfchaftlihen Spiel überlaffen hatte. Auf meinem Zimmer an 
gelommen, war ich außer mir. Vom Gelbe entblößt, mit dem An: 
ſehen eines reihen Mannes eine tüchtige Zeche erwartend, ungewiß, 
ob und wann meine Schöne fich wieder zeigen würde, war ich in ber 
größten Berlegenheit. Doppelt jehnte ih mich nad ihr und glaubte 
nun gar nicht mehr ohne fie und ohne ihr Gelb Ieben zu können. 

Rach dem Abendeſſen, da3 mir gar nicht geſchmeckt hatte, weil 
id) es dießmal einfam zu genießen genötbigt worden, gieng ich in 
dem Zimmer lebhaft auf und ab, ſprach mit mir felbit, verwünfchte 
mih, warf mich auf ven Boden, zerraufte mir die Haare und 
erzeigte mich ganz ungeberdig. Auf einmal höre ich in dem ver: 
ſchloſſenen Zimmer nebenan eine leife Bewegung, und kurz nad: 
ber an der wohlverwahrten Thüre pochen. Ich raffe mich zu: 
fammen, greife nach dem Hauptichlüfjel, aber die Flügelthüren 
fpringen von felbft auf, und im Schein jener brennenden Wachs⸗ 
lihter tommt mir meine Schöne entgegen. Ich werfe mic ihr zu 
* Füßen, kuſſe ihr Kleid, ihre Hände; fie hebt mich auf, ih image - 
ribt, fie zu umarmen, kaum fie anzufehen; doch geſtehe ich ihr 
sufrihtig und reuig meinen Fehler. — „Er ift zu werzeiben,“ >, 
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fagte fie; „nur verfpätet ihr leider euer Glüd und meines. Ihr | 


müßt nun abermals eine Strede in die Welt bineinfahren, ebe 


wir uns wieber jehen. Hier ift noch mehr Gold,” fagte fie, „und 
binreihend, wenn ihr einigermaßen hausbalten wollt. Hat euh 


aber dießmal Wein und Spiel in Berlegenheit geſetzt, fo hütet 


euch nun vor Wein. und Weibern, und laßt mid auf ein fröhs 


liches Wiederfehen hoffen.” 


Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flüge ſchlugen zus 


fammen; ich pochte, ih bat, aber nichts ließ fi) weiter hören. 


Als ich ben andern Dlorgen die Zeche verlangte, lächelte der Kellner 


und fagte: „Sp willen wir doch, warum ihr eure Thüren auf 


eine fo tünftlihe und unbegreiflihe Weiſe verſchließt, daß fein | 


Hauptfchlüfiel fie öffnen kann, Wir vermutbeten bei euch viel Geld 
und. Koftbarleiten; nun aber haben wir den Schag die Treppe 
binuntergeben fehen, und auf alle Weife fihien er würbig, wohl 
verwahrt zu werden.” 

Sch erwieberte nichts dagegen, zahlte meine Rechnung und 
ftieg mit meinem Käftchen in den Wagen. Ih fuhr nun wieder 
in die Welt hinein mit dem fefteiten. Borfag, auf die Warnungen 
meiner geheimnißvollen Freundin künftig zu achten. Doch war ich 
faum abermals in einer großen Stabt angelangt, jo warb ich bald 
mit liebenswürdigen Srauenzimmern belaunt, von denen ich mid 
durchaus nicht Iosreißen konnte. Sie fohienen mir ihre Gunſt 


theuer anrechnen zu wollen; denn indem fie mich immer in einiger 


Entfernung hielten, verleiteten fie mich zu einer Ausgabe nad) der 
andern, und da ich nur fuchte, ihr Vergnügen zu befördern, Dachte 
ich abermals nit an meinen Beutel, fondern zahlte und ſpendete 
immerfort, jo wie e8 eben vorkam. Wie groß war daher meine 


Verwunderung und mein Vergnügen, als ich nad) einigen Wochen 


bemerkte, daß die Fülle des Beutels noch nicht abgenommen hatte, 
fondern daß er noch fo rund und ftrogend war, wie anfangs. 
Ich mollte mich dieſer ſchönen Eigenſchaft näher verfichern, ſetzte 
mich bin zu zählen, merkte mir die Summe genau und fieng nun 
an mit meiner Gefellihaft luftig zu leben, wie vorher. Da fehlte 
es nicht an Lands und Waflerfahrten, an Zanz, Gefang und 
andern Bergnügungen. Nun beburfte es aber Teiner großen Aufs 
merkſamkeit, um gewahr zu merben, daß ber Beutel wirklich ab: 
nahm, eben als wenn ih ihm durch mein verwunſchtes Zählen 
die Tugend, unzählbar zu fein, entwendet hätte. Indeſſen war 
das Freudenleben einmal im Gange, ich Tonnte nicht zurüd, und 
doch war ih mit meiner Baarſchaft bald am Ende, Ich ver: 
wünſchte meine Lage, ſchalt auf meme Freundin, die mi fo in 
Verſuchung geführt hatte, nahm es ihr übel auf, daß fie ſich nicht 

wieder jehen laſſen, fagte mi im Aerger von. allen Pflichten 
? 1 





Dritte) Bud, Sechtes Kapitel. 961 


gegen fie los und nahm mir vor, das Käfthen zu öffnen, ob 
vielleicht in demfelben einige Hülfe zu finden fei. Denn war es 
gleih nicht fhwer genug, um Geld zu enthalten, fo fonnten doch 
Juwelen darin fein, und auch diefe wären mir jehr willlommen 
gewefen. Ich war im Begriff, ven Vorſatz auszuführen, doch 
verihob ih ihn auf die Naht, um die Operation recht ruhig 
vorzunehmen, und eilte zu einem Bankett, das eben angejagt 
war. Da gieng e3 denn wieder hoch her, und wir waren durch 
Dein und Trompetenſchall mächtig aufgeregt, als mir der unan⸗ 
genehme Streich paflirte, daß beim Nachtiſche ein älterer Freund ' 
meiner liebften Schönheit, von Reifen kommend, unvermuthet 
bereintrat, fich zu ihr fegte und ohne große Umjtände feine alten 
Rechte geltend zu machen ſuchte. Daraus entftand nun bald Uns 
wile, Hader und Streit; wir zogen vom Leder, und ih warb 
mit mehreren Wunden halbtodt nah Haufe getragen. 

Der Chirurgus batte mich verbunden und verlaffen; es war 
ſchen tief in der Nacht, mein Wärter eingefchlafen: die Thür Des 
Seitenzimmers gieng auf, meine ‚gebeimnißvolie Freundin trat 
berein und ſetzte ſich zu mir ans Bette. Sie fragte mich nad 
meinem Befinden; ich antwortete nicht, denn ich war matt und 
verdrießlich. Sie fuhr fort, mit vielem Antheil zu fprechen, rieb 
mir die Schläfe mit einem gewiſſen Balfam, fo daß ich mich ges 
wind und entſchieden geftärkt fühlte, fo geftärkt, daß ich mid 
ezürnen und fie ausfchelten konnte. In einer heftigen Rede warf 
ih alle Schuld meines Unglüds auf fie, auf die Leivenfchaft, die . 
fie mir eingeflößt, auf ihr Erſcheinen, ihr Verſchwinden, auf die 
Zangeweile, auf die Sehnfucht, die ich empfinden mußte. Ich 
ward immer beftiger und heftiger, al3 wenn mich ein Fieber ans 
fele, und ich ſchwur ihr zulegt, daß, wenn fie nicht die Meinige 
fein, mir dießmal nit angehören und fih mit mir verbinden 
molle, jo verlange ich nicht Länger zu leben; worauf ih ent- 
ſchiedene Antwort forderte. Als fie zaudernd mit einer Erflärung 
jurügbielt, geriech ich ganz außer mir, riß den doppelten und 
dreifachen Verband von den Wunden, mit der entſchiedenen Abficht, 
wid zu verbluten. Aber wie erftaunte ich, ala ich meine Wunden 
alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzend und fie in meinen 
Amen fand. 

Run waren wir das glüdlfhfte Baar von der Well. Wir 
baten einander wechfelfeitig um PVerzeihung und mußten felbft 
nicht recht warum. Sie verſprach nun, mit mir weiter zu veifen, 
und bald ſaßen wir nebeneinanber im Wagen, das Käftchen gegen 
uns über, am Plake der dritten Berfon. Ich hatte veffelben nie 
mals gegen fie erwähnt; auch jebt fiel mir’3 nicht ein, daven gu 
zeden, ob es und gleich vor den Augen ftand und wir dur eine 
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ſtillſchweigende Uebereinkunft Beide dafür ſorgten, wie es elwa 
die Gelegenheit geben mochte; nur daß ich es immer qus und in 
den Wagen hob und mic wie vormald mit dem Verſchluß ber 
Thüren befchäftigte, 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich immerfort bes 
zahlt; als es mit meiner Baarſchaft zu Ende gieng, ließ ich fie 
e3 bemerten. — „Dafür ift leicht Rath gefdhafft,“ fagte fie und 
deutete auf ein paar Heine Zafchen, oben an ber Seite des Wagens 
angebracht, die ich früher wohl bemerkt, aber nicht gebraucht hatte. 
Sie griff in die eine und zog einige Golpftüde heraus, fo wie 
aus der andern einige Silbermüngen, und zeigte mir dadurch bie 
Möglichkeit, jeden Aufwand, wie es uns beliebte, fortzufegen. 
So reiften wir von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, waren 
unter und und mit Andern froh, und ich dachte nicht daran, daß 
fie mich wieder verlaflen könnte, um fo weniger, als fie fich feit 
einiger Zeit entjhieden guter Hoffnung befand, wodurch unjere 
Heiterleit und unfere Liebe nur noch vermehrt wurde. Aber eine 
Morgens fand ich fie leider nicht mehr, und weil mir der Auf: 
enthalt ohne fie verbrieglich war, machte ich mich mit meinem Käſt⸗ 
chen wieder auf den Weg, verſuchte die Kraft der beiden Taſchen 
und fand fie noch immer bewährt. 

Die Reife gieng glüdlih won Statten, und wenn ich bisher 
über mein Abenteuer meiter nicht nachdenken mögen, weil ich eine 
ganz natürlihe Entwidelung der wunderfamen Begebenheiten er: 
wartete, jo ereignete fich doc) gegenwärtig etwas, wodurch ich in 
Erftaunen, in Sorgen, ja in Furcht gefeßt wurde. Weilich, um 
von der Stelle zu kommen, Zag und Naht zu reifen gewohnt 
war, jo gejchah es, daß ich oft im Finftern fuhr und es in meinem 
Wagen, wenn die Laternen zufällig ausgiengen, ganz dunkel war. 
Einmal bei fo finfterer Nacht war ich eingefchlafen, und ala ih 
erwachte, ſah ich den Schein eines Lichtes an der Dede meines 
Wagens. Ich beobadhtete denjelben und fand, daß er aus bem 
Käfthen hervorbrach, das einen Riß zu haben ſchien, eben ala 
wäre es durch die heiße und trodene Witterung der eingetretenen 
Sommerzeit gefprungen. Meine Gedanken an die Juwelen wurden 
wieder rege, ich vermutbete, daß ein Karfunkel im Käftchen liege, 
und wünjchte darüber Gemwißheit zu haben. Ich rüdte mich, ſo 
gut ich konnte, zurecht, jo daß ich mit dem Auge unmittelbar den 

iß berührte. Aber wie groß war mein Erſtaunen, ala ih in 
ein von Lichtern wohl erhelltes, mit viel Gefhmad, ja Koſtbar⸗ 
feit meublirtes Zimmer bineinfah, gerabe fo als hätte ich durch 
die Definung eines Gemwölbes in einen lönigliden Saal hinab 
gejeben. Zwar fonnte ich nur einen Theil des Raumes beobahten, 
ber mi) aber auf das Uebrige fchliegen lief. Gin Kaminfeues 
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ihien zu brennen, neben welchem ein Lehnſeſſel ftand. Ich bielt 
ven Athem an mid und fuhr fort zu beobadten. Indem kam 
von der andern Seite bed Saald ein Frauenzimmer mit einem 
Yu in den Händen, die Ich fogleih für meine Frau erkannte, 
obſchon ihr Bild nad) dem allerleinften Maßſtabe zufammengezogen 
mir. Die Schöne feste fi in den Seſſel and Kamin, um zu 
leſen, legte die Brände mit der nieblihften Feuerzange zurecht, wo⸗ 
bei ich deutlich bemerken konnte, das allerliebfte Heine Weſen fei 
ebenfall8 guter Hoffnung Nun fand ih mich aber genöthigt, 
meine unbequeme Stellung einigermaßen zu verrüden, und bald . 
darauf, als ich wieder bineinjehen und mich überzeugen wollte, 
daß es ein Traum gewefen, war das Licht verſchwunden, und 
ich blidte im eine leere Finſterniß. 

Wie erftaunt, ja erfhroden ich war, läßt fich begreifen. Ich 
machte mir taufend Gedanken über diefe Entvedung und konnte 
doch eigentlich nichts denken. Darüber ſchlief ich ein, und als 
ih erwacdhte, glaubte ich eben nur geträumt zu haben; doch fühlte 
ih mich von meiner Schönen einigermaßen entfrembet, und indem 
ih das Käſtchen nur defto forgfältiger trug, wußte ich nicht, ob 
ih ihre Wiedererfheinung in völliger Menſchengröße wünſchen 
oder fürchten follte, 

Nah einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne gegen Abend 
in weißem Stleive herein, und da es eben im Zimmer bämmerte, 
fo fam fie mir länger vor, als ich’ fie fonft zu fehen gewohnt 
war, und ich erinmerte mich, gehört zu haben, daß alle vom Ge: 
fhleht der Niren und Gnomen bei einbrehender Nacht an Länge 
gar merklich zunähmen. Sie flog wie gewöhnlich in meine Arme, 
a ich konnte fie nicht recht frohmütbig an meine beflemmte Bruft 

n. 
„Mein Liebſter,“ ſagte ſie, „ich fühle nun wohl an deinem 
Empfang, was ich leider ſchon weiß. Du haſt mich in der Zwiſchen⸗ 
zeit geſehn; du biſt von dem Zuſtand unterrichtet, in dem ich 
mich zu gewiſſen Seiten befinde; dein Glüd und das meinige tft 
hiedurch unterbrochen, ja, es ftebt auf dem Punkte, ganz ver 
nichtet zu werben. muß dich verlaffen und weiß nicht, ob 
ih di jemals wieder fehen werde.” Ihre Gegenwart, die An: 
muth, mit der fie fprach, entfernte fogleich faft jede Erinnerung 
jenes Gefihtes, das mir ſchon biöher nur als ein Traum vor⸗ 
gefchweht hatte. Ih’ empfieng fie mit Lebhaftigkeit, überzeugte 
fie von meiner Leidenschaft, verficherte ihr meine Unſchuld, er 
zählte ihr das Zufällige der Entvedung, genug, ich that fo viel, 
daß fie felbft beruhigt ſchien und mich zu beruhigen fuchte. 

Prüfe dich genau,” fagte fie, „ob. diefe Entvedung deiner 
Liebe nicht geſchadet habe, ob du vergeſſen kannſt, daß ich in 
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zweierlei Geſtalten mich neben dir befinde, ob die Verringerung 
meines Weſens nicht auch deine Neigung vermindern werde." 

Ich ſah fie an; ſchöner war fie als jemals, und ich dad 
bei mir felbft: it e8 denn ein fo großes Unglüd, eine Frau zu 
befigen, bie von Zeit zu Zeit eine Zmergin wird, fo daß mar 
fie im Käftchen herumtragen kann? Wäre es nicht viel fhlimmer, 
wenn fie zur Riefin würde und ihren Mann in den Kaſten ſtedte 
Meine Heiterkeit war zurückgekehrt. Ich hätte fie um Ale in 
der Welt nicht fahren laſſen. — „Beltes Herz,“ verfegte ich, „lah 
und bJeiben und fein, wie wir gewefen find. Könnten wir's beide 
denn herrlicher finden! Bediene dich deiner Bequemlichkeit, un 
ich verfprehe dir, das Käftchen nur deſto forgfältiger zu tragen. 
Wie follte das Niedlichſte, was ich in meinem Leben gefeben, einen 
ſchlimmen Einvrud auf mid mahen? Wie glüdlih würden vie 
Liebhaber fein, wenn fie ſolche Miniaturbilder befigen könntenl 
Und am Ende war es auch nur ein ſolches Bild, eine Hein 
Taſchenſpielerei. Du prüfft und neckſt mich; bu follft aber fehen, 
wie ich mich halten werde.” . 

„Die Sache ift ernithafter, als du denkſt,“ fagte die Schöne; 
„indeſſen bin ich recht wohl zufrieden, daß du fie leicht nimmt: 
. denn für uns beide kann noch immer die heiterſte Folge werden. 
Ich will dir vertrauen und von meiner Seite das Mögliche thun; 
nur verfprih mir, diefer Entdeckung niemals vorwurfsweiſe zu 
gedenken. Dazu füg’ ih noch eine Bitte recht inftändig, nimm 
dich vor Wein und Born mehr ald jemals in Acht.“ 

Ich verſprach, was fie begehrte, ich hätte zu und immer zu 
verfproden; doch fie wendete felbit das Geſpräch, und Alles mar 
im vorigen Gleiſe. Wir hatten nicht Urſache, den Ort unlers 
Aufenthaltes zu verändern; die Stadt war groß, die Gefellihat 
vielfach, die Jahreszeit veranlaßte mandes Land» und Gartenict, 

Bei allen folhen Freuden war meine Ftau fehr gern gejeben, 
ja von Männern und Frauen lebhaft verlangt. Cin gutes ein 
ſchmeichelndes Betragen, mit eimer gewiſſen Hoheit verknüpft, 
machte fie Jedermann lieb und ehrenwerth. Ueberbieß ſpielte I 
berrlich die Laute und fang dazu, und alle gejelligen Nächte mußten 
buch ihr Zalent gekrönt werben. 

Ich will nur geftehen, daß ich mir aus der Muſik niemals viel 
babe machen lönnen, ja, fie hatte vielmehr auf mich eine unan 
genehme Wirkung. Deine Schöne, die mir das bald abgemerlt 
batte, fuchte mid daher miemals, wenn wir. allein waren, aul 
biefe Weife zu unterhalten; dagegen ſchien fie ſich in Gefelljchaft zu 
entjhädigen, wo fie denn gewöhnlich eine Dienge Bewunderer fand. 

Und nun, warum follte ic es laugnen? unſere legte Unter: 

redung, ungeachtet meines beiten Willens, war doch nicht ver 
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mögend geweien, die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr 

fih meine Empfindungsweife gar feltfam - geftimmt, obne 
daß ih es mir volllommen bewußt geweſen wäre. Da brach eines 
Abends in großer Gefellihaft der verhaltene Unmuth los, und 
mir entiprang daraus der allergrößte Nachtheil. 

Denn ich es jeßt recht bebente, fo liebte ich nad jener un- 
glüklihen Entdedung meine Schönheit viel weniger, und nun 
ward ich eiferfüchtig auf fie, was mir vorher gar nicht eingefallen 
nor. Abends bei Tafel, wo mir ſchräg gegen einander über in 
gemliher Entfernung faßen, befand ich mich fehr wohl mit meinen 
beiden Nachbarinnen, ein paar Srauenzimmern, die mir feit einiger 
deit zeigend gefchienen batten. Unter Scherz und Liebesreden 
ſparte man des Weines nicht, indeffen von der andern Seite ein 
paar Mufifreunde ſich meiner Frau bemächtigt hatten und bie 
Gefelfchaft zu Gefängen, einzelnen und hormäßigen, aufzumuntern 
und enufüheen wußten. Darüber fiel ih in böje Laune; bie 
beiden Kunſtliebhaber ſchienen zudringlich; der Gefang machte mich 
ürgerih, und als man gar von mir auch eine Solo: Strophe 
begehrte, fo wurde ich wirklich aufgebracht, Ieerte den Becher und 
fepte ihn jehr unfanft nieder. 

‚Durh die Anmuth meiner Rachbarinnen fühlte ih mid fo- 
glei) zwar wieder gemilbert; aber es iſt eine böfe Sache um den 
Herger, wenn er einmal auf dem Wege if. Er kochte heimlich 
fort, obgleich Alles mich hätte follen zur Freude, zur Nachgiebig: 
keit ftimmen. Im Gegeniheil wurde ich nur noch tüdifcher, als 
mn eine Laute brachte und meine Schöne ihren Gefang zur Be: 
smberung aller Uebrigen begleitete. Unglücklicherweiſe erbat man 
ſih eine allgemeine Stile. Alſo auch ſchwatzen follte ih nicht 
sche, und die Töne thaten mir in den Zähnen weh. War es 
zum en Wunder, daß enblich ver kleinſte Funke die Mine zündete? 

Ehen hatte die Sängerin ein Lied unter dem größten Beifall 
gendigt, als fie nach mir, und wahrlich recht liebenoll, berüber 
ſeh. Leider drangen die Blide nicht bei mir ein. Sie bemerkte, 
daß id einen Becher Wein. hinunter ſchlang und einen neu an: 
fülte. Mit dem rechten Beigefinger wintte fie mir liebli drohen. 
„Debenlen Sie, daß e3 Wein tft!“ fagte fie, nicht lauter, als 
dab ih es hören konnte. — „Wafler iſt für die Nixen!“ rief ich 
m. — „Meine Damen,” fagte fie zu meinen Nachbarinnen, 
„ttinzen Sie den Becher mit aller Anmuth, daß er nicht zu oft 
ber werde." — „Sie werben ſich doch nicht meiftern laſſen I“ 
Fiäcte mir die eine ins Ohr. — „Was will der Zwerg?" vief 
id aus, mich heftiger gebervend, wodurch ich ven Becher umitieß. 
— „Bier ift viel verfchüttet!” rief die Wunderfhöne, that einen 
&rif in die Saiten, al3 wolle fie die Aufmerkſamkeit der Gefellfhaft 
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aus dieſer Störung wieder auf fih beranziehen. Es gelang ihr 
wirfih, um fo mehr, als fie aufftand, aber nur, als wenn fe 
fih das Spiel bequemer machen wollte, und zu präludiren fortfuhr. 

Als ich den rothen Wein über das Tiſchtuch fließen ſah, kam 
ich wieder zu mir felbfl. Ich erfannte ven großen Fehler, den 
ich begangen hatte, und war recht innerlich zerknirſcht. Zum erften 
Mal ſprach die Muſik mid an; die erfte Strophe, die fie fang, 
war ein freundlicher Abſchikd an die —— wie fie ſich no 
zufammen fühlen konnte. Bei der folgender Strophe floß vie 
Societät gleihfam auseinander, Jeder fühlte ſich einzeln abge 
fondert, Niemand glaubte fi) mehr gegenwärtig. Aber was fol 
ih von der legten Strophe fagen? Sie war allein an mich ge 
richtet, die Stimme der gekränkten Liebe, die von Unmuth und 
Uebermuth Abſchied nimmt. 

Stumm führte ich fie nah Haufe und erwartete mir nichts 
Gutes. Doc kaum. waren wir in unfer Zimmer gelangt, als ie. 
fich höchſt freundlich und anmuthig, ja fogar ſchalkhaft erwies 
und mich zum glüdlichiten aller Menſchen machte. ' 

Des andern Morgen? fagte ich ganz getroft und liebevoll: 
„Du haft jo mandhmal, durch gute Gefellihaft aufgefordert ge 
jungen, jo zum Beifpiel gejtern Abend das rührende Abſchieds⸗ 
lied. Singe nun auch einmal mir zu Liebe ein bübfches, fröb 
liches Willlommen in dieſer Morgenftunde, damit es und werte, 
al3 wenn wir und zum erften Mal kennen Iernten.” | 

„Das vermag id nicht, mein Freund,“ verſetzte fie mit Erf. 
„Das Lied von geitern Abend bezog fih auf unfere Scheibung, 
die num fogleich wor fich gehen muß: denn ich kann dir nur jagen, 
die Beleivigung gegen Berfprehen und Schwur hat für uns beit 
bie ſchlimmſten Folgen; du verfcherzeft ein großes Glüd, und aud 
ih muß meinen liebften Wünfchen entfagen.” 

Als ih nun bierauf in fie drang und bat, fie möchte fid 
näher erklaͤren, verfegte fie: „Das Tann ich leider wohl, denne 
ift do um mein Bleiben bei dir gethan. Bernimm alfo, was 
ich dir lieber bis in die fpäteften Beiten verborgen bätte. Die 
Geftalt, in der du mich im Käftchen erblidteft, ift mir wirllich 
angeboren und natürlich: denn ich bin aus dem Stamm bes Königs 
Ewald, des mächtigen Yürften der Zwerge, von dem die wahr⸗ 
hafte Geſchichte jo Vieles meldet. Unfer Volk ift noch immer wie 
vor Alters thätig und gefchäftig und daher auch. leicht zu regieren. 
Du mußt dir aber nicht voritellen, daß die Zwerge im ihren 
Arbeiten zurüdgeblieben find. Sonft waren Schwerter, die ben 
Feind verfolgten, wenn man fie ihm nachwarf, unfichtbar und 
geheimnißvoll bindende Ketten, undurchdringliche Schilder und ber: 
gleichen ihre berühmteften Arbeiten. Sept aber befchäftigen fie ſich 
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Jeuptfählich mit Sachen der Bequemlichleit und des Putzes und 
Ihbertreffen darin alle anvern Böller der Erde. Du würdeſt er: 
‚Reunen, wenn bu unfere Werkftätten und Waarenlager hindurch⸗ 
geben ſollteſt. Dieß wäre nun Alles gut, wenn nicht bei der 
sn Nation überhaupt, vorzüglich aber bei der königlichen Fa: 
Mille, ein befonderer Umſtand einträte.” 

A ſie einen Augenblid inne hielt, erfuchte ich fie um fernere 
öffnung diefer wunderfamen Geheimnifle, worin fie mir denn 
auch ſogleich willfahrte. 

„E ift bekannt,“ ſagte fie, „daß Gott, ſobald er die Welt 
erſchaffen hatte, fo daß alles Erdreich trocken war und das Gebirg 
mähtig und herrlich daftand, daß Gott, fage ich, fogleih wor 
allen Dingen die Swerglein erſchuf, damit auch vernünftige Weſen 
nären, welde feine Wunder im Innern der Erbe auf Gängen 
and Klüften anftaunen und verehren könnten. Ferner ift befannt, 
daß dieſes Heine Gefchlecht ſich nachmals erhoben und fidh die 
Herrſchaft der Erde anzumaßen gedacht, weßhalb denn Gott die 
Draden erfchaffen, um das Gezwerge ins Gebirg zurüdzubrängen. 
Beil aber die Drachen fi in den großen Höhlen und Spalten 
felbft einzuniften und dort zu Wohnen pflegten, auch viele der⸗ 
jelben Feuer fpieen und manch anderes Wülte begiengen, fo wurde 
dadurch den Zwerglein gar große Roth und Kummer bereitet, 
dergeftalt, daß fie nicht mehr wußten, wo aus noch ein, und fi 
daher zu Gott dem Herrn gar bemüthiglich und flehentlich wen- 
deten, auch ihn im Gebet anriefen, er möchte doch dieſes un- 
faubere Drachenvolk wieder vertilgen. Ob er nun aber gleich nad 
feiner Weisheit fein Gejchöpf zu zerftören nicht befchließen mochte, 
jo gieng ihm doch der armen Zwerglein große Noth dermaßen zu 
Herzen, daß er alsbald die Niefen erſchuf, welche die Drachen be> 
impfen und wo nicht ausrotten, doch wenigftens vermindern follten. 

„Als nun aber die Rieſen fo ziemlich. mit den Drachen fertig 
geworden, ftieg ihnen gleihfall3 der Muth und Dünkel, deßwegen 
fe gar "manches Frevele, befonderd auch gegen die guten Zwerg: 
lin, verübten, welche denn abermals in ihrer Noth fich zu dem 
deren wandten, der ſodann aus feiner Machtgewalt die Ritter 
ſchuf, welche die Riefen und Draden belämpfen und mit ben 
dwerglein in guter Eintracht leben follten. Damit war denn das 
Shöpfungswert von diefer Seite beſchloſſen, und es findet fi, 
daß nachher Niefen und Drachen fo wie die Ritter und Zwerge 
immer zufammengebalten haben. Daraus kannſt du nun erſehen, 
nein Sreund, daß wir von dem älteiten Geſchlecht der Welt fin, 
welhes und zwar zu Ehren gereicht, doch aber au großen Rad): 
heil mit ſich führt. 

„Da nämlich auf der Welt nichts ewig beftehen kann, fondern 
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Alles, was einmal groß geweſen, klein werden und abnehmen muß, 
ſo ſind auch wir in dem Falle, daß wir ſeit Erſchaffung der Welt 
immer abnehmen und kleiner werden, vor allen andern aber die 
koͤnigliche Familie, welche wegen ihres reinen Blutes dieſem Schid⸗ 
ſal am erſten unterworfen iſt. Deßhalb haben unſere weiſen Meiſter 
ſchon vor vielen Jahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu 
Zeit eine Prinzeſſin aus dem königlichen Hauſe heraus in das 
Land geſendet werde, um ſich mit einem ehrſamen Ritter zu ver: - 
mählen, damit das Zwergengeſchlecht wieder angefrifht und vom 
gänzlichen Verfall gerettet fei.“ 

Indeſſen meine Schöne diefe Worte ganz treuberzig verbrachte, 
ſah ich fie bedenklich an, weil es ſchien, als ob fie Luft habe, 
mir etwas aufzubinden. Was ihre niebliche Herkunft betraf, daran 
hatte ich weiter Teinen Zweifel; aber daß fie mich anftatt eines 
Ritters ergriffen hatte, das machte mir einiges Mißtrauen, indem 
ich mich denn doch zu wohl kannte, als daß ich hätte glauben ſollen, 
meine Vorfahren —* von Gott unmittelbar erſchaffen worden. 

Ich verbarg Verwunderung und Zweifel und fragte ſie freund⸗ 
lich: „Aber ſage mir, mein liebes Kind, wie kommſt du zu dieſer 
großen und anſehnlichen Geſtalt? denn ich kenne wenig Frauen, 
die ſich dir an prächtiger Bildung vergleichen können.“ — „Das 
ſollſt du erfahren,“ verſetzte meine Schöne. „Es iſt von jeher 
im Rath der Zwergenkönige hergebracht, daß man ſich fo lange 
al? möglich vor jedem außerordentlichen Schritt in Acht nehme, 
welches ich denn auch ganz natürlich und billig finde. Man hätte 
vielleicht noch lange gezaudert, eine Prinzefiin wieder einmal in 

das Land zu fenvden, wenn nicht mein nachgeborner Bruder fo 
klein ausgefallen wäre, daß ihn die Wärterinnen fogar aus ven 
Windeln verloren haben und man nicht weiß, wo er hingelommen 
ift. - Bei diefem in den Jahrbüchern des Zwergenreichs ganz un- 
erhörten Falle verfammelte man die Weifen, und fur; und gut, 
der Entfhluß ward gefaßt, mich auf die Freite zu ſchicken.“ 

„Der Entſchluß!“ rief ih aus: „das it wohl Alles Schön und 
gut. Man kann fih entſchließen, man kann etwas .befchliegen; 
aber einem Zwerglein bieje Göttergeitalt zu geben, wie haben 
eure Weifen dieß zu Stande gebradt?” 

„Es war auch ſchon,“ fagte fie, „von unjern Ahnherren wor: 
gejeben. In dem Töniglihen Schabe lag ein ungebeurer goloner 
Fingerring. Ich ſpreche jet non ihm, wie er mir vorlam, da 
er mir, als einem Kine, ehemals an feinem Orte gezeigt wurde: 
denn es ift derfelbe, den ich hier am Finger habe; und nun gieng 
man folgenvergeftalt zu Werke. Man unterrichtete mi won allem, 
was bevorftehe, und belehrte mih, was ih zu thun und zu 
Laffen babe. 
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„Ein köſtlicher Palaſt nah dem Mufter des liehften Sommer: 
aufenthalt8 meiner Eltern wurde verfertigt: ein Hauptgebäude, 
Seitenflügel und was man nur wünſchen kann. Er jtand am Ein» 
gang einer großen Felskluft und verzierte fle aufs beſte. An dem 
beitimmten Zage zog ber Hof dorthin und meine Eltern mit mir. 
Die Armee paradirte, und vierundzwanzig Priefter trugen auf 
einer Töftlihen Bahre, nicht ohne Beichwerlichkeit, den wunder: 
vollen Ring. Er ward an die Schwelle des Gebäudes gelegt, gleich 
innerhalb, wo man über fie binübertrit. Manche Geremonien 
wurden begangen, und nad einem herzlichen Abſchiede ſchritt ich 
zum Werte. Ich trat Hinzu, legte die Hand an den Ring und 
feng fogleih merklih zu wachen an. In wenig Augenbliden 
war ih zu meiner gegenwärtigen Größe gelangt, worauf ich den 
Ring fogleih an den Finger ftedte. Nun im Nu verfchlofjen fich 
genfter, Thür und Thore; die Seitenffügel zogen fi ind Haupt⸗ 
gebäude zuräd: ftatt des PBalaftes ftand ein Käftchen neben mir, 
dad ih fogleih aufhob und mit mir forttrug, nicht ohne ein an⸗ 
genehmes Gefühl, jo groß und fo ſtark zu fein, zwar immer noch 
ein Zwerg gegen Bäume und Berge, gegen Ströme wie gegen 
Landftreden, aber doch immer ſchon ein Niefe gegen Gras und 
Kräuter, befonders aber gegen die Ameifen, mit denen wir Zwerge 
niht immer in gutem Berhältniß ftehen und deßwegen oft von 
ihnen at werden. Bu 

„Die e8 mir auf meiner Wallfahrt ergieng, ehe ich dich fand, 
davon hätte ich viel zu erzählen. Genug, ich prüfte manchen, 
aber Niemand als du fchien mir werth, ven Stamm bes berrs 
lichen Ewald zu erneuern und zu veremwigen.” 

Bei allen diefen Erzählungen mwadelte mir mitunter der Kopf, 
ohne daß ich ihn gerade gefchüttelt hätte. Ich that verſchiedene 
Fragen, worauf ich aber keine fonderlichen Antworten erhielt, viels 
mehr zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie nach dem, 
was begegnet, nothwendig zu ihren Eltern zurüdtehren müſſe. 
Sie hoffe zwar wieder zu mir zu Tommen, doch jet habe fie ſich 
unvermeiblich zu ftellen, weil fonft für fie jo wie für mich Alles 
verloren wäre. Die Beutel würden bald aufhören zu zahlen, und 
was fonft noch Alles daraus entitehen könnte. 

Da ic hörte, daß und das Geld ausgehen bürfte, fragte ich 
nicht meiter, was ſonſt noch gefchehen möchte. Ich zudte bie 
Achſeln, ih ſchwieg, und fie fehlen mich zu verftehen. 

Dir padten zuſammen und fegten uns in den Wagen, das 
Laſtchen gegen und über, dem ich aber noch nichts von einem 
Baloft anfehen Tonnte. Go gieng e3 mehrere Stationen fort. 
Boftgeld umd Trinkgeld wurden aus den Täfchhen recht? und 
int? bequem und reichlich bezahlt, bis wir endlich in eine ges 
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birgige Gegend gelangten und kaum abgeftiegen waren, als meine 
Schöne vorausgieng und ic auf ihr Geheiß mit dem KHäftchen 
folgte. Sie führte mich .auf ziemlich fteilen Pfaden zu einem 


engen Wiejengrund, durch welchen fi eine Hare Quelle balı 


ftürzte, bald: ruhig laufend fehlängelte. Da zeigte fie mir eine 
erhöhte Fläche, hieß mich das Kaſtchen nieberfegen und fagte: 
„Lebe wohl du finveft den Weg gar leicht zurüd; gebenfe mein, 


ih boffe dich wiederzuſehen.“ 

In diefem Augenblid war mir's, als wenn. ich fie nicht wer: 
laſſen könnte. Sie hatte gerade wieder ihren ſchönen Tag, oder 
wenn ihr wollt, ihre ſchöne Stunde. Mit einem fo Tieblichen 
Weſen allein, auf grüner Matte, zwiihen Gras und Blumen, 
von Felſen befehränkt, von Waſſer umraufcht, welches Herz märe 
da wohl fühllos geblieben! Ich wollte fie bei ver Hand faflen, 
fie umarmen, aber fie ftieß mich zurüd und bebrohte mich, ob» 
wohl noch immer liebreich genug, mit großer Gefahr, wenn id 
mich nicht jogleich entfernte. | 

„Iſt denn gar feine Möglichkeit,” rief ih aus, „Daß ich bei 
dir bleibe, daß du mich bei bir behalten könnteſt?“ Sch begleitete 
diefe Worte mit jo jämmerlichen Geberden und Tönen, daß fie 
gerührt ſchien und nah einigem Bedenken mir geitand, eine Fort⸗ 
dauer unferer Verbindung fei nicht ganz unmöglid. Wer war 
glüdliher als ih! Meine Zubringlichfeit, die immer lebhafter 
ward, nöthigte fie endlich, mit der Sprache herauszurucken und 
mir zu entdeden, daß, wenn ich mich entſchlöſſe, mit ihr fo Hein 
zu werden, als ich fie ſchon gejeben, fo könnte ich auch jetzt bei 








ihr bleiben, in ihre Wohnung, in ihr Reich, zu ihrer ie 
mit übertreten. Dieſer Vorſchlag gefiel mir nicht ganz, doch konnte 


ib mic einmal in diefem Augenblid nicht von ihr losreißen, und 
and Wunderbare feit geraumer Zeit ſchon gewöhnt, zu raſchen 
Entſchlüſſen aufgelegt, ſchlug ich ein und fagte, fie möchte mit 
mir mahen, was fie wolle. 

Sogleich mußte ich den Heinen Finger meiner rechten Hand 
außitreden, fie jtügte den ihrigen dagegen, zog mit der Linken 
Hand den golonen Ring song leife ih ab und ließ ihn berüber 
an meinen Finger laufen. Kaum war dieß geſchehen, jo fühlte 
ih einen gewaltigen Schmerz am Singer, der Ring zog fi zus 
fammen und folterte mich entſetzlich. Ich that einen gewaltigen 
Schrei und griff unwilllürlih um mich‘ her nach meiner Schönen, 
bie aber verſchwunden war. Wie mir invefjen zu Muthe geweſen, 
dafür wüßte ich keinen Ausdruck zu finden; auch bleibt mir nichts 
übrig zu jagen, als daß ich mic) jehr bald in Kleiner Perfon neben 
meiner Schönen in einem Walde von Grashalmen befand. Die 
Freude bes Wiederſehens nah einer kurzen und doch fo feltfamen 
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Trennung, oder wenn ihr wollt, einer Wiedervereinigung ohne 
Trennung, überfteigt alle Begriffe. Ich fiel ihr um den Hals, 
fie erwieberte meine Lieblofungen, und das Heine Baar fühlte 
fih fo glücklich als das große. 

Mit einiger Unbequemlichleit fliegen wir nunmehr an einem 
Hügel hinauf; denn die Matte war für ung beinah ein undurds 
bringliher Wald geworben. Doch gelangten wir endlich auf eine 
Bloͤße, und wie erjtaunt war ich, dort eine große geregelte Maſſe 
zu ſehen, die ich doch bald für das Käfthen, in dem Zuſtand, 
wie ich es hingeſetzt hatte, wieber erfennen mußte. 

„Gehe bin, mein Freund, und klopfe mit dem Ringe nur an, 
du wirft Wunder ſehen,“ fagte meine Geliebte Ach trat hinzu 
und hatte kaum angepodht, fo erlebte ich wirklich das größte 
Wunder. Zwei Seitenflügel bewegten fi) hervor, und zugleich 
fielen wie Schuppen "und Späne verfjihievene Theile herunter, da 
mir denn Thüren, Yenfter, Säulengänge und Alles, was zu einem 
vollftändigen Palafte gehört, auf einmal zu Gefihte kamen. 

Der einen künftlichen Schreibtiih won Röntgen gejeben hat, 
wo mit einem Zug viele Federn und Reſſorts in Bewegung kommen, 
Pult und Schreibzeug, Brief» und Geldfächer fih auf einmal 
oder J nach einander entwickeln, der wird ſich eine Vorſtellung 
machen Tönnen, wie ſich jener Palaſt entfaltete, in welchen mid 
meine füße Begleiterin nunmehr bineingog. In dem Hauptjaal 
erlannte ich gleich das Kamin, das ich ehemals von oben gefehen, 
und den Seſſel, worauf fie geſeſſen. Und als ich über mich blidte, 
glaubte ich wirklich noch etwas non dem Sprunge in ber Kuppel 
zu bemerlen, durch den ich hereingefhaut hatte Ich verichone 
euch mit Beichreibung des Uebrigen; genug, Alles war geräumig, 
köſtlich und gefhmadvoll. Kaum hatte ih mic von meiner Ber: 
—— erholt, als ich von fern eine militäͤriſche Muſik vers 
nahm. Meine fhöne Hälfte fprang vor Freuden auf und vers 
fündigte mir mit Cnizüden die Ankunft ihres Herrn Vaters. 
Hier traten wir unter die Thüre und ſchauten, wie aus einer 
anſehnlichen Felskluft ein glänzenver Zug fich bewegte. Soldaten, 
Dediente, Hausofficianten und ein glänzenver Hofitaat folgten 
hinter einander. Endlich erblidte man ein goldnes Gebränge und 
in demjelben den König jelbft. Als ver ganze Zug vor dem Palaft 
aufgeftellt war, trat der König mit feiner nächften Umgebung 
heran. Seine zärtliche Tochter eilte ihm entgegen, fie riß mic 
mit fi fort; wir warfen und ihm zu Füßen, er bob mid ſehr 
gnädig auf, und ald ic vor ihn zu ftehen kam, bemerkte ich erft, 
daB ich Freilich in diefer Leinen Welt die anſehnlichſte Statur 
hatte, Wir giengen zufammen nah dem Palaſte, da mich der 
König in Gegenwart * ganzen Hofes mit einer wohlſtudirten 
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Rede, worin er feine Ueberrafchung, uns bier zu. finden, aus⸗ 
drüdte, zu bewillkommnen geruhte, mich al3 feinen Schwiegerſohn 
erfannte und bie Zrauungsceremonie auf morgen anfebte. ' 
Wie fchredlih ward mir auf einmal zu Muthe, ala ih von 
Heirath reden hörte: denn ich fürdhtete mich bisher davor faft mehr 
als vor der Muſik felbft, die mir doch fonft das Verhaßteſte auf 
Erden ſchien. Viejenigen, die Mufit machen, pflegte ich zu fagen, 
ftehen doch wenigſtens in der Einbildung, unter einander einig 
zu fein und in Uebereinftinmung zu wirken: denn wenn fie lange 
genug geftimmt und uns die Ohren mit allerlei Miktönen zer: 
riflen haben, fo glauben fie fteif und feft, die Sache fei nunmehr 
aufs Reine gebracht, und ein Inftrument pafje genau zum andern. 
Der Kapellmeifter felbft ift in dieſem alüdlichen Wahn, und nım 
geht es freudig los, unterdeß uns Andern immerfort die Ohren 
gellen. Bei dem Eheſtand hingegen ift dieß nicht einmal der Fal: 
denn ob er gleich nur ein Duett ift und man doch denken folle, 
zwei Stimmen, "ja zwei Inſtrumente müßten einigermaßen über 
eingeftimmt werben können, fo trifft es doch felten zu; denn wenn 
ber Mann einen Ton angiebt, fo nimmt ihn die Yrau gleich höhe, 
und der Mann wieder höher; da geht e3 dann aus dem Kammer 
in den Chorton und immer fo weiter hinauf, daß zulegt die blaſen⸗ 
den Inſtrumente felbft nicht folgen können. Und alfo, da mit 
die harmoniſche Muſik zumwiber bleibt, fo ift mir noch weniger zu 
verdenten, daß ich die disharmoniſche gar nicht leiden Tamm. 
- Bon allen Feftlichleiten, worunter der Tag bingieng, he 
und Tann ich nicht erzählen: denn ich achtete gar wenig daratlı 
Das koſtbare Eſſen, ver Föftliche Wein, nicht wollte mir ſchmeden. 
Ich fann und überlegte, was ich zu thun hätte Doch da mat 

















allein wie entfette ich mich, ala Alles un mich ber lebendig w 
und ein unenblides Ameifenbeer über mich nieberftürzte. 
wurden fie mich gewahr, als fie mich von allen Seiten angriffen 
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und ob ih mid ges wader und muthig genug weriheibigte, doch 
zuleßt auf ſolche Weife zudedten, Tneipten und peinigten, baß ic) 
tod war, als ich mir zurufen hörte, ich folle mic ergeben. Ich 
ergab mid wirklich und glei, worauf denn eine Ameife von ans 
ſehnlicher Statur fih mit Höflichkeit, ja mit Ehrfurcht näherte 
und fih fogar meiner Gunſt empfahl, Ich vernahm, daß die 
Ameiſen Allirte meines Schwiegervater® geworden, und daß er 
fe im gegenwärtigen Fall aufgerufen und verpflichtet, mich her⸗ 
uuideffe. Run war ich Kleiner in den Händen von noch 
Keinern. Ich ſah der Trauung entgegen und en noch Gott 
danken, wenn mein Schwiegervater nicht zürnte, wenn meine 
Shine nicht verbrießlich geworben. 

Laßt mih nun von allen Geremonien fchweigen, genug, wir 
waren verheirathet. So Iuftig und munter es jedoch bei uns 
bergieng, fo fanden ſich deßungeachtet einfame Stunden, in denen 
man zum Nachdenken verleitet wird, und mir begegnete, was 
wir noch niemals begegnet war; was aber und wie, das follt 
ihr vernehmen. 

Alles um mich ber war meiner gegenwärtigen Geltalt und 
neinen Bebürfnifien völlig gemäß, die Flaſchen und Becher einem 
Heinen Arinter wohl proportionirt, ja wenn man will, verhält: 

beſſeres Maß als bei uns. Deinem Heinen Gaumen 


t. Ich Dt ur * an die eier fie war nicht gering: 
kom ie N oldne Reifchen, fo dünn es ausich, war in dem Ber: 
bichter a A als es fih aus feiner erften Größe zu: 
— Alle freien Stunden wendete ich unbeob⸗ 
dieſes Geſchaft und war Uug genug, als das Metall 

Rn Varel war, vor die Thüre zu treten. Das war mir, 
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gerathen: denn auf einmal fprang der goldone Reif mit Gewalt 
vom Finger, und meine Figur ſchoß mit ſolcher Heftigleit in bie 
Höhe, daß ich wirklich an den Himmel zu ftoßen glaubte und auf 
alle Falle die Kuppel umjeres Sommerpalaftes durchgeſtoßen, ja 
daB ganze Sommergebäude durch meine frifche Unbehulflichleit 
zerjtört haben würde, | | 

Da ftand ich num wieder, freilich um fo Vieles größer, allein, 
wie mir vorlam, auch um Vieles Dümmer und unbehitflicher. Und 
als id mi aus meiner Betäubung erholt, fah ich die Schatulle 
neben mir ftehen, die ich ziemlich ſchwer fand, ala ich fie aufhob 
und ven Fußpfad binunter nach der Station trug, wo ich ben 
gleih einjpannen und fortfahren ließ. Unterwegs machte ic jo: 
gleih den Verſuch mit den Taſchchen an beiden Seiten. An ve 
Stelle des Geldes, welches ausgegangen ſchien, fand ich an 
Schlüffelben; es gehörte zur Schatulle, in welcher ich einen ziem: 
lichen Erſatz fand. So lange das vorhielt, bediente ich mich des 
Wagens; nachher wurde diefer verkauft, um mich auf bem Bolt 
wagen fortzubringen. Die Schatulle ſchlug ich zulegt Ins, mel 
ih immer date, fie follte fih noch ein Mal füllen. Und fo kam 
ich denn endlich, obgleih durch einen giemlichen Umweg, wieder 
an den Herd zur Köchin, wo ihr mid zuerit habt kennen Fer 
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Belanntihaften, wenn fie fih auch gleichgültig ankündigen, 
haben oft die widtigften Folgen, und nun gar bie Ihrige, bie 
gleid von Anfang nicht gleichgultig war. Der wunderliche Schlüſſel 

m in meine Hände als ein ſeltſames Pfand; nun befige ich das 
Kaſtchen auch. Schlüffel und Käfthen, was fagen Sie bay? 
Was foll man dazu fagen? Hören Sie, wie's zugieng: 

Ein junger, feiner Mann läßt fi bei meinem Obeim melben 
und erzählt, daß der kurioſe Antiquitätenfrämer, der mit Ihnen 
lange in Verbindung geftanven, vor Kurzem geftorben fei und 
ihm die ganze merkwürbige Berlaffenihaft übertragen, zugleich 
aber zur Pflicht gemacht habe, alles frembe Eigenthum, ur 
eigentlih nur deponirt fei, unverzüglich zurüdzugeben. „Sign 
Gut beunrubige Niemanvden, denn man babe ven Berluft allein 
r ertragen; fremdes Gut jedoch zu bewahren, babe er ſich nu 
n befonvdern Fällen erlaubt; ihm wolle er dieſe Laft nicht anf 
burden, ja, er verbiete ihm, in väterlicher Liebe und Autorität 
fh damit zu befaffen.” Und biemit zog er das Käftchen hervor 
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das, wenn ih ed ſchon aus der Beſchreibung kannte, mir doch 
ganz vorzüglich in die Augen fiel. 

Der Oheim, nachdem er es von allen Seiten befehen, gab es 

uräd und fagte: „Auch er habe es fi zur Pflicht gemacht, in 
gleichem Sinne Fr handeln und fid mit keiner Antiquität, fie fei 
auch noch fo fhön und wunderbar, zu belaften, wenn er nicht 
wiſſe, wen fie früher angehört und mas für eine hiftorifche Merk: 
würdigleit damit zu verlnäpfen fei. Nun zeige dieſes Käftchen 
weder Buchftaben noch Ziffer, weder Jahrzahl noch fonft eine An⸗ 
deutung, woraus man ben frühern Befiger oder Künftler errathen 
Ünne, es fei ihm alfo völlig unnüg und ohne Sntereffe, 
‚ ‚Der junge Mann ftand in großer Berlegenheit und fragte nad) 
einigem ‚ob er nicht erlauben wolle, ſolches bei feinen 
Gerichten ni egen? Der Oheim lächelte, wandte fih zu mir 
und ſprach: „Das wäre ein hübjches Gefchäft für dich, Herfilie; 
du haft ja auch allerlei Schmud und zierlihe Koftbarkeiten, Ieg’ 
& dazu; denn id) wollte wetten, ber Freund, der dir nicht gleich⸗ 
gültig blieb, kommt gelegentlich wieder und holt e8 ab.“ 

Das muß id) nun fo hinfchreiben, wenn ich treu erzählen will, 
und ſodann muß ich befennen, ich fah das Käftchen mit neidiſchen 
Augen an, und eine gewifle Habjucht bemächtigte fi meiner. 
Nir widerte, das herrliche dem holden Felix vom Schidjal zuge: 
dachte Schapläftlein in dem alteifernen verroſteten Depoſitenkaſten 
der Gerichtsftube zu willen. Wünfchelruthenartig zog fi) die Hand 
darnach, mein Bißchen Vernunft hielt fie zurüd; ich hatte ja den 
Schluſſel, das durfte ich nicht entveden; nun follte ich mir die 
Qual anthun, das Schloß uneröffnet zu laſſen, oder mid ber 
möbefugten Kühnheit bingeben, es aufzujchließen! Allein ich weiß 
siht, war es Wunſch oder Ahnung, ich ftellte mir vor, Sie kaͤmen, 
lsmen bald, wären fchon da, wenn ich auf mein Zimmer träte; 
genug, es war mir fo wunderlich, jo feltfam, jo konfus, wie es 
wir immer gebt, wenn id aus meiner gleichmüthigen Heiterkeit 
beramsgenöthigt werde. Ich fage nichts weiter, bejchreibe nicht, 
entſchuldige nicht; genug, bier liegt das Käftchen vor mir in meiner 
Schatulle, der Schlüffel daneben, und menn Sie eine Art von Herz 
und Gemüth haben, jo denken Sie, wie mir zu Muthe ift, wie viele 
Leidenſchaften ih in mir herumlämpfen, wie ich Sie herwünſche, 
auch wohl Felix Dazu, daß es ein Ende werde, mwenigftens daß eine 

vorgehe, was bamit gemeint ſei, mit diefem wunderbaren 
dinden, Wiederfinden, Trennen und Bereinigen; und follte ich auch 
nicht aus aller Verlegenheit gerettet werben, fo wunſche ich wenig⸗ 
Rens ſehnlichſt, Daß diefe fi aufkläre, fih endige, wenn mir 
auch, wie ich fürdte, etwas Schlimmeres begegnen jollte. 
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Unter ven Papieren, die ung zur Redaltion vorliegen, finden wit 
einen Schwank, den wir ohne weitere Vorbereitung bier einfchalten, 
weil unfere Angelegenheiten immer ernfthafter werben und wir für 
dergleichen Unregelmäßigleiten fernerhin Teine Stelle finden möchten. 

Im Ganzen möchte dieſe Erzählung dem Lefer nit unan 
genehm fein, wie fie St. Chrijtoph am heitern Abend einem Kreiſe 
verjammelter luſtiger Gejellen vortrug. 


Die 'gefährlide Wette 


Es ift befannt, daß die Menfchen, fobald es ihnen einiger 
maßen wohl und nah ihrem Sinne gebt, aljobald nicht willen, 
was fie vor Uebermuth anfangen, follen; und fo hatten denn auf 
muthige Studenten die Gewohnheit, währenn der Ferien ſchaaren⸗ 
weis das Land zu durchziehen und nad) ihrer Art Suiten zu reißen, 
welche freilih nit immer die beiten Folgen hatten. Sie waren 
gar verjhiedener Art, wie fie das Burfchenleben zufammenführt 
und bindet. Ungleich von Geburt und Wohlhabenbeit, Geift und 
Bildung, aber alle gefellig in einem beitern Sinne mit einande 
fih fortbemegend und treibend. Mid aber wählten fie oft zum 
Gejellen: denn wenn ich ſchwerere Laften trug al3 einer von ihnen, 
fo mußten fie mir denn aud den Ehrentitel eines großen Suitiers 
ertheilen, und zwar bauptfächlich deßhalb, weil ich feltener, aber 
deſto Eräftiger meine Poflen trieb, wovon denn Folgendes ein. 
Seupnip geben mag. | 

ie. hatten auf unferen Wanderungen ein angenehmes Berg: 
borf erreicht, das bei einer abgeſchiedenen Lage den Vortheil einer 
Poftitation und in großer Einſamkeit ein paar hübſche Mädchen 
u Bemohnerinnen hatte. Man wollte ausruhen, die Zeit ven: 
— verliebeln, eine Weile wohlfeiler leben und deßhalb 
mehr Geld vergeuden. | 

Es war gerade nah Tiſch, als Einige ſich im erhöhten, Anden 
im erniebrigten Zuftand befanden. Die Einen lagen und fchliefen 
ihren Rauſch aus; die Andern hätten ihn gern auf irgend eine 
muthwillige Weife ausgelafien. Wir hatten ein paar große Zinmer 
im Geitenflügel nah dem Hof. Eine fhöne Equipage, die mit 
vier Pferden bereinraffelte, 309 uns an die Fenſter. Die Bedienten 
fprangen vom Bod und halfen einem Herrn von ftattlichem vor: 
nehmen Anſehen heraus, der ungeachtet feiner Jahre nody rüftig 
genug auftrat. Seine große wohlgebilvete Nafe fiel mir zuerft 
ins Gefiht, und ih weiß nicht, was für ein böfer Geift mid 
anhauchte, fo daß ich in einem Augenblid den tolliten Plan ers 
fand und ihn, ohne weiter zu denken, fogleich auszuführen begann. 
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„Bas dunkt euch von diefem Herrn?” fragte ih die Gefell: 
ſchaft. „Gr fieht aus,“ verfegte der Cine, „als ob er nicht mit 
ſich ſpaßen laſſe.“ — „Ja ja,” fagte der Andre, „er hat ganz 
das Anſehen fo eines Yormehmen Rühr mid nicht an.” — „Und 
deſen ungeachtet,“ erwiederte ich ganz getroſt, „was wettet ihr, 
ich will ihn bei ver Naſe zupfen, ohne daß mir deßhalb etwas 
Uebles widerfahre; ja, ich will mir fogar dadurch einen gnäbigen 
herrn an ihm verdienen.” 

„Wenn du e3 leifteft,” fagte Raufbold, „fo zahlt dir Jeder 
emen Louisd'or.“ — „Kaſſiren Sie das Geld für mid ein,” 
rief ih aus; „auf Sie verlafle ih mid.” — „Ich möchte lieber 
einem Löwen ein Haar von der Schnauze raufen,” fagte der 
Seine. — Ich habe feine Zeit zu verlieren,” verfette ih und 
ſprang die Treppe hinunter. 

Bei dem erften Anblid des Fremden hatte ich bemerkt, daß 
er einen ſehr ſtarlen Bart hatte, und wermuthete, daß keiner von 
feinen Leuten raſiren Tönne. Nun begegnete ich dem Kellner und 
fagte: „Hat der Fremde nicht nad) einem Barbier gefragt?" — 
„dreilichl!“ werfegte der Kellner, „und es ift eine rechte Noth. 
Der Kammerdiener des Herrn ift ſchon zwei Tage zurüdgeblieben. 
Der Gere will feinen Bart abjolut los fein, und unfer einziger 

bier, wer weiß, wo er in die Nachbarſchaft hingegangen.“ 

„So meldet mid an,” verfegte ih; „führt mich als Barts 
jürerer bei dem Herrn nur ein; und ihr werdet Ehre mit mir 
einlegen.” Sch nahm das Rafirzeug, das ich im Haufe fand, 
und folgte dem Kellner. 

Der alte Herr empfieng mich mit großer Gravität, beſah mid 
von oben bis unten, als ob er meine Gejchidlichleit aus mir her⸗ 
möphyfiognomiren wollte. „DVerjteht Cr Sein Handwerk?” fagte 
et zu mir. 

„Ich fuche meines Gleichen,” verſetzte ih, „ohne mich zu 
rühmen.” Auch war ich meiner Sache gewiß: denn ich hatte früh 
die edle Kumft getrieben und war beſonders deßwegen berühmt, 
wel ich mit der linken Hand rafirte. 

Das Zimmer, in welchem der Herr feine Toilette machte, gieng 
nah dem Hof und war gerade fo gelegen, daß unfere Freunde 
glich hereinſehen konnten, befonders wenn die Seniter offen waren. 
An gehöriger Vorrichtung fehlte nichts mehr. Der Patron hatte 
ih gejegt und das Tuch vorgenommen. Ich trat ganz beſchei⸗ 
tentlih vor ihn hin und fagte: „Ercellenz! mir ift bei Ausübung 
keiner Kunſt das Befonvere worgelommen, daß ich die gemeinen 
teute beffer und zu mehrerer Zufriedenheit raſirt habe, als bie 

. Darüber habe ich denn lange nachgedacht und die 
Urfadhe bald va bald dort gefucht, endlich aber gefunden, daß 





278 ” Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 


ich's in freier Luft viel beſſer mache als in verfchloffenen Zimmern. 
Mollten Ew. Ercellenz deßhalb erlauben, daß ich die Fenſter aufs 
made, jo würden Sie den Effekt zu eigener Zufriedenheit gar 
bald empfinden.” Er gab es zu, ich Öffnete das Fenfter, gab 
meinen Freunden einen Wint und fieng an den ftarlen Bart mit 
großer Anmuth einzufeifen. Eben jo behend und leicht ſtrich ic 
das Stoppelfeld vom Boden weg, wobei ich nicht verfäumte, als 
3 an die Oberlippe fam, meinen Gönner bei ver Nafe zu faflen 
und fie merklich herüber und hinüber zu biegen, wobei ich mid 
fo zu ftellen wußte, daß die Wettenden zu ihrem größten Ber; 
gnügen erlennen und befennen mußten, ihre Seite habe verloren. 

Sehr ftattli bewegte fich der alte Here gegen den Spiegel: 
man ſah, daß er fih mit ieiniger Gefälligleit ‚betrachtete, und 
wirklich, es war ein fehr fhöner Mann. Dann wendete er ſich 
zu mir mit einem feurigen ſchwarzen, aber freundlichen Blid und 
jagte: „Er verdient, mein Freund, vor Vielen Seines Gleichen 
gelobt zu werden, denn ich bemerfe an Ihm weit weniger Un: 
arten al$ an Anvern. So fährt Er nicht zwei dreimal über dies 
felbige Stelle, ſondern e3 ift mit Einem Strich gethan; auch ftreicht 
Er nit, wie Mehrere thun, Sein Scheermefler in der flachen 
Hand ab und führt ven Unrath nicht der Perfon über die Nafe. 
Beſonders aber ift Seine Gejchidlickeit der linken Hand zu be 
wundern. Hier ift etwas für Seine Mühe,“ fuhr er fort, indem 
er mir einen Gulden reichte. „Nur Eines mer! Er fih: daß man 
Leute von Stande nicht bei der Naſe faßt. Wird Er dieſe bäu:- 
riſche Sitte künftig vermeiden, fo kann Er wohl noch in der Welt 
Sein Gluck machen.“ 

Ich verneigte mich tief, verſprach alles Mögliche, bat ihn, 
bei allenfallfiger Rückkehr mich wieder zu beebren, und eilte, was 
ih Tonnte, zu unferen jungen Gefellen, die mir zulegt ziemlich 
Angft gemacht hatten. Denn fie verführten ein ſolches Gelächter 
und ein folcheß Gejchrei, ſprangen wie toll in der Stube herum, 
Hatjchten und riefen, wedten die Schlafenden und erzählten bie 
Begebenheit immer mit neuem Lachen und Toben, daß ich felbft, 
als ich ins Zimmer trat, die Fenſter vor allen Dingen zumachte 
und fie um Gottes willen bat, ruhig zu fen, endlich aber mit⸗ 
laden mußte über das Ausjehen einer närrifihen Handlung, bie 
ih mit fo vielem Ernſte durchgeführt hatte. 

ALS nad einiger Zeit fich die tobenden Wellen des Lachenz 
einigermaßen gelegt hatten, bielt ich mich für glüdlich; vie Gold⸗ 
jtüde hatte ich in der Tajche und ben wohlverbienten Gulden bazu, 
und id hielt mich für ganz wohl ausgeftattet, welches mie um 
jo erwunſchter war, als die Gefellfchaft beſchloſſen hatte, des andern 
Tages auseinander zu gehen, Aber und war nicht beftimmt, mit 
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Zucht und Ordnung zu ſcheiden. Die Geſchichte war zu reizend, 
als daß man fie hätte bei fich behalten können, fo ſehr ih auch 
gebeten und beſchworen hatte, mur biß zur Abreife des alten Herrn 
reinen Mund.zu halten. Einer bei uns, der Fahrige grand, 
hatte ein Liebesverſtandniß mit der Tochter des Hauſes. Sie 

jammen, und Gott weiß, ob er fie nicht befier zu anferhalten 
mußte, genug, ex erzählte ihr den Spaß, und fo wollten fie fih 
nan zujammen todtilachen. Dabei blieb es nicht, ſondern das 


ins zweite Zimmer zurück, "le wor — * „Wir * ver⸗ 
rathen,“ rief ich aus: „der Teufel hat uns bei der Naſe!“ 
Raufbold griff nach ſeinem Degen, ich zeigte hier abermals 
eine Bliefentvoft und ſchob ohne Beihülfe eine ſchwere Kommode 
vor die Thüre, die gluclicherweiſe hereinwärts gieng. Doc hörten 
wir ſchon das, Bepolter im Borginmer und vie beftigften Schläge 
an unjere Thüre. 
Der Baron ſchien entjchieden, fi zu vertbelbigen; wiederholt 
aber rief ich ihm und den Uebrigen zu: „Rettet euch! bier find 
Schläge zu fürchten nicht allein, aber Beihimpfung, das Schlim⸗ 
mere für den Edelgebornen.“ Des Mädchen ftürzte herein, Dies - 
ſelbe, die uns verratben hatte, nun verzweifelnd, ihren Liebhaber 
in Todesgefaht zu wiflen. a jo rief fie und faßte ihn 
an; „fort, fortl ich bring’ euch Böden, Scheunen und Gänge. 
Ami Bl, ber legte —28— Ba nach.” ich bob noch 
te nun üre hinaus; noch einen 

F HH Sihe, * Fa bereinbeehenden Ki 
rü ieben u halten. er meine 

—— rutz ol te mir werderbli werben. 

Als ich ven Uebrigen nachzueilen rannte, fand ich die Leiter ſchon 
‚gezogen und fah alle Hoffnung, mich Ai veiten, — verſperrt. 
da ſeh id nun, ich, der eigentliche Verbrecher, ber ich mit heiler 
Gent, mit ganzen Rnochen zu entriunen ſchon aufgab. ind wer 
weh — doch Loft mich immer dort in Gedaulen fichen, da ich jept 
Vier gegenwärtig euch daS Märchen vorerzählen kann. Rur vernehmt 
nech, daß dieſe verwegene Suite fi in ſchlechte Folgen verlor. 
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Der ulte Herr, tief gefräntt von Verhöhnung ohne Kuda, 
og fih’3 zu Gemüthe, und man behauptet, dieſes Creignik babe 
Iehıen Tod zur Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, dod Mile 
wirtend. Sein Sohn, den Zhätern auf die Spur zu gelangen 
trachtend, erfuhr unglüdlicherweife die Theilnahme des Barons, 
und erſt nah Jahren hierüber gang klar, forberte er biefen bes 
aus, und eine Wunde, ihn, den fhönen Mann, entftellend, ward 
ärgerlich für das ganze Leben. Auch feinem Gegner verdarb 
diefer Handel einige ſchöne Jahre, durch zufällig fih anſchließende 
Ereigniſſe. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas lehren ſoll, fo iſt euh 
an, wohin bie gegenwärtige gemeint fei, wohl überflar un) 
deutlich. 


Neuntes Kapitel. , 


Der höchſt bedeutende Tag war angebrocdhen: heute follten die 
eriten Schritte zur allgemeinen Fortwanderung eingeleitet werben, 
heut’ follte ſich's entſcheiden, wer denn wirklich in die Welt hinaus 
geben ‚ over wer lieber viefleitd, auf dem zufammenbangenden 

oben ber alten Erde, verweilen und fein Glüd verfuchen wolle. 

Ein munteres Lied erfholl in allen Straßen des heitern Flecens 
Maſſen thaten fi zuſammen, die einzelnen Glieder eines jeben 
Handwerks ſchloſſen fih an einander an, und fo zogen fie unte 
einftimmigem Geſang nach einer durch das 2008 entjchiedenen Ord⸗ 
nung in den Saal. | | 

Die VBorgefegten, wie wir Lenardo, Friedrichen und den Amts 
mann bezeihnen wollen, waren eben im Begeif, ihnen zu folgen 
und den gebührenden Blag einzunehmen, als ein Dann von ein: 
nehmendem Wejen zu ihnen trat und fi die Erlaubniß ausbat, 
an der VBerfammlung Theil nehmen zu lönnen. Ihm wäre nichts 
abzufchlagen gemwejen, fo gefittet, zuvorfommenb und freundlid 
war fein Betragen, mwoburd eine impofante Geftalt, welche fomohl 
nach der Armee ald dem Hofe und dem gefelligen Leben hindeutete, 
fih hochſt anmuthig erwies. Er trat mit den Uebrigen hinein, 
man überließ ihm einen Ehrenplag; Alle hatten fich gefegt, Lenardo 
blieb ſtehen und fieng folgendermaßen zu reden an; 

„Betrachten wir, meine Freunde, des feften Landes bewohn⸗ 
tefte Provinzen und Reiche, fo finden wir überall, wo fi nut: 
barer Boden hervorthut, venfelben bebaut:, bepflanzt, geregelt, 
verfhönt und in gleichem Verhältnig gewünfcht, in Belt genoms 
men, befejtigt und vertheidigt. Da überzeugen wir und denn vom 
dem hohen Werth des Grundbeſitzes und find gendthigt, ihn als 
das Erfte, das Beſte anzufehen, was dem Menſchen werben könne. 
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yinden wie nun, bei näherer Anfiht, Eltern: und Kinderliebe, 
innige Verbindung der Flur⸗ und Stabtgenofien, fomit auch das 
algemeine patriotifhe Gefühl unmittelbar auf den Boden ges 
gründet, dann erjcheint uns jenes Ergreifen und Behaupten des 
Raums, im Großen und Kleinen, immer bedeutender und ehr⸗ 
wärdiger. Ya, jo hat e8 die Natur gewollt! Ein Menſch, auf 
der Scholle geboren, wird ihr durch Gewohnheit angehörig, beide 
verwachſen mit einander, und zugleich knupfen ſich die ſchönſten 
Bande, Wer möchte denn wohl die Grundfefte alles Dafeins wider⸗ 
wärtig berühren, Werth und Würde jo fchöner einziger Himmels 
gabe verlennen ? 

„Und doch darf man fagen: wenn das, was der Menſch bes 
kt, von großem Werth ift, fo muß man bemjenigen, was er 
Hut und leiftet, noch einen größern zuſchreiben. Wir mögen daher 
bei völligem Weberfchauen den Grumbbefig als einen kleineren 
Zheil der uns verliehenen Güter betrachten. Die meiften und 
hähften derſelben beftehen aber eigentlich im Beweglihen und in 
demjenigen, was durchs bewegte Leben gewonnen wird. 

„Hiernach uns umzufehen werden wir Jüngeren befonver ges 
nöhigt; denn hätten wir aud die Luft, zu bleiben und zu vers 
harten, von unfern Vätern geerbt, fo finden wir uns Doch taufends 
fällig aufgefordert, die Augen vor weiterer Aus: und Umficht 
leineswegs zu verfchließen. Eilen wir deßhalb ſchnell ans Meeres» 
ufer und überzeugen uns mit einem Blick, welch unermeßliche 
Aume ver Thätigleit offen ftehen, und befennen wir fchon bei 
dem bloßen Gedanken ung ganz ander3 aufgeregt. | 

„Doch in ſolche gränzenlofe Weiten wollen wir uns nicht vers 
fern, fondern unfere Aufmerkfamleit dem zufammenhängenden, 
weiten, breiten Boden jo mancher Länder und Reiche zumenden. 
dort fehen wir große Streden des Landes von Nomaden durch⸗ 
jogen, deren Städte beweglich, deren lebendig nährender Heerden⸗ 
beig überall: hinzuleiten ift. Wir fehen fie inmitten der Wüfte, 
auf großen grünen Weideplägen, wie in erwünfchten Häfen vor 
Anter liegen. Sole Bewegung, ſolches Wandern wird ihnen 
gu Gewohnbeit, zum Bebürfniß; endlich betrachten fie die Ober⸗ 
Nähe der Welt, als wäre fie nicht durch Berge gedämmt, nicht 
von Flüflen durchzogen. Haben wir doch den Norboften geſehen 
fh) gegen Sudweſten bewegen, ein Boll das andere vor fich her⸗ 
keiben, Herrſchaft und Grundbeſitz durchaus verändert. 

„Don übervölkerten Gegenden ber wird fi) ebendaſſelbe in 
ven groben Weltlauf noch mehrmald ereignen. Was wir von 

zu erwarten haben, wäre ſchwer zu fagen; wunderſam 
aber iſt es, daß durch eigene Webernöllerung wir uns einander 
imerlich drängen und, ohne erft abzuwarten, daß wir vertrieben 
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werben, uns ſelbſt vertreiben, das Urtheil ver Verbannung gegen 
einander ſelbſt ausfprechend. 

„Hier iſt nun Zeit und Det, ohne Verdruß und Diikmuth in 
unferm Bufen einer gewifien Beweglichkeit Raum zu geben, bie un 
gedufbige Luſt nicht zu unterdrücken, die uns antreibt, Platz und 

tt zu verändern. Doc was wir aud) finnen und vorhaben, geſchehe 
niht aus Leidenſchaft, noch aus irgend einer andern Nöthigung, 
fondern aus einer dem beiten Rath entſprechenden Ueberzeugung 

„Man bat gefagt und wiederholt: „wo mir’3 mohlgeht, ik 
mein Vaterland!“ Doc wäre dieſer tröftlihe Spruch noch beſſer 
außgebrüdt, wenn es hieße: „wo ich nutze, ift mein Vaterland!“ 
Zu Haufe kann einer unnütz fein, ohne daß es eben fogleid be 
merkt wird; außen in ber Welt ift ver Unnäte gar bald offenbat. 
Denn ih nun fage: „trachte Jeder überall ſich und Andern zu 
nugen,” jo ift dieß nicht etwa Lehre noch Rath, fondern: der Aus: 
fpruch des Lebens jelbft. 

„Run befhaue man den Erdball und laſſe das Meer voret 
unbeadtet, man laſſe fih von dem Schiffsgewimmel nidt mit 
fortreißen und hefte den Blid auf das feite Land und ſtaune, wie 
es mit einem fi) wimmelnd durchkreuzenden Ameifengefchlecht über: 
goflen ift, Hiezu bat Gott der Herr jelbit Anlaß gegeben, indem 
er, den babylonifhen Thurmbau verhindernd, das Menſchen⸗ 
geſchlecht in alle Welt zerſtreute. Laſſet uns ihn darum preifen, 
denn biefer Segen ift auf alle Gefchlechter übergegangen. 

„Bemerket nun mit Heiterkeit, wie fih alle Jugend fogleid 
in Bewegung ſetzt. Da ihr der Unterriht weder im Haufe noch 
an ber. Thüre geboten wird, eilt fie alfobald nach Länbern und 
Städten, wohin fie der Ruf des Willens und der Weisheit verlodt, 
nah empfangener ſchneller, mäßiger Bildung fühlt fie ſich ſogleich 
getrieben, weiter in der Welt umberzufchauen, ob fie da ober dort 
irgend eine nugbare Erfahrung, zu ihren Zwecken behülflich, aufs 
finden und erhaſchen könne. Mögen fie denn ihr Glück verfuhen! 
wir aber gebenten ſogleich vollendeter, ausgezeichneter Männer, 
jener evlen Naturforſcher, die jeder Befhwerlichleit, jeder Gefahr 
wifjentlih entgegen gehen, um ber Welt die Welt zu eröffnen und 
durch das Unmwegjamfte hindurch Pfad und Bahn zu bereiten. 

„ nSehet aber au auf glatten Heeritraßen Staub auf Staub 
in langen holfengüigen emporgeregt, bie Spur bezeichnen» be 
quemer, überpuster Wägen, worin Vornehme, Reiche und fo mande 
Andere dahin rollen, deren verſchiedene Dentweife und Abſicht 
Yoril und gar zierlih auseinanderfeht. 

Möge nun aber der wadere Handwerker ihnen zu Fuße ge 
troſt nachſchauen, dem das Vaterland zur Pflicht machte, fremde 
Geſchicklichkeit fih anzueignen und nicht eher, als bis ihm dieß 
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gelungen, an den väterlichen Herb ‚ueüdgufehren. Häufiger aber 
begegnen wir auf unfern Wegen Marltenden und Hanbelnden; 
ein Heiner Krämer fogar darf nicht verfäumen, von Zeit zu Beit 
feine Bude zu verlaſſen, Meflen und Märkte zu befuchen, um ſich 

dem Großhaͤndler zu nähern und feinen Heinen Bortheil am Beis 
ſpiel, an der Theilnahme des Gränzenlofen zu fteigern. Aber noch 
unruhiger durchkreuzt fich einzeln, zu Pferde, auf allen Haupts 
nd Nebenftraßen die Menge derer, die auf unfern Beutel auch 
gegen unfer Wollen Anſpruch zu machen befliffen find. Muſter 
aler Art und Breisverzeichniffe verfolgen uns in Stabt- und 
Imbhäufern, und wohin wir und auch flüchten mögen, gefchäftig 
überrafchen fie und, Gelegenheit bietenb, melde ſelbſt aufzufuchen 
Niemand in den Sinn gelommen wäre. Was fol id aber nun 
von dem Volle fagen, das ven Gegen ded ewigen Wanderns 
vor allen Anvern fich zueignet und durch feine bewegliche Thätig⸗ 
keit die Rubenden u überliften und die Mitwandernden zu übers 
Ihreiten verfteht? Wir dürfen weder Gutes noch Böfes von ihnen 
Iehen; nichts Gutes, weil fich umfer Bund nor ihnen hütet, 
nichts Böſes, weil der Wanderer jeven Begegnenven freundlich zu 
behandeln, wechfelfeitigen Vortheils eingedenk, verpflichtet ift. 

‚ nAum aber vor allen Dingen haben wir der ſammtlichen Kunſtler 
mit Theilnahme zu gedenken, denn fie find auch durchaus in bie 
Beitbewegung mit verflochten. Wandert nicht der Maler, mit 
Staffelei und Palette, von Geficht zu Geficht? und werben feine 
Kunftgenoffen nicht bald va, bald dorthin berufen, weil überall 
zu bauen und zu bilden ift? Lebhafter jedoch fchreitet der Muſiler 
aber, denn er iſt es eigentlich, der für ein neues Ohr neue 
Ueberraſchung, für einen friſchen Sinn frifches Erſtaunen bereitet, 
De Schaufpieler ſodann, wenn fie gleich Theſpis Wagen vers 
Kmähen, ziehen doch noch immer in Heineren Chören umher, und 
Ihe bewegliche Welt iſt am jeder Stelle behend genug auferbaut. 
Eben fo verändern fie einzeln, fogar ernfte, vortheilhafte Vers 
bindungen aufgebend, gern ven Ort mit dem Orte, wozu ein 
gefteigertes Talent mit zugleich gefteigertem Berürfniß Anlaß und 
Lorwand giebt. Hierzu bereiten fie ſich gewöhnlich dadurch vor, 
daß fe kin bedeutendes Brettergeruſt des Vaterlandes unbes 

en laſſen. | 

„Hiernach werden wir ſogleich gemahnt, auf den Lehrftand zu 
hen; biefen findet ihr gleichfalls in fortbauernver Bewegung, ein 

der um dad andere wird betreten. und verlaflen, um den 
Samen eiliger Bildung ja nah allen Seiten bin reichlich auszu⸗ 
Denden. Gmfiger aber und meiter ausgreifend find jene frommen 
Selen, die das Heil den Völkern zu bringen fih durch Alle Welts. 
thele gerfizeuen. Dagegen pilgern Andere, fih das Heil abzu⸗ 
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holen; fie ziehen zu ganzen Schaaren nach geweihter wunder: 
thätiger Stelle, dort zu ſuchen und zu empfangen, mas ihrem 
Innern zu Haufe nicht verliehen ward. 

„Denn uns nun dieje ſämmtlich nicht in Verwunderung ſetzen, 
weil ihr Thun und Laſſen ohne Wandern meift nicht denkbar 
wäre, jo follten wir diejenigen, die ihren Fleiß dem Boden widmen, 
doch wenigſtens an denjelben gefejlelt halten. Keineswegs! Aud 
ohne Befig laßt fih Benutzung denken, und wir ſehen den eifrigen 
Landwirth eine Flur verlaflen, die ihm als Zeitpächter Vortheil 
und Freude mehrere Jahre gewährt hat; ungebuldig foriht er 
nach gleihen oder größeren Bortheilen, es fei nah oder fern. a, 
fogar der Eigenthümer verläßt feinen erſt gerodeten Neubrud), 
fobald er ihn durch Kultur einem weniger gewandten Befiker erft 
angenehm gemacht bat; aufs Neue dringt er in die Wüfte, macht 
fih abermals in Wälvern Platz, zur Belohnung jenes erften Be 
mühen3 einen doppelt und dreifach größern Raum, auf dem er 
vieleicht auch nicht zu beharren gedenft. 

„Laffen wir ihn dort mit Bären und anderm Gethier ſich herum 
Schlagen und fehren in die gebildete Welt zurüd, wo wir es au 
keineswegs berubigter antreffen. irgend ein großes geregelt 
Reich beihaue man, mo der Fähigfte fich als den Beweglichſten 
denken muß; nah dem Wine des Fürften, nad Anordnung de 
Staatsraths wird der Brauchbare von einem Ort zum andern ver: 
ſetzt. Auch ihm gilt unfer Zuruf: ſuchet überall zu nugen, überall 
feid ihr zu Haufe. Sehen wir aber beveutende Staatsmänner, 
obwohl ungern, ihren hohen Poſten verlafien, fo haben wir Ur 
ſache, fie zu bedauern, da wir fie weder ald Auswanderer nod 
als Wanderer anerkennen dürfen; nicht als Auswanderer, weil fe 
einen wünfjchenswertben Zuftand entbehren, ohne da irgend eine 
Ausfiht auf beffere Zuftände ſich auch nur fchernbar eröffnete; 
nit als Wanderer, weil ihnen anderer Orten auf irgend eine 
Weiſe nüglich zu fein felten vergönnt iſt. 

„Bu einem eigenen Wanderleben jedoch ift ver Soldat berufen; 
- felbft im Frieden wird ihm bald vieler, bald jener Poften ange 
wieſen; fuͤrs Vaterland nah oder fern zu ftreiten, muß er ſich 
immer beweglich erhalten; und nicht nur fürs unmittelbare Hell, 
ſondern auch nah dem Sinne der Völker und Herrſcher wendet 
er feinen Schritt allen Welttheilen zu, und nur Wenigen ift es ver: 
gönnt, fich hie oder da anzufiedeln. Wie nun bei dem Soldaten 
die Tapferkeit als erfte Eigenſchaft obenan fteht, jo wird fie doch 
ftet3 mit der Treue verbunden gedacht, deßhalb wir denn gewiſſe, 
wegen ihrer Zuverläfiigleit gerühmte Völker, aus der Heimath ge: 
rufen, weltlichen und geiftlichen Regenten als Leibwache dienen fehen. 

„Noch eine fehr bewegliche, dem Staat unentbehrliche Klafie 
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erbliden wir in jenen Gefhäftsmännern, welche, von Hof zu Hofe 
geſandt, Fürſten und Minifter umlagern und die ganze bewohnte 
Belt mit unfihtbaren Fäden überkreugen. Auch deren ift leiner 
an Ort und Stelle auch nur einen Augenblid fiher; im Frieden 
{endet man die tüchtigften von einer Weltgegend zur andern; im 
Kriege, dem fiegenden Heere nachziehend, dem flüchtigen die Wege 
bahnend, find fie immer eingerichtet, einen Ort um den andern 
ju verlaffen, deßhalb fie auch jederzeit einen großen Vorrath von 
Abſchiedskarten mit.jih führen. | 

„gaben wir uns nun bisher auf jedem Schritt j ehren ges 
wußt, indem wir die vorzüglichite Maſſe thätiger Menſchen als 
unjere Gejellen und Schidjaldgenofjen angefprochen, fo jtehet euch, 
theure Freunde, zum Abſchluß noch die höchfte Gunſt bevor, indem 
br euch mit Kaifern, Königen und Yürften verbrüdert findet. 
Denken wir zuerft fegnend jenes edlen Laiferlihen Wanderers Has 
drian, welcher zu Fuß, an der Spige feines Heers, den bewohnten, 
ihm unterworfenen Erdkreis durchſchritt und ihn ſo erft volllommen 
im Beftg nahm. Denen wir mit Schaudern der Eroberer, jener ges 
waffneten Wanderer, gegen die kein Widerftreit helfen, Mauer und 
Bollwert harmlofe Völker nicht ſchirmen konnte; begleiten wir end⸗ 
Üd mit redlichem Bedauern jene unglüdkichen vertriebenen Yürften, 
die, von dem Gipfel der Höhe berabfteigend, nicht einmal in die 
beſcheidene Gilde thätiger Wanderer aufgenommen werben Tönnten. 

„Da wir und nun Alles dieſes einander vergegenmwärtigt und 
oufgellärt, fo wird kein befchränkter Trübfinn, keine leidenſchaft⸗ 
lihe Dunkelheit über uns walten. Die Zeit ift vorüber, wo man 
abenteuerlih in die weite Welt rannte; durch die Bemühungen 
wifienfhaftlicher, weislich befchreibender, Fünftlerifch nachbildender 
Beltumreifer find wir überall befannt genug, daß wir ungefähr 
wiſſen, was zu erwarten fei. 

„Doch kann zu einer volllommenen Klarheit der Einzelne nicht 
gelangen. Unſere Geſellſchaft aber ift darauf gegründet, daß Jeder 
in feinem Maße, nach feinen Zweden aufgellärt werde. Hat 
irgend einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wünfche richtet, 
ſo ſuchen wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, was im Ganzen 
feiner Einbildungsfraft vorſchwebte; ung wechjelfeitig einen Weber: 
blid der bewohnten und bewohnbaren Welt zu geben, ift die ange- 
nehmite höchſt belohnende Unterhaltung. | 

„Sn folhem Sinne nun Dürfen wir und in einem Weltbunve 
beariffen anfehen. Einfach groß ift der: Gedanke, leicht die Auss 
führung dur Verftand und Kraft. Einheit ift allmächtig, deß⸗ 
balb keine Spaltung, kein Wiberftreit unter ung. In fofern wir 
Brundfäge haben, find fie uns Allen gemein. Der Menſch, fo 
lagen wir, lerne fih ohne dauernden äußeren Bezug zu denken, 
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er ſuche das Folgerechte nicht an den Umſtaͤnden, ſondern in ſich 
felbft; dort wird er's finden, mit Liebe begen und pflegen. Er 
wird fi) ausbilden und einrichten, daß er überall zu Haufe jei. 
Wer ſich dem Nothwendigften widmet, geht überall am ficheriten 
zum Biel;. Andere hingegen, das Höhere, Bartere ſuchend, haben 
Ihon in der Wahl des Weges vorfichtiger zu fein. Doch was der 
Menſch auch ergreife und handhabe, der Einzelne ift ſich nicht 
binreihend, Geſellſchaft bleibt eines wadern Mannes höchftes Be 
dürfnig. Alle brauchbaren Menſchen follen in Bezug unter einander 
Stehen, wie fi der Bauherr nach dem Architelten und dieſer nad 
Maurer und Zimmermann umſieht. 

„Und fo ijt denn Allen bekannt, wie und auf welche Weile 
unjer Bund gejchlofien und gegründet fei; Niemand feben wir 
unter und, der nicht zwedmäßig feine Thätigkeit jeden Augenblid 
üben Lönnte, der nicht verfichert wäre, daß er überall, wobin Bu: 
fall, Neigung, ja Leidenschaft ihn führen Tönnte, fih immer wohl 
empfohlen, aufgenommen und geförbert, ja von Unglüdsfällen 
möglichft wieder bergeitellt finden werde. 

„Zwei Pflichten ſodann haben wir aufs firengfte übernommen: 
jeden Gottesdienit in Ehren zu halten, denn fie find alle mehr 
. oder weniger im Credo verfaßt; ferner alle Regierungsformen gleich: 
fall3 gelten zu lafjen und, da fie ſaͤmmtlich eine zweckmaͤßige Thaͤtig⸗ 
teit fordern und beförbern, innerhalb einer jeden und, auf wie 
lange e3 auch fei, nad ihrem Willen und Wunfh zu bemühen. 
Schließlich halten wir's für Pfliht, die Sittlichleit ohne Pedan⸗ 
terei und Strenge zu üben und zu fördern, wie ed die Ehrfurcht 
‚vor und jelbit verlangt, welde aus ven drei Ehrfurdten ent: 
ſprießt, zu denen wir uns fämmtlich befennen, auch alle in diefe 
höhere allgemeine Weisheit, einige fogar von Jugend auf, ein: 
geweiht zu fein das Glüd und die Freude haben. Diejes Alles 
baben wir in der feierlichen Trennungsftunde nochmals bedenken, 
erflären, vernehmen und anerkennen, auch mit einem traulichen 
Lebewohl befiegeln wollen. 


Bleibe nicht am Boden beften, 
Friſch gewagt und frifh hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Do wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, 
Darum ift vie Welt jo groß.” 


[4 
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Zehntes Kapitel, 


Unter bem Schlußgefange richtete ſich ein großer Theil der Ans 
weienden vafch empor und zog paarweiſe geordnet mit weit umbers 
!ingendem Schale ven Saal hinaus. Lenardo, ſich niederfegend, 
fragte den Gaft: ob er fein Anliegen bier öffentlih vorzutragen 
gedenle, oder eine befondere Sigung verlange? Der Fremde ftand 
auf, begrüßte die Gefellfhaft und begann folgende Rede: 

„Hier ift es, gerade im folder Berfammlung,: wo ich mic 
vorerſt ohne Weiteres zu erklären wunſche. Dieje bier in Ruhe 
DBerbliebeneh, dem Anblid nach jammtlih wadere Männer geben 
ion durch ein ſolches Verharren deutlih Wunfh und Abficht 
zu erlennen, dem vaterländifchen Grund und Boden auch fernerbin . 
angehören zu wollen. Sie find mir Alle freundlich gegrüßt, denn 
ih darf erllären: daß ich ihnen ſaͤmmtlich, wie fie ſich bier anfüns 
digen, ein hinreichendes Tagewerk auf mehrere Jahre anzubieten 
in Fall bin. Ich wünjhe jedoch, aber exit nach kurzer Friſt, 
eine nohmalige Zufammenkunft, weil es nöthig ift, vor allen 
Dingen ben würdigen Vorſtehern, weldhe bisher dieſe wadern 
Leute zufammenhickten, meine Angelegenheit vertraulich zu offen⸗ 
baren. und fie von der Buverläfligleit meiner Sendung zu übers 
zeugen. Sodann aber will es fi ziemen, mich mit den Ver⸗ 
harrenden im Einzelnen zu bejprechen, damit ich erfahre, mit 
den Leiſtungen fie mein ftattlihes Anerbieten zu erwiebern 
gedenken.“ 


Hierauf begehrte Lenardo einige Friſt, Die nöthigſten Geſchäfte 
des Augenblicks zu beſorgen, und nachdem dieſe beſtimmt war, 
richtete ſich die Maſſe der Uebriggebliebenen anftändig in die Höhe, 
gleichfalls paarweiſe unter einem mäßig geſelligen Geſang aus 
dem Saale ſich entfernend. 

Odoard entvedte fodann den zurüdbleibenden beiden Führern 
feine Abfihten und Borfäge und legitimirte feine Berechtigung. 
Run konnte er aber mit fo vorzüglihen Menjchen in fernerer 
Unterhaltung von dem Gefhäft nicht Rechenſchaft geben, ohne des 
menfhlihen Grundes zu gevenken, worauf dad Ganze eigentlich 
berube, Wechjelfeitige Erklärungen und Bekenntniſſe tiefer Herzens⸗ 
angelegenheiten entjalteten fich hieraus bei fortgejegtem. Geſpräch. 
Bis tief im Die Nacht blieb man zufammen und vermwidelte ſich 
immer unentwirrbarer in die Labyrinthe menſchlicher Gefinnungen 
und Schidjale. Hier nun fand fih Odoard bewogen, nah und 
sch von den Angelegenheiten feines Geiſtes und. Herzens frag: 
mentarifche Rechenſchaft zu geben, deßhalb denn auch von biefem 
befpräche uns freilich nur unvollſtändige und unbefriedigenve 
Lenntniß zugelommen. Doc fellen wir auch hier Friedrichs glüde 
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lichem Talent des Auffaſſens und Feſthaltens die Bergegenwärk: 
gung interefjanter Scenen verbanten, fo wie einige Aufllärung 
über den Lebendgang eines vorzüglihen Mannes, der uns zu inter: 
eſſiren anfängt, wenn es auch nur Andeutungen wären desjenigen, 
was in der Folge vielleicht ausführliher und im Zuſammenhange 
mitzuiheilen ift. 


Niht zu weit. 


Es ſchlug Zehn in der Naht, und fo war denn zur verab: 
rebeten Stunde Alles bereit: im befränzten Säldhen zu vieren eine 
geräumige artige Tafel gebedt, mit feinem Nachtiſch'und Zucker⸗ 
ierlichleiten zwiſchen blinkenden Leuchtern und Blumen beftellt, 
Die freuten fih die Kinder auf diefe Nachkoſt, denn fie follten 
mit zu Tiſche ſitzen; indejlen fchlihen fie umher, gepubt und 
maskirt, und weil Kinder nicht zu entitellen, find, erfchienen fie 
als die nieblichften Zwillingsgenien. Der Vater berief fie zu fid, 
und fie fagten das Feſtgeſpräch, zu ihrer Mutter Geburtätag ge: 
dichtet, bei weniger Nakhhülfe gar fchidlich ber. 

Die Zeit verftrih, von DViertels zu Biertelftunde enthielt die 

ute Alte fich nicht, des Freundes Ungeduld zu vermehren. 

Sampen, fagte fie, feien auf der Treppe dem Erlöfchen ganz 
nahe, ausgeſuchte Lieblingsipeifen der Gefeierten könnten übergar 
werden, fo fei es zu befürchten. Pie Kinder aus Langemeile 
fiengen erft unartig an, und aus Ungebuld mwurben fie uner: 
träglih. Der Vater nahm fih zujfammen, und doch wollte 
die angewohnte Gelafienheit ihm nicht zu Gebote ftehen; er horchte 
fehnfühtig auf die Wagen; einige raffelten unaufgebalten worbei, 
ein gewiſſes Aergerniß mollte fih regen. Zum Zeitvertreib for: 
derte er noch eine Nepetition von den Kindern; diefe im Weber: 
druß unachtſam, zeritreut und ungeſchickt, ſprachen falſch, keine 
Geberde war mehr richtig, fie übertrieben wie Schauſpieler, die 
nichts empfinden. - Die Bein des guten Mannes wuchs mit jedem 
Momente, halb eilf Uhr war vorüber; das Weitere zu ſchildern 
überlaffen wir ihm ſelbſt. 

„Die Slode ſchlug Eilfe, meine Ungeduld war bis zur Ber: 
zweiflung gefteigert, ich hoffte nicht mehr, ich fürdtete. Nun 
war mir bange, fie möchte bereintreten, mit ihrer gewöhnlichen 
leichten Anmuth ſich flüchtig entſchuldigen, verfihern, daß fie jehr 
müde jei, und fi betragen, al3 würfe fie mir vor, ich befchränfe 
ihre Freuden. In mir lehrte fih Alles um und um, und gar 
Vieles, was ic Jahre ber geduldet, laſtete mieberlehrend auf 
meinem Geifte. . Ich fieng an, fie zu haflen, ich wußte kein Bes 
tragen zu denken, wie ich fie empfangen follte. Die guten Kinder, 


wie Engelchen herausgeputzt, ‚fchliefen rubig auf dem Sopha. Unter 
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nzeinen üßen brannte der Boden, ich begriff, ich verftand mich 
nidt, und mir blieb nicht? übrig, als zu fliehen, bis nur die 
nädften Augenblide überftanden wären. Ich eilte, leicht und 
feftlih angezogen, wie id war, nad der Hausthüre. Ich weiß 
nicht, was ih der guten Alten für einen Vorwand hinftotterte; 
fe drang mir einen Ueberrod zu, und id fand mid auf der 
Strafe in einem Zuſtande, den ich feit Iangen Jahren nicht em- 
pfunden hatte, Gleich dem jüngſten leidenjchaftlichen Dienfchen, 
der nit wo ein noch aus weiß, rannt’ ich die Gaflen hin und 
wieder. Ich hätte das freie Feld gewonnen, aber ein Falter feuchter 
Mind blies ftreng und mwiderwärtig genug, um meinen Verbruß 
zu begraͤnzen.“ 

Dir haben, wie an dieſer Stelle auffallend zu bemerken iſt, 
die Rechte des epifchen Dichters ung anmaßend, einen geneigten 
Leer nur allzuſchnell in die Mitte leidenſchaftlicher Darftellung 
gerifien. Wir jehen einen beveutenden Mann in häuslicher Ver: 
birrung, ohne won ihm etwas weiter erfahren zu haben; deßhalb 
wir denn für den Augenblid, um nur einigermaßen den Zuftand 
enfzuffären, ung zu der guten Alten gejellen, horchend, was fie 
allenfalld vor fih bin, bewegt und verlegen, leife murmeln over 
laut ausrufen möchte. . 

„sh hab’ es längjt gedacht, ich habe es vorausgeſagt, ich 
habe die gnädige Fran nicht geſchont, fie öfter gewarnt; aber es 
it flärfer wie fie Wenn der Herr fi des Tags auf der Kanzlei, 
in der Stadt, auf dem Lande in Gejchäften abmüdet, fo findet 
er Abends ein leeres Haus, oder Geſellſchaft, die ihm nicht zufagt. 
Sie kann es nicht lafjen. Wenn fie nicht immer Menſchen, Männer 
um ſich fieht, wenn fie nicht bin und wieder fährt, ſich aus⸗ und 
umziehen Tann, iſt e8, als wenn ihr der Athem ausgienge. Heute 
an ihrem Geburtstag fährt fie früh aufs Land. Gut! wir mahen 
indeß bier Alles zurecht; fie verfpricht heilig, um neun Uhr zu 
Haufe zu fein; wir find bereit. Der Herr überhört die Kinder 
ein auswendig gelerntes artiges Gedicht, fie find berausgepugt; 
Lampen und Lichter, Gefottened und Gebratenes, an gar nichts 
fehlt e8, aber fie fommt nit. Der Herr hat viel Gewalt über 
fh, er verbirgt feine Ungebuld, fie bricht aus. Er entfernt ſich 
aus dem Haufe jo ſpät. Warum, ift offenbar; aber wohin? 
Ich habe ihr oft mit Nebenbuhlerinnen gedroht, ehrlich und redlich. 
Bisher hab’ ih am Herrn nichts bemerkt; eine Schöne paßt ihm 
längft auf, bemüht ih um ihn. Wer weiß, wie er bisher ge: 
läxpft bat. Nun bricht's 108; dießmal treibt ihn die Verzweiflung, 
einen guten Willen nicht anerlannt zu fehen, bei Naht aus dem 
hauſe, da gebe ich Alles verloren. Ich fagt’ es ihr mehr als 
nmal, fie folle e3 nicht zw weit treiben.“ . 


Gertde, Werte 6. Bi. 19 
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Suchen wir den Freund. nun wieder auf und hören ihn felber. 

„In dem angefebeniten Gafthofe ſah ich unten Licht, klopfte 
am Yenfter und fragte den herausſchauenden Kellner mit befannter 
Stimme, ob nicht Fremde angelommen oder angemeldet feien? 
Shen hatte er das Thor geöffnet, verneinte beides und bat mid 
hereinzutreten. ch fand ed meiner Lage gemäß, das Märchen 
fortzutegen, erjuchte ihn um ein Zimmer, das er mir gleich im 
zweiten Stod einräumte; der erfte follte, wie er meinte, für bie 
erwarteten Fremden bleiben. Er eilte, Einige zu veranftalten; 
ich Tieß es gejchehen und verbürgte mi für die Zeche. So weit 
war’3 vorüber, ich aber fiel wieder in meine Schmerzen zurüd, 
vergegenwärtigte mir Alles und Jedes, erhöhte und milderte, ſchalt 
mich und ſuchte mich zu faſſen, zu befänftigen: ließe fich doch 
morgen früh Alles wieder einleiten; ich dachte mir ſchon ven Tag 
abermals im gewohnten Gange; dann aber Tämpfte ih auf3 neue 
der Verbruß unbänbig hervor: ich hatte nie geglaubt, daß ich fo 
unglüdlih fein könne.“ 

An dem edlen Manne, den wir bier fo unerwartet über einen 
geringfheinenden Vorfall in leidenſchaftlicher Bewegung feben, 
haben unfere Lefer gewiß fhon in dem Grade Theil genommen, 
daß fie nähere Nahricht von feinen Verhältniffen zu erfahren 
wünſchen. Wir benugen die Baufe, die bier in das nächtliche 
Abenteuer eintritt, indem er ftumm und beftig in dem Zimmer 
auf und ab zu geben fortfährt. 

Wir lernen Odoard als den Sprößling eines alten Haufes 
fennen, auf weldhen durch eine Folge von Generationen die edel: 
ften Vorzüge vererbt worden. In der Militärfchule gebildet, ward 
ihm ein gemwandter Anjtand zu eigen, der, mit den löblichften 
Fähigkeiten verbunden, feinem Betragen eine ganz beſondere An⸗ 
muth verlieh. Ein kurzer Hofdienft lehrte ihn die äußern Ber: 
haͤltniſſe hoher Berfönlichleiten gar wohl einfehben, und als er 
nun hierauf, durch früh erworbene Gunft einer geſandtſchaftlichen 
Sendung angefhlofen, die Welt zu fehen und fremde Höfe zu 
kennen Gelegenheit hatte, fo that ſich die Klarheit feiner Auffaſſung 
und glüdlihes Gedächtniß des Vergangenen bis auf genauefte, 
beſonders aber ein guter Wille in Unternehmungen aller-Art aufs 
balvigfte hervor. Die Leichtigkeit des Ausdrucks in manchen Spra= 
chen, bei einer freien und nicht aufpringlichen Perfönlichleit führten 
ihn von einer Stufe zur andern; er hatte Glüd bei allen diplo⸗ 
matifhen Sendungen, weil er das Wohlwollen der Menfchen 
gewann und fid) dadurch in den Bortheil fegte, Miphelligkeiten 
zu fhlichten, beſonders aud bie beiderfeitigen Intereſſen bei ge: 
rechter Erwägung vorliegender Gründe zu befriedigen wußte, 

Einen fo vorzüglihen Mann fih anzueignen war der erite 








Dritte Buch. Zehntes Kapitel. 291 


Miniſter bedacht; er verheirathete ihm ſeine Tochter, ein Frauen⸗ 
zimmer von der heiterſten Schönheit und gewandt in allen höheren 
gefelligen Tugenden, Allein wie dem Laufe aller menſchlichen 
Glüdfeligkeit fich je einmal ein Damm entgegenftelt, der ihn 
irgendwo zurüdträngt, jo war ed auch hier der Fall. An dem 
fürftlihen Hofe wurde Prinzeffin Sophronie ala Mündel erzogen, 
fie, der lezte Zweig ihres Aftes, deren Vermögen und Anfors 
derungen, wenn auch Land und Leute an den Oheim zurüdfielen, 
noch immer bedeutend genug blieben; weßhalb man fie denn, um 
weitläuftige Grörterungen zu vermeiden, an den Erbprinzen, ber 
freilich viel jünger war, zu verheiratben mwünfchte. 

Odoard kam in Verdacht einer Neigung zu ihr; man fand, 
er babe fie in einem Gevichte unter dem Namen Aurora allzu 
leidenſchaftlich gefeiert; hiezu gejellte ſich eine Unvorfichtigleit von 
ihrer Geite, indem fie mit eigener Charalterſtärke gewiſſen Nedes 
teien ihrer Gefpielinnen trogig entgegnete: fie müßte feine Augen 
haben, wenn fie für ſolche Vorzüge blind fein follte. 

Dur feine Heirat wurde nun wohl ein folder Verdacht 
beſchwichtigt, aber durch heimliche Gegner dennod im Stillen forte 
genährt und Helegentlich wieder aufgeregt. 

Die Staats: und Erbiehaftsverhältniffe, ob man fie gleich fo 
wenig als möglich zu berühren juchte, kamen doch mandmal zur 
Sprache. Der Fürft nicht ſowohl als kluge Räthe hielten es 
durchaus für nüglih, die Angelegenheit fernerhin ruhen zu laſſen, 
während die ftilen Anhänger der Prinzeflin fie abgetban und da⸗ 
duch die edle Dame in größerer Freiheit zu ſehen wünjchten, 
beſonders da der benachbarte alte König, Sophronien verwandt 
und günftig, noch am Leben fei und fi zu väterliher Einwirs 
hg gelegentlich bereit erwiefen habe. 

Ddoard kam in Verdacht, bei einer bloß ceremoniellen Sens 
dung dorthin das Gejchäft, das man verfpäten wollte, wieder in. 
Anregung gebracht zu haben. Die Widerſacher bedienten fich dieſes 
Vorfalls, und der. Schwiegervater, den er von feiner Unfchuld 
Bberzeugt hatte, mußte einen ganzen Einfluß anwenden, um ihm 
eine Art von Statthalterfchaft in einer entfernten Provinz zu er: 
wirten. Gr fand fich glüdlich daſelbſt; alle feine Kräfte Tonnte 
ein Thätigleit fegen, e8 war Nothivendiges, Nügliches, Gutes, 
Shönes, Großes zu thun, er konnte Dauerndes leiften, ohne fi 
auopfern, anftatt daß man in jenen Verhältnifien, gegen jeine 

ng fi) mit Vorübergehendem befhäftigenn, gelegentlich 
bt zu Grunde geht. | | 

Nicht fo empfand es feine Gattin, melde nur in größern 
dikeln ihre Exiſtenz fand und ihm nur fpäter nothgedrungen 
olgte. Gr beteng Ka fo ſchonend ala möglich gegen fie und 
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begünftigte alle Surrogate ihrer bisherigen Glückſeligkeit, des Som: 
mers Landpartieen in der Nachbarſchaft, im Winter ein Liebhaber: 
theater, Bälle und was fie fonft einzuleiten beliebte. a, er duldete 

einen Hausfreund, einen Fremden, ber ſich feit einiger Zeit eingeführt 
hatte, ob er ihm gleich keineswegs gefiel, da er ihm burdaus, 
bei feinem Haren Blid auf Menſchen, eine gewifle Falſchheit an 
zufehen glaubte. | 

Bon allem diefem, was wir außfprehhen, mag im dem geget: 
wärtigen bedenklichen Augenblick Einiges dunkel und trübe, ein 
Anderes Har und deutlih ihm vor der Seele vorübergegangen 
fein. Genug, wenn wir nach diefer vertraulichen Eröffnung, zu 
der Friedrichs gutes Gedächtniß den Stoff mitgetheilt, ung abe: 
mals zu ihm wenden, fo finden wir ihn wieder in dem Zimmer 
heftig auf und abgehend, durch Geberven und manche Ausrufunge 
einen innern Kampf offenbaren. 

„In ſolchen Gedanken war ich heftig im Zimmer auf und ab 
gegangen; der Kellner hatte mir eine Tafje Bouillon gebracht, deren 
ich fehr beburfte: denn über die forgfältigen Anftalten dem yel 
zu Liebe hatte ich nichtö zu mir genommen, und ein köſtlich Abend: 
eſſen ftand unberührt zu Haufe. In dem Augenblid hörten m 
ein Bofthorn fehr angenehm die Straße herauf. Der kommt aus 
dem Gebirge, jagte ber Kellner. Wir fuhren and Fenfter um 
fahen beim Schein zweier hellleuchtenden Wagenlaternen vierjpännig, 
wohlbepadt, vworfahren einen Herrſchaftswagen. Die Bedienten 
Iprangen vom Bode: da find fiel rief der Kellner und eilte nad 
der Thüre. Ich hielt ihn feit, ihm einzufhärfen, er folle ja 
nichts fagen, daß ih da fei, nicht verrathen, daß etwas heitellt 
worden ; er verfpradh’3 und fprang davon. 

Indeſſen hatte ich verfäumt, zu beobadhten, wer auögeftiegen 
fei, und eine neue Ungebuld bemächtigte fih meiner; mir fdien, 
ber Kellner ſäume allzulange, mir Nachricht zu geben. Enblid 
vernahm ich von ihm, die Gäfte feien Frauenzimmer, eine Altlıde 
Dame von würbigem Anfehen, eine mittlere von unglaublide 
Anmuth, ein Kammermädchen, wie man fie nur wünfchen mödte 
„Sie fieng an,“ fagte er, „mit Befehlen, fuhr fort mit Schmei 
cheln und fiel, ala ich ihr ſchön that, in ein heiter —* 
Weſen, das ihr wohl das natürlichſte ſein mochte.“ 

„Gar ſchnell bemerkte ih," fährt er fort, „vie allgemeine Der: 
wunderung, mich fo alert und das Haus zu ihrem Empfang it 
bereit zu finden, die Zimmer erleuchtet, die Kamine brennend 
fie machten fidh’3 bequem, im Saale fanden fle ein kaltes Abend 
ejlen; ich bot Bouillon an, die ihnen willlommen ſchien.“ 

Nun faßen die Damen bei Tiſche, die ältere fpeilte kaum, di 
Ihöne Lieblide gar nicht, das Kammermädchen, das fie Luc 
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nannten, ließ ſich's wohl ſchmecken und erhob dabei die Vorzüge 
des Gafthofes, erfreute fih der hellen Kerzen, des feinen Tafel: 
zeugs, des Porcellans und aller Geräthihaften. Am lodernden 
Kamin hatte fie fih früher ausgewärmt und fragte nun den 
wieder eintretenden Kellner, ob man bier denn immer fo bereit 
ji, zu jeder Stunde des Tags und der Nacht unvermuthet an- 
Iommenbe Gäfte zu bewirtben? Dem jungen gewandten Burfchen 
gieng e8 in diefem Falle wie Kindern, die wohl das Geheimnif 
verſchweigen, aber daß etwas Geheimes ihnen vertraut ſei, nicht 
verbergen Tönnen. Erſt antwortete er zweideutig, annähernd fo: 
dann, und zulegt, durch ‚vie Lebhaftigleit ver Zofe, durch Hin: 
und Widerreden in die Enge getrieben, geftand er: es fei ein 
Bedienter, es fei ein Herr gekommen, fei fortgegangen, wieber- 
gelommen, zulegt aber entfuhr es ihm, der Herr fei wirklich oben 
und gehe beunruhigt auf und ab. Die junge Dame fprang auf, 
die andern folgten; es follte ein alter Herr fein, meinten fie 
haftig; der Kellner werficherte dagegen, er fei jung. Nun zwei⸗ 
jelten fie wieder, er betheuerte die Wahrheit feiner Ausfage. Die 
Verwirrung, die Unruhe vermehrte ſich. Es müſſe der Obeim 
fein, verficherte die Schöne; es fei nicht in feiner Art, erwiederte 
die Aeltere. Niemand als er habe wiſſen fünnen, daß fie in diefer 
Stunde hier eintreffen würden, verfegte jene beharrlich. Der Kellner 
aber betheuerte fort und fort, es fei ein junger anjehnlicher, kräf⸗ 
iger Mann. Lucie ſchwur dagegen auf den Oheim: dem Schalt, 
dem Kellner ſei nicht zu trauen, er widerſpreche ſich ſchon eine 
halbe Stunde, | 
‚ Rad allem diefem wußte der Kellner hinauf, dringend zu 
bitten, der Herr möge doch ja eilig herunter fommen, dabei auch 
ju drohen, die Damen würden herauffteigen und ſelbſt danken. 
„Es ift ein Wirrwarr ohne Gränzen,“ fuhr der Kellner fort: „ich 
begreife nicht, warum Sie zaudern, ih fehen zu laflen; man hält 
Sie für einen alten Obeim, den man wieder zu umarmen leiden: 
ſchaftlich verlangt. Gehen Sie hinunter, ih bitte. Sind denn 
das nicht die Berfonen, die Sie ermarteten? Verſchmähen Sie ein 
alerliebſtes Abenteuer nicht muthwillig; fehens- und. hörenswerth 
ft die junge Schöne, es find die anftändigften Perfonen. Eilen 
Ste hinunter, fonft rüden Sie Ihnen wahrlih auf die Stube.“ 
Leidenſchaft erzeugt Leidenſchaft. Bewegt, wie er war, fehnte 
er fih nach etwas Anderem, Fremdem. Er ftieg hinab, in Hoff 
zung, fi) mit den Ankömmlingen in heiterem Geſpräch zu erflären, 
aufzullären, fremde Zuftände zu gewahren, fich zu zerſtkeuen, und 
doeh war es ihm, als gieng’ er einem befannten abnungsvollen 
uſtand entgegen. Nun fland er vor der Thüre; die Damen, 
die des Oheims Tritt zu hören glaubten, eilten ihm entgegen, er 
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trat ein. Welch ein Zuſammentreffen! Welch ein Anblick! Die 


ſehr Schöne that einen Schtei und warf ſich der Altern um den 


Hals; der Freund erfannte fie beide, er ſchrak zurüd, dann drängt 


e3 ihn vorwärts, er lag zu ihren Füßen und berühtte ihre Hand, 
bie er fogleich wieder losließ, mit dem befcheivenften Kuß. Die 


Sylben: Au—ro—ral. erftarben auf feinen Lippen. 


Menden wir unfern Blid nunmehr nach dem Haufe unſres 
Freundes, jo finden wir daſelbſt ganz eigne Zuſtände. Die guie 
Alte wußte nicht, was fie thun oder laſſen follte; fie unterhielt 
die Lampen des Vorhauſes und der Treppe; das Cfien hatte fie 
vom Feuer gehoben, Einiges war unwieberbringlidh verborben. Die 
Kammerjungfer war bei den fchlafenden Kindern geblieben und 


hatte die vielen Kerzen der Zimmer gehütet, jo ruhig und ge 
duldig, als jene verbrießlich hin⸗ und berfahrend. 

Endlich rollte der Wagen vor; die Dame ftieg au und ver: 
nahm, ihr Gemahl fei wor einigen Stunden abgerufen worden. 
Die Treppe binauffteigend, ſchien fie von der feitlihen Erleuch⸗ 
tung keine Kenntniß zu nehmen. Nun erfuhr die Alte von einem 


Bedienten, ein Unglüd fei unterwegs begegnet, der Wagen in 


einen Graben geworfen worden, und was Alles nachher ſich ereignet. 

Die Dame trat ind Zimmer: „Was ift das für eine Mate 
rade?“ fagte fie, auf die Kinder deutend. „Es hätte Ihnen viel 
Vergnügen gemacht,” verſetzte die Jungfer, „wären Sie einige 
Stunden früher angelommen.” Die Kinver, aus dem Schlafe ge 
rüttelt, fprangen auf und begannen, als fie die Mutter wor fi 
ſahen, ihren eingelernten Spruch. Bon beiden Seiten verlegen, 
gieng es eine Weile; dann, ohne Aufmunterung und Nachhülfe, 
kam es zum Stoden; endlich brach es völlig ab, und die guten 
Kleinen wurden mit einigen Lieblofungen zu Bette geſchickt. Die 
Dame fah ih allein, warf fih auf ven Sopha und brach in bittre 
Thränen aus. Ä | 

Doch es wird nun ebenfalld nothwendig, von der Dame felbit 
und von dem, wie e3 foeint, übel abgelaufenen ländlichen Feſte 


näbere Nachricht zu geben. Wlbertine war eine von den Frauen: 


zimmern, denen man unter vier Augen nichts zu jagen hätte, die 
man aber fehr gern in großer Gefellichaft fieht. Dort erfheinen fie 
al3 wahre Bierven des Ganzen und ala Reizmittel in jedem Augen: 
blid eimer Stodung. Ihre Anmuth ift von der Art, daß fie, 
um fih zu äußern, fih bequem darzuthun, einen gewiflen Raum 
braucht; "ihre Wirkungen verlangen ein größeres Publikum, fie 
bedürfen eines Element, das fie trägt, das fie nöthigt, anmuthig 
zu fein; gegen den Einzelnen wifjen fie fih faum zu betragen. 

Auch batte der Hausfreund bloß dadurch ihre Gunft und 
erhielt fi) darin, weil er Bewegung auf Bewegung einzuleiten und 
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immerfort, wenn auch Teinen großen, doch einen heitern Kreis im 
Zreiben zu erhalten wußte. Bei Nollenaustheilungen wählte er 
Ro die zärtlihen Väter und wußte durch ein anftänviges altkluges 
Benehmen über die jüngeren erften, zweiten und britten Liebhaber 
fh ein Mebergewicht zu verfchaffen. 

Florine, Befigerin eines beventenven Nittergutes in der Nähe, 
Binters in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoard, deſſen 
ſtaatswirthliche Einrichtung zufälligers, aber glüdlicherweife ihrem 
Yndit höchlich zu Gute kam und den Ertrag deſſelben in 
der Folge bedeutend zu vermehren die Ausficht gab, bezog 
Sommers ihr Landgut und machte es zum Schauplage vielfacher 
auftändiger Bergnügungen. Geburtstage beſonders wurden niemals 
verabfäumt und mannigfaltige Feſte veranftaltet. 

Horine war ein munteres nedifches Weſen, wie es fihien 
nirgends anhaͤnglich, auch Teine Anhänglichleit fordernd noch ver: 
langend. Leidenſchaftliche Sängerin, [hägte fie die Männer nur, 
in fofern fie fi gut im Takte bewegten; ewig rege Gefellichafterin, 
bielt fie denjenigen unerträglich, der aud nur einen Augenblid 
vor ih hin fah und nachzudenken fchien; übrigens als heitere 
Liebhaberin, wie fie in jedem Stüd, jeder Oper nöthig find, 
fh gar anmuthig darſtellend, weßhalb denn zwiſchen ihr und 

inen, welche die Anftänvigen fpielte, fich nie ein Rangftreit 


0 

Den eintretenden Geburtätag in guter Geſellſchaft zu feiern, 
var aus der Stadt und aus dem Sande umher vie beite Geſell⸗ 
[haft eingeladen. Einen Tanz, fhon nad dem Frühftüd begonnen, 
feste man nach Tafel fort; die Bewegung zog fih in die Länge; 
man fuhr zu fp&t ab, und von ber Naht auf ſchlimmem Mege, 
doppelt fhlimm, weil er eben gebeflert wurde, ehe man’3 dachte, 
fhon überrafcht, verfah’3 der Kutfcher und warf in einen Graben, 
Unfere Schöne mit Zlorinen und dem Hausfreunde fühlten fih in 
ſchlimmer Berwidelung; der letzte wußte fich ſchnell herauszuminden, 
dann über den Wagen fich biegend rief er: „Alorine, wo bijt du?“ 
Mbertine glaubte zu teäumen: er faßte hinein und zog Florinen, 
bie oben lag, ohnmächtig hervor, bemühte fih um fie und trug 
fie endlich auf Kräftigem Arm den wiedergefundenen Weg bin. Alber: 
fine ſtak noch im Wagen, Kutſcher und Bebiente halfen ihr heraus, 
und geftügt auf den legten, fuchte fie weiter zu fommen. Der 
war fhlimm, für Zanzichuhe nicht günftig; obgleid von dem 
Durſchen unterftüßt, ftrauchelte fie jeden Augenblid. Aber im 
fah es noch wilder, noch wüfter aus. Wie ihr geſchah, 

wußte fie nicht, degrif ſie nicht. 
Allein als ſie Wirthshaus trat, in der kleinen Stube 
Fotinen auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um ſie beſchäftigt 
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ſah, ward fie ihres Unglücks gewiß. Ein geheimes Verhältnis 
zwiſchen dem untreuen Freund und der verrätherifhen Freundin 
offenbarte ſich bligfchnell auf einmal: fie mußte fehen, wie diele, 
bie Augen aufichlagend, fi dem Freund um den Hals warf, mit 
der Wonne einer neu wieberauffebenden zärtlichften Aneignung, 
wie die ſchwarzen Augen wieder glänzten, eine friſche Rothe die 
bläßlihen Wangen auf einmal wieder zierend färbte; wirklich ſah 
fie verjüngt, reizend, allerliebft aus. 

Albertine ftand vor fih hinſchauend, einzeln, kaum bemerlt; 
jene erholten fih, nahmen fih zufammen, der Schade war ge 
ſchehen; man war denn doch gemöthigt, ſich wieder in ben Wagen 
u jegen, und in der Hölle jelbit Tönnten widerwärtig Gefinnte, 

errathene mit Verräthern jo eng nicht zufammengepadt fein. 


Eilftes Kapitel, | 

Lenarbo fowohl al Odoard waren einige Tage fehr lebhaft 
befhäftigt, jener, die Abreifenden mit allem Röthigen zu verfeben: 
biefer, ſich mit den Bleibenden befannt zu machen, ihre Fabig: 
leiten zu beurtheilen, um fie von feinen Zweden binveichend zu 


‚unterrichten. Indeſſen blieb Friedrichen und unferm Freunde Raum 


und Ruhe zu ftiller Unterhaltung. Wilhelm ließ fih den Plan 
im Allgemeinen vorzeihnen, und da man mit Landſchaft und Ge 
gend genugfam vertraut geworben, auch die Hoffnung befproden 
war, in einem ausgebehnten Gebiete eine große Anzahl Bewohner 
entwidelt zu ſehen, fo wendete fih das Geſpräch, wie natürlid, 
zulegt auf das, was Menfchen eigentlich zufammenhält: auf Religion 
und Sitte. Hierüber konnte denn der beitere Friedrich hinreichende 


Auskunft geben, und wit würden wohl Dank verdienen, wenn 


wir das Gefpräh in feinem Laufe mittheilen könnten, was durch 

g und Antwort, durch Einwendung und Berichtigung ſich gar 
loͤblich durchſchlang und in mannigfaltigem Schwanken zu dem 
eigentlihen Zweck gefällig binbewegte. Indeſſen dürfen wir un 
fo lange nit aufhalten und geben lieber gleich die Reſultate, 
als daß wir uns verpflichteten, fie erft nah und nad in dem 
Geifte unfrer Lefer hervortreten zu laſſen. Folgendes ergab ſich 
al3 die Quinteffenz deſſen, was verhandelt wurde: 

Daß der Menſch ins Unyermeidliche fi) füge, darauf dringen 
alle Religionen; jede ſucht auf ihre Weife mit diefer Aufgabe fertig 
u werben. - 

Die chriſtliche hilft dur Glaube, Liebe, Hoffnung gar an: 
muthig nach; daraus entjteht denn die Geduld, ein fühes Ge: 
fühl, weld eine ſchätzbare Gabe das Dafein bleibe, aud wenn 
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ihm, anflatt des gewünſchten Genuffes, das widermärtigfte Leiden 
aufgebärbdet wird. An diefer Religion halten wir feit, aber auf 
ane eigne Weiſe; mir unterrichten unfre Kinder von yugenb auf 
von den großen Bortbeilen, die fie und gebradht hat; dagegen 
vor ihrem Urfprung, von ihrem Verlauf geben wir zulegt Kenntniß. 
Asdann wird und der Urheber erſt lieb und werth, und alle 
Nahriht, die ſich auf ihn bezieht, wird heilig. In diefem Sinne, 
den man vielleicht pedantifch nennen mag, aber doch als folge: 
ht anerkennen muß, dulden wir feinen Juden unter und; benn 
wie follten wir ihm den Antbeil an ber höchften Kultur vergönnen, 
deren Urfprung und Herlommen er verläugnet? 

Hievon ift unfre Sittenlehre ganz abgefondert; fie ift rein 
tätig und wird in den wenigen Geboten begriffen: Mäßigung im 
Villklürlichen, Emfigkeit im Nothwendigen. Nun mag ein jeder 
diefe lakoniſchen Worte nach feiner Art im Lebendgange benugen, 
und er bat einen ergiebigen Tert zu gränzenlofer Ausführung. 





Der größte Reſpekt wird Allen eingeprägt für die Zeit, als 
für die höchfte Gabe Gottes und der Natur und die aufmerkjanfte 
Degleiterin des Dafeind. Die Uhren: find bei ung vervielfältigt 
und deuten jämmtlic mit Zeiger und Schlag die Viertelftunden 
an, und um folche Zeichen möglichſt zu vervielfältigen, geben bie 
in unferm Lande errichteten Telegraphen, wenn fie jonft nicht bes 
ſchädigt find, den Lauf der Stunden bei Tag und bei Naht an, 
und zwar durch eine ſehr geijtreihe Borrichtung. 

Unfre Sittenlehre, die aljo ganz praftifch ift, bringt nun 
hauptſäͤchlich auf Befonnenheit, und diefe wird durch Eintheilung 
der Zeit, durch Aufmerkfamleit auf jede Stunde höchlichſt geför- 
dert, Etwas muß gethan fein in jedem Moment, und wie wollt’ 
es geſchehen, achtete man nicht auf das Werk wie auf die Stunde? 

In Betracht, daß wir erft anfangen, legen wir großed Gewicht 
auf die Familienkreife. Den Hausvätern und Haugmüttern denken 
wir große Verpflichtungen zuzutbeilen; die Erziehung wird bei ung 
um fo leichter, als jeder für fich felbit Knechte und Mägde, Diener 
und Dienerinnen ftellen muß. Ä 

Gewiſſe Dinge freilich müfjen nad einer gewiſſen gleihförmigen 
Einheit gebildet werden: Leſen, Schreiben, Rechnen mit Leichtig- 
keit der Naſſe zu überliefern, übernimmt der Abbé; feine Methode 
erinnert an ben wechfelfeitigen Unterricht, doch ift fie geiltreicher; 
agentlih aber kommt Alles darauf an, zu gleicher Zeit Lehrer 
und Schüler zu bilden. | 

Aber noch eines wechfelfeitigen Unterrichts will ih erwähnen: 
der Uebung, anzugreifbn und fich zu vertheidigen. Hier ift Lothario 
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in feinem Felde; feine Manövers haben etwas Aehnliches von 
unſern Feldjaͤgern; doch kann er nicht anders als original fein. 

Hiebei bemerfe ih, daß wir im bürglichen Leben keine Gloden, 
im foldatifhen keine Trommeln haben; dort wie hier ift Menſchen⸗ 
ftimme, verbunden mit Blasinftrumenten, binreihend. Das All 
ift ſchon dageweſen und ift noch da; die ſchickliche Anwendung 
deffelben aber ift dem Geiſt überlaffen, der es auch allenfalls 
wohl erfunden hätte, 

„Das größte Bedürfniß eines Staats ift das einer muthigen 
Obrigkeit,” und daran fol es dem unfrigen nicht fehlen; wir Alt 
find ungebuldig, das Gefhäft anzutreten, munter und überzeugt, 
dag man einfah anfangen müſſe. So denken wir nicht an Juſtij 
aber wohl an Polizei. Ihr Grundſatz wird kräftig ausgeſprochen: 
Niemand foll dem Andern unbequem fein; mer ſich unbequem «: 
weift, wird befeitigt, bis er begreift, wie man fich anſtellt, um 
geduldet zu werben. Sit etwas Leblofes, Unvernünftiges in vem 
Falle, fo wird dieß gleihmäßig bei Seite gebradt. 

In jedem Bezirk find drei Bolizeibireltoren, die alle adıt 
Stunden wechſeln, jhichtweife, wie im Bergwerk, das auch niät 
ftilfftehen darf, und einer unfrer Männer wird bei Nachtzeit vor 
züglich bei ver Hand fein. 

Sie haben das Recht, zu ermahnen, zu tabeln, zu ſchelten und 
zu befeitigen; finden fie es nöthig, fo rufen fie mehr oder we 
niger Geſchworne zufammen. Sind die Stimmen gleich, fo en 
ſcheidet der Vorfigende nicht, fondern es wird das 2003 gezogen, 
weil man überzeugt ift, daß bei gegen einander ftehenven Ne 
nungen e3 immer gleihgültig ift, welche befolgt wird. 
| egen der Majorität haben wir ganz eigne Gedanken; wir 
laſſen fie freilich gelten im nothwendigen Weltlauf, im höben 
Sinne haben wir aber nicht viel Zutrauen auf fie. Doch daräbr 
darf ich mich nicht weiter auslaflen. 

Fragt man nad ver höhern Obrigkeit, die Alles lenkt, fo find 
man fie niemals an Einem Orte; fie zieht beftändig umber, ım 
Gleichheit in den Hauptſachen zu erhalten und in läßlichen Dingen 
einem Jeden feinen Willen zu geftatten. Iſt dieß doch ſchon ein 
mal im Lauf der Gefhichte da gewejen: die deutſchen Kaifer zogen 
umher, und dieſe Einrichtung ift dem Sinne freier Staaten au 
allergemäßeften.. Wir fürdten und vor einer Hauptftabt, ob mit 
fhon den Punkt in unfern Befitungen fehen, wo ſich die grüßt 
Anzahl von Menſchen zufammenhalten wird. Die aber verheim⸗ 
lihen wir; dieß mag nah und nah, und wird noch früh genug 
‚entiteben. | 

Diejes find im Allgemeinften die Punkte, über die man mei 
ften3 einig ift, doch werben fie beim Zufammentreten von mehren 
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Ber auch wenigen Gliedern immer wieder aufs Neue durchge⸗ 
Inden. Die Hauptfache wird aber fein, wenn wir uns an 
Ort und Stelle befinden. Den neuen Buftand, der. aber dauern 
Il, fpriht eigentlich das Geſetz aus. Unſere Strafen find ges 
Ind; Ermahnung darf ſich jever erlauben, der ein gewiſſes Alter 
hinter fh bat; mißbilligen und fhelten nur der anerkannte Xeltefte; 
ktafen nur eine zufammenberufene Zahl. 

Dan bemerkt, daß ftrenge Geſetze ſich fehr bald abftumpfen 
und nah und nach lofer werben, weil bie Natur immer ihre 
Hete behauptet. Wir haben läßliche Gefege, um nad) und nad) 

ger werben zu Lönnen; unsre Strafen beftehen worerft in Abs 
Imderung won der bürgerlichen Gefellichaft, gelinver, entſchiedener, 
fter und Tänger nad Befund. Wächſt nah und nad ver Befik 
der Staatsburger, fo zwadt man ihnen aud davon ab, weniger 
der mehr, wie fie verdienen, daß man ihnen von dieſer Seite 


‚Men Gliedern des Bandes ift davon Kenntniß gegeben, und 
Bi mgeftelltem Examen hat fih gefunden, daß jeder von den 
Auptpunkten auf ſich felbft die —*2 Anwendung macht. 
De hauptſache bleibt nur immer, daß wir bie Voriheile ber 
Sıltır mit hinüber nehmen und die Rachtheile zurädlaffen. Brannt⸗ 
keinihenten und Lefebibliothelen werden bei uns nicht, geduldet; 
Die vir uns aber gegen Flaſchen und Bücher verhalten, will ic 
Über nicht eröffnen: bergleichen Dinge wollen gethan fein, wenn 
Mn fie beurtheilen fol. 

‚ Und in eben .diefem Sinne hält der Sammler und Ordner 
Yeler Papiere mit andern Anorbnungen zurüd, melde unter ber 
beſelſchaft ſelbſt noch als Probleme. circuliven, und melde zu 
tefuhen man vwielleiht an Drt und Stelle nicht räthlich findet; 
im deito weniger Beifall dürfte man fich verfpredhen, wenn man 
hetſelben bier umftändli erwähnen wollte. 
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Die zu Odoardo's Vortrag angefegte Frift war gekommen, 
wider, nachdem Alles verfammelt und beruhigt war, folgenver: 
Bben zu reden begann: „Das bedeutende Werk, an welchem Theil 

nehmen ich dieſe Maſſe waderer Männer einzuladen habe, tft 

nen nicht ganz unbelannt; denn ich babe ja ſchon im Allge: 
"een mit Ihnen davon geſprochen. Aus meinen Eröffnungen 

t hervor, daß in der alten Welt fo gut wie in ber neuen 
wume find, welche einen befiern Anbau bebürfen, als ihnen 
biöher zu Theil ward. Dort hat die Natur große weite Streden 
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ausgebreitet, wo fie unberührt und eingemwilvert liegt, daß man | 
ſich kaum getraut, auf fie los zu gehen und ihr einen Kampf an: 
zubieten. Und doc ift es leicht für den Entſchloſſenen, ihr nad 
und nad die Wüfteneien abzugewinnen und fi eines theilweifen 
Befites zu verſichern. In der alten Welt ift es das Umgekehrte. 
Hier ift überall ein theilmeifer Beſitz ſchon ergriffen, mehr ober 
weniger durch undenkliche Zeit das Recht dazu geheiligt; und 
wenn dort das Gränzenloje als unüberwindliches Hinderniß er: 
fheint, jo jegt bier das Einfachbegrängte beinahe noch ſchweret 
u übertindende Hindernifje entgegen. Die Ratur ift durch Emfig- 
eit ver Menſchen, durch Gewalt oder Ueberredung zu nöthigen. 

„Bird der einzelne Beſitz von der ganzen Gefellihaft für heilig 
geachtet, fo ift er es dem Beliger noch mehr. Gewohnheit, jugenn: 
lihe Einvrüde, Achtung für Vorfahren, Abneigung gegen den 
Nachbar und hunderterlei Dinge find ed, die den Beſitzer ſtart 
und gegen jede Veränderung miderwillig machen. Je älter ber: 
gleihen Zuftände find, je verflodhtener, je getheilter, deſto ſchwie⸗ 
riger wird es, das Allgemeine durchzuführen, das, indem e3 dem 
Einzelnen, etwas nähme, dem Ganzen und duch Rüd- und Mit 
wirkung auch jenem wieder unerwartet zu Gute Täme. | 

„Schon mehrere Jahre ſteh' ih im Namen meines Fürften 
einer Provinz vor, die, von feinen Staaten getrennt, lange nidt 
fo, wie es möglich wäre, benugt wird. Eben diefe Abgefchloffen: 
beit oder Eingeſchloſſenheit, wenn man will, hindert, daß bisher 
feine Anftalt fi treffen ließ, die ven Bewohnern Gelegenheit ge: 
‘ geben hätte, das, was fie vermögen, nah außen zu verbreiten 
und von außen zu empfangen, was fie bebürfen. 

„Mit unumſchränkter Vollmacht gebot ih in dieſem Lane. 
Manches Gute war zu thun, aber doc immer nur ein befchränttes; 
dem Beſſern waren überall Riegel vorgefhoben, und das Wün: 
ſchenswertheſte jchien in einer andern Welt zu liegen. 

„Ich hatte feine andere Verpflichtung, als gut Haus zu halten. 
Mas ift leichter ala das! Eben fo leicht it eg, Mißbräuche zu 
befeitigen, menjhliher Fähigkeiten fi zu bedienen, den Beftreb: 
famen nachzuhelfen. Dieß Alles ließ fih mit Verftand und Gewalt 
recht bequem leilten, dieß Alles that ich gewiflermaßen von jelbit. 
Aber wohin beſonders meine Aufmerkſamkeit, meine Sorge fi 
richtete, dieß waren die Nahbarn, die nicht mit gleichen Ge: 
finnungen, am wenigſten mit gleicher Ueberzeugung, ihre Landes⸗ 
theile vegierten und regieren ließen. 

„Beinahe hätte ich mich refignirt und mid innerhalb meiner 
Lage am beften gehalten und das Herlömmliche, jo gut als es 
ſich thun ließ, benugt; aber ich bemerkte auf einmal, das Jahr⸗ 
hundert fomme mir zu Hülfe. Jüngere Beamte wurden in. der 
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Nachbarſchaft angeftellt; fie hegten gleiche Gefinnungen, aber frei: 
ih nur im Allgemeinen wohlwollend, und pflihteten nah und 
nah meinen Planen zu allfeitiger Verbindung um fo eher bei, 
als mich das Loos traf, die größeren Aufopferungen zuzugefteben, 
ohne daß gerade Jemand merkte, auch der größere Vortheil neige 
ih auf meine Seite. 

„So find nun unfer drei über anfehnliche Landesſtrecken zu 
gebieten befugt: unfre Fürften und Minifter find won der Reb- 
fihfeit und Nuͤtzlichkeit unfrer Vorſchläge überzeugt; denn es ge: 
hört freilich mehr dazu, feinen Bortheil im Großen als im Kleinen 
zu überſehen. Hier zeigt und immer die Nothwendigkeit, was 
wir zu thun und zu lafien haben, und da ift denn ſchon genug, 
wenn wir diefen Mapftab and Gegenwärtige legen; dort aber 
jollen wir eine Zulunft erfchaffen, und wenn auch ein durch⸗ 
dringender Geift den Plan dazu fände, wie fann er hoffen, Andere 
darin einftimmen zu jehen? 

„Noch würde dieß dem Einzelnen nicht gelingen; die Zeit, 
welhe die Geifter frei macht, öffnet zugleich ihren Blid ind Wei: 
tere, und im Weiteren laßt ſich das Größere leicht erkennen, und 
eind der ftärkften Hinverniffe menſchlicher Handlungen wird leichter 
zu entfernen. Dieſes beſteht nämlih darin, daß die Menſchen 
wohl über die Zwede einig werben, ‚viel feltener aber über bie 
Mittel, dahin zu gelangen. Denn das wahre Große hebt uns 
über ung felbft hinaus und leuchtet una vor wie ein Stern; die 
Bahl der Mittel aber ruft uns in ung jelbit zurüd, und da wird 
der Einzelne, gerade wie er war, und fühlt fih eben jo ifolirt, 
ala hätt’ er vorher nicht ind Ganze geftimmt. 

„Hier alfo haben wir zu. wiederholen: das Jahrhundert muß 
una zu Hülfe fomnfen, die Zeit an vie Stelle ver Vernunft treten 
und in einem erweiterten Herzen ber höhere Vortheil den niedern 
verdrängen. . 

„Hier fei es genug; und wär’ e8 zu viel für den Augenblid, 
in der Folge werd’ ich einen jeden Theilnehmer daran erinnern. 
Genaue Vermeſſungen find gefehehen, die Straßen bezeichnet, die 
Punkte beftimmt, wo man die Gafthöfe und in ber Folge viel: 
leiht die Dörfer beranrüdt. Bu aller Art von Baulichleiten ift 
Gelegenheit, ja Nothwendigkeit vorhanden. Zrefflihe Baumeifter 
und Zechniler bereiten Alles vor; Riffe und Anſchläge find ges 
fertigt; die Abficht ift, größere und Bleinere Akkorde abzuſchließen 
und fo mit genauer Kontrole die bereitliegenven Geldſummen, zur 
Verwunberung des Mutterlandes, zu verwenden. Da wir benn 
ber [hönften Hoffnung leben, es werde ſich eine vereinte Thätig- 
keit nach allen Selten von nun an entwideln. . 

„Borauf ich mın aber die jämmtlihen Theilnehmer aufmerkjam 
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u machen habe, weil es vielleicht auf ihre Entſchließung Einfluß 
aben koͤnnte, ift die Einrichtung, die Geftalt, in melde wir ale 
Mitwirkenden vereinigen und ihnen eine würbige Stellung unter 
fi und gegen die übrige bürgerlihe Welt zu fchaffen gebenten. 
„Sobald mwir jenen bezeichneten Boden betreten, werden die 
Handwerke jogleih für Künſte erklärt und durch die Bezeichnung 
„ſtrenge Künfte” von den „freien” entjchieden getrennt und ab: 
gefondert. Dießmal kann bier nur von foldhen Beichäftigungen 
bie Rebe fein, welche den Aufbau ſich zur Angelegenheit maden; 
die fammtlichen bier anwejenden Männer, jung und alt, befennen 
fih zu dieſer Klaſſe. 

„zählen wir fie her in der Folge, wie fie den Ban in die 
Höhe richten und nach und nad) zur Wohnbarkeit befördern. 

„Die Steinmegen nenn’ ic) ‚voraus, welche den Grund: und 
Edftein volllommen bearbeiten, den fie mit Beihülfe der Maurer 
am rechten Drt in der genaueften Bezeichnung niederſenken. Die 
Maurer folgen bierauf, die auf ven ftreng unterfuchten Grund 
das Gegenwärtige und Zukünftige wohl befeftigen. Früher ober 
fpäter bringt der Zimmermann feine vorbereiteten Contignationen 
berbei, und fo fteigt nad und nad) das Beabfichtigte in die Höhe 
Den Dachdecker rufen wir eiligft herbei; im Innern bedurfen wir 
bes Tiſchers, Glafers, Schloffers, und wenn ih den ZTünde 
ulegt nenne, fo geſchieht es, weil er mit feiner Arbeit zur ver⸗ 
chiedenſten Beit eintreten Tann, um zulegt dem Ganzen in: und 
- auswendig einen gefälligen Schein zu geben. Mancher Hilft: 
arbeiten geben’ ih nicht, nur Die Hauptſache verfolgen. 

„Die Stufen von Lehrling, Geſell und Meifter müſſen auf 
fteengfte beobachtet werden; auch können in dieſen viele Abftufungen 
gelten, aber Brüfungen können nicht ſorgfältig genug fein. Be 
herantritt, weiß, daß er fidh einer ftrengen Kunft ergiebt, und er 
. darf Teine Täßlichen Yorderungen von ihr erwarten; eim einzige 
Glied, das in einer. großen Kette bricht, vernichtet das Ganze. 
Bei großen Unternehmungen wie bei großen Gefahren muß be 
Leichtſinn verbannt fein. 

„Gerade bier muß die ftrenge Kunſt der freien zum Mufter 
dienen und fie zu befhämen trachten. Sehen wir die fogenannten 
freien Künfte an, die doc eigentlih in einem höhern Sinne zu 
nehmen und zu nennen find, fo findet man, daß es ganz gleid: 
sültig ift, ob fie gut over ſchlecht betrieben werben. Die ſchlechteſte 
Statue fteht auf ihren Füßen wie die befte, eine gemalte Figur 
ſchreitet mit verzeichneten Füßen gar munter vorwärts, ihre miß— 
geftalteten Arme greifen gar teaftig zu, die Figuren ftehen nidt 
auf dem richtigen Plan, und der Boden fällt deßwegen nicht zu: 
fammen, Bei der Muſik ift es noch auffallenver; die gellende 
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Fiedel einer Dorffchente erregt die wackern Glieder aufs Eräftigfte, 
und wir haben die unfchidlichften Kirchenmuſiken gehört, bei denen 
ber Gläubige fih erbaute. Wollt ihre nım gar auch die Poeſie 
zu ben freien Künften rechnen, fo werdet ihr freilich fehen, daß 
diefe faum weiß, wo fie eine Gränze finden fol. Und doch hat 
jede Kunſt ihre innern Gefege, deren Nichtbeobadhtung aber ber 
Menschheit Teinen Schaden bringt; dagegen die ftrengen Künfte 
bürfen fih nicht3 erlauben. Den freien Künftler darf man loben, 
man kann an feinen Borzügen Gefallen finden, wenn gleich feine 
Arbeit bei näherer Unterfuhung nicht Stih hält. ' 

„Betrachten wir aber die beiden, ſowohl die freien als ftrengen 
Künfte, in ihren vollfommenften Zuſtänden, fo hat fich diefe vor 
Pedanterei und Bocksbeutelei, jene vor Gedankenloſigkeit und 
Pfuſcherei zu hüten. Wer fie zu leiten hat, wird hierauf auf: 
merffam machen; Mißbräudhe und Mängel werden dadurch vers 
bütet werben. 

„Ich wieberhole mich nicht, denn unfer ganzes Leben wird 
eine Wiederholung des Gefagten fein; ich bemerle nur noch Fol- 
gendes: Wer fich einer ftrengen Kunſt ergiebt, muß fich ihr fürs 
Lehen widmen. Bisher nannte man fie Handwerk, ganz anges 
meflen und richtig; die Bekenner follten mit der Hand wirken, 
und die Sand, fol fie Das, fo muß ein eigenes Leben fie bejeelen, 
fe muß eine Natur für fich fein, ihre eignen Gebanlen, ihren 
eignen Willen haben, und das Tann fie nicht auf vielerlei Weiſe.“ 

Nachdem der Revende mit hinzugefügten guten Worten ges 
ſhloſſen hatte, richteten die fjämmtlihen Anweſenden fih auf, 
und die Gewerke, anftatt abzuziehen, bildeten einen regelmäßigen 
Kreis vor der Tafel der anerfannten Oberen. Odoard reichte den 
Eimmtlihen ein gedrucktes Blatt umher, wovon fie, nad einer 
befannten Melodie, mäßig munter ein zutrauliches Lied fangen: 


Bleiben, Gehen, Geben, Bleiben, 
Sei fortan dem Tüchht’gen gleich; 
Wo wir Nüpliches betreiben, 

Sit der wertheite Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Mer gehorchet, der erreicht ed; 

Zeig’ ein feltes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileft Kraft und Bürve - 
Und erwägft e3 ganz genau, 

Giebſt dem Alten Ruh und Würde, 
Sünglingen Geſchaͤft und Frau. 


304 Wilhelm Meifters Wanderjahre. 


Mechfelfsitiges Vertrauen 

Wird ein reinlid Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarfchaft vertraun. 


Mo an mwohlgebahnten Straßen 

Man in neuer Schenle mweilt, 

Mo dem Fremdling reiber Maßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Sieveln wir un an mit Andern. 
Eilet, eilet, einzumandern 

Sn das feite Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band! 


— 
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Eine volllommene Stille ſchloß fi an dieſe lebhafte Bewegung 
der vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allein gegen 
einander über ftehen, und e3 warb gar bald merfbar, daß zwei 
von ihnen, Lenardo und Friedrich, von einer fonverbaren Un: 
tube bewegt wurden; fie verbargen nicht, daß veide ungeduldig 
feien, für ihren Theil in der Abreife von dieſem Ort fich ge: 
hindert zu fehen. Sie erwarteten einen Boten, hieß es, und «3 
kam indefjen nichts Vernünftiges, nichts Entfheidendes zur Sprade. 

Endlich kommt der Bote, ein bedeutendes Padet überbringent, 
worüber ſich Friedrich ſogleich herwirft, um es zu eröffnen. Se: 
narbo hält ihn ab und ſpricht: „Laß es unberührt, leg’ es vor 
und nieder auf den Tiſch; wir mollen es anfehen, denken und 
vermuthen, was es enthalten möge Denn unfer Schidfal ift 
feiner Beitimmung näher, und wenn wir nicht felbft Herren bar: 
über find, wenn es von, dem Beritande, von den Empfindungen 
Anderer abhängt, ein Ja ober Nein, ein So oder So zu erwarten 
it, dann ziemt es rubig zu ftehen, ſich zu faflen, fich zu fragen, 
ob man ed erbulden würde, als wenn es ein fogenanntes Gottes: 
urtheil wäre, wo uns auferlegt ift, die Vernunft gefangen zu 
nehmen.” un 

„Du bift nit fo gefaßt, als du ſcheinen willft,“ verſetzte 
Friedrich; „bleibe deßwegen allein mit deinen Geheimnifjen und 
halte darüber nah Belieben; mich berühren fie auf alle Fälle 
nicht; aber laß mich indeß dieſem alten geprüften Freunde ben 
Inhalt offenbaren und die zweifelhaften Zuflände vorlegen, vie 
wir ihm fhon fo lange verheimlicht haben.“ Mit diefen Worten 
riß er unfern Freund mit fih weg, und ſchon unterwegs rief ex 
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aus: „Sie ift gefunden, Tängft gefunden. und es ift nur die 
Frage, wie es mit ihr werben fol.“ 

„Das wußt' ich ſchon,“ fagte Wilhelm; „denn Freunde offen: 
baren einander gerade das am beutlichiten, was fie einander vers 
ſchweigen; die legte Stelle des Tagebuchs, mo fich Lenardo ges 
rade mitten im Gebirg des Briefes erinnert, den ich ihm fchrieb, 
rief mir in der Einbildungstraft im ganzen Umgange des Geiftes 
und Gefühls jenes gute Wefen hervor; ich ſah ihn ſchon mit dem 
naͤchſten Morgen hd ihr nähern, fie anerfennen, und was daraus 
mochte gefolgt fein. Da will ich denn aber aufrichtig geftehen, daß 
nicht Neugierde, fondern ein reblicher Antheil, ven ich ihr gewidmet 
habe, mich über euer Schweigen und Zurüdhalten beunrubigte.” 

„Und in diefem Sinne,” rief Friedrich, bift du gerade bei 
diefem angelommenen Padet hauptfählich mit intereffirt; der Ver: 
folg des Tagebuchs war an Malarien gefandt, und man mollte 
dir durch Erzählung das ernſtanmuthige Ereigniß nicht‘ ver: 
fimmern. Nun follit du's auch glei haben; Lenardo hat gewiß 
indefjen audgepadt, und das braucht er nicht zu feiner Aufflärung.” 

Friedrich ſprang hiermit nach alter Art hinweg, ſprang wieder 
berbei und brachte das verfprochene Heft. „Nun muß ich aber 
auch erfahren,” rief er, „was aus und werben wird.“ Hiermit 
war er wieder entiprungen, und Wilhelm las: 


Lenardo's Tagebud. 
Fortſetzung. 
Freitag den 19. 


Da man heute nicht fäumen durfte, um zeitig zu rau Su⸗ 
fanne zu gelangen, fo frühftüdte man eilig mit der ganzen Fa⸗ 
miie, dankte mit verftedten Glückwünſchen und binterließ dem 
Geſchirrfaſſer, welcher zurüdblieb, die den Jungfrauen zugedachten 
Geſchenke, etwas reichliher und bräutlicher als die vorgeftrigen, 
fie ihm heimlich zuſchiebend, worüber der gute Mann ſich fehr 
erfreut zeigte. | 

Diepmal war der Weg frühe zurüdgelegt; nach einigen Stun⸗ 
den erblickten wir in einem ruhigen, nicht allzuweiten, flachen 
Thale, deſſen eine felfige Seite von Wellen des klarſten Sees 
leicht befpült fich wieberfpiegelte, wohl und anftändig gebaute 
Häufer, um welche ein beijerer, forgfältig gepflegter Boden, bei 
fonniger Lage, einiges Gartenwert begünftigte. In das Haupt: 
baus durch den Garnboten eingeführt und Frau Sufannen vor: 
geftellt,, fühlte ich etwas ganz Eigenes, als fie ung freundlich 
anfpradh und verfiherte: es ſei ihr ſehr angenehm, daß wir Frei⸗ 
tags kämen, al3 dem rubigiten Tage der Woche, da, Donnerstag 
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Ahends die gefertigte Waare zum See und in die Stadt geführt 
werde. Dem einfallenden Garnboten, welcher fagte: „Die bringt 
wohl Daniel jederzeit hinunter!” verjegte fie: „Gewiß, er ver: 
fteht das Geſchäft jo Löblih und treu, als wenn es fein eigenes 
wäre.” — „Sit doch auch der Unterjchied nicht groß,“ verfegte 
jener, übernahm einige Aufträge von der freundlichen Wirthin und 
eilte, feine Geſchäfte in den Seitenthälern zu vollbringen, ver: 
ſprach, in einigen Tagen wieder zu kommen und mic abzuholen. 
Mir war indeflen ganz wunderlic zu Muthe; mich hatte gleich 

beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß es die Erfehnte fei; beim 
längeren Hinblid war fie es wieder nicht, konnte es nicht fein, 
und doch beim Wegbliden, oder wenn fie fich umkehrte, war fie 
- e8 wieder; eben wie im Traum Erinnerung und Phantafte ihr 
Weſen gegen einander treiben. 

Einige Spinnerinuen, die mit ihrer Wocenarbeit gezögert 
batten, brachten fie nah; die Herrin,-mit freundlichfter Ermahnung 
zum Fleiße, marktete mit ihnen, überließ aber, um ſich wit dem 
Gaft zu unterhalten, das Gejhäft an zwei Mäbchen, welche fie 


Grethen und Lieschen nannte, und welche ich um deſto aufmerk⸗ 


famer betrachtete, als ih ausforſchen wollte, wie fie mit ber 
Schilderung des Geſchirrfaſſers allenfalld zufammenträfen. Diefe 
beiden Figuren machten mich ganz irre und zerftörten alle Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen der Gefuchten und der Hausfrau. 
Aber ich beobachtete diefe nur deſto genauer, umd fie ſchien 
mir allerdings das würdigſte, liebenswürbigfte Wejen von allen, 
die ic auf meiner Gebirgsreife erblidte. Schon mar ich von dem 
Gewerbe unterrichtet genug, um mit ihr über das Gefchäft, welches 
fie gut verftand, mit Kenntniß ſprechen zu können; meine einſich⸗ 
tige Theilnahme erfreute fie jehr, und als ich fragte: woher fie 
ihre Baumwolle beziehe, deren großen Transport übers Gebirg 
ih vor einigen Tagen gejehen; jo erwieberte fie, daß eben dieſer 


Transport ihr einen anfehnlihen Borrath mitgebracht. Die Lage 
ihres Wohnorts fei auch deßhalb jo glüdlih, weil die nad dem 


See hinunterführende Hauptftraße etwa nur eine Viertelftunde ihres 


Thals hinabwärts worbeigehe, wo fie. denn entweder in Perſon 


oder durch einen Faktor die ihre won Zrieft beſtimmten und adref- 
ir euen in Empfang nehme, wie denn das vorgeſtern auch 
geſchehen. 

Sie ließ nun den neuen Freund in einen großen lüftigen 
Keller hineinſehen, wo der Vorrath aufgehoben wird, damit die 
Baumwolle nicht zu ſehr austrockne, an Gewicht verliere und 
weniger geſchmeidig werde. Dann fand ich auch, was ich ſchon 
im Einzelnen kannte, meiſtentheils bier verſammelt; fie deutete 

nah und nah auf dieß und jenes, und ich nahm verftänbigen 
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Antheil. Indeſſen wurde ſie ſtiller; aus ihren Fragen konnt' ich 
errathen, ſie vermuthe, daß ich vom Handwerk fe. Denn fie 
ſagte, da die Baumwolle fo eben angekommen, fo erwarte fie num 
bald einen Commis oder Theilnehmer ver Triefter Handlung, ber 
nad einer: befcheidenen Anficht ihres Zuſtandes bie fchuldige Geld» 
poſt abholen werde; dieſe liege bezeit für einen. Jeden, welcher ſich 
legitimiren Tönne. 

Ginigermaßen verlegen, juchte ich auszuweichen und blidie ihr 
nah, als fie eben Einiges anzuordnen durchs Zimmer gieng; fie 
erihien mir wie Penelope unter den Mägpen. 

Sie kehrt zurüd, und mich dunkt, es fei was Eigenes in ihr 
vorgegangen. — „Sie find denn. nicht vom Kaufmannzitande?“ 
jagte fie; „ich weiß nicht, woher mir das Berbrauen kommt, und 
wie ich mich unterfangen mag, das Ihrige zu verlangen; erbringen 
wil ich's nicht, aber gönmen Sie mir's, wie es Ihnen ums Herz 
it." Dabei fah mich ein fremdes Geficht mit fo ganz bekaunten 
erfennenden Augen an, dab ich mich ganz durchdrungen fühlte 
und mi kaum zu fallen wußte. Deine Kniee, mein Berftand 
wollten mir verfagen, als man fie glüdlicherweife fehr eilig abrief. 
Ich Tonnte mid erholen, meinen Borjag ftärten, fo lang als 
möglid an mich zu halten; denn e8 fchwebte mir vor, ald wenn 
abermals ein unfeliges Verhaͤltniß mich bedrohe. 

Gretchen, ein gejegtes freundliches Kind, führte mich ab, mir 
die fünftlichen Gewebe vworzuzeigen; fie that es verftändig und 
ruhig; ich fchrieb, um ihre Aufmerkjamleit zu beweifen, was fie 
mir vorfagte, in meine Schreibtafel, wo es noch fteht zum Zeugniß 
eines bloß mechaniſchen Verfahrens: denn ich hatte ganz anderes 
im Sinne; es lautet folgendermaßen: 

„Der Eintrag von getretener ſowohl als gezogener Weberei 
gefhieht, je nachdem das Muſter es erfordert, mit weißem loſe 
gebrehtern genannten Muggengarn, mitunter au mit türkiſch⸗ 
toth gefärbten, deßgleichen mit blauen Garnen, welde ebenfalls 
u Streifen und Blumen verbraudt werben. 

„Beim Sceeren ift daS Gewebe auf Walzen gewunden, bie 
einen tifehförmigen Rahmen bilden, um welchen her mehrere ars 
beitende Berfonen fiten.” | 

Lieschen, die unter den Scheerenven gejeflen, ſteht auf, gefelll 
fh zu ung, ift gefchäftig, drein zu reben, und zwar auf eine 
Beife, um jene durch Widerſpruch nur irre zu machen; und ala 
ih Gretchen deſſen ungeachtet mehr Aufmerkfamleit bewies, jo fuhr 
Lieshen umber, um etwas zu holen, zu bringen, und ftreifte 
dabei, ohne durch die Enge des Raums genöthigt zu fein, mit 
ihrem Ellebogen zweimal merklich bedeutend an meinem 
Arm bin, welches mir nicht ſonderlich gefallen wollte, 
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Die Gute⸗Schöne (fie verdient überhaupt, beſonders aber ald⸗ 
dann fo zu beißen, wenn man fie mit den übrigen vergleicht) holte 
mid in den Garten ab, wo wir der Abendſonne genießen jollten, 
ehe fie ſich hinter das Gebirg verftedte. Ein Lächeln fchwebte um 
ihre Lippen, wie es wohl erjcheint, wenn man etwas Erfreuliches 
u fagen zaubert; auch mir war es in biefer Verlegenheit gar 
ieblih zu Muthe. Wir giengen neben einander ber, ich getraute 
mir nicht, ihr die Hand gu reichen, fo gern ich's gethan hätte; 


wir fchienen uns beide vor Worten und Zeichen zu fürchten, wo: 


durch der glüdlihe Fund nur allzubald ind Gemeine offenbar 
werden koͤnnte. Sie zeigte mir einige Blumentöpfe, worin ih 


ftrad aufgeleimte Baummollenjtauden erkannte. — „Sp nähren 
und pflegen wir die für unfer Gefhäft unnüten, ja widerwärtigen 
Samenlörner, die mit der Baumwolle einen fo weiten Weg zu 


und machen, Es gej&hieht aus Dankbarkeit, und es ift ein eigen 
Dergnügen, dasjenige lebendig zu ſehen, deſſen abgeftorbene Reſte 


unfer Dafein belebt. Sie fehen bier den Anfang, die Mitte ift 
Ihnen befannt, und beute Abend, wenn's Glüd gut ift, einen 
erfreulichen Abſchluß. 

„Wir als Fabrikanten felbft oder ein Faktor bringen unfr? die 
Mode über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das 
Marktſchiff und langen fo, in Geſellſchaft von andern, ie gleiches 
Geſchäft treiben, mit dem frühelten Morgen am Freitag in der 
Stadt an. Hier trägt nun ein jeder feine Waare zu den Kauf 
leuten, die im Großen banbeln, und ſucht fie fo gut als möglid 
abzufeten, nimmt auch wohl den Berarf von roher Baumwolle 
allenfall3 an Zahlunggitatt. | 


„Aber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen für die Ju 
brilation nebft dem baaren Verdienſt holen die Marktleute in ber 


Stadt, fondern fie verfehen ſich auch mit allerlei andern Dingen zum 
Bedürfniß und Vergnügen. Wo einer aus der Familie im bie 
Stadt zu Markt gefahren, da find Erwartungen, Hoffnungen und 


Wunſche, ja fogar oft Angft und Furcht rege. Es entfteht Stum 


und Gewitter, und man ift beforgt, das Schiff nehme Schaden! 
Die Gewinnfühtigen harren und möchten erfahren, wie der Ber: 
kauf der Waaren ausgefallen, und berechnen fhon im voraus bie 


Summe des reinen Erwerbs) die Neugierigen warten auf die 
Neuigkeiten aus der Stadt, die Putzliebenden auf die Kleidung: 
jtüde ober Mobeladen, bie der Reiſende etwa mitzubringen Auf 

edern endlich und beſonders die Kinder auf die 


trag hatte; die 
Eßwaaren, und wenn e8 au nur Semmeln wären. 


„Die Abfahrt aus der Stadt verzieht fich gewöhnlich bis gegen 





Abend; dann belebt ſich der See allmählig, und die Schiffe gleiten 


jegelnd, oder durch die Kraft ver Ruder getrieben, über feine 
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Flaͤche hin; jedes bemüht fih, dem andern vorzufommen; und bie, 
denen es gelingt, verhöhnen wohl fchergend die, welche zurüd zu 
bleiben ſich genöthigt ſehen. 

„Es iſt ein erfreuliches ſchönes Schaufpiel um die Fahrt auf 
dem See, wenn der Spiegel deſſelben mit den anliegenden Ges 
birgen, vom Abendroth erleuchtet, fih warm und allmählig tiefer 
und tiefer fchattirt, die Sterne fihtbar werden, die Abendbetgloden 
fih hören laflen, in den Dörfern am Ufer fich Lichter entzünden, 
in Wafler widerfcheinend, dann der Mond aufgeht und feinen 
Schimmer über die kaum bewegte Fläche ftreut. Das reiche Ges 
Iände flieht vorüber, Dorf um Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben 
zuruck; endlih in die Nähe der Heimath gelommen, wird in ein 
dom geitoßen, und fogleih fiehbt man im Berg bier und dort 
Kihter erſcheinen, die fi nach dem Ufer herab bewegen; ein jedes 
Haus, das einen Angehörigen im Schiffe hat, fendet jemanden, 
um das Gepäd tragen zu helfen. 

„Bir liegen böher hinauf; aber jedes von uns hat oft genug 
diefe Fahrt mitbeitanden, und was das Geichäft betrifft, jo find 
wir alle won gleihem Intereſſe.“ 

Ich hatte ihr mit Verwunderung zugebört, wie gut und ſchön 
fie das Alles ſprach, und konnte mid) der offenen Bemerkung nicht 
enthalten: wie fie in diefer rauhen Gegend, 'bei einem jo mecha⸗ 
niſchen Gefchäft, zu folder Bildung habe gelangen lünnen? Sie 
verfegte, mit einem allerliebften, beinahe fchalkhaften Lächeln vor 
ſich hinſehend: „Ich bin in einer fhönern und freundlichern Ge: 
gend geboren, wo vorzügliche Menſchen berrfchen und haufen, und 
ob ich gleich ald Kind mich wild und unbändig erwies, jo war 
doch der Einfluß geiftreiher Befiger auf ihre Umgebung unver: 
kennbar. Die größte Wirkung jedoch auf ein junges Weſen that 
eine fromme Erziehung, die ein gewiſſes Gefühl des Rechtlichen 
und Schicklichen, als von Allgegenwart göttlicher Liebe getragen, 
in mir entwidelte. Wir wanderten aus,” fuhr fie fort — das 
feine Lächeln verließ ihren Mund, eine unterbrüdte Thräne füllte 
das Auge — „wir wanderten weit, weit, von einer Gegend zur 
andern, durch Fromme Yingerzeige und Empfehlungen geleitet; 
endlich gelangten wir hierher, in dieſe höchft thätige Gegend; das 
Hans, worin Sie mh finden, war von gleichgefinnten Menſchen 
bewohnt: man nahm und traulich auf, mein Vater ſprach diefelbe 
— in demſelben Sinn, wir ſchienen bald zur Familie zu 
gehören. 
„Su allen Haus: und Handwerksgeſchäften griff ich tüchtig 
ein, und Alles, über welches Sie mich nun gebieten ſehen, babe 
ih ſtufenweiſe gelernt, geübt und vollbracht. Der Sohn des 
Saufes, wenig Jahre Alter als ih, mwohlgebaut und fhön von 
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Antlig, gewann mid Tieb und machte mid zu feiner Vertrauten. 
Cr war von tüchtiger und zugleih feiner Natur; die Frömmig: 
feit, wie fie im Haufe geübt wurde, fand bei ihm keinen Ein: 
gang, fie genügte ihm nicht; er las heimlich Bücher, die er fih 
in der Stadt zu verfchaften wußte, won der Art, die dem Geilt 
eine allgemeinere freiere Richtung geben, und da er bei mir 
gleihen Trieb, gleiches Naturell vermerkte, jo war er bemüht, 


nah und nad mir dasjenige mitzutheilen, was ihn fo innig be 


ſchaͤftigte. Endlich da ich in Alles eingieng, bielt er nicht Länger 
zurüd, mir fein ganzes Geheimniß zu eröffnen, und mir waren 
wirklich ein ganz wunderliches Paar, weldhes auf einfamen Spagier: 
ängen fih nur von ſolchen Grundfägen unterhielt, welche den 

enſchen felbitjtändig maden, und deſſen mahrhaftes Neigung: 
verhältnig nur darin zu beftehen ſchien, einander wedfelfeitig in 


ſolchen Gefinnungen zu beftärlen, wodurch die Menſchen fonft von 


einander völlig entfernt werden.” 


Ob ich gleich fie nicht ſcharf anfah, fondern nur von Zeit zu | 


Zeit wie zufällig aufblidte, bemerkt’ ich doch mit Verwunderung 
und Antheil, daß ihre Geſichtszüge durchaus den Sinn ihrer Worte 
zugleih ausdrückten. Nah einem augenblidlihen Stillſchweigen 
erheiterte fich ihr Gefiht: „Ih muß,” ſagte fie, „auf Ihre Haupt: 
frage ein Belenntniß thun, und damit Sie meine Wohlredenzeit, 
die manchmal nit ganz natürlich ſcheinen möchte, fich beſſer er: 
Hären können. 


„Leider mußten wir beide uns vor den übrigen verftellen, und 


ob wir gleid uns fehr hüteten, nicht zu lügen und im groben 
Sinne falfh zu fein, fo waren wir es doch im zartern, indem 
wir ben vielbefuchten Brüder: und Schweiterverfanmlungen nidt 
beizuwohnen nungene Entſchuldigung finden konnten. Weil wir 
aber dabei gar Manches gegen unſere Ueberzeugung hören mußten, 
ſo ließ er mich ſehr bald begreifen und einſehen, daß nicht Alles 
vom freien Herzen gehe, ſondern daß viel Wortkram, Bilder, 
Gleichniſſe, herkömmliche Redensarten und wiederholt anklingende 
Zeilen ſich immerfort wie um eine gemeinſame Achſe herumdrehten. 
Ich merkte nun befſſer auf und machte mir die Sprache fo zu 
eigen, daß ich allenfall® eine Rede fo gut als irgend ein Bor: 
fteher bätte halten wollen. Exit ergögte der Gute fih daran, 
enblich beim Ueberdruß warb er ungebuldig, daß ih, ihn zu be: 
ſchwichtigen, den entgegengefegten Weg einfhlug, ihm nur deſto 
aufmerkſamer zubörte, ihm feinen herzlich treuen Vortrag wohl 
acht Tage fpäter wenigitend mit annähernder Freiheit und nicht 
ganz wnähnlichem geiftigem Weſen zu wiederholen wußte. 

„Sp wuchs unfer Verhältnig zum innigften Bande, und eine 
Leidenſchaft zu irgend einem erkennbaren Wahren, Guten, fo wie 


- 
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zu möglicher Ausübung deflelben, war eigentlih, was und vers 
einigte. 

„Indem ich nun bedenke, was Sie veranlaßt haben mag, zu 
einer ſolchen Erzählung mich zu bewegen, fo war es meine leb⸗ 
hafte Beſchreibung vom glücklich vollbrachten Markttage. Ber: 
wundern Sie fi darüber nicht; denn gerade war es eine frohe 
berzliche Betrachtung holver und erhabener Naturfcenen, was mid 
und meinen Bräutigam in ruhigen und gefhäftlojen Stunden am 
Ihönften unterhielt. Treffliche vaterländiſche Dichter hatten das 
Gefühl in uns erregt und genährt; Hallerd Alpen, Geßners Idyllen, 
Heifts Frühling wurden oft von und wiederholt, und wir be: 
trahteten die una umgebende Welt bald von ihrer anmuthigen, 
bald von ihrer erhabenen Seite. 

„Roh gern erinnere ich mich, wie wir beide, fcharf- und meit- 
fihtig, und um die Wette und oft haftig auf bie bebeutenben 
Erſcheinungen der Erde und des Himmels aufmerffam zu machen 
ſuchten, einander vorzueilen und zu überbieten trachteten. Die 
war die fchönfte Erholung, nicht nur vom täglichen Geſchäft, fon: 
dern aud von jenen ernften Geſprächen, die und oft nur zu tief 
in ale eigenes Innere verfenkten und uns dort zu beunruhigen 
drohten. 

„sm dieſen Tagen kehrte ein Reiſender bei uns ein, wahr: 
fheinlih unter geborgtem Namen; wir dringen nicht meiter im 
ihn, da er fogleich durch fein Weſen uns Bertrauen einflöht, da 
es fih im Ganzen höchſt ſittlich benimmt, jo wie anftändig auf: 
merlfam in unjern Berfammlungen. Bon meinem Freund in den 
Gebirgen umbergeführt, zeigt er fich ernft, einfichtig und kenntniß⸗ 
reich. Auch ich gefelle mich zu ihren fittlihen Unterhaltungen; 
mo Alles nah und nah zur Sprade kommt, was einem innern 
Menſchen beveutend werden kann; da bemerlt er denn gar bald 
in unferer Denkweiſe in Abficht auf die göttlichen Dinge etwas 
Schwankendes. , Die religiöfen Ausdrücke waren uns trivial ge: 
worden, der Kern, den fie enthalten follten, war uns entfallen. 
Da lieh er und die Gefahr unſres Zuftandes bemerken, wie bes - 
denklich die Entfernung vom Leberlieferten fein müffe, an welches 
von Jugend auf fi fo viel angeſchloſſen; fie ſei höchſt gefährlich 
bei der Unvollftänvigleit beſonders de3 eignen Innern. Freilich 
eine täglich und ſtündlich durchgeführte Jrömmigleit werde zulegt 
nur Zeitvertreib und wirke wie eine Art von Polizei auf den 
äußeren Anjtand, aber nicht mehr auf den tiefen Sinn; das eine 
zige Mittel dagegen fei, aus eigener Bruft fittlich gleichgeltende, 
gleihwirkfame, gleichberuhigende Gefinnungen beroorzurufen. 

„Die Eltern hatten unſte Berbinvung ſtillſchweigend voraus: 
gefegt, und ich weiß nicht, mie es geſchah, Die Gegenwart des 
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neuen Freundes befchleunigte die Verlobung; es jchien fein Wunfd, 
viefe Beftätigung unſres Glücks in dem ftillen Kreife zu feiern, 
da er denn auch mit anhören mußte, wie der Borfteher die Ge⸗ 
legenheit ergriff, und an den Bilhof von Laodicea und an die 
große Gefahr der Lauheit, die man und wollte angemerkt haben, 
zu erinnern. Wir beſprachen noch einigemal dieſe Gegenftänd:, 
und er ließ uns ein hierguf bezügliches Blatt zurüd, welches ih 
oft in der Folge wieder anzufehen Urfade fand. 

„Er ſchied nunmehr, und eg war, als wenn mit ihm all 
guten Geifter gewichen wären. Die Bemerkung ift nicht neu, wie 


die Erfheinung eines vorzüglihen Menſchen in irgend einem Zirld 


Epoche maht und bei feinem Sceiden eine Lüde ſich zeigt, in 
die fich öfters ein zufällige Unheil bineinvrängt. Und nun lafien 
Sie mic einen Schleier über das Nächſtfolgende werfen! Durch 
einen Zufall warb meines Verlobten Tojtbares Leben, feine herr 
liche Geſtalt plöglich zerftört; er wendete ſtandhaft feine letzten 
Stunden dazu an, ſich mit mir Troſtloſen verbunden zu ſehen 
und mir die Rechte an ſeinem Erbtheil zu ſichern. Was aber 
dieſen Fall den Eltern um ſo ſchmerzlicher machte, war, daß ſie 
kurz vorher eine Tochter verloren hatten und ſich nun, im eigent⸗ 
lichſten Sinne, verwaiſt ſahen, worüber ihr zartes Gemüth der⸗ 
geſtalt ergriffen wurde, daß ſie ihr Leben nicht lange friſteten. 
Sie giengen den lieben Ihrigen bald nach, und mich ereilte noch 
ein anderes Unheil, daß mein Vater, vom Schlag gerührt, zwar 
noch finnlihe Kenntniß von der Welt, aber weder geiftige noch 
törperlihe Thätigkeit gegen viefelbe behalten hat. Und fo beburfte 
ih denn freilich jener Selbftftänvigleit in ber größten Noth und 
Abfonderung, in der ich mich, glädliche Verbindung und frohe 
Mitleben hoffend, frühzeitig geübt und noch vor kurzem durch die 
rein belebenden Worte des geheimnißvollen Durchreiſenden recht 
eigentlich geſtaͤrkt hatte. 

„Doch darf ich nicht undankbar fein, da mir in dieſem du: 

ftand noch ein tüchtiger Gehülfe geblieben-ift, der als Faktor alles 
das beforgt, was in ſolchen Gefhäften als Pflicht männlige 
Thatigkeit erſcheint. Kommt er heut Abend aus der Stadt zuräd, 
und Sie haben ihn Tennen gelernt, fo erfahren Sie mein wunder: 
bares Berhältniß zu ihm.” 
Ich hatte Manches dazwiſchen geſprochen und durch beifälligen 
vertraulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzuſchließen und ihre 
Nede im Fluß zu erhalten getrachtet. Ich vermied nicht, dad 
jenige ganz nahe zu berühren, was noch nicht völlig ausgeſprochen 
war; au fie rückte immer näher zu, und wir waren fo weil, 
daß bei der geringften Beranlafjung das offenbare Geheimniß in? 
Wort getreten wäre. 
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Sie ſtand auf und fagte: „Laflen Sie ung zum Vater gehen!” 
fe eilte voraus, und ih folgte ihr langſam; ich fchüttelte Den 
Kopf über die wunderſame Lage, in ver ich mich befand. Sie. 
ließ mich in eine hintere fehr reinliche Stube treten, wo ber gute 
Ute unbeweglih im Seſſel ſaß. Er hatte fi) wenig verändert. 
36 gieng auf ihn zu, er ſah mich erſt ftarr, dann mit lebhaftern 
Augen an; feine Züge erheiterten fih, er fuchte die Lippen zu 
bewegen, und als ich die Hand hinreichte, feine ruhende zu faflen, 
ergriff er die meine von felbit, vrüdte fie und ſprang auf, bie 
Arme gegen mich außitredend. „DO Gott!” rief er, „ver Junker 
benardo! er iſt's, er ift es ſelbſt!“ Ich konnte mich nicht ents 
halten, ihn an mein Herz zu fließen; er ſank in ven Stuhl 
zurüch, die Tochter eilte hinzu, ihm beizuſtehen; auch fie rief: 
„Et iſ's! Sie find es, Lenarbo 1” 

Die jüngere Nichte mar herbeigelommen; fie führten ven Vater, 
der auf einmal wieder gehen konnte, ver Kammer zu, und gegen 
mid gewendet, ſprach er ganz deutlih: „Wie glüdlih, glüdlich! 
bald fehen wir uns wieder!“ 

Ich ftand vor mich hinſchauend und denkend; Mariehen kam 
zuräd und reichte mir ein Blatt mit dem Vermelden, es fei das» 
klbige, wovon gefproden. Ich erkannte fogleih Wilhelms Hands 
Mhrift, fo wie vorhin feine Perfon aus der Beſchreibung mir 
entgegen getreten war. Mancherlei fremde Gefichter fchwärmten 
um mid ber, es war eine eigene Bewegung im Borhaufe. Und 
dann ift es ein mwiberwärtiges Gefühl, aus dem Enthufiasmus 
aner reinen Wiebererlennung, aus der Meberzeugung dankbaren 
Srinnerns, der Anerlennung einer wunderbaren Lebenzfolge, und 
as alles Warmes und Schönes dabei in uns entwidelt werden 
mag, auf einmal zu der ſchroffen Wirklichkeit einer zerftreuten Alls 
lͤglichleit zurädgeführt zu werben. Ä | 

Dießmal war der Freitag Abend überhaupt nicht fo heiter 
und Tuftig, wie er fonft wohl fein mochte; der Faktor war nicht 
nit dem Marktſchiff aus der Stadt zurüdgelehrt, er meldete nur 
m einem Briefe, daß ihn Gefchäfte erft morgen oder übermorgen 

ehen ließen; er werde mit anderer Gelegenheit kommen, 
auch alles Beftellte und Verfprochene mitbringen. Die Nachbarn, 
gelde, Jung und Alt, in Erwartung wie gewöhnlid zufammens 
gelommen waren, machten verdrießliche Gefihter, Lieschen befons 
ders, die ihm entgegen gegangen war, ſchien jehr übler Laune, 

ch Hatte mich in mein Zimmer geflüchtet, das Blatt in ber 
hand haltend, ohne hineinzufehen, denn es hatte mir ſchon heim: 
lihen Verdruß gemacht, aus jener Erzählung zu vernehmen, daß 
Bilhelm die Verbindung beſch euigt babe. „Alle Freunde find fo, 
alle find Diplomaten; ſtatt unfer Vertrauen reblih zu erwiebern, 
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folgen fie ihren Anfihten, durchkreuzen unſre Wünfche und mik: 
leiten unfer Schickſal!“ So rief ih aus; doch kam ich bald von 
meiner Ungerechtigkeit zurüd, gab dem Freunde Recht, bejonders 
bie jegige Stellung bedenkend, und enthielt mich nicht weiter, dus 
Folgende zu Iefen. Ä 


> Sever Menſch findet fih von den frühften Momenten ſeines 
Lebens an, erft unbemußt, dann balb:, endlich ganz bewuft: 
immerfort findet er fi bebingt, begränzt in feiner Stellung; wel 
aber Niemand Zweck und Ziel feines Daſeins kennt, vielmehr vas 
Geheimniß deſſelben von höchſter Hand verborgen wird, fo taft 
er nur, greift zu, läßt fahren, fteht ſtille, bewegt fi), zaubert 
und übereilt ho ,‚ und auf wie mandherlei Weite denn alle Sr: 
thümer entiteben, die ung verwirren. 


Sogar der Befonnenfte ift im täglichen Weltleben genöthigt,. 
Uug für den Augenblid zu fein, und gelangt deßwegen tm A: 
gemeinen zu feiner Klarheit. Selten weiß er fiber, wohin er fih 
in der Folge zu wenden ‚und was er eigentlih zu thun umd zu 
laſſen habe. 


Glücklicherweiſe find alle diefe und noch hundert andere wunder: 
fame Fragen durch euren unaufhaltjam thätigen ang beanl: 
wortet. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung der Pflicht dei 
Tages und prüft dabei die Reinheit eures Herzens und die Sicher: 
heit eures Geiftes! Wenn ihr fobann in freier Stunde aufathme 
und euch zu erheben Raum findet, fo gewinnt ihr euch gewiß eine, 
richtige Stellung gegen das Crhabene, dem wir uns auf jede 
Weiſe verehrend hinzugeben, jedes Ereigniß mit Ehrfurcht zu be: 
traten und eine höhere Zeitung darin zu erlennen haben. 


Sonnabend den 20. 


BVertieft in Gedanken, auf deren wunderlichen Irrgängen mid 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, war ich mit 
Tagesanbruh am See auf und ab fpaziert; die Hausfrau — ich 
fühlte mich zufrieden, fie nicht als Wittwe denken zu dürfen — 
zeigte ſich erwünſcht erft am Yenfter, dann an der Thüre; fie er 
zählte mir: der Water habe gut geſchlafen, fei heiter aufgewacht 
und habe mit deutlichen Worten eröffnet, daß er im Bette bleis 
ben, mid heute nicht, morgen aber erft nad) dem Gottesdienfte 
zu ſehen wünſche, wo er ſich gemiß recht geftärkt fühlen werde. 
Sie fagte mir darauf, daß fie mich heute viel werbe allein laſſen; 
e3 ſei für fie ein ſehr befchäftigter Tag, kam herunter und gab 
mir Rechenschaft davon. | | 
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Ich hörte ihr zu, nur um fie zu hören; dabei überzeugt’ ich 
mih, daß fie von der Sache durchdrungen, davon als einer ber: 
timmlichen Pflicht angezogen und mit Willen befchäftigt fehien. 
Sie fuhr fort: „Es iſt gewöhnlich und eingerichtet, daß das Ge⸗ 
webe gegen das Ende der Woche fertig fei und am Sonnabend 
Nachmitiag zu dem Verlagsherrn getragen werde, der ſolches durch⸗ 
feht, mißt und wägt, um zu erforfchen, ob die Arbeit ordentlich 
und fehlerfrei, auch ob ihm an Gewicht und Maß das Gehörige 
eingeliefert worden, und wenn Alles richtig befunden ift, fodann 
den verabrebeten Weberlohn bezahlt. Seinerfeit3 ift nun er be: 
mist, das gewebte Stüd von allen etwa anhängenden Fäden 
‚und Knoten zu reinigen, ſolches aufs zierlichite zu legen, bie 
jhönfte fehlerfreifte Seite oben vord Auge zu bringen und fo die 
Waare höchſt annehmlih zu machen.“ 

Indeſſen kamen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre Waare 
m Haus tragend, worunter ic auch die erblidte, welde unjern 
Geſchirrfaſſer befhäftigtee Sie dankte mir gar lieblih für das 

dgelaſſene Geſchenk und erzählte mit Anmuth: „ver Herr Ge- 

ifaffer jei bei ihnen, arbeite heute an ihrem leerſtehenden 
Weberſtuhl und habe ihr beim Abſchied werfihert: was ex an ihm 
thue, ſolle Frau Sufanne gleich der Arbeit anſehen.“ Darauf 
gieng fie, wie die übrigen, ind Haus, und id) Tonnte mich nicht 
enthalten, die liebe Wirthin zu fragen: „Ums Himmels willen! 
wie kommen Sie zu dem wunderlichen Namen?" — „Es tft,“ 
‚verfeßte fie, „der dritte, den man mir aufbürbet; ich Tieß es gerne 

‚ weil meine Schwiegereltern es wünſchten, denn e3 war ber 

e ihrer verstorbenen Tochter, an deren Stelle fie mich eintreten 
ließen, und der · Name bleibt doc immer ver ſchönſte Tehendigfte 
Stellvertreter der Berfon.” Darauf verfebte ih: „Ein vierter ift 
(hen gefunden: ich würde Sie Gute-Schöne nennen, in fofern 
es von mir abhienge.” Sie machte eine gar lieblich demüthige 
Berbeugung und mußte ihr Entzüden über die Genefung bes 
Bater3 mit ber Freude, mich wieder zu fehen, fo zu verbinden 
und zu fleigern, daß ich in meinem Leben nicht? Schmeichelhafteres 
und Erfreulicheres glaubte gehört und gefühlt zu haben. . 

Die Schöne-Gute, doppelt und dreifah ind Haus zurückge⸗ 
rufen, übergab mid) einem verftändigen unterrichteten Manne, der 
mir die Merkwürdigkeiten des Gebirgs zeigen ſollte. Wir giengen 
Jennen bei ſchönſtem Wetter durch reich abwechſelnde Gegenden. 

et man überzeugt ſich wohl, daß weder Fels noch Wald, noch 
Boferfturz, no) weniger Mühlen und Schmiebewerfftatt, fogar 
fünftlih genug in Holz arbeitende Familien mir irgend eine Auf: _ 
merhſamkeit abgewinnen Tonnten. Indeſſen war ber Wandergang 
für den ganzen Tag angelegt; der Bote trug ein feines Frübtüd 
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im Ränzel, zu Mittag fanden wir ein gutes Eſſen im Zechenhauſe 
eines Bergwerks, wo Niemand recht aus mir klug werden konnte, 
indem tüchtigen Menfchen nicht3 Leiviger vorlommt als ein leeres, 
Theilnahme heuchelndes Untheilnehmen. | 

Am wenigften aber begriff mich der Bote, an melden eigent 
ih der Garnträger mic gewiefen hatte, mit großem Lob meiner 
ſchönen techniſchen Kenntniffe und des beſonderen Intereſſes an 
folden Dingen. Auch von meinem vielen Auffchreiben und Be 
merken hatte jener gute Dann erzählt, worauf ſich denn ver Berg 
genoß gleichfalls eingerichtet hatte. Lange wartete mein Begleiter, 
daß ich meine Schreibtafel hervorholen follte, nach welcher er denn 
auch endlich, einigermaßen ungeduldig, fragte. 








Sonntag den Al. 

Mittag Tam beinahe herbei, eh ich bie Freundin wieder ans 
fihtig werben Tonnte. Der Hausgottesdienſt, bei dem fie mi 
nicht gegenwärtig wünjchte, war indeſſen gehalten; der Bater hatte 
demfelben beigewohnt und, die erbaulichſten Worte deutlich und 
vernehmlich ſprechend, alle-Anmwejenden und fie felbit bis zu den 
berzlichften Thränen gerührt. „ES waren,“ jagte fie, „belannte 
Sprüche, Reime, Ausprüde und Wendungen, die ich bundertmal 
gehört und als an hohlen Klängen mich geärgert hatte; dießmal 
floflen fie aber jo herzlich zufammengefhmolzen, ruhig glühend, 
von Schladen rein, wie wir das erweichte Metall in der Rinne 
hinfließen jehen. Es war mir angſt und bange, er möchte 19: 
in diejen Grgteßungen aufzehren, jedoch ließ er fih ganz muntet 
u Bette führen; ex wollte fachte fih jammeln und ven Cal, 
* er ſich Kraft genug fühle, zu ſich rufen laſſen.“ | 
Nah Tiſche ward unfer Geipräd Iebhafter und vertraulide; 
aber eben deßhalb konnte ich mehr empfinden und bemerken, ba} 
fie etwas zurüdhielt, daß fie mit beunrubigenden Gedanken kampfte, 
wie es ihr auch nicht ganz gelang, ihr Geficht zu erheitern. Nach 
dem ich bin und her verſucht, fie zur Sprache zu bringen, jo ge 
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genug, eine alte Schuld ihr auf jeve Weife abzutragen. 
ie verneinte lächelnd, daß dieß ber Zall fe. „Ich habs 
fuhr fie fort, „wie Sie zuerft hereinitraten, einen von denen Herd 
zu fehen geglaubt, die mir in Trieſt Kredit machen, und war 

mir felbft wohl zufrieven, als ich mein Geld vorrätbig wu 
man mochte die ganze Summe oder einen Theil verlangen. 

mich aber det, ift doch eine Handelsforge, leider nicht für d 


* 
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Augenblid, nein! für alle Zukunft. Das überhand nehmenbe 
Maſchinenweſen quält und ängftigt mich: es wälzt fich heran wie 
ein Gewitter, langſam, langfam; aber es hat feine Richtung ges 
nommen, e3 wird fommen und- treffen. Schon mein Gatte war 
von diefem traurigen Gefühl durchdrungen. Man denkt daran, 
man fpriht davon, und mweber Denken noch Reden kann Hülfe 
bringen. Und wer möchte fih ſolche Schredniffe gern vergegen- 
wärtigen! Denken Sie, daß viele Thäler fih durchs Gebirg 
jhlingen, wie das, wodurch Sie herablamen; noch ſchwebt Ihren 
das hübſche frohe Leben vor, das Sie diefe Tage her dort ges 
jehen, wovon Ihnen die gepugte Menge allſeits andringend geftern 
das erfreulichite Zeugniß gab; denken Sie, wie das nah und nad 
zufammenfinten, abjterben, die Debe, durch Jahrhunderte belebt 
und bevölfert, wieder in ihre uralte Einſamkeit zurüdfallen werde, 

„Hier bleibt nur ein doppelter Weg, einer jo traurig wie der 
andere: entweber felbft das Neue zu ergreifen und das Verderben 
zu beſchleunigen, oder aufzubrechen, die Beten und MWürbigften 
mit fi fortzuziehen und ein günftigere® Schickſal jenjeit$ ber 
Meere zu fuhen. Eins wie das Andere hat fein Bebenten; aber 
wer bilft und bie Gründe abmwägen, die uns beſtimmen follen? 
Ich weiß recht gut, daß man in der Nähe mit dem Gedanken 
umgeht, ſelbſt Majchinen zu errichten und die Nahrung der Menge 
an fih zu reifen. Ich kann Niemanden verdenken, daß er ſich für 
feinen eigenen Nächten hält; aber ich käme mir verächtlich vor, 
ſollt' ich diefe guten Menſchen plündern und fie zulegt arm und 
hülflos wandern fehen; und wandern müflen fie früh oder ſpat. 
Sie ahnen, fie willen, fie fagen e8, und Niemand entjchließt ſich 
zu irgend einem beilfamen Schritte. Und doch, woher foll der 
Entſchluß kommen? wird er nicht Jedermann eben fo fehr erfihwert 
al3 mir? 

„Mein Bräutigam war mit mir entichloffen zum Auswandern; 
er beſprach fih oft über Mittel und Wege, fih bier loszuwinden. 
Er ſah fih nah den Befleren um, die man um fih verfammeln, 
mit denen man gemeine Sahe mahen, die man an fi beran: 
ziehen, mit ſich fortziehen Tönnte; wir fehnten und, mit wielleicht 
allzu jugendlicher Hoffnung, .in foldhe Gegenden, wo dasjenige 
für Pflicht und Recht gelten könnte, was bier ein Verbrechen wäre, 
Nun bin ich im entgegengefehten Falle: der rebliche Gehülfe, der 
mir nach meines Gatten Tode geblieben, trefflih in jedem Sinne, 
mir freundſchaftlich Liebevoll anhänglih, er iſt ganz der entgegen: 
gefegten Meinung. Ä 
. „Ih muß Ihnen won ihm ſprechen, eh Sie ihn gefehen haben; 
lieber hätt! ih e3 nachher gethan, weil die perſönliche Gegenwart 
gar manches Räthfel auffchließt. Ungefähr von gleichem Alter wie 
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mein Gatte, ſchloß er ſich als Heiner arıner Knabe an den mohl: 
. habenden, wohlwollenden Gefpielen, an die Zamilie, an das Haus, 
an das Gewerbe; fie wuchſen zufammen heran und hielten zujammen, 
und doch waren es zwei ganz verſchiedene Naturen; ber eine frei⸗ 
gefinnt und mittheilend, der andere in früherer Jugend gebrüd, 
verſchloſſen, den geringiten ergriffenen Beſitz feithaltend, zwar 
frommer Gefinnung, aber mehr an fi als an andere denkend. 

„sh weiß recht gut, daß er von ben eriten Zeiten her ein 
Auge auf mid richtete; er durfte e8 wohl, denn ich mar Arme 
al® er; doch hielt er fih zurüd, fobald er die Neigung des Fteun⸗ 
des zu mir bemerkte. Durch anhaltenden Fleiß, Thätigleit und 
Treue machte er fih bald zum Mitgenoſſen des Gewerbes. Men 
Gatte hatte heimlich den Gedanken, bei unferer Auswanderung 
biejen bier einzufegen und ihm das Zurüdgelafiene anzuvertraum, 
Bald nach dem Tode bes Trefflichen näherte er ſich mir, und vs 
einiger Zeit verhielt er nicht, daß er fi um meine Hand bewerte, 
Nun tritt aber der doppelt wunberliche Umftand ein, daß er id 
von jeher gegen dad Auswandern erllärte und dagegen eifrig Dee 
treibt, wir follen auch Mafchinen anlegen. Seine Gründe frei 
find dringend, denn in unfern Gebirgen hauſet ein Maun, ve 
wenn er, unfere einfacheren Werkzeuge vernachläfjigend, zuſammen 
gejegtere fich bauen wollte, uns zu Grunde richten könnte. Diem 
in feinem Fache jehr geihidte Mann — wir nennen ihn den GM 
ſchirrfaſſer — ift einer wohlhabenden Familie in der Nahbarjhah 
anhänglich, und man darf wohl glauben, daß er im Sinne ak 
von jenen fteigenden Erfindungen für fih und feine Begünftistei 
nüglihen Gebrauh zu machen. Gegen die Gründe meines E 
hulfen tft nichts einzuwenden: denn ſchon iſt gewillermaßen zu 0% 
Zeit verfäumt, und gewinnen jene den Vorrang, jo müſſen wig 
und zwar mit Unitatten, doch das Gleihe thun. Dieſes ift, we 
mich ängjtigt und quält; das iſt's, was Sie mir, theuerfter | 
ald einen Schugengel erjcheinen Täßt.“ - 

Ich hatte wenig Zröftliches hierauf zu erwiedern; ich muß 
ven Fall fo verwidelt finden, daß ich mir Bedenkzeit augbat, Si 
aber fuhr fort: Ich babe noh Manches zu eröffnen, damit mein 
Lage Ihnen noch mehr wunderſam erfcheine Der junge Ram 
dem ich perfönlich nicht abgeneigt bin, der mir aber Teinesweg 
meinen Gatten erfegen, noch meine eigentlihe Neigung erwerb 
würde” — fie feufzte, indem fie dieß ſprach — „wird ſeit einige 
Zeit entfchieden dringender, feine Vorträge find fo Liebevoll ai 
verftändig. Die Nothwendigkeit, meine Hand ihm zu reichen, d 
Unklugheit, an eine Auswanderung zu denken und barüber ve 
einzig wahre Mittel der Selbſterhaltung zu verfäumen, find ni 
zu widerlegen, und es ſcheint ibm mein Widerſtreben, meir 
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Grille des Auswanderns fo wenig mit meinem übrigen haushäl⸗ 
tigen Sinn übereinzuftimmen, daß ich bei einem legten etwas 
heftigen Gefpräd die Bermuthung bemerken konnte, meine Neigung 
mäfle wo anders fein.” — Sie brachte das Letzte nur mit einigem 
Stoden hervor und blickte vor ſich nieber. 

Was mir bei viefen Worten durch die Seele fuhr, denke Jeder, 
und doch, bei blitzſchnell nachfahrender Ueberlegung, mußt’ ich 
fühlen, daß jede Wort bie Verwirrung nur vermehren würde. | 
Doch ward id zugleih, fo vor ihr ſtehend, mir deutlich bewußt, 
daß ich fie im —** Grade lieb gewonnen habe und nun Alles, 
was in mir von vernünftiger, verſtaͤndiger Kraft übrig war, auf: | 
zuwenden hatte, um ihr nicht fogleih meine Hand anzubieten. 

Mag fie do, dachte ih, Alles hinter fich laſſen, wenn fie mir folgt! 
Doch die Leiden vergangener Jahre hielten mich zurüd. Sollſt du 
eine neue falſche Hoffnung hegen, um lebenslänglich daran zu büßen! 

Wir hatten Beide eine Zeit lang gefchwiegen, als Lieschen, Die 
ih nicht hatte heranlommen feben, überrafhend vor uns trat und 
bie Erlaubniß verlangte ,‚ auf dem nächſten Hammerwerle dieſen 
Abend zuzubringen. Ohne Bebenten ward es gewährt. Ich hatte 
mid, indeſſen zufammengenommen und fieng an im Allgemeinen zu 
erzählen: wie ich auf meinen Reifen das Alles Längit heranlommen 

ejeben, wie Trieb und Rotbwenvigkeit des Auswanderns jeben 
fh vermehre; doch bleibe dieß immer das Gefährlichfte. Uns 
oorbereitetes Wegeilen brisge unglädliche Wiederkehr; kein anderes 
Unternehmen bebürfe fo viel Borficht und Leitung als ein ſolches. 
Diefe Betrachtung war ihr nicht fremd; fie hatte viel über alle 
Berhältnifie gebacht; aber zulegt ſprach fie mit einem tiefen Seufzer: 
Ich habe diefe Zage Ihres Hierfeins immer gehofft, durch vers 
teauliche Erzählung Troft zu gewinnen; aber ich fühle mich übler 
geftellt als vorher, ich fühle recht tief, wie unglücklich ich bin.“ 
Sie hob den Blid nah mir, aber bie aus den fchönen guten 
Augen ausquellenden Thränen zu verbergen, wendete fie ih um 
und entfernte fi einige Schritte. | 
Ich will mich nicht entſchuldigen, aber der Wunſch, diefe herr: 
liche Seele, wo nicht zu tröften, Doc zu zerftreuen, gab mir ben 
Gedanten ein, ihre won ber wunderſamen Vereinigung mehrerer 
Wandernden und Scheivenden zu ſprechen, in die ih ſchon feit 
einiger Zeit getreten war. Unverſehens hatte ich ſchon jo weit mich 
berauagelafien, dab ih kaum hätte zurückhalten können, ala ich 
gewahrte, wie unvorſichtig mein Bertrauen gewejen fein mochte. 
Sie beruhigte ih, ftaunte, erheiterte, entfaltete ihr ganzes Wejen 
und fragte mit folder Neigung und Klugheit, daß ich ihr nicht - 
mehr ausweichen konnte, daß ich ihr Alles befennen mußte. 
Gretchen trat vor und und fagte: wir möchten zum Vater 





- 
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kommen! Das Mädchen ſchien ſehr nachdenklich und verdrießlich 
Zur Weggehenden ſagte die Schöne-Gute: „Lieschen hat Urlaub 
für heut Abend, beforge du die Geſchäfte.“ — „Ihr hättet ihn 
nicht geben ſollen,“ verjegte Gretchen, „fie ftiftet nichts Gutes; ihr 
ſeht dem Schalt mehr nad) als billig, vertraut ihr mehr, als recht 
ift. Eben jegt erfahr' ich, fie hat ihm geftern einen Brief geſchrieben; 
euer Geſpraäch hat fie beborcht, jebt geht fie ihm entgegen.“ 

Ein Kind, das indefien beim Pater geblieben war, bat mid, 
zu eilen, der gute Mann fei unruhig. Wir traten hinein; heiter, 
% verflärt faß er aufrecht im Bette Kinder,“ fagte er, „id 

abe diefe Stunden im anhaltenden Gebet vollbradt; Teiner von 
allen Dank⸗ und Lobgefängen Davids ift von mir unberührt ge: 
blieben, und ich füge hinzu, aus eignem Sinne mit geftärktem 
Glauben: Warum hofft der Menſch nur in die Nähe? da muß 
er handeln und fich belfen; in die Ferne fol er hoffen und Gott 
vertrauen.” Er faßte Lenardo's Hand und fo die Hand ber 
Tochter, und beide in einander legend ſprach er: „Das foll Tein 
irdifches, es fol ein bimmlifches Band fein; wie Bruder und 
Schweſter liebt, vertraut, nüst und helft einander, fo uneigen: 
nügig, wie euch Gott helfe.” MS er dieß gejagt, fank er zurüd 
mit himmlifhem Lächeln und war beimgegangen. Die Tochter 
ftürzte vor dem Bett niever, Lenarbo neben fie; ihre Wangen 
berührten fi, ihre Thränen vereinigten fi auf feiner Hand. 

Der Gehülfe rennt in diefem Augenblid herein, erftarrt über 
der Scene. Mit wildem Blid, die ſchwarzen Loden fchüttelnd, 
ruft der wohlgeftaltete Züngling: „Er ift tobt; in dem Augenblid, 
da ich feine wieberhergeftellte Sprache dringend anrufen wollte, 
mein Schidfal, das Schidjal feiner Tochter zu entſcheiden, des 
Weſens, das ich nächſt Gott am meiften liebe, dem ich ein ges 
fundes Herz wünſchte, ein Herz, das den Werth meiner Neigung 
fühlen Tönnte. Für mich iſt fie verloren, fie Tniet neben einem 
Andern! Hat er euch eingefegnet? geſteht's nur!“ 

Das herrlihe Weſen war indefjen aufgeftanden, Lenardo hatte 
fih erhoben und erholt; fie ſprach: „Ich erkenn' euch nicht mehr, 
den fanften, frommen, auf einmal jo verwilderten Mann; wi 
ihr doch, wie ih euch danke, wie ih von euch denke.“ 

„Don Danken und Denken ift bier die Rede nicht,“ verfehte 
je gefaßt, „hier handelt ſich's vom Glüd oder Unglüd meines 

ebend. Dieſer fremve Mann macht mid beforgt; wie ich ihn 
anjehe, getrau’ ih mich nicht, ihn aufzumwiegen; frühere Rechte zu 


“ verbrängen, frühe Verbindungen zu löjen vermag ich nicht,” 


„Sobald du wieder in dich felbit zurüdtreten kannſt,“ fagte 
die Gute, ſchöner als je, „wenn mit die zu fprechen ift wie font 
und immer, fo will id dir jagen, dir beiheuern bei den irdiſchen 
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Reften meines verllärten Vaters, daß ich zu dieſem Herrn und 
Fteunde fein ander Berhältniß habe, als das du kennen, billigen 
und theilen kannft, und defien bu dich erfreuen mußt.“ 

Lenardo ſchauderte bis tief ind Innerſte; alle drei ſtanden 
Kl, fiumm und nachdenkend eine Weile; der Jüngling nahm 
uerft das Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer 
deutung, als daß er nicht entſcheidend fein ſollte. E38 ift nicht 
aus dem Stegreif, was ich ſpreche; ich habe Zeit gehabt, zu denken; 
aljo vernehmt: die Urſache, deine Hand mir zu verweigern, war 
meine Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus Noth ober Grille 
wandern würbeft. Hier alfo erflär’ ich feierlich vor dieſem gültigen 
Zeugen, daß ich deinem Auswandern Fein Hinberniß in den Weg 
legen, vielmehr e3 befördern und dir überall folgen will. Gegen 
diefe mir nicht abgenöthigte, ſondern nur dur die feltfamiten 
Umftände befehleunigte Erklärung verlang’ ich aber im Augenblid 
deine Hand.” Er reichte fie bin, ftand feit und ſicher da; bie 
beiden andern wichen überraſcht, unwillkürlich z . 

„Es ift ausgeſprochen,“ jagte der Jüngling, ruhig mit einer 
gewiſſen frommen Hoheit: „das follte neidiehen , es üt zu unfer 
aller Beſtem, Gott bat es gewollt; aber damit du nicht benfft, 
es ſei Uebereilung und Grille, jo wife nur, ich hatte dir zu Lieb 
auf Derg und Felſen Verzicht gethan und eben jegt in der Stabt 
Ale eingeleitet, um nad deinem Willen zu leben. Nun aber geh’ 
ih allein, bu wirft mir die Mittel dazu nicht verfagen; du bes 
baltft noch immer genug übrig, um es hier zu verlieren, wie du 
fürhteft, und wie du Recht haft, zu fürchten. Denn ich habe mich 
endlich auch überzeugt: ber Zünftliche, werkthätige Schelm hat ſich 
us obere Thal gewendet, bort legt er Mafchinen an; du wirft 
ihn alle Nahrung an ſich ziehen jehen; vielleicht rufit du, und 
‘zur allzubald, einen treuen Freund zurüd, den du vertreibft.“ 
Peinlicher haben nicht leicht drei Menfchen fich gegenüber ge: 
"Banden, Alle zufammen in Furcht, fich einander zu verlieren, und 
im Augenblid nicht wiflend, wie fie ſich wechfelfeitig erhalten follten.. 
Leidenſchaftlich entſchloſſen ftürzte ver Jüngling zur Thüre bin: 
aus. Auf ihres Vaters erkaltete Bruft hatte die Schöne-Gute ihre 
"Hand gelegt: „In die Nähe fol man nicht hoffen,“ rief fie aus, 
‚aber in die Ferne: das war fein legter Segen. Vertrauen wir 
Wett, Jeder ſich felbft und dem Andern, jo wird ſich's wohl fügen.” 
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Unfer Freund las mit großem Antheil das Vorgelegte, mußte 
aber zugleich geftehen, er babe ſchon beim Schluß des vorigen 
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Heftes geahnet, ja vermuthet, das gute Weſen ſei entdedt worden. 
Die Beſchreibung der ſchroffen Gebirgsgegend babe ihn zuerſt in 
jene Zuſtande verſetzt, beſonders aber ſei er durch Die Ahnung Le 
nardo’3 in jener Mondennacht, fo auch duch die Wiederholung 
der Worte feines Briefes auf die Spur geleitet warden. Friedrich 
dem er das Alles umftänblih vortrug, ließ fich es auch gay 
wehl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheilens, Darftellens, Aus 
führens und Zufammenziehens immer ſchwieriger. Wer fühlt nid, 
dab wir und dießmal dem Ende nähern, wo die Furcht, in Im 
ftänblichleiten zu verweilen, mit dem Wunſche, nichts völlig un 
erörtert zu laſſen, uns’ in Bwiefpalt verſetzt. Durch die eben am 
gelommene-Depefhe wurden wir zwar von Manchem unterrictt; 
die Briefe jedoch umd bie vielfachen Beilagen enthielten verschieden: 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Intereſſe. Wir find alfo ge 
fonnen, dasjenige, was wir damals gewußt und erfahren, ferne 
auch dad, was fpäter zu unferer Kenntniß Tam, zujammen ji 
fallen und in.diefem Sinne das übernommene .ernfte Gejhäft end 













follten diefe theuren Berfonen, vie uns früher fo viele Neig 
abgeivonnen, nicht in jo weite ‚Entfernung ziehen lafien, © 
von ihrem bisherigen Vornehmen and Thun nähere Nachricht 
theilt zu haben, beſonders da wir fo. lange nichts Ausführlid 
von ihmen vernommen. Gleihwohl unterlafien wir dieſes ® 
ihr bisheriges Gejchäft fi wur vorbereitend auf das große Unter 
nehmen bezog, auf weldes wir fie losſteuern fehen,. Wir Ich 
jevod in der Hoffnung, fie dereinft in voller geregelter. Xhängt 
den wahren Werth ihrer verjchiedenen Charaktere offenbarend, ver! 
gnuglich wieder zu finden. 

Juliette, die finnige Gute, deren wir und wohl noch erinnern 
batte geheirathet, einen Mann nad) dem Herzen des Oheims, durch 
aus in feinem Sinne mit- und fortwirkend. Juliette war in dei 
legten Zeit viel um bie Zante, wo manche berjeiiten zuſammen 
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trafen, auf die fie wohlthätigen Einfluß gehabt; nit nur folde, - 
die dem feften Lande gewidmet bleiben, auch foldhe, die über See 
zu gehen gedenken. Lenardo hingegen hatte ſchon früher mit 
Friedrichen Abſchied ‚genommen; die Mittheilung durch Boten war 
unter diefen deſto lebhafter. 

Vermißte man alfo in dem Verzeichniſſe der Säfte jene edlen 
Obengenannten, fo waren body manche beveutenve una fchon näher 
belannte Perfonen darauf zu finden. Hilarie kam mit ihrem Gatten, 
der nun als Hauptmann und entjchieven reicher Gutsbeſitzer auf: 
trat, Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigleit gewann 
fi) bier wie überall gar gern Berzeihung einer allzugroßen Leichs 
tigleit, von Intereſſe zu Intereſſe übergehend zu wechſeln, deren 
wir fie im Lauf der Erzählung ſchuldig gefunden. Beſonders bie 
Männer redineten es ihr nicht hoch an. Einen dergleichen Fehler, 
wenn es einer-ift, finden fie nicht anftößig, weil ein jeder wünfchen ' 
und hoffen mag, aud\an die Reihe zu kommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und liebenäwürdig genug, 
din volllommen ihre Neigung zu fefieln; fie mochte fid) das Ver: 

gangene felbft verziehen haben; auch fand Malarie keinen Anlaß, 
deflen zu erwähnen. Er, der immer leivenfchaftliche Dichter, bat 
fh aus, beim Abſchiede ein Gebicht vorlefen zu dürfen, melches 
er zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen —* 
ſeines Hierſeins verfaßte. Man ſah ihn oft im Freien auf und 
ab gehen, nad) einigem Stillſtand mit hemegter Geberde wieder 
vorwärts ſchreitend in bie Schreibtafel ſchreiben, ſinnen und wieber 
fhreiben. Nun aber fchien er es für vollendet zu halten, als er 
dur Angela jenen Wunfch zu erkennen gab. Ä 

Die gute Dame, obgleih ungern, veritand ſich hiezu, und es 
lieh ſich allenfalls anhören, ob man gleid dadurch weiter nichts 
erfuhr, als was man ſchon wußte, nichts fühlte, als was man 
fhon gefühlt hatte. Indeſſen war denn doch der Vortrag leicht 
und gefällig, Wendung und Reime mitunter neu, wenn man es 
andı hätte im Ganzen etwas -fürzer wünſchen mögen. Bulegt über: 
gab er vafjelbe, auf geränbertes Papier ſehr ſchön gefchrieben, 
ud man ſchied mit nolllommener mwechjeljeitiger Zufriedenheit. 

Diefes Paar, welches von einer bebeutenden mwohlgenupten 
Reife nah Süden zurüdgelommen war, um den Bater, ben Major, 
vom Haufe abgulöfen, der mit jener Unwiderſtehlichen, bie nun 
feine Bemahlin geworben, auch etwas von der paradieſiſchen Luft 
zu einiger Erquikang einathmen wollte. 

Diele beiden kamen denn aud im Wechſel, und jo wie überall 
batte bei Malarien die Merkwürdige auch vorzügliche Gunft, melde 
fich beſonders darin erwies, daß die Dame in den innern Zimmern 
und allem empfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem 
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Major zu Theil ward. Dieſer empfahl ſich darauf als gebildeter 
Militär, guter Haus⸗ und Landwirth, Literaturfreund, ſogar als 
Lehrdichter beifallswürdig, und fand bei dem Aſtronomen und 
ſonſtigen Hausgenoſſen guten Eingang. 

Auch von unſerm alten Herrn, dent würdigen Oheim, ward 
er beſonders ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne wohnen, 
dießmal mehr, als er fonft pflegte, obgleih nur für Stunden 
berüber kam, aber feine Nacht, auch bei angebotener größten Be: 
quemlichkeit, zu bleiben bewogen werben konnte. 

Bei ſolchen kurzen Zufammenkünften war jeine Gegenwart jes 
doch böchft erfreufih, weil er fodann, als Welt- und Hofmann, 
nachgiebig und vermittelnd auftreten wollte: mobei denn jogar ein 
Zug von ariftolratifcher Bedanterie nicht unangenehm empfunden 
wurde. Ueberdem gieng bießmal fein Behagen von Grund aus; 
ex war glüdlih, wie wir und Alle fühlen, wenn wir mit vers 
ftändig vernünftigen Leuten Wichtiges zu verhandeln haben. Das 
umfaflende Gefhäft war völlig im Gange, es bewegte fich ftetig 
mit gepflogener Verabredung. 

Hievon nur die Hauptmomente. Er ift drüben über dem Deere, 
von feinen Vorfahren ber, Eigenthümer. Was das heißen wolle, 
möge der Kenner dortiger Angelegenheiten, da e8 uns bier zu 
weit führen müßte, feinen Freunden näher erllären. Dieſe wichtis 
gen Beſitzungen waren bisher verpachtet und teugen, bei mancdherlei 
Unannehmlichleiten, wenig ein. Die Gefellfehaft, die wir genugſam 
kennen, ift nun berechtigt, dort Belig zu nehmen, mitten in der 
volllommenften bürgerlihen Einrichtung, von da fie al3 einfluß: 
reiches Staatsglied ihren Vortheil erfehen und fi in die noch unan⸗ 
gebaute Wuſte fern verbreiten kann, Hier nun will ſich Friedrich 
mit Lenardo beſonders hervorthun, um zu zeigen, wie man eigent: 
ih von vorn beginnen und einen Naturweg einjchlagen könne, 

Kaum hatten fich die Genannten von ihrem Aufenthalte höchſt 
zufrieden entfernt, fo waren dagegen Gäfte ganz anderer Art ans 
gemeldet und doch au willkommen. Wir erwarteten wohl kaum 
Philinen und Lydien an fo beiliger Stätte auftreten zu ſehen, und 
doch kamen fie an. Der zunächſt in den Gebirgen noch immer 
weilende Montan follte fie bier abholen und auf dem nächften 
Wege zur See bringen. Beide mwurben von Haushälterinnen, 
Schaffnerinnen, jonft angestellten und mitwohnenden Grauen fehr 
gut aufgenommen; Bhiline brachte ein paar allerliebite Kinder mit 
und zeichnete fih, bei einer einfachen fehr veizenden Kleidung, 
aus dur das Sonderbare, daß fie vom blumig geftidtten Gürtel 
herab an langer filberner Kette eine mäßig große engliihe Scheere 
trug, mit der fie mandmal, gleihfam als wollte fie ihrem Ges 
ſpraͤch einigen Nachdruck geben, in bie Luft ſchnitt und fchrippte 
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und durch einen folchen Akt’ die fammtlichen Anweſenden erheiterte; 
worauf denn bald die Frage folgte: ob es denn in einer fo großen 
damilie nichts zuzuſchneiden gebe? und da fand fi denn, daß, 
erwünjcht für eine ſolche Thätigkeit, ein paar Bräute follten aus: 
geftattet werden. Sie ſieht hierauf die Landestracht an, läßt bie 
Nadchen vor fih auf und ab gehen und fchneidet immer zu, wobei 
fe aber, mit Geift und Geſchmack verfahrend, ohne dem Charalter 
einer jolhen Tracht etwas zu benehmen, das eigentlich ftodenve 
Varbarifche derfelben mit einer Anmuth zu vermitteln weiß, fo gelind, 
dab die Befleiveten fich und andern befjer gefallen und die Bangigfeit 
überwinden, man möge von dem Herlömmlichen doch abgemwichen fein. 

Hier kam nun Lydie, die mit gleicher Fertigkeit, Zierlichleit und 
Shnelle zu nähen verftand, volllommen zu Hülfe, und man burfte 
boffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftand die Bräute fchneller, ald 
Man gedacht hatte, herausgeputzt zu ſehen. Dabei durften ſich dieje 
Nidhen nicht lange entfernen: Abiline bejchäftigte fih mit ihnen 
bi8 aufs Kleinſte und behandelte fie wie Buppen ober Theaterftatiften, 
Gehaufte Bänder und fonftiger in der Nachbarſchaft üblicher Feſt⸗ 
hand wurde ſchicklich vertheilt, und fo erreichte man zulegt, daß 
Viele tüchtigen Körper und hübſchen Figuren, fonft durch barbarifche 
Bebanterei zugededt, nunmehr zu einiger Cvibenz gelangten, wobei 
ale Derbheit Doch immer zu einiger Anmuth herausgeftugt erſchien. 

Alzuthätige Perfonen werden aber doch in einem gleichmäßig 
geregelten Zuſtande laͤſtig. Philine war mit ihrer gefräßigen Scheere 
udie Zimmer geratben, wo bie Vorräthe zu Kleivern für bie 
große Familie, in Stoffen aller Art, zur Hand lagen. Da fand 
fe nun in der Ausficht, das Alles zu zerfchneiven, die größte 
Glüdjeligkeit; man mußte fie wirklich daraus entfernen und bie 
Thiren feſt verfchließen, denn fie kannte weder Maß noch Ziel, 
Angela wollte wirklich deßhalb nicht ala Braut behandelt fein, weil 
fe fih vor einer ſolchen Zuſchneiderin fürchtete; überhaupt ließ 
fh das Verhältniß zwiſchen Beiden keineswegs glüdlich einleiten. 
Doh hievon Tann erſt jpäter die Rede fein. 

Montan, länger ald man gedacht hatte, zauberte zu fommen, - 
und Philine drang darauf, Malarien worgeftellt zu werben. Es 
geihah, weil man fie alsdann um defto eher los zu werben hoffte; 
und es war merkwurdig genug, die beiden Sunderinnen zu ben 
Fügen ber Heiligen zu jehen. Zu beiden Seiten lagen fie ihr an 
den Anieen, Philine zwifchen ihren zwei Kindern, vie fie lebhaft 
anmuthig niedervrüdte; mit gewohnter Heiterkeit ſprach fie: „Ich 
liebe meinen Mann, meine Kinder, befchäftige mich gern für fie, 
auch für andere; das Webrige verzeihit dul Malarie grüßte fie 
feguend; fie entfernte fich mit anftändiger Beugung.“ 

Lodie lag von der linken Seite her der Heiligen mit dem Geſicht 
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auf dem Schooße, weinte bitterlich und konnte kein Wori ſprechen; 
Makarie, ihre Thränen auffaſſend, klopfte ihr auf bie Schulter als 


befhwichtigend; dann füßte fie ihr Haupt zwiſchen den gefcheitelten 





Haaren, wie es vor ihr lag, brünftig und wiederholt in frommer 


Abſicht. 
Lydie richtete ſich auf, erſt auf ihre Kniee, dann auf die Füße 


und ſchaute zu ihrer Wohlthäterin mit reiner Heiterkeit. „Wiege 


fhieht mir!” fagte fie, „mie ift mir! Der ſchwere läflige Drud, 
der mir, wo nit alle Befinnung, doch alles Ueberlegen raubt, 
er ift auf einmal von meinem Haupte aufgehoben; ih kann nun 
frei in die Höhe fehen, meine Gedanken in die Höhe richten, und, 
fegte fte nach tiefem Athemholen hinzu, „ich glaube, mein He; 
will nah." In diefem Augenblide eröffnete ſich die Thäre, und 
Montan trat herein, wie öfters der allzulang Erwartete ploͤßlich 
und unverhofft erfcheint. Lydie fchritt munter auf ihn zu, um 
armte ihn freudig, und indem fie ihn vor Mafarien führte, viel 
fie aus: „Er foll erfahren, was er diefer Göttlichen ſchuldig if, 
und ih mit mir dankend niederwerfen.“ 

Montan, betroffen und gegen ferne Gewohnheit gewifſermaßen 
verlegen, ſagte mit evler Verbeugung gegen die würbige Dame: 
„Es ſcheint fehr wiel zu fein, denn ich werde dich ihr fchuldig. 
Es ift das erfte Mal, daß du mir offen und liebevoll entgegen 
kommſt, das erfte Mal, daß du mich ana Herz drüdft, ob ih & 

glei Längft verdiente.” 

Hier nun müfjen wir vertraulid eröffnen: daß Montan Lydien 
von ihrer frühen Jugend an geliebt, Daß der einnehmendere Lothario 
fie ihm entführt, er aber ihr und dem Freunde treu geblieben und 
fie ſich endlich, vielleicht zu nicht geringer Verwunderung une 
früheren Leſer, al3 Gattin zugeeignet habe. Ä 

Diefe drei zufammen, welche fich in der europäiſchen Gefel: 
ſchaft doch nicht ganz behaglich fühlen machten, mäßiäten kaum 
den Ausprud ihrer Freude, wenn von den dort ermarieten Zu: 
ftänden die Rede war. Die Scheere Philinens zudte fehon: denn 
man gedachte fi) das Monopol vorzubehalten, dieſe neuen Kolonieen 
mit Kleivungsftüden zu verſorgen. Philine befchrieb den großen 
Zub: und Leinwandvorrath fehr artig und ſchnitt in die Luft, die 
Ernte für Sichel und Senfe, wie fie fagte, ſchon vor fi ſehend. 

Lydie dagegen, erft durch jene glüdlihen Segnungen zu theil⸗ 
nehmenver Liebe wieder auferwacht, ſah im Geifte fen ihre 
Schülerinnen fi ins Hundertfache vermehren und ein ganzes Ball 
von Hausfrauen zu Genauigkeit und Fierlichleit eingeleitet und 
aufgeregt. Auch der ernſte Montan hat die dortige Sergfülle an 
Blei, Kupfer, Eifen und Steinkohlen bergeftalt vor Augen, daß er 
alle fein Wiſſen und Können manchmal nur für ängſtlich taſtendes 
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Verſuchen erflären möchte, um erſt bort in eine reiche belehrende 
Ernte muthig einzugreifen. 

Dos Montan ſich mit unferm Aftronomen bald verftehen würde, 
war vorauszuſehen. Die Sefpräde, bie fie in Gegenwart Was 
friend führten, waren höchſt anziehen; wir finden aber nur 
Beniges davon nievergefchrieben, indem Angela feit einiger Zeit 
bein Zuhören minder aufmerkſam und beim Aufzeihnen nad» 
liffiger geworden war. Auch mochte ihr Manches zu allgemein 
und für ein Frauenzimmer nicht faßlih genug vorfommen. Wir 
ſhalten daher nur einige der in jene Tage gehörigen Aeußerungen 
hier vorübergehend ein, die nicht einmal von ihrer Hand ges 
fhrieben uns zugelommen find. 


‚ Bei dem Stubiren der Wiffenfchaften, beſonders deren, welche 
die Natur behandeln, ift vie Unterfuchung fo nöthig als fchwer; 
ob das, was uns von Alter8 ber überliefert und von unſern 
Lorfahren für gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläflig ſei, 
in dem Grade, daß man darauf fernerhin ficher fortbauen möge? 
ser ob ein herfömmlidhes Bekenntniß nur ftationär' gemorben und 
dehhalb mehr einen Stillftand als einen Fortſchritt veranlafle? 
Ein Kennzeichen förbert diefe Unterfuhung, wenn nämlich das 
Angmommene lebendig und in das thätige Beftreben einwirkend 
nd fürdernb geweſen "und geblieben. 
Im Gegenſatze fteht die Arafung des Neuen, wo man zu fragen 
: ob das Angenommene wirklicher Gewinn, oder nur modiſche 
Üebereinftimmung fei? denn eine Meinung, von energifher Männern 
ausgehend, verbreitet ſich kontagios über die Menge, und dann 
beißt ſie herrſchend — eine Anmaßung, die für den treuen Forfcher 
gar Teinen Sinn ausfpricht. Staat und Kirche mögen allenfalls 
Urfadhe finden, fich für herrfhend zu erflären: denn die haben es 
wit der widerfpenftigen Mafle zu thun, und wenn nur Orbnung 
gehalten wird, fo ift es ganz einerlei, durch welche Mittel; aber 
m den Wiſſenſchaften ift bie abfolutefte Freiheit nöthig: denn da 
wirft man nicht für heut und morgen, fonvern für eine undenk⸗ 
lich vorſchreitende Zeitenreihe. W 
Gewinnt aber auch in der Wiſſenſchaft das Falſche die Ober⸗ 
hand, fo wird doch immer eine Minorität für das Wahre übrig 
Heiben, und wenn fie fih in einen einzigen Geift zurüdzöge, fo 
hätte das nichts zu ‚fagen. Er wird im Stillen, im Verborgenen 
fortwaltenb wirken, und eine Zeit wird kommen, wo man nad 
ihm und feinen Ueberzeugungen fragt, oder wo biefe ſich, bei vers 
tetem allgemeinem Licht, auch wieder hervorwagen bürfen, 
Bas jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflich und wunder⸗ 
ſeltſam zur Sprache fan, war die gelegentliche Eröffnung Montans, 
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daß ihm bei feinen gebirgifchen und bergmännifchen Unterfuchungen 
eine Perfon zur Seite gehe, welche ganz wunderſame Eigenſchaften 
und einen ganz eigenen Bezug auf Alles habe, was man Geften, 
Mineral, ja fogar was man überhaupt Element nennen könn. 
Sie fühle nicht bloß eine große-Einwirkung der unterirdiſch fließen: 
den Waſſer, metalliiher Lager und Gänge, fo wie der Stein 
tohlen, und was vergleichen in Maffen Beifammen fein möcht, 
fondern wa3 wunderbarer fei, fie befinde ſich ander und wieder 
anders, fobald fie nur den Boden wechſele. Die verſchiedenen 
Gebirgsarten übten auf fie einen bejonvern Einfluß, woräbe er 
fih mit ihr, ſeitdem er eine zwar mwunderliche, aber doch aus 
langende Sprache einzuleiten gewußt, recht gut verftändigen und fie 
im Einzelnen prüfen lönne, da fie denn auf eine merkwürdige Weile 
die Probe beftehe, indem fie ſowohl chemiſche als phufifche Elemente 
durchs Gefühl gar wohl zu unterſcheiden wiffe, ja ſogar ſchon durd 
den Anblid das Schwerere von dem Leichtern unterfcheide. Dice 
Perfon, über deren Geſchlecht er ſich nicht näher erklären wollt, 
habe er mit den abreifenden Freunden vorausgeſchickt und hoffe zu 
feinen Zweden in den ununterfuchten Gegenden jehr viel von ihr 

Diefes Vertrauen Montans eröffnete das ftrenge Herz des Aſtto⸗ 
nomen, welcher fodann mit Makariens Vergünftigung auch ibm 
das Verhältniß derfelben zum Weltfoftem offenbarte. Durd nad: 
berige Mittheilungen des Aftronomen find wir in dem Fall, wo 
nicht Genugſames, doch das Hauptſächliche ihrer Unterhaltungen 
über fo wichtige Punkte mitzutheilen. 

Bemundern wir indeffen die Hehnlichleit der hier eintretenden 
Fälle bei der größten Verſchiedenheit. Der eine Freund, um nidt 
ein Timon zu werben, hatte ſich in die tiefiten Klüfte der Erde 
verfentt, und auch dort warb er gewahr, daß. in der Menſchen⸗ 
natur was Analoges zum Starrften und Robften vorhanden je; 
dem andern gab von der Gegenfeite der Geift Makariens ein Ber 
fpiel, daß, wie bort daß Verbleiben, hier das Entfernen wohl: 
begabten Naturen eigen fei, daß man weder nöthig habe, biö zum 
Mittelpunkt der Erde zu dringen, noch fi über die Gränzen unit 
Sonnenfyitems hinaus zu entfernen, fondern ſchon genüglich be 
fchäftigt, und vorzüglich auf That aufmerkſam gemacht und zu ihr 
berufen werde. An und in dem Boden findet man für die höhften 
irdiſchen Bebürfniffe das Material, eine Welt des Stoffes, den 
höchſten Fähigkeiten des Menfchen zur Bearbeitung übergeben; 
aber auf jenem geiftigen Wege werden immer Theilnahme, Liebe, 
geregelte freie Wirkſamkeit gefunden. Diefe beiden Welten gegen 
einander zu bewegen, ihre beiberjeitigen Eigenſchaften in der vor: 
übergehenden Lebenserſcheinung zu manifeftiren, das ift die höchite 
Geftalt, wozu ſich der Menſch auszubilden bat. | 
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Hierauf fchloffen beide Freunde einen Bund und nahmen fid 
vor, ihre Erfahrungen allenfalls auch nicht zu verheimlichen, weil 
derjenige, der fie ald einem Roman wohl ziemende Märchen bes 
lädeln könnte, fie do immer als ein Gleichniß des Wünjchens 
mertheften betrachten bürfte, 

Der Abſchied Montans und feiner Frauenzimmer folgte bald . 
hierauf, und wenn man ihn mit Lydien noch gern gehalten hätte, 
jo war doch die allzuunruhige Philine mehreren an Ruhe und 
Sitte gewohnten Srauenzimmern, beſonders aber der edlen Angela 
beihwerlich, wozu ſich noch befondere Umftände hinzufügten, welche 
die Unbehaglichleit vermehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie 
jonft die Pflicht des Aufmerlens und Aufzeihnens erfüllte, fondern 
anderwaͤrts befchäftigt ſchien. Um diefe Anomalie an einer ber 
ODednung dergeftalt ergebenen und in den reinften Kreifen fich bes 
wegenden Perjon zu erllären, find wir gemötbigt, einen neuen 
Nitfpieler in diefes vielumfaſſende Drama noch zulegt einzuführen. 

Unfer alter geprüfter Handelöfreund Werner mußte ſich bei 
zunehmenden, ja gleihfam ins Unendliche fich vermehrenden Ge: 
Ihäften nach frifchen Gehülfen umſehen, welche er nicht ohne vor: 
läufige befondere Prüfung näher an fih anſchloß. Einen ſolchen 
ſendet er num an Malarien, um wegen Auszahlung der beveutens 
den Summen zu unterhandeln, welche diefe Dame aus ihrem 
großen Vermögen dem neuen Unternehmen, befonders in Rückſicht 
auf Lenardo, ihren Liebling, zuzuwenden beſchloß und erklaͤrte. 
Gevahter junger Dann, nunmehr Wernerd Gehülfe und Gefelle, 
en friiher natürlicher Züngling und eine Wundererfcheinung, 
empfiehlt fi durch ein eignes Talent, durch eine gränzenloje 
dertigleit im Kopfrechnen, wie überall, jo bejonvers bei den Unter - 
nehmern, wie fie jegt zufammenwirlen, da fie fih durchaus mit 

len im mannigfaltigften Sinne einer Geſellſchaftsrechnung bes 
Whäftigen und auögleichen müflen. Sogar in der täglichen Societät, 
wo beim Hin» und Wiederreden über mweltlihe Dinge von Zahlen, 
Summen und Ausgleihungen die Rebe ift, muß ein ſolcher höchſt 
billlommen mit einwirken. Ueberdem fpielte er den Flügel höchſt 
mmuthig, wo ihm der Kalkul und ein liebenswürbiges Naturell 
verbunden und wereint Außexrit wünfjchenswerth zu Hülfe Tommt. 
die Töne fließen ihm leicht und harmonifh zufammen; manchmal 
aber deutet er an, daß er auch wohl in tiefern Regionen zu Haufe 
wire, und fo wird er höchſt anziehbend, wenn er glei wenig 
orte macht und kaum irgend etwas Gefühltes aus feinen Ge— 
Iähen durchblickt. Auf alle Fälle ift er jünger als feine Jahre, 
men möchte beinahe etwas Kinvliches an ihm finden. Wie es 
übrigens auch mit ihm fei, er hat Angela's Gunft gewonnen, fie 
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die ſeinige, zu Nakariens größter Zufriedenheit: denn fie hatte 
längit gewünjcht, das edle Mädchen verheirathet zu fehen, 

Dieje jedoch, immer bedenkend und fühlend, wie ſchwer ihre 
Stelle zu befegen fein werde, hatte wohl Schon irgend ein liebes 
volles Anerbieten abgelehnt, vielleiht ſogar einer füllen. Neigung 
Gewalt angetban; feitbem aber eine Rachfolgerin denkbar, ja ge 
wifjermaßen ſchon beftimmt worden, jcheint fie, don einem wohl 
en Eindruck überrafeht, ihm bis zur Leidenſchaft nachgegeben 

u haben, | — u 

a Dir aber fommen nunmehr in den Fall, das Wichttafte zu 
eröffnen; indem ja Alles, worüber feit jo mancher Zeit die Rede 
eweſen, ſich nad und nad) gebilbet, aufgelöft und wieder geftaltet 
—* Entſchieden iſt alſo auch nunmehr, daß die Schöne-Gut, 
ſonſt dag nußbraune Mädchen genannt, ſich Makarien zur Seite 
füge. Der im Allgemeinen vorgelegte, auch von Lenardo ſchon 
gebilligte Plan iſt feiner Ausführung ganz nah; alle Theilnehmenden 
find einig; die Schöne-Öute übergiebt dem Gehülfen ihr ganzes Be 
ſitzthum. Cr beirathet die zweite Tochter jener arbeitfamen Familie 
und wird Schwager bed Schirrfaſſers. Hiedurch wird bie vol, 
Tommene Einrichtung einer neuen Yabrilation durch Lokal und Zu 
ſammenwirkung frei, und die Bewohner des arbeitsluftigen Thale 
werden auf eine andere lebhaftere Weiſe befchäftigt. 

Dadurch wird die Liebenswürdige frei, ſie tritt bei Malarien 
an die Stelle von Angela, weldhe mit jenem jungen Manne ſchon 
verlobt iſt. Hiemit wäre Alles für ven Augenblid berichtet; was 
nicht entſchieden werden kann, bleibt im Schweben. 

Nun aber verlangt: die Schöne⸗Gute, daß Wilhelm fie abhole; 
gewifle Umftände find nod zu berichtigen, und fie legt bloß einen 
großen Werth darauf, daß er das, was er doc eigentlich. ange 
fangen, aud vollende. Er entvedte fie zuerit, und ein wunberjum 
Geſchick trieb Lenardo anf feine Spur; und nun foll er, fo wünjdt 
fie, ihr den Abfchiev von dort erleichtern und fo bie freude, die 
Beruhigung empfinden, einen Theil der verfchränften Schidjald 
faͤden felbit wieber aufgefapt und angeknüpft Zu haben. 

Nun aber müflen wir, um das Geiftige, das Gemüthliche zu 
einer Art von Vollſtändigkeit zu bringen, aud ein Geheimeres 
offenbaren, und zwar Folgendes: Lenardo hatte Aber eine näher 
Berbindung mit der Schönen:Buten niemald das Mindeſte geäußert; 
im Laufe der Unterhandlungen aber, bei dem vielen Hin: und 
MWiederfenden war denn doch auf eine zarte Weife an ihr geforſcht 
worden, mie fie dieß Verhältniß anfehe, und was fie, wenn es 
zur Sprache kame, allenfalls zu thun geneigt wäre. Aus ihrem 
Erwiedern konnte man fi fo viel zufammenfegen: fie fühle ſich 
nicht werth, einer ſolchen Neigung wie ver ihres edlen Freundes 
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durch Hingebung ihres getheilten Selbft zu antworten. Ein Wohl: 
wollen der Art verdiene die ganze Seele, das ganze Vermögen 
eind weiblichen Weſens; dieß aber könne fie nicht anbieten. Das 
Andenken ihres Bräutigams, ihres Gatten und des wechjeljeitigen 
Einigung beiver jei noch fo lebhaft in ihr, nehme noch ihr ganzes 
Veſen bergeftalt völlig ein, daß für Liebe und Leidenſchaft kein 
Rum gebenkbar, auch ihr nur das reinfte Wohlmollen, und in 
dieſen Falle die wolllommenfte Dankbarkeit übrig bleibe. Man 
berubigte fich hiebei, und da Lenardo die Angelegenheit nicht be: 
tührt hatte, war es auch nicht nötbig, hierüber Auskunft und 
Antwort zu geben. , 

Einige allgemeine Betrachtungen werden hoffentlich bier am 
schien Orte feehen. Das Verhältniß fämmtlicher vorübergehenden 
Berionen zu Makarien war vertraulich und ehrfurchtsvoll, alle 
fühlten die Gegenwart eines höheren Weſens, und doch blieb in 
folder Gegenwart einem Jeden die Freiheit, ganz in feiner eigenen 
Ratur zu erfcheinen. ever zeigt fi, wie er ift, mebr als je 
vor Eltern und Freunden, mit einer gewiſſen Zuverfiht: denn er 
war gelodt und veranlapt, nur das Gute, das Veſte, was an 
im war, an den Tag zu geben, daher beinahe eine allgemeine 
Zufriedenheit entſtand. 

Verſchweigen aber können wir nicht, daß durch dieſe gewiſſer⸗ 
maßen zerſtreuenden Zuſtände Makarie mit ver Lage Lenardo's 
beihäftigt blieb; fie Außerte ſich auch darüber gegen ihre Nächſten, 
gegen Angela und den Aſtronomen. Lenardo's Inneres glaubten 
fe deutlich vor füch zu fehen: er ift für ven Augenblid beruhigt, 
der Segenftand feiner Sorge wird höchſt glücklich; Makarie hatte 
fir die Jukunft auf jeden Fall geforgt. Nun hatte er das große 
Geihäft muthig anzutreten und zu beginnen, das Uebrige dem 
Folgegang und, Schiefal zu überlaffen. Dabei konnte man vers 
muthen, daß er in jenen Unternehmungen hauptſächlich geftärkt 
ki durch den Gedanken, fie vereinit, wenn er Fuß gefaßt, bin- 
über zu berufen, wo nicht gar felbft abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen konnte man biebei ſich nicht enthalten. 
Dan beachtete näher den feltenen Fall, der ſich hier hervorthat: 
Lidenſchaft aus Gewiſſen. Man gedachte zugleich anderer Beifpiele 
Aner wunderfamen Umbildung einmal gefaßter Einbrüde, der ges 
heimnißvollen Entwidelung angeborner Neigung und Sehnfudt. 
Dan bevauerte, daß in folchen Fallen wenig zu vathen fei, würde 
% aber höchft raͤthlich finden, ſich möglichſt Har zu halten und 
diefem ober jenem Hang nicht unbedingt nadhzugeben. 

Zu diefen Punkte aber gelangt, können wir der Verſuchung 
nicht wiberftehen, ein Blatt aus unjern Archiven mitzutheilen, 
welches Malarien betrifft und die beſondere Eigenfchaft, die ihrem 
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Geiſte ertheilt ward. Leider ift dieſer Aufſatz erft lange Zeit, nad: 
dem der Inhalt mitgetheilt worden, aus dem Gebächtniß gejchrieben 
und nicht, wie es in einem fo merkwürdigen Fall wünfchenäwerti 
wäre, für ganz authentiſch anzufehen. Dem fei aber, wie ihm wolle, 
fo wird bier "on fo viel mitgetheilt, um Nachdenken zu erregen 
und Aufmerlfamleit i empfehlen, ob nicht irgendwo ſchon etwa 
Aehnliches oder fih Annäherndes bemerkt und verzeichnet worden. 


Sünfzehntes Kapitel. 


Makarie befindet fi zu unferm Sonnenfyftem in einem er 
hältnig, welches man auszusprechen kaum wagen darf. Im Geiſte, 
der Seele, der Einbildungskraft hegt fie, ſchaut fie es nicht num, 
fondern fie macht gleihfam einen Theil deſſelben; fie fieht ſich in 
jenen bimmlifchen Kreifen mit fortgezogen, aber auf eine gan 
eigene Art; fie wandelt feit ihrer Kindheit um die Sonne, md 
zwar, wie nun entdedi ift, in einer Spirale, fi immer mehr vom 
Mittelpunkt entfernend und nach den äußeren Regionen binkreifend. 

Wenn man annehmen darf, daß die Weſen, in fofern fe 
törperlih find, nach dem Centrum, in fofern fie geiftig find, nad 
ber Peripherie ftreben, fo gehört unfere Freundin zu den geiftig: 
ften; fie ſcheint nur geboren, um ſich won dem Irdiſchen zu ent- 
binden, um die nädften und fernften Räume des Dafeind zu 
durchdringen. Diefe Eigenſchaft, fo herrlich fie ift, ward ihr doch 
feit den frühften Jahren als eine Schwere Aufgabe verliehen. Sie 
erinnert fih von Hein auf ihr inneres Selbſt als von leuchtenden 
Weſen Durchbrungen, von einem Licht erhellt, welchem fogar das 
bellfte Sonnenlicht nicht anhaben konnte. Oft ſah fie zwei Sonnen, 
eine innere nämlich und eine außen am Himmel, zwei Monde, 
wovon der äußere in feiner Größe bei allen Phaſen fih gleid 
blieb, der innere fih immer mehr und mehr verminderte. 

Diefe Gabe zog ihren Antheil ab von ‚gewöhnlichen Dingen, 
aber ihre trefflichen Eltern wenbeten Alles auf ihre Bilvung; alle 
Fähigkeiten wurden an ihr lebentig, ulle Thätigleiten wirffam, 
bergeftalt, daß fie allen äußeren Berhältniffen zu genügen wußte, 
“und, indem ihr Herz, ihr Geift ganz won überirdiſchen Gefichten 
erfüllt war, doch ihre Thun und Handeln immerfort dem Edelſten, 
Sittlihen gemäß blieb. Wie fie heranwuchs, überall bülfceich, 
unaufbaltfam in großen und Heinen Dienften, wandelte fie wie: 
ein. Engel Gottes auf Erben, indem ihr geiftiges Ganze fih zwar 
um. die Weltfonne, aber nah dem Ueberweltlichen in ftetig zu⸗ 
nehmenben Streifen bewegte. | 

Die Weberfülle dieſes Zuftandes mard einigermaßen dadurch 
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gemildert, daß es auch in ihr zu tagen und zu nachten fchien, 
da fie denn, bei gebämpftem innerem Licht, äußere Pflichten auf 
dad treufte zu erfüllen ftrebte, bei frisch aufleuchtendem Innerem 
fi) der feligften Ruhe bingab. a, fie will bemerkt haben, daß 
eine Art von Wollen fie von Zeit zu Zeit umfchwebten und ihr 
ven Anblid der himmliſchen Genofien auf eine Zeit lang um: 
dämmerten, eine Epoche, die fie ftet3 zu Wohl und Freude ihrer 
Umgebungen zu benugen wußte. 

So lange fie die Anfhauungen geheim hielt, gehörte viel dazu, 
fe zu ertragen; was Nie davon offenbarte, wurde nicht anerkannt 
oder mißdeutet; fie ließ es daher in ihrem langen Leben nad 
augen als Krankheit gelten, und fo fpriht man in der Syamilie 
noh immer davon; zulert aber bat ihr das gute Gluck den Mann 
woeführt, den ihe bei uns jeht, als Arzt, Mathematiker und 
Aſtronom gleich ſchatzbar, durchaus ein edler Menſch, ver ſich je: 
doch erſt eigentlich aus Neugierde zu ihr heranfand. Als ſie a 


Vertrauen gegen ihn gewann, ihm nach und nach ihre Zuſtände 


beſchriehen, das Gegenwärtige and Vergangene angeſchloſſen und 
in die Ereigniſſe einen Zuſammenhang gebracht hatte, ward er ſo 
von der Erſcheinung eingenommen, daß er ſich nicht mehr von 
ihr trennen konnte, fondern Tag vor Tag ſtets tiefer in das Ge- 
heinmiß einzubringen trachtete. Ä 
Im Anfange, wie er nicht undeutlich zu verftehen gab, hielt 
es es für Taͤuſchung; denn fie läugnete nicht, daß von der erjten 
Jugend an fie fih um die Stern: und Himmelskunde fleißig be- 
ümmert habe, daß fie darin wohl unterrichtet worden und feine 
Gelegenheit verfäumt, fih durch Maſchinen und Bücher den Welt- 
bau immer mehr zu verfinnlihen. Deßhalb er fih denn nicht 
ausreden ließ, es * eingelernt. Die Wirkung einer in hohem 
Grad geregelten Einbildungskraft, der Einfluß des Gedächtniſſes 
fei zu vermuthen, eine Mitwirkung der Urtheilskraft, beſonders 
‚aber eines verſteckten Kalkuls. | 
Er ift ein Mathematiker und alfo hartnädig, ein heller Geift 
und alſo ungläubig; er wehrte ſich lange, bemerkte jedoch, was fie 
angab, genau, fuchte ver Folge verſchiedener Jahre beizufommen, 
hielt fih befonder3 an die neuften, mit dem gegenjeitigen Stande 
der Himmelglichter Abereintreffenden Angaben und rief endlich aus: 
„Run, warum follte Gott und die Natur nicht auch eine lebendige 
Armillarfphäre, ein geiftiges Raderwerk erfchaffen und einrichten, 
daß es, wie ja die Uhren ums täglich und ſtündlich leiften, dem Gang 
der Geftirne won felbft auf eigne Weife zu folgen im Stande wäre?“ 
Sier aber wagen wir nicht weiter zu gehen; denn dag Un⸗ 
—5 verliert ſeinen Werth, wenn man es näher im Einzelnen 
eſchauen will, Doch fagen wir fo viel: dasjenige, was zur Grund» 
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lage der anzuſtellenden Berechnungen diente, war Folgendes: ihr, der 
Seherin, erſchien unſere Sonne in der Viſion um vieles Hemer, al 
fie ſolche bei Tage erblidte; auch gab eine ungewöhnliche Stellung 
dieſes höheren Himmelslichtes im Thierfreife Anlaß zu Folgerungen. 
Dagegen entitanden Zweifel und Srrungen, weil Die Schauen: 
ein und da3 andere Geftirn andeutete, als gleichfalls in dem Zodial 
eriheinend, von denen man aber am Himmel nicht? gemahr werden 
konnte. Es mochten die damals noch unentdecktten Heinen Planeten 
fein. Denn aus andern Angaben ließ ſich ſchließen, daß fie, Jängt 
über die Bahn des Mars hinaus, der Bahn des Jupiter id 
nähere. Offenbar hatte fie eine Zeit lang diefen Planeten, es wär 
fchwer zu fagen in welder Entfernung, mit Staunen in feine 
ungeheuren Herrlichleit betrachtet und das Spiel feiner Monde um 
ihn ber geſchaut, hernach aber ihn auf die wunderfeltfamfte Weile 
als abnehmenden Mond gefehen, und zwar umgemwendet, wie und 
ber wachſende Mond erjcheint. Daraus wurde geſchloſſen, daß fe 
ihn von der Seite fehe und wirklich im Begriff fei, über deſſen 
Bahn hinauszuſchreiten und in dem unendlichen Raum bem Saturı 
entgegen zu fireben. Dorthin folgt.ihr feine Einbildungskraft; aber 
wir hoffen, daß eine folche Enteledhie ſich nicht ganz ans unſern 
Sonnenſyſtem entfernen, ſondern menn fie an die Gränze deſſelben 
gelangt ift, ſich wieder zurüdjehnen werde, um au Gunſten unfrer 
Urentel in das irdifche Leben und Wohlthun wieder einzuwirken. 
Indem wir nun biefe ätherifche Dichtung, Verzeihung hoffend, 
biemit befchliegen, wenden wir ung wieber zu jenen terreſtriſchen 
Märchen, wovon wir oben eine vorübergehende Audeutung. gegeben. 
Diontan hatte mit dem größten Anjchein von Ehrlichleit an 
gegeben: jene wunderbare Berjon, welche mit ihren Gefühlen ven 
Unterfhieb der irdiſchen Stoffe fo wohl: zu bezeichnen wiſſe, Id 
ſchon mit den erſten Wanberern in die weite Ferne gezagen, 
ches jedoch dem Aufmerkſamen durchaus hätte jollen unwahrſchein⸗ 
lich dunken. Denn wie wollte Montan und feines Gleichen em 
fo bereite Wünfchelruthe von der Seite gelafien haben? Auch ward 
kurz nach feiner Abreife dur Hins und Wieberreben und fonders 
bare Erzählungen der unteren Hausbedienten hierüber ein Verdacht 
allmählig rege. Philine nämlih und Lydie hatten eine dritte mib 
gebracht, unter dem Vorwand, es fei eine Dienerin, wozu fie ſich 
aber gar nicht zu ſchicken ſchien; wie fie denn aud beim 
und Ankleiden ber Herrinnen niemals ‚gefordert wurde. Ihre ein: 
fache Tracht Heidete den verben wohlgebauten Körper gar ſchidlich, 
deutete aber, fo wie die ganze Perſon, auf etwas Länpliches. Ihr 
Betragen, ohne roh zu fein, zeigte feine gefellige Bildung, wovon 
bie Kammermäbchen immer bie Karikatur varzuftellen pflegen. Aud 
fand fie gar bald unter der Dienerfchaft ihren Platz; fie geſellte 
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fih zu den Barten- und Feldgenofien, ergriff den Spaten und 
arbeitete fie zwei bis drei. Nahm fie den Rechen, fo flog er auf 
das Geſchickteſte über das aufgewühlte Erdreich, und die weitelte 
Slähe glich einem mohlgeebneten Beete. Webrigens bielt fie fich 
Mil und gewann gar bald die allgemeine Gunſt. Sie erzählten 
fih von ihr: man Babe fie ‚oft das Werkzeug nieberlegen und 
querfeldein über Stock und Stein fpringen fehen, auf eine ver- 
ftedte Quelle zu, wo fie ihren Durft gelöfcht. Diefen Gebrauch 
babe fie taͤglich wiederholt, indem fie von irgend einem Punkte 
ans, wo fie geftanden, immer ein ober bad andere rein außs 
füeßende Waſſer zu finden gewußt, wenn fie beffen beburfte. 

Und fo war denn doch für Montans Angeben ein Zeugniß - 
[rüdgebtieben, der wahrſcheinlich, um Läftige Verſuche und unzu⸗ 

gliches Probiren zu vermeiden, die Gegenwart einer ſo merk⸗ 
würdigen Berfon vor ſeinen edeln Wirthen, welche ſonſt wohl ein 
folhes Zutrauen vwerbient hätten, zu verheimlichen beſchloß. Wir 
aber wollten, was uns befannt geworben, auch unvolljtänvig, wie 
8 vorliegt, mitgetheilt haben, um forjthende Männer auf ähn- 
liche Fäͤlle, die fich vieleicht öfter, als man glaubt, durch irgend 
ine Andeutung hervorthun, freundlich aufmerkfam zu macen. 


Sechzehutes Kapitel, 


Der Amtmann jenes Schloſſes, das wir noch vor Kurzem duch 
mfere Wanderer belebt gefehen, won Ratur thätig und gewandt, 
en Bortheil feiner Herrfchaft und feinen eigenen immer vor Augen 
nbend, faß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Berichte auszu⸗ 
ertigen, wodurch er die feinem Bezirk mährend ver Anwefenbeit 
mer Gifte zugegangenen großen DBortheile mit einiger Selbſt⸗ 
efälligleit vorzutragen und auseinander zu fegen ſich bemühte. 
Hein viefe8 war nad) feiner eigenen Ueberzeugung nur dag Ges 
ingfte; er hatte bemerkt, was für große Wirlungen von thätigen, 
eididten, freifinnigen-und tühnen Menſchen ausgehen. Die einen 
atten Abſchied genommen, über dad Meer zu fegen, die andern, 
m auf dem feiten Lande ihr Unterlommen zu finden; num ward 
tnoch ein Drittes heimliches Werhaͤltniß gemahr, wovon er alſo⸗ 
ud Nutzen zu ziehen den Entſchluß faßte. 

Beim Abſchied zeigte fuh, was man hätte morausſagen und 
fen können, Daß won den jungen ‚süftigen Männern ſich gar 
imcer mit den bübfchen Kindern des Derfs und der Gegend 
ehr ober weniger befreundet hatte. Nur einige bewiejen Muth 
mug, als Odoardo mit den Geinigem abgieng, fi als entſchie⸗ 
m Bleibende zu erllaͤren; von Lenardo's Auswanderern war 
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Ben fei. — Wohin? war die Frage des jungen 
Aings. — Mit Gelaffenheit bezeichnete der Amt: 


&, do's und Odoards, auch eines dritten pro⸗ 
9% « n fie theils Wilhelm, theils Meiſter ge: 
 Yg ‘fh auf dem einige Meilen entfernten 
Gr 2 N hinab, erſt feinen Sohn zu befuchen 
*6 "Haft weiter zu verfolgen. 
“ R “ wieder aufs Pferd gefehwungen 
* oz % nächſten Wege zum Fluſſe hin, 
, Rt a‘ % »ſturzte und fo eilig davon 
—E 4* +3 ſeinen Fenſtern nach⸗ 
* 38 * *8 udeuten ſchien, daß der 
—2 WS: en habe. 
DEN, ‘ „ der Ferne verflogen, und 
BEN, x zu feinem Geſchäft nieder: 
Xx „por ein Fußbote hereingeſprungen 
.” „er Geſellſchaft fragte, der noch etwas 


‚oringen er eilig abgejendet worven. Cr 
„pere3:PBadet, daneben aber auch einen einzelnen 
. on Wilbehm, genannt Meifter, der dem Weber: 
u einem jungen Frauenzimmer befonder8 anf die Seele 
‚ea und deſſen baldige Beſtellung eifrigft eingefhärft worden 
. konnte auch dieſem kein anderer Beſcheid werden, als 
er das Reit. leer finde und daher feinen Weg eiligſt foriſetzen 
‚ wo er fie entweder ſaͤmmtlich anzutreffen ober eine weitere 
fung zu- finden hoffen dürfte. 
Den Vrief aber felbft, den wir unter ben vielen uns anver- 
Papieren gleichfalls vorgefunden, durfen wir, als höchft 
d, nicht zurückhalten. Cr war von Herfilien, einem fo 
derbaren ala Liebenswilrbigen Frouenzimmer, welches in unſern 
Alungen nur felten erfcheint, aber bei jevesmaligem Auftreten 
B jeden @eiftreichen, Feinfühlenden unwiderſtehlich angezogen 
> Au iſt. das Schickſal, das fie betrifft, wohl das Sonder: 
das einem zarten Gemüthe widerfahren kann. 
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Herfilie au Wilhelm. 

3b faß denfend und wüßte nicht zu fagen, was ich dachte. 
‚denlenbes Nichtdenken wandelt mid) aber mandhmal an; es 
Me Art von empfundener Gleichgültigfeit. Ein Pferd fpringt 
den Hof und weckt mich aus meiner Ruhe, die Thüre pringt 
‚ und Selig tritt herein im jugendlichiten Glanze wie ein Heiner 
Goethe, Werte. 8. 2b. 22 
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Abgott. Er eilt auf mich zu, will mich umarmen, ich weiſe ihn 
zurück; er ſcheint gleichgültig, bleibt in einiger Entfernung, und 
in ungetrübter Heiterkeit preiſt er mir das Pferd an, das ihn 
Hergetragen, erzählt von feinen Uebungen, von feinen Freuden 
umſtändlich und vertraulid. Die Erinnerung an ältere Gefchichten 
bringt uns auf das Prachtkäſtchen; er weiß, daß ich's habe, und 
verlangt es zu ſehen; ich gebe nad; es war unmöglich zu ver: 
fagen. Cr betradhtet’3, erzählt umftänblih, mie er es entbedt, 
ih verwirre mich und verrathe, daß ich den Schlüffel beige. Run 
fteigt feine Neugier aufs höchſte, aud den will er ſehen, nur von 
ferne. Dringender und liebenswürdiger bitten fonnte man Niemand 
ſehen; er bittet wie betend, kniet und bittet mit jo feurigen holden 
Augen, mit fo füßen fehmeichelnden Worten, und fo war ich wieber 
verführt. Ich zeigte das Wundergeheimniß von weiten; aber 
fchnell faßte er meine Hand und entriß ihn und fprang muthwillig 
zur Seite um einen Tiſch herum. 

„Ich habe nichts vom Käftchen no vom Schlüſſel!“ rief er 
aus; „vein Herz wünſcht' ich zu Öffnen, daß es ſich mir aufthäte, 
mir entgegen fäme, ‚mid an ſich drüdte, mir vergönnte, es an 
meine Bruft zu drüden.” Er war unendlih ſchön und lieben: 
würdig, und wie ich auf ihn zugehen wollte, ſchob er das Käft- 
hen auf dem Tifh immer vor fih bin; ſchon ftaf der Schlüflel 
drinne; er drohte umzudrehen und drehte wirklich. Das Schlüffel- 
hen war abgebrochen, die äußere Hälfte fiel auf den Tiſch. 

Ich war vermirrter, als man fein kann und jein ſollte. Cr 
benügt meine Unaufmerffamfeit, läßt das Käftchen ftehen, fährt 
auf mich los und faßt mich in die Arme. ch rang vergebens, 
feine Augen näherten ſich den meinigen, und es it was Schönes, 
fein eigenes Bild im liebenden Auge zu erbliden. ch ſah's zum 
erften Mal, als er feinen Mund lebhaft auf den meinigen drüdte. 
Ich will's nur geftehen, ih gab ihm feine Küffe zurüd; es ift 
doch ſehr Schön, einen Glüdlihen zu mahen. Ich riß mich Ios, 
die Kluft, die und trennt, erſchien mir nur zu deutlich; ſtatt mich 
zu fallen, überfchritt ih das Mag, ich ftieß ihn zürnend weg; 
meine Verwirrung gab mir Muth und Verſtand, ich bedrohte, 
ih ſchalt ihn, befahl ihm, nie wieder wor mir zu erfheinen; er 
glaubte meinem wahrhaften Ausbrud, „Gut!“ fagte er, „fo reit’ 
ich in die Welt, bis ich umkomme.“ Er warf fi auf fein Pferd 
und fprengte weg. Noch halb träumend will ih das Käftchen ver- 
wahren, die Hälfte des Schlüfjels lag abgebrochen; ich befand mich 
in doppelter und breifacher Berlegenheit. 





D Männer, o Menfhen! Wervet ihr denn niemals die Ver: 
nunft fortpflangen? war es nicht an dem Vater genug, der fo viel 
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: Unheil anrichtete, bedurft? es noch des Sohns, um uns unauf- 
löoslich zu verwirren? 


Dieſe Bekenntniſſe lagen eine Zeit lang bei mir, nun tritt ein 
ſonderbarer Umſtand ein, den ich melden muß, ver Obiges auf: 
Hart und verbüftert. 


Ein alter dem Oheim ehrenwerther Goldſchmied und Juwelen⸗ 
händler trifft ein, zeigt ſeltſame antiquariihe Schäße vor; ich 
werde veranlaßt, das Käftchen zu bringen, er betrachtet den abge- 
brochenen Schlüffel und zeigt, was man bisher überfehen hatte, 
daß der Bruch nicht rauh, fondern glatt ſei. Dur Berührung 
faffen die beiden Enden einander an, er zieht den Schlüflel ers 
gänzt heraus, fie find magnetiſch verbunden, halten einander feit, 
aber ſchließen nur dem Eingeweihten. Der Mann tritt in einige 
Entfernung, das Käſtchen fpringt auf, das er gleich wieder zu- 
vrädt: an folde Geheimnifje ſei nicht gut rühren, meinte er. 


Meinen unerflärlihen Zuftand vergegenwärtigen Sie fi, Gott 
ji Dank, gewiß nicht; denn wie wollte man außerhalb der Ver⸗ 
birung die Verwirrung erfennen. Das bedeutende Käftchen fteht 
vor mir, den Schlüflel, der nicht fehließt, hab’ ich in ver Hand; 
jenes wollt’ ich gern uneröffnet laffen, wenn diefer mir nur die 
nächſte Zukunft aufſchlöſſe. 

Um mich bekümmern Sie ſich eine Weile ja nicht, aber was 
ich inſtändig bitte, flehe, dringend empfehle: forſchen Sie nach 
selig! ich habe vergebens umher geſandt, um die Spuren feines 
Veges aufzufinden. Ich weiß nicht, ob ich ven Tag fegnen oder 
fürchten fol, der und wieder zufammenführt. 


Endlich, endlich! verlangt der Bote feine Abfertigung; man 
bat ihn lange genug bier aufgehalten, er fol die Wanderer mit 
wihtigen Depeſchen ereilen. In dieſer Geſellſchaft wirb er Gie 











ja auch wohl finden, ober man wird ihn zurecht weilen. Ich 


unterdeß werde nicht beruhigt fein. 
Adıtzehntes Kapitel. 


Nun gleitete der Kahn, befhienen von heißer Mittagsfonne, 
en Fluß hinab; gelinde Lüfte fühlten den erwärmten Aether 
anfte Ufer zu beiden Seiten gewährten einen zwar einfachen 
voch bebüglichen Anblid. Das Kornfeld näherte ih dem Strome, 
md ein guter Boden trat jo nah heran, daß ein rauſchendes 


Bafier, auf irgend eine Stelle ſich hinmwerfend, das Iodere vn 
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reich gewaltig angegriffen, fortgeriſſen und ſteile Abhaͤnge von 
bedeutender Höhe ſich gebildet hatten. 

Ganz oben auf dem ſchroffſten Rande einer ſolchen Steile, mı 
fonft der Leinpfad mochte bergegangen ſein, ſah ber Freund einen 
jungen Mann berantraben, gut gebaut, won 'Träftiger Geftalt 
Kaum aber wollte man ihn fchärfer ins Auge faflen, als der dort 
überhangende Rajen losbricht und jener Unglüdliche jählings, Pier 
über Mann unter, ind Waſſer ftürzt. Hier war nicht Zeit zu denken, 
wie und warum; bie Schiffer fuhren pfeiljhnell dem Strudel zu 
und hatten im Augenblid die fhöne Beute gefaßt. Entſeelt ſchei⸗ 
nend lag der holde Jüngling im Schiffe, und nach Turzer Ueber: 
legung fuhren die gewandten Männer eimem Kiesweidicht zu, du 
fih mitten im Fluß gebildet hatte. Landen, den Körper and Ya 
beben, ausziehen und abtrodnen war eind, Noch aber kein Zeichen 
des Lebens zu bemerken, vie holde Blume hingeſenkt in ihren Armen! 

Wilhelm geiff ſogleich nach der Lanzette, die Ader des Arms ji 
öffnen; das Blut fprang reichlich hervor, und mit der fchlängeln 
anfpielenden Welle vermiſcht, folgte es gekreifeltem Strome nad 
Das Leben Tehrte wieder; Taum hatte der liebevolle Wunbazzt n 
Zeit, die Binde zu Dee en al? der Züngling fi Thon muttw 
auf feine Füße ftelte, Wilhelmen ſcharf anſah und rief: „B 
ich leben foll, fo jei es mit dir!” Mit viefen Worten fiel er 
erfennenven und erfannten Retter um den Hals und weinte bitterlid 
So ſtanden fie feſt umfhlungen, wie Kaſtor und Bollur, Brüde 
bie fi auf dem Wechfelmege vom Orcus zum Licht begegnen! 

Dan’ bat ihn, fi) zu beruhigen. Die wadern Männer hatt 
ſchon ein bequemes Lager, halb fonnig, halb fhattig, unter leichte 
Büfhen und Zweigen- bereitet; hier lag er nun auf ven väte 
Iihen Mantel hingeftredt, der holvefte Jüngling; braune Zode 
ſchnell getrodnet, rollten ſich ſchon wieder auf, er lächelte beruh 
und fohlief ein. Mit Gefallen ſah unſer Freund auf ihn her 
indem er ihn zubedte. — „Wirft du doch immer aufs Neue Ki 
vorgebradht, herrlih Ebenbild Gottes!” rief er au, „und wi 
jogleih wieder beſchädigt, verlegt von innen ober von außen 


>. —_ der Mantel fiel über ihn ber, eine gemäßigte Sonnengh 


u 


durhmwärmte die Glieder fanft und innigft, feine Wangen röthel 
fih geſund, er ſchien ſchon völlig wieber bergeitellt. | 
Die thätigen Männer, einer guten geglüdten Handlung 
des zu erwartenden reichlichen Lohns zum voraus ſich erfreu 
hatten auf dem beißen Kies die Kleider des Jünglings ſchon 
j gut als getrodnet, um ihn beim Erwachen ſogleich wieder in 
geſellig anftändigften Zuftand zu verfegen. 
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Ein Roman. 





Erſter Theil 
Erſtes Kapitel, 

Eduard — fo nennen wir einen reihen Baron im beiten 
Mannesalter — Eduard hatte in feiner Baumfchule: die ſchönſte 
Stunde eines Aprilnahmittags zugebraht, um friſch erhaltene 
Biropfreifer auf: junge Stämme zu bringen, Sein Gefhäft war 
eben: vollenbet; er legte die Geräthichaften in das Futteral zu: 
fommen. und. betrachtete: feine Arbeit mit Vergnügen, als der 
Gärtner hinzutrat und ſich an. dem theilnehmenven Fleiße des 
Herrn ergögte: 

Haft du meine Frau nicht gejehen? fragte Eduard, indem er 
fh weiter zu gehen anſchickte. 

Drüben in den neuen Anlagen, verfegte. der Gärtner, Die 
Mooshütte wird heute fertig, die-fie an der Felswand, dem Schlofle 
gegenüber, gebaut hat. Alles ift recht: Schön geworben und. muß 
Ew. Smaven gefallen. Man hat einen vortrefflihen Anblid: unten 
das Dorf, ein menig rechter: Hand. die Kirche, über deren Thurm- 
fpige- man faft hinwegſieht; gegenüber das Schloß und die Gärten. 
‚recht, werjeste Eduard; einige Schritte von bier konnte 
ih die Leute arbeiten jehen. 

Dann, fuhr der Gärtner fort, öffnet fi rechts das Thal, und 
man fieht über die reichen Baummiefen in.eine heitere Ferne. Der 
Stieg die Felſen hinauf ift gar hübſch angelegt. Die gnädige Frau 
verftebt e3; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen. 

Geh zu ihr, fagte Eduard, und erfuche fie, auf mich zu warten, 
Sage ibr, ich wunſche die neue Schöpfung zu ſehen und mid 
daran zu erfreuen. 

Der Gärtner enifernte fi} eilig, und Eduard folgte bald. 

Diefer ftieg nun die Terrafien hinunter, mufterte im Borbeis 


Br... 


3423 Die Wahlverwandtſchaften. 


gehen Gemwähshäufer und Treibebeete, bis er and Wafler, dann 
über einen Steg an den Ort kam, wo ſich ber Pfad nad ben 
Anlagen in zwei Arme theilte. Den einen, der über ben Kirk: 
bof ziemlich gerade nad der Felswand bingieng, ließ er liegen, 
um den andern einzufchlagen, ver fi links etwas weiter durhh 
anmutbhiges Gebüfth jachte hinaufwand; da wo beide zuſammen⸗ 
trafen, fette er fich für einen Augenblid auf einer wohlangebraditen 
Bank nieder, betrat ſodann den eigentlihen Stieg und fah fid 
duch allerlei Treppen und Abſätze auf dem fchmalen, bald mehr 
bald weniger fteilen Wege enplih zur Mooshütte geleitet. 

An der Thüre empfieng Charlotte ihren Geniahl und ließ ihn 
dergeftalt niederfigen, daß er durch Thüre und Fenfter die ver 
ſchiedenen Bilder, melde die Landſchaft gleichſam im Rahmen 
zeigten, auf einen Blick überfehen konnte. Er freute fich daran, 
in Hoffnung, daß der Frühling bald Alles noch reichlicher beleben 
würde, Nur Eines habe ich zu erinnern, ſetzte er hinzu: bie Hütte 
fbeint mir etwas zu eng. 

Für uns beide doch geräumig genug, verfegte Charlotte, 

Run freilich, fagte Eduard, für einen Dritten ift auch wohl 
noch Platz. 

Warum nicht? verſetzte Charlotte, und auch für ein Viertes. | 
Für größere Geſellſchaft wollen wir ſchon andere Stellen bereiten. 

Da wir denn ungeltört bier allein find, fagte Eduard, und 
ganz ruhigen heiteren Sinnes, fo muß ich dir geftehen, daß ih 
ſchon einige Zeit etwas auf dem Herzen habe, was ich dir ner: | 
trauen muß und möchte, und nicht dazu kommen kann. 

Ich babe dir fo etwas angemerkt, werfegte Charlotte. 

Und ih will nur geftehen, fuhr Eduard fort, wenn mich der 
Poftbote morgen früh nicht drängte, wenn wir uns nicht heut Ä 
entfhließen müßten, ich hätte vielleicht noch länger gefchwiegen. 

Was ift es denn? fragte Charlotte, freundlich entgegentomment. 

Es betrifft unfern Freund, den Hauptmann, antiwortete Eduard. 
Du kennſt die traurige Tage, in die er, wie fo mancher Andere, 
ohne fein Verſchulden gejegt iſt. Wie fchmerzlih muß es einem 
Manne von feinen Kenntnifen, feinen Zalenten und Fertigkeiten 
fein, fih außer Thätigleit zu fehen und — ih will nicht lange 
zurüdbalten mit dem, was ich für ihm wunſche: ich möchte, daß 
wir ihn auf einige Zeit zu ung nähmen. 

Das iſt wohl zu überlegen und von mehr als einer Seite zu 
betrachten, verjegte Charlotte. 

Meine Anfihten bin ich bereit bir mitzutheilen, entgegnete ihr, 
Eduard. In feinem legten Briefe herrſcht ein ftiller Ausprud des 
tiefften Mißmuthes; nicht daß es ihm an irgend einem Bedürfniß 
fehle: denn er weiß fih durchaus zu befähränfen, und für das 
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Rothwendige babe ich gejorgt; auch drüdt es ihn nicht, etwas 
von mir anzunehmen: denn wir find unfre Lebzeit über einander 
wechſelſeitig jo viel fchuldig geworben, daß wir nicht berechnen 
linnen, wie unfer Kredit und Debet fih gegen einander verhalte 
— daß er geſchaͤftlos ift, das ift eigentlih feine Qual. Das 
Vielfahe, was er an ſich ausgebildet hat, zu Andrer Nuten täg: 
ih und ftündlich zu gebrauchen, ift ganz allein fein Vergnügen, 
ja feine Leidenfhaft. Und nun die Hände in den Schooß zu 
legen, oder noch meiter zu ftubiren, ſich weitere Gefchidlichkeit zu 
verfhaffen, da er das nicht brauchen Tann, was er in vollem 
Make befigt — genug, liebes Kind, es ift eine peinliche Lage, 
deren Qual er doppelt und dreifach in feiner Einſamkeit empfindet. 

Ich dachte doch, fagte Charlotte, ihm wären von verſchiedenen 
Irten Anerbietungen gefhehen. Ich hatte felbft um feinetwillen 
an manche thätige Freunde und Freundinnen gejchrieben, und jo: 
viel ih weiß, blieb dieß au nicht ohne Wirkung. 

Ganz recht, verfegte Eduard; aber felbit dieſe verjchiedenen 
Gelegenheiten, diefe Anerbietungen machen ihm neue Qual, neue 
Untuhe. Keines von den Verhältnifien ift ihm gemäß. Er fol 
nicht wirken; er fol fih aufopfern, feine Zeit, feine Gefinnungen, 
ſeine Art zu fein, und das ift ihm unmöglih. Je mehr ich das 
Alles betrachte, je mehr ich es fühle, deſto Iebhafter wird ber 
Vunſch, ihn bei uns zu fehen. J 

Es iſt recht ſchön und liebenswürdig von dir, verſetzte Char⸗ 
lette, daß du des Freundes Zuſtand mit fo viel Theilnahme be⸗ 
dentſt; allein erlaube mir, dich aufzufordern, auch deiner, auch 
unſer zu gedenken. 

Das habe ich gethan, entgegnete ihr Eduard. Wir können 
von feiner Nähe ung nur Vortheil und Annehmlichkeit verſprechen. 
Ion dem Aufwande will ich nicht reden, der auf alle Fälle gering 
fir mih wird, wenn er zu uns zieht; beſonders wenn ich ge 
gleich bedenke, daß uns feine Gegenwart nicht die mindefte Un: 
bequemlichkeit werurfacht. Auf dem rechten Flügel des Schloffes 
Inn er wohnen, und alles Andre findet fih. Wie viel wird ihm 
dadurch geleiftet, und wie mandes Angenehme wird uns durch 
kinen Umgang, ja wie mancher Vortheil! Ich hätte längft eine 
Ausmeſſung des Gutes und der Gegend gewünſcht; er wird fie 
deſorgen und leiten. Deine Abficht ift, jelbjt die Güter künftig 
zu verwalten, jobald die Jahre der gegenwärtigen Pächter vers 
sofen find. Wie bedenklich ift ein folches Unternehmen! Zu wie 
zonhen Vorkenntniſſen Tann er uns nicht verhelfen! Ih fühle 
ur zu ſehr, daß mir ein Mann viefer Art abgeht, Die Land: 
wute haben die rechten Kenntniffe; ihre Mittheilungen aber find 
jonfus und nicht ebrlih. Die Stupirten aus her Stadt und non 
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den Alademieen find wohl Har und orbentlih, aber es fehlt an 
‚der unmittelbaren. Einfiht'in die Sache. Vom Freunde kann ih 

" mir Beides verfprechen ; und dann entfpringen noch hundert andere 
Verbältniffe daraus, die ich mir alle gern vorftellen mag, bie aud 
auf dich Bezug haben und wovon ich viel Gutes vorausſehe. Nun 
danke ich dir, daß du mich freundlich angehört haft; jegt ſprich 
aber auch recht frei: und umſtändlich und fage mir Alles, was du 
zu jagen haft; ih will dich nicht unterbrechen. 

Recht gut, verjegte Charlötte; fo will ich gleich mit einer all: 
gemeinen Bemerkung anfangen. Die Männer denken mehr auf 
das Einzelne, auf das Gegenwärtige, und das mit Recht, weil 
fie zu thun, zu wirken berufen find; die Weiber hingegen mehr 
auf dad, mas im Leben zufammenhängt, und das mit gleden 
Rechte, weil ihr Schickſal, das Schickſal ihrer Familien an dieſen 
Zufammenhang geknüpft iſt und auch gerade‘ dieſes Zufammen- 
hängende von ihnen gefordert wird, Laß und deßwegen einen 
Blid auf unfer gegenwärtige, auf unfer vergangenes Leben werfen, 
und du wirft mir eingeftehen, daß die Berufüng des Hauptmann 
nicht fo ganz mit unfern Vorfägen, unfern Planen, unfern Ein: 
rihtungen zufammentrifft. | 

Mag ih) doch fo gern unferer: frühften Verhältniſſe geventen! 
Wir liebten einander al3 junge Leute recht herzlich‘; wir wurden 
getrennt: du von mir, weil dein Vater, aus nie zu fättigender 
Begierde des Beſitzes, dich mit einer ziemlich älteren reichen grau 
verband; ich won dir, weil ich, ohne fonderliche Ausſichten, einen 
wohlhabenden, nicht geliebten, aber geehrten Manne meine Hand 
reihen mußte. Wir wurden wieder frei; du früher, indem dich 
dein Mütterhen im Beſitz eines großen Vermögens ließ; ich fpäter, 
eben zu der Zeit, als du von Heifen zurückkamſt. So fanden 
wir und wieder. Wir freuten uns der Erinnerung, wir liebten 
die Grinnerung, wir konnten ungeftört zufammen leben. Du 
drangft auf eine Verbindung; ich willigte nicht gleich ein: denn 
da mir ungefähr von denjelben Jahren find, fo bin ich als Frau 
wohl älter geworden, du nicht als Mann. Zuletzt wollte ich bir 
nieht verfagen, was du für bein einziges Glück zu halten ſchlenſt. 
Du wollteft von allen Unruhen, die du bei Hof, im Militär, auf 
Reifen erlebt hatteft, did an meiner Seite erholen, zur Befinnung 
fommen, des Lebens genießen; aber auch nur mit mir allein. 
Meine einzige Tochter that ich in Penfion, wo fie fich freilid 
mannigfaltiger ausbildet, als bei einem ländlichen Aufenthalte ge: 
ſchehen könnte; und nicht fie allein, auch Ottilien, meine liebe 
Nichte, that ich dorthin, die vielleicht zur häuslihen Gehülfin 
unter meiner Anleitung am beften herangewachſen wäre. Das 
Alles gejhah mit deiner Einftimmung, bloß damit wir una felbit 
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lieben, bloß damit wir das früh: jo jehnlih gewunſchte, endlich 
ipät erlangte Glüd ungeftört genießen möchten. So haben wir 
unfern ländlichen Aufenthalt angetreten. Ich übernahm das Innere, 
du das Heußere und mas: ind Ganze: geht. Meine: Eimrichtung ift 
gemacht, dir in Allem- entgegen zu kommen, nur: für dich allein 
zu leben; laß uns wenigſtens eine Zeit lang. verfuchen, in wie 
fern wir auf diefe Weiſe mit einander außreichen: 

Da das Zufammenhängende, wie du fagft, eigentlich emer 
Clement ift, verjegte Gouard, fo muß man euch freilich nicht in 
einer Folge: reden hören, oder fich entichliefen, euch Recht zu 
geben, und bu follft auch Recht haben bis auf den heutigen Tag. 
Die Anlage, die wir. bis jetzt zu unferm Dafein gemacht‘ haben, 
it von guter Art; ſollen wie aber nichts weiter barauf bauen, und 
ſoll fich nichts: weiter daraus entwideln? Was ich im Garten leifte, 
du im Bart, foll das nur für Einſiedler gethan fein? 

Recht gut! verſetzte Charlotte, recht wohl! Nur daß wir nichts 
Hinderndes, Fremdes hereinbringen. Bedenke, daß unfere Vor⸗ 
ſaze, auch, was: die Unterhaltung betrifft, ſich gewiſſermaßen nur 
auf unfer- beiverfeitiges: Zuſammenſein bezogen. Du wollteſt zuerft 
die Tagebildjer deiner Reife mir in orbentlicher Folge mittheilen, 
bei diefer Gelegenheit jo manches dahin Gehörige von Papieren 
in Ordnung bringen und- unter: meiner Theilnahme, mit meiner 
Beihülfe: aus: diefen: unfdhähbaren, aber. verworrenen Heften und 
Blättern ein für una und Anbere erfreulicyes: Ganze zufammen: 
ſtellen. Ich verfprad dir an ber Abjchrift zu helfen, un: wir 
dachten es und fo bequem, fo artig, fo gemüthlid und heimlich, 
die Welt, die wir zufammen nicht fehen follten, in der Erinnerung 
ju durchreiſen. Ja, der Anfang: ift ſchon gemacht. Dann haft 
du die Abende deine Flöte wieber vorgenommen, begleiteft mid 
am Klawier; und an Befuchen aus ver Nahbarfchaft und in’ die 
Nachbarſchaft fehlt e8 uns nit, Ach wenigſtens habe mir aus 
allem dieſem den erften wahrhaft fröhlichen Sommer zufammen- 
gebaut, den ich in- meinem Leben zu genießen dachte. 

Wenn mir nur nit, verjeste Eduard, indem: er ſich die Stirne 
rieb, bei alle dem, was du mis fo liebevoll und verftämdig wieber: 
bolft, immer der Gedanke beigienge, dur die Gegenwart des 
Hauptmann würde nichts geftört, ja vielmehr Alles befchleunigt 
und neu belebt. Auch er hat einen Theil meiner Wanderungen. 
mitgemacht; auch er hat Manches, und. in verfchievenem Sinne, 
ih angemerkt: wir benugten da3 zufammen, und alsdann würde 
es erſt ein hübſches Ganze werden. 

So laß mid denn dir aufrichtig geftehen, entgegnete Charlotte 
mit einiger Ungebuld, daß diefem Vorhaben mein Gefühl wider 
Ipriht, Daß eine Ahnung mir nichts Gutes weiffagt. 
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Auf diefe Weife wäret ihr Frauen wohl unüberwindlid; ver: 
fegte Eduard: erſt verftändig, daß man nicht widerſprechen Tanı, 
liebevoll, daß man ſich gern bingiebt, gefühlvoll, daß man euch 
nicht wehthun mag, ahnungsvoll, daß man erfchridt. 

Ich bin nicht abergläubifch, verſetzte Charlotte, und gebe nichts 
auf dieſe dunklen Anregungen, infofern fie nur ſolche wären; aber 
e3 find meiftentheil3 unbewußte Erinnerungen glüdlicher und un: 
glüdficher Folgen, die wir an.eigenen oder fremden Handlungen 
erlebt haben. Nichts ift bebeutenver in jedem Zuftanve, als die 
Dazwifchenkunft eines Dritten. Ich babe Freunde gefehen, Ge⸗ 
fchwifter, Liebende, Gatten, deren Berhältniß durch den zufälligen 
oder gewählten Hinzutritt einer neuen Perfon ganz und gar ver 
ändert, deren Lage völlig umgelehrt worden. 

Das Tann wohl gefchehen, verfegte Eduard, hei Menſchen, die 
nur dunfel vor fi hin leben, nicht bei folden, die ſchon durhh 
Eriebrung aufgeklärt ji mehr bewußt find. 

Das Bewußtfein, mein Liebfter, entgegnete Charlotte, ift feine 
binlänglihe Waffe, ja manchmal eine gefährlihe für ben, ber fie 
ührt; und aus diefem Allen tritt wenigſtens fo viel hervor, daß 
wie und ja nicht übereilen follen. Gönne mir noch einige Tage; 
entſcheide ‚nicht! | 

Wie die Sache fteht, erwiederte Eduard, werden wir und, auf 
nad mehreren Tagen, immer übereilen, Die Gründe für und d« 
gegen haben mir mwechjeldweife vorgebracht; e3 kommt auf ben 
Gntfhluß an, und da wär’ es wirklich das Beite, wir gäben ihn 
dem 2003 anheim. 

Ich weiß, verfegte Charlotte, daß du’in zweifelhaften Fällen 
gerne mwettejt over würfelſt; bei einer fo ernfthaften Sache hingegen 
würde ich dieß für einen Frevel halten. 

Was fol ich aber dem Hauptmann fehreiben? rief Eduard 
aus; denn ich muß mich gleich hinſetzen. 

Einen ruhigen, vernünftigen, tröftlichen Brief, fagte Charlotte. 

Das heißt fo viel wie feinen, verfegte Eduard. 

Und doch ift es in manchen Fällen, verfegte Charlotte, noth⸗ 
— und freundlich, lieber Nichts zu ſchreiben, als nicht zu 

reiben. 


Zweites Kapitel. 


Eduard fand ſich allein auf ſeinem Zimmer, und wirklich hatte 
die Wiederholung ſeiner Lebensſchickſale aus dem Munde Char⸗ 
lottens, die Vergegenwärtigung ihres beiberfeitigen Zuſtandes, ihrer 
Borjäge fein lebhaftes Gemüth angenehm aufgeregt. Er hatte ſich 
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in ihrer Nähe, in ihrer Gefellihaft fo glüdlih gefühlt, daß er 
fh einen freundlichen, theilnehmenven, aber ruhigen und auf nichts 
bindeutenden Brief an den Hauptmann ausdachte. Als er aber 
zam Schreibtifch gieng und den Brief des Freundes aufnahm, um 
ihm nochmals durchzulefen, trat ihm fogleich wieder der traurige 
Zufand des trefflichen Mannes entgegen; alle Empfinbungen, bie 
im diefe Tage gepeinigt hatten, wachten wieder auf, und es 
Ken om unmöglih, feinen Freund einer fo ängftlichen Lage zu 
affen. 

Sich etwas zu verfagen, war Eduard nicht gewohnt. Bon 
Jugend auf das einzige, verzogene Kind reicher Eltern, die ihn 
zu einer feltfamen, aber höchſt vwortheilbaften Heirath mit einer 
viel Altern Frau zu bereden mußten, won biefer auch auf alle 
Beife verzärtelt, indem fie fein gutes Betragen gegen fie duch 
die größte Freigebigkeit zu erwiedern fuchte, nah ihrem baldigen 
Zode fein eigener Herr, auf Reifen unabhängig, jeder Abwechſe⸗ 
lung, jeder Veränderung mächtig, nicht Webertriebenes wollend, 
aber viel und vielerlei wollend, freimüthig, wohlthätig, brav, ja 
tapfer im Fall — was Tonnte in der Welt feinen Wünfchen ent- 
gegenftehen ! 

Bisher war Alles nach feinem Sinne gegangen, auch zum 
Befig Charlottend war er gelangt, den er fih durch eine hart: 
nödige, ja romanenhafte Treue doch zulegt erworben hatte; und 
nun fühlte er fih zum erften Mal widerſprochen, zum erften Mal 
gehindert, eben da er feinen Jugendfreund an ſich beranziehen, 
da er fein ganzes Daſein gleihfam abſchließen wollte. Er war 
verdrießlich, ungeduldig, nahm einige Mal die Fever und legte 
fe nieder, weil er nicht einig mit ſich werben Tonnte, was er 
ſchreiben follte. Gegen die Wünfche feiner Frau wollte er nicht, 
nad) ihrem Verlangen konnte er nicht; unruhig wie er war, follte 
er einen ruhigen Brief fehreiben; e3 wäre ihm ganz unmöglich 

en. Das Natürlichfte war, daß er Auffhub ſuchte. Mit wenig 

orten bat er feinen Freund um Verzeihung, daß er dieje Tage 
nicht geſchrieben, daß er heut nicht umſtändlich fchreibe, und ver: 
ſprach für nächſiens ein beveutenveres, ein beruhigendes Blatt. 

Charlotte benugte des andern Tags auf einem Spaziergang 
sah derfelben Stelle vie Gelegenheit, das Gefpräd wieder anzu: 
häpfen, wielleicht in ber Ueberzeugung, daß man einen Borlap 
ht fihrer abftumpfen kann, al3 wenn man ihn öfters durchſpricht. 

Eduarden war diefe Wienerholung erwünſcht. Er äußerte fich 
uch feiner Weife freundlich und angenehm; denn wenn er, em: 
Hängli wie er war, leicht aufloderte, wenn fein lebhaftes Be⸗ 
eben zudringlich ward, mern feine Hartnädigfeit ungebulbig 
sahen Tonnte, fo waren bod alle feine Aeußerungen durch eine 





2348 Die Bahlverwandifäaften. 


volltommene Schonung des Andern bergeftalt gemilvert, daß mar 
ihn immer noch liebenswärbig. finden mußte, wenn man ihn auf 
beſchwerlich fand. 

Auf eine folche Weife brachte er Chaslotten dieſen Morgen erit 
in bie heiterfte Saume, dann: duch ananuthige Gejprächöwenbungen 
ganz aus der Faſſung, ſo daß ſie zuletzt audrief: Du. willt ge 
wiß, daß ih das, was ich nem Ghmann- verfagte, dem Liebhaber 
zugefteben fol. 

Wenigſtens, mein Lieber, fuhr fie fort, ſollſt du gewahr werben, 
daß deine Wünfche;, die: freundliche Lebhaftigkeit, womit du fe 
ausdrüdft, mich nidyt ungerührt, mic; nicht unbewegt laſſen. Si 
nöthigen mic zu einem Geſtaͤndniß. Ich habe dir bisher auh 
etwas verborgen; Ich befinde mich in einer ähnlichen Lage, wi 
du, und habe mir ſchon eben. die Gewalt angethan, die ih dir 
nun über dich felbft zumuthe. 

Das hör’ ich gern, fagte Eduard; ich merke wohl, im Ehſtande 
muß man fi. manchmal ftreiten, denn: dadurch erfährt man was 
von einander. 

Nun folft du alfo erfahren, ſagte Charlotte, daß es mir mil 
Dttilien geht, wie dir mit dem Hauptmann. Hoͤchſt ungern wäh 
ih das liebe Kind in der Penſion, wo fie fih in fehr brüdenden 
Berhältnifien befindet. Wenn Lueiane, meine Tochter, bie für 
die Welt geboren ift, fi. dert für Die Welt bildet, wenn fe 
Sprachen, Geſchichtliches, und was fonft von Kenntniſſen ihr mit 
getheilt wird‘, fo wie ihre Roten und Variationen vom. Blatt: 
wegfpielt; wenn bei einer lebhaften Natur und bei einem gläd: 
lichen Gebächtniß fie, man möchte wohl jagen, Alles vergißt und 
im Augenblide fih an Alles’ erinnert; wenn fie durch Freiheit de 
Betragend, Anmuth im Tanze, ſchickliche Bequemlichkeit: des Ge⸗ 
ſprachs fih nor Allen auszeichnet und durch ein angebornes. har: 
Ichendes Weſen fich zur Königin des kleinen Kreifes macht; wenn 
die Vorfteherin diefer Anftalt fie: al3 eine Heine Gottheit anfieht, 
die nun erft unter ihren Händen recht gebeiht, die ihr Ehre machen, 
Zutrauen erwerben und einen Zufluß von andern jungen Perſonen 
verfchaffen wird; wenn. die erften Seiten ihrer Briefe und Monat 
berichte immer nur Hymnen find über die Vortrefflichfeit eine 
ſolchen Kindes, die ih denn recht gut in meine Profe zu über 
ſetzen weiß: fo tft dagegen, was fie ſchließlich von Ottilien er: 
wähnt, nur immer Entſchuldigung auf Entfehuldigung, daß ein 
übrigens fo ſchön heranwachſendes Mädchen fich nicht entmideln, 
keine Fähigkeiten und keine Yertigleiten zeigen wolle. Das Wenige, 
was fie ſonſt noch binzufügt, it gleichfalls für mid kein Rathiel, 
weil id in diefem lieben Kinde den ganzen Charakter ihrer Mutter, 
meiner wertheften Freundin, gewahr werbe, bie fih neben mit 
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entwidelt hat und deren Tochter ich gewiß, wenn ich Erzieherin 
oder Auffeherin fein Könnte, zu einem herrlichen Geſchoͤpf herauf: 
bilden mollte. 

‚ Da 23 aber einmal nicht in unſern Plan gebt und. man an 
ſeinen Lebenaverhaltniſſen nicht fo viel zupfen und zerren, nicht 
unmer was. Neues an fie heranziehen ſoll; fo trag ich das lieber, 
ja, ich Aberwinde die unangenehme Empfindung, wenn meine 

welche vecht gut weiß, daß bie arme Öttilie ganz von 
uns abhängt, ſich ihrer Vorteile übermüthig gegen fie bedient und 
unſre Wohlthat dadurch gewiflermaßen vernichtet. 

Doch wer ift fo gebildet, daß er nicht feine Vorzüge gegen 
Andre manchmal auf eine graufame Weife geltend machte? Wer 
ſteht ſo hoch, daß er unter einem ſolchen Drud nicht manchmal 
leiden müßte? Durch dieſe Prüfungen wächſt Ottiliens Werth; 
aber ſeitdem ich: ven peinlichen Zuſtand recht deutlich einſehe, babe 
ih mir Mühe gegeben, fie anderwärtö unterzubringen. Stündlich 
fell air -eine Autwort kommen, und alsdaun will ich nicht zaudern. 
60 ſteht es mit mir, mein Beſter. Du ſiehſt, wir tragen beider⸗ 
ſeits dieſelben Soxgen in einem treuen freumdjchaftlichen Herzen. 
Laß und fie gemeinfam. tragen, da fie fih nicht gegen einander 


aufhehan. 

Wir ſind wunderliche Menſchen, ſagte Eduard laͤchelnd. Wenn 
wit nur. etwas, das und Sorge macht, aus unferer Gegenwart 
werbannen koönnen, da glauben wir ſchon, nun ſei es abgethan. 
In Ganzen können wir. Vieles aufopfern, aber uns im Einzelnen 
herzugehen, iſt eine Forderung, der wir ſelten gewachſen find. So 
wor meine Mutter. So lange ich als Knabe oder Jüngling bei 
iht lebte, Iomnte fie. der augenblidlichen Beforgnifie nicht los werben. 

ipätete: ich mid) ‚bei einem Ausritt, jo mußte.mir ein Unglüd 
begegnet ſein; durchnetzte mich ein Regenfchauer, ſo war das Yieber 
wir gewiß. Ich verreifte, ich. entfernte mich von ihr, und nun 
ſchien ich ihe laum anzugehören. 

Betzachten wir e3 genauer, fuhr er fort, jo handeln wir Beide 
thöricht und unverantwortlich ,. zwei der ebeliten Naturen, die unfer 
Herz jo nahe angehen, im Kummer und im Drud zu laflen, nur 
um uns feiner Gefahr auszufegen. Wenn vie nicht felbftfüchtig 
genannt. werben foll, was will man fo nennen! Nimm Ottilien, 
laß nr den Hauptmann, und in Gottes Namen fei der Verſuch 
gemacht! 

Es möchte noch zu wagen fein, jagte Charlotte bedenklich, wenn 
die Gefahr für uns allein wäre. Glaubſt du denn aber, daß es 
zäthlich fei, den Hauptmann mit Dttilien als Hausgenoflen zu 
ieben, einen Mann ungefähr in deinen Jahren, in den Jahren 
— daß ich dir dieſes Schmeichelhafte nur gerabe unter die Augen 


t 
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fage — wo der Mann erſt liebefähig und erſt der Liebe werth 
wird, und ein Mädchen von Ottiliens Vorzügen? — 

Ich weiß doch auch nicht, verfegte Eduard, wie du Dttilien 
fo hoch ftellen kannſt! Nur dadurch erfläre ich mir's, daß fe 
deine Neigung zu ihrer Mutter geerbt hat, Hübſch ift fie, das 
ift wahr, und ich erinnere mih, daß der Hauptmann mid af 
fie aufmerffam machte, ald wir vor einem Jahre zurückkamen und 
fie mit dir bei deiner Tante trafen. Hübſch ift fie, befonders hat 
fie ſchöne Augen; aber ich wüßte doch nicht, daß fie den minveften 
Eindrud auf mich gemacht hätte. 

Das ift löblich an dir, fagte Charlotte, denn ich war ja gegen: 
wärtig; und ob fie gleich viel jünger ift als ich, fo hatte dod die 
Gegenwart ver Altern Freundin fo viele Reize für dich, daß du 
über die aufblühende verfprechende Schönheit hinausſaheſt. G 
gehört au dieß zu deiner Art zu fein, deßhalb ich fo gern dus 
Leben mit dir theile. | 

Charlotte, jo aufrihtig fie zu fprechen ſchien, verbehlte doch 
etwas. Sie hatte nämlich damals dem von Reifen zurückkehrenden 
Eduard Ottilien abfihtlich vorgeführt, um diefer geliebten Pflege: 
tochter eine fo große Partie zuzumenden; denn an ſich ſelbſt, in 
Bezug auf Eduard, dachte fie nicht mehr. Der Hauptmann war 
auch angeitiftet, Eduarden aufmerkfam zu machen; aber diefer, der 
feine frühe Liebe zu Charlotten hartnädig im Sinne bebielt, ſah 
weder recht? noch links und war nur glüdlich in dem Gefühl, dat 
es möglich ei, eines fo lebhaft gewünſchten und durch eine Reihe 
von Greigniffen feheinbar auf immer verfagten Gutes endlich doch 
theilhaft zu werden. z 

Eben ftand das Ehpaar im Begriff, die neuen Anlagen herunter 
nad) dem Schloffe zu gehen, als ein Bebienter ihnen haftig ent: 
gegen ftieg und mit lachendem Munde fi ſchon von unten herauf 
vernehmen ließ; Kommen Ew. Gnaden doc ja ſchnell berüber! 
Herr Mittler ift in den Schloßhof gefprengt.- Er bat ung alk 
zufammengefchrieen,: wir follen Sie auffuhen, wir follen Si 
fragen, ob es Noth thue? Ob es Noth thut, rief er ung nad; 
hört ihr? aber gefhwind, geſchwind! 

Der drollige Mann! rief Eduard aus; kommt er nicht gerade 
zur rechten Zeit, Charlotte? Geſchwind zurüd! befahl er dem Be 
dienten; ſage ihm: es thue Noth, fehr Noth! Er foll nur ab 
fteigen. Berforgt fein Pferd, führt ihn in ven Saal, fest ihm 
ein Fruhſtück vor; wir fommen gleich. 

Laß und den nähften Weg nehmen, fagte er zu feiner Frau 
und jhlug den Pfad über den Kirchhof ein, den er fonft zu ver: 
meiden pflegte. Aber wie verwundert war er, als er fand, dab 
Charlotte auch hier für das Gefühl geforgt Habe. Mit möglichter 
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Schonung der alten Denkmäler hatte fie Alles fo zu vergleichen 
und zu ordnen gewußt, daß e3 ein angenehmer Raum erfcdhien, 
auf dem das Auge und die Einbildungskraft gern vermweilten. 

Auch dem Alteften Stein hatte fie feine Ehre gegönnt. Den 
Jahren nad) waren fie an der Mauer aufgerihtet, eingefügt oder 
jonft angebradht: der hohe Sodel ver Kirche felbft war damit ver: 
mannigfaltigt und geziert. Eduard fühlte fich ſonderbar überrafcht, 
wie er durch die Heine Pforte hereintrat;. er drüdte Charlotten 
die Hand, und im Auge ftand ihm eine Thräne. 

Aber der närrifche Gaft verfheuchte fie gleih. Denn diefer 
hatte feine Ruh im Schloß gehabt, war ſpornſtreichs durchs Dorf 
bi8 an das Kirchhofthor geritten, wo er ftill hielt und feinen 
greunden entgegenrief: Ihr habt mich doch nicht zum Beſten? 
Thut's wirklich Noth, fo bleibe ich zu Mittage bier. Haltet mich 
nicht auf: ich habe heute noch viel zu thun. 

Da ihr. eu fo weit bemüht habt, rief ihm Eduard entgegen, 
jo reitet noch vollends herein; wir kommen an einem ernjthaften 
Orte zufammen, und feht, wie ſchön Charlotte dieſe Trauer aus: 
geihmüdt hat. 

Hier herein, rief der Reiter, komm’ ich weder zu Pferde, noch 
zu Wagen, noch zu Fuße. Diefe da ruhen in Frieden, mit ihnen 
babe ich nichts zu Schaffen. Gefallen muß ich mir's laffen, wenn 
man mich einmal die Füße woran hereinfchleppt. Alfo iſt's Ernft? 

Ya, rief Charlotte, recht Ernft! Es ift das erjte Mal, daß 
wir neue Gatten in Noth und Verwirrung find, woraus wir ung 
nit zu helfen wiſſen. | 

Ihr ſeht nicht darnach aus, verfebte er; doch will ich’3 glauben. 
Führt ihr mich an, fo laß ich euch künftig fteden. Folgt geſchwinde 
nah; meinem Pferde mag die Erholung zu gut Tommen. 

Bald fanden fih die Dreie im Saale zufammen; das Eſſen 
ward aufgetragen, und Mittler erzählte von feinen heutigen Thaten 
und Vorhaben. Diefer feltfame Mann war früherhin Geiftlicher 
gewefen und hatte fi bei einer raftlofen Thätigkeit in feinem 
Amte dadurch ausgezeichnet, daß er alle Streitigleiten, ſowohl die 
häuslichen, als die nachbarlichen, erft der einzelnen Bewohner, fo: 
dann ganzer Gemeinden und mehrerer Gutsbeſitzer zu jtillen und 
zu fchlichten wußte. So lange er im Dienjte war, hatte fich fein 
Ehpaar fcheiden lafien, und vie Landeskollegien wurden mit leinen 
Händeln und Prozeſſen von dorther behelliget. Wie nöthig ihm 
die Rechtskunde jet, ward er zeitig gewahr. Er warf fein ganzes 
Stubium darauf und fühlte jih bald den gefchidteften Advokaten 
gewachſen. Sein Wirkungskreis dehnte fi wunderbar aus, und 
man war im Begriff, ihn nach der Refivenz zu ziehen, um das 
von oben herein zu vollenden, was er von unten herauf begonnen 
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batte, al3 er einen anfehnlichen Lotteriegeminnft that, fih em 
mäßiges Gut kaufte, es verpactete und zum Mittelpunkt feine 
Wirkſamkeit machte, mit dem feiten Vorſatz, oder: vielmehr nach 
after Gewohnheit und Neigung, in keinem Haufe zu nerweilen, 
wo nichts zu fchlichten und nichts zu helfen wäre. Diejenigen, 
die auf Namensbedeutungen abergläubiich find, behaupten, der 
Rame Mittler habe ihn genöthigt, dieſe ſeltſamſte :aller Veſtim⸗ 
mungen iu ergreifen, 

Der Nahtifh war aufgetragen, al3 ver Gaſt ſeine Wirtke 
ernftlich vermahnte, nicht weiter mit ihren Entdechungen zurüd⸗ 
zubalten, weil er gleich nach. dem Kaffee fort müſſe. Die beiden 
Shleute machten umftändlih ihre Belenntnifle; aber kaum hatte 
erden Sinn der Sache vernommen, als er verdrießlich vom LTiſche 
auffuhr, and Fenſter fprang und fein Pferd zu jatteln : befahl. 

Entweder ihr kennt. mich nicht, vief er aus, ihr verfteht mid 
nicht, oder ihr fein fehr boshaft. Iſt denn hier: ein Steeit? iſt 
denn bier eine Hülfe nöthig? Glaubt ihr, :vaß ich in der Welt 
bin, um Math zu geben? ‚Das ift das dümmſte Handwerk, das 
Einer treiben kann. Rathe ſich ever felbit und thue, was er 
nicht laſſen kann. Geräth es gut, fo freue er fich feiner Weis⸗ 
beit und feines Glücks: läuft's übel ab, dann bin ich. bei ber 
Hand. Wer ein Uebel los fein will, der weiß immer, was er 
will; wer was Beſſeres will, als er bat, ber ift ganz ſtaarblind 
— Ja, ja! lacht nur — er: fpielt:Blinveluh, er ertappt's viel⸗ 
leicht! aber wa3? hut, was ihr wollt: e8 tft ganz eimelal 
Nehmt die Freunde zu euch, Laßt fie weg: Alles einerleil Das 
Bernünftigfte habe ich mißlingen fehen, das Abgefchmadktefte ge: 
lingen. Zerbrecht euch die. Köpfe nicht, und wenn's auf eine oder 
die andre Weife übel abläuft, zerbrecht fie euch auch nicht. Schidt 
nur nad) mir, und euch joll geholfen fein. Bis dahin euer Diener! 

Und fo fhwang er fich aufs Pferd, ‚ohne. Den Kaffee abzuwarten. 

Hier ſiehſt du, fagte Charlotte, wie wenig eigentlich ein Dritter 
fruchtet, wenn es zwifchen zwei nah verbundenen Perſonen nicht 
ganz im Öleichgewicht Steht. Gegenwärtig find wir doch wohl noch 
verworrner und ungewiller, wenn's möglich ift, als vorher. 

Beide Gatten würden auch wohl noch eine Zeit lang geſchwankt 
haben, wäre nicht ein Brief des Hauptmanns im Wechſel gegen 
Eduards legten angelommen. Er batte fich. entfchloffen, eine 5 





ihm angebotenen Stellen anzunehmen, ob fie ihm ‚gleich keines 
weg3 gemäß war. Er follte mit vornehmen und reichen Leut 
die Langeweile theilen, indem man auf ihn das Zutrauen fepte, 
daß er jte vertreiben würde. 

Eduard überfahb das ganze Verhältniß recht deutlich und malt 
ed noch recht ſcharf aus. Wollen wir unjern Freund in einen 
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ſelchen Zuftande wiſſen? vief ee. Du kannſt nicht fo graufam 
kin, Charlotte ! 

Der wunderlihde Mann, unjer Mittler, verſetzte Charlotte, hat 
am Ende doch Recht. Alle ſolche Unternehmungen find Wageftüde, 
Das daraus werben kann, fieht fein Menfch voraus. Sole neue 
Terhältniffe können fruchtbar fein an Glüd und an Unglüd, ohne 
daß wir und dabei Verdienſt oder Schuld ſonderlich zurechnen 
dürfen. Ich fühle mich nicht ſtark genug, dir länger zu wider⸗ 
ſtchen. Lab ung den Verfuh machen. Das Einzige, was ich did 
bitte: es ſei nur auf kurze Zeit angefehen. Erlaube mir, daß ich 
mich thätiger als bisher für ihn verwende und meinen Einfluß, 
meine Verbindungen eifrig benuge und aufrege, ihm eine Gtelle 
zu verfhaffen, die ihm nad feiner Weife einige Zufriedenheit ge- 
währen Tann. 

Eduard verficherte feine Gattin auf die anmuthigfte Weife der 

lebhafteſten Dankbarkeit. Er eilte mit freiem froben Gemüth, feinem 
dreunde Borjchläge fchriftlich zu thun. Charlotte mußte in einer 
Nachſchrift ihren Beifall eigenhändig hinzufügen, ihre freunpfchaft- 
lihen Bitten mit den feinigen vereinigen. Sie ſchrieb mit ge: 
bandter Feder gefällig und verbindlich, aber doch mit einer Art 
bon Haft, die ihr ſonſt nicht gewöhnlich war; und was ihr nicht 
kiht begegnete, fie verunftaltete das Papier zulegt mit einem 
Zintenfled, der fie ärgerlich machte und nur größer wurde, indem 
fe ihn wegmwifchen wollte. 
Eduard ſcherzte darüber, und weil noch Pla war, fügte er 
eine zweite Nachichrift hinzu: der Freund folle aus diefen Zeichen 
die Ungeduld jehen, womit er erwartet werde, und nad der Eile,. 
bomit der Brief gejchrieben, die Eilfertigfeit feiner Reife einrichten. 
‚ Der Bote war fort, und Eduard glaubte feine Dankbarkeit 
übt überzeugender ausprüden zu können, al3 indem er aber und 
bermal3 darauf beſtand: Charlotte folle fogleih Dttilien au3 ver 
Benfion holen laffen. 

Sie hat um Auffhub und wußte diefen Abend bei Eduard die 
uſt zu einer mufilafifhen Unterhaltung aufzuregen. Charlotte 
pielte jehr gut Klavier; Eduard nicht eben fo bequem bie Flöte: 
em ob er fich glei zu Zeiten wiel Mühe gegeben hatte, fo war 
m body nicht Die Geduld, die Ausdauer verliehen, die zur Aus⸗ 
ung eines ſolchen Talentes gehört. Er führte deßhalb feine 
attie ſehr ungleih aus, einige Stellen gut, nur vielleicht zu 
eſchwind; bei andern wieder hielt er an, weil fie ihm nicht ge- 
ufg waren, und fo wär’ es für jeden Anvern ſchwer gewefen, 
2 Duett mit ihm durchzubringen. Aber Charlotte wußte fich 
wein zu finden; fie bielt an und ließ ſich wieder von ihm forts 
ißen und verſah aljo die doppelte Pfliht eines guten Kapells 

Goethe, Werte, 8. Br. 23 
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meifterd und einer Mugen Hausfrau, die im Ganzen immer das 
Maß zu erhalten wiffen, wenn auch die einzelnen Paflagen nidt 
immer im Takt bleiben follten. 


Drittes Kapitel, 


Der Hauptmann kam. Er hatte einen fehr verftändigen Vrie 
vorausgefhidt, ver Charlotten völlig beruhigte. So viel Deutlichleit 
über fich jelbft, fo viel Klarheit über feinen eigenen Zuftand, übe 
ven Zuſtand feiner Freunde gab eine heitere und fröhliche Ausſict. 

Die Unterhaltungen der erften Stunden waren, wie unter 
Freunden zu gefhehen pflegt, die ſich eine Zeit Lang nicht gejehen 
haben, lebhaft, ja faft erihöpfenn. Gegen Abend veranlafte Char: 
Iotte einen Spaziergang auf die neuen Anlagen. Der Hauptmant 
gefiel fich fehr in der Gegend und bemerkte jeve Schönheit, melde 
duch die neuen Wege erſt fihtbar und genießbar geworben. E 
hatte ein geiibtes Auge und dabei ein genügfames; und ob ı 
gleich das Wunſchenswerthe fehr wohl kannte, machte er doc nid, 
wie es öfters zu gefchehen pflegt, Berfonen, die ihn in dem Ihrigen 
berumführten, dadurch einen üblen Humor, daß er mehr verlangte, 
als die Umftände zuließen, oder auch wohl gar an etwas Pol: 
kommneres erinnerte, das er anderswo gejehen. 

Als fie die Mooshütte erreichten, fanden fie ſolche auf das 
Quftigfte ausgefhmüdt, zwar nur mit künftlihen Blumen un 
Wintergrün, doc darunter fo ſchöne Büfchel natürlichen Weizen 
und anderer Feld: und Baumfrüchte angebracht, daß fie dem Kunſt— 
finn der Anoronenven zur Ehre gereichten. Obſchon mein Dans 
nicht liebt, daß man feinen Geburt3= oder Namenstag feire, 10 
wird er mir doch heute nicht verargen, einem dreifachen Feſte dieſe 
wenigen FKränze zu wibmen. 

Ein dreifadhes? rief Eduard, Ganz gewiß! verfegte Charlotte: 
unferes Freundes Ankunft behandeln wir billig als ein Zeit; und 
dann habt ihr Beide wohl nicht daran gedacht, daß heute euer 
Namenstag ift. Heißt nicht Einer Otto fo gut als der Andere! 

Beide Freunde reichten fih die Hände über den Heinen En 














Du erinnerft mi, ſagte Eduard, an dieſes jugendliche Freunt 
ſchaftsſtück. Als Kinder hießen wir Beide fo, doch als mir ! 
der PBenfion zufammenlebten und manche Jrrung daraus entitand 
fo trat ih ihm freiwillig dieſen hübſchen lakoniſchen Namen ob 
Wobei du denn doch nicht gar zu großmüthig warft, fagte 
Hauptmann. Denn ich erinnere mich recht wohl, daß dir 
Name Eouard beffer gefiel, wie er denn auch, von angenchmei 
Lippen ausgeſprochen, einen befonvers guten Klang hat. | 
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Run ſaßen fie alfo zu Dreien um daſſelbige Tiſchchen, wo 
Charlotte jo eifrig gegen die Ankunft des Gaftes gefprochen hatte, 
Eduard in feiner Zufriedenheit wollte die Gattin nicht an jene 
Ötunden erinnern; doch enthielt er ſich nicht, zu fagen: Für ein 
Vierte wäre auch noch recht gut Platz. 

Waldhörner ließen fih in dieſem Augenblid vom Schloß ber: 
über vernehmen, bejahten gleichſam und befräftigten die guten 
Gefinnungen und Wünſche ver beifammen verweilenden Freunde. 
Stlihweigend hörten fie zu, indem Jedes in fich felbit zurüd: 
nn und fein eigen Glüd in fo jchöner Verbindung voppelt 
empfand, 

Eduard unterbrach die Pauſe zuerft, indem er aufitand und 
vor die Mooshütte hinaustrat. Laß uns, fagte er zu Charlotten, 
den Freund gleich völlig auf die Höhe führen, damit er nicht 
Haube, dieſes befchräntte Thal nur fei unfer Erbgut und Auf: 
enthalt; der Bi wird oben freier, und die Bruft erweitert fich. 

So müflen wir dießmal noch, verjegte Charlotte, den alten, 
eiwas befhwerlichen Fußpfad erflimmen; doch, hoffe ich, ſollen 
meine Stufen und Steige nächſtens bequemer bis gang hinauf leiten. 

Und jo gelangte man denn über Feljen, dur Buſch und Ge: 
ftäuh zur letzten Höhe, die zwar feine Fläche, doch fortlaufende 
ituhthare Rüden bildete. Dorf und Schloß hinterwärt® waren 
nicht mehr zu fehen. In der Ziefe erblidte man ausgebreitete 
Lihe; drüben bewachſene Hügel, an denen fie fih hinzogen; 
endlich fteile Zeljen, welche ſenkrecht den legten Wafferfpiegel ent: 
Hieden begränzten und ihre beveutenden Formen auf der Ober: 
lähe deſſelben abbilveten. Dort in der Schlucht, wo ein ftarfer 
dad den Teichen zufiel, lag eine Mühle halb verſteckt, die mit 
hen Umgebungen als ein freunvliches Ruheplaätzchen erfchien. 
Rannigfaltig wechfelten im ganzen Halbkreife, den man überjah, 
iefen ımd Höhen, Büſche und Wälder, deren erftes Grün für 
ie Folge den füllereichften Anblid verſprach. Auch einzelne Baum- 
tuppen bielten an mancher Stelle dad Auge fell. Beſonders 
ihnete zu den Füßen der fchauenden Frennde fih eine Maſſe 
appeln und Platanen zunächſt an dem Rande des mittleren Teiches 
xtheilhaft aus. Sie ftand in ihrem beften Wachsthum, frifch, 
fund, empor und in bie Breite ftrebend. - 

Eduard lenkte befonder3 auf diefe die Aufmerkſamkeit feines 
teundes. Diefe habe ich, rief er aus, in meiner Jugend jelbft 
Hlanzt. Es waren junge Stämmdhen, die ich rettete, als mein 
ter, bei der Anlage zu einem neuen Theil des großen Schloß⸗ 
rend, fie mitten im: Sommer ausroden ließ. Ohne Zweifel 
tden fie auch dieſes Jahr ſich durch neue Triebe wieder dankbar 
morthun. 
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Man kehrte zufrieden und heiter zurück. Dem Gafte ward 
auf dem rechten Flügel des Schlofies ein freundliches geräumige 
Quartier angewiefen, wo er fehr bald Bücher, Papiere und Jr 
ftrumente aufgeftellt und geordnet hatte, um in feiner gewohnten 
Thätigkeit fortzufahren. Aber Eduard ließ ihm in den erften Zagen 
feine Ruhe; er führte ihn überall herum, bald zu Pferde, balı 
zu Zuße, und machte ihn mit ber Gegend, mit dem Gute befanıt; 
wobei er ihm zugleid die Wünfche mittheilte, die er zu bein 
Kenntniß und vortheilhafterer Benutzung vefjelben feit langer Zeit 
bei ſich hegte. 

Das Erſte, was wir thun ſollten, ſagte der Hauptmann, woͤre, 
daß ich die Gegend mit der Magnetnadel aufnähme. Es iſt dus 
ein leichtes heiteres Gefhäft, und wenn es auch nicht die guöht 
Genauigkeit gewährt, fo bleibt es doch immer nützlich und für den 
Anfang erfreulih; au kann man es ohne große Beihülfe leiten 
und weiß gewiß, daß man fertig wird. Denkſt bu ‘einmal an 
—* genauere Ausmeſſung, fo läßt ſich dazu wohl auch noch Rath 
nden. 

Der Hauptmann mar in diefer Art des Aufnehmens fehr geübt. 
Er hatte die nöthige Geräthſchaft mitgebracht und fieng fogleid 
an. Er unterrichtete Eduarden, einige Jäger und Bauern, di 
ihm bei dem Gefchäft behülflih fein follten. Die Tage waren 
günftig; die Abende und die frühlten Morgen brachte er mit Yıl- 
zeihnen und Schraffiren zu. Schnell war auch Alles lavirt und 
illuminirt, und Eouard fah feine Befigungen auf das Deutlihite 
aus dem Papier wie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. € 
glaubte fie jegt erjt Tennen zu lernen: fie fehienen ihm jegt et 
recht zu gehören. 

Es gab Gelegenheit, über die Gegend, über Anlagen zu ſprechen 
die man nad) einer foldden Weberfiht viel befjer zu Stande bringt 
ald wenn man nur einzeln, nah zufälligen Einprüden, an ? 
Ratur berumverfuche. 

Das müfjen wir meiner Frau deutlih machen, fagte Cru) 

Thue das nicht! verfeßte der Hauptmann, der die lebe 
zeugungen Anderer nicht gern mit den feinigen durchkreuzte, de 
die Erfahrung gelehrt hatte, daß die Anfichten der Menſchen v 
gu mannigfaltig find, als daß fie, ſelbſt durch die vernünftigit 
sgrftellungen, auf Einen Punkt verfammelt werden Tönnten. 

& nicht! rief er; fie dürfte leicht irre werben. Es ift ihr, w 
allen. denen, die ſich nur aus Liebhaberei mit folhen Dingen 
Ihäftigen, mehr daran gelegen, daß fie Etwas thue, ala daß 

gethan werde. Man taftet an der Natyr, man bat Vorliebe 
dieſes oder jene? Plägchen; man wagt wicht, dieſes oder j 
Hindernig wegzuräumen, man ift nicht kühn genug, Etwas 
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opfern; man kann fi woraus nicht verftellen, mas entftehen 
‚ll; man probirt, es geräth, es mißräth, man veraͤndert, ver⸗ 
ändert yielleicht, was man laffen follte, läßt, mas man veriinbern 
follte, und fo bleibt es zulekt immer ein Stülkwerk, das gefällt 
und anregt, aber nicht befriedigt. 
Geſteh mir aufrihtig, ſagte Eduard, du bift 'mit ihren An⸗ 
Ingen nicht zufrieden. 
Wenn die Ausführung den Gedanken erfchöpfte, ber fehr gut 
ft, fo wäre nicht3 zu erinnern. Sie bat fih mühſam durch das 
Gehein binaufgequält und quält nun Jeden, wenn bu willft, ben 
fe binauffühtt. Weber neben einander, nod hinter einander 
reitet man mit einer gewiſſen Freiheit. Der Takt des Schrittes 
wird jeden Augenblid unterbrochen; und was ließe fich nicht nod) 
einwenden! 
Ware es denn leicht anders zu machen geweſen? fragte Eduard. 
Gar leicht, verſetzte der Hauptmann; fie durfte nur die eine 
delſenecke, die noch dazu unſcheinbar iſt, weil fie aus Meinen 
Zheilen beſteht, wegbrechen; fo erlangte fie eine ſchön geſchwungene 
Bendung zum Aufftieg und zugleich überfläfjige Steine, um bie 
Stellen beraufzumauern, wo der Weg ſchmal und verfrüppelt ge⸗ 
worden wäre. Doc ſei die im engiten Vertrauen unter uns 
selagt: fie wird fonft irre und verbrießlih. Auch muß man, mas 
gemacht ift, bejtehen laſſen. Will man meiter Geld und Mühe 
aufwenden, fo wäre von der Mooshütte hinaufwärts und über die 
Anhöhe noch mancherlei zu thun und viel Angenehmes zu leiſten. 
Hatten auf diefe Weiſe die beiden Freunde am Gegenwärtigen 
monde Beihäftigung, fo fehlte es nicht an lebhafter und vergnüg⸗ 
licher Erinnerung vergangener Tage, woran Charlotte wohl Theil 
zu nehmen pflegte. Auch fegte man fih vor, wenn nur die 
nähften Arbeiten erſt genen wären, an bie Reifejournale zu geben 
und auch auf dieſe Weife die Vergangenheit heroorzurufen. 
Uebrigens hatte Eduard mit Charlotten allein weniger Stoff 
jur Unterhaltung, befonders feitvem er den Tadel ihrer Park: 
anlagen, ver ihm fo gerecht ſchien, auf dem Herzen fühlte. Zange 
verſchwieg er, was ihm der Hauptmann vertraut hatte; aber als 
a feine Gattin zulegt befhäftigt fah, von der Mooshütte hinauf 
jr Anhöhe wieder mit Stüfhen und Pfädchen fi empor zu 
arbeiten, fo bielt er nicht länger zurüd, fondern machte ſie nad 
einigen Umſchweifen mit feinen neuen Einfihten bekannt. 
Charlotte ftand betroffen. Sie mar geiftreih genug, um ſchnell 
änzufehen, daß jene Recht hatten; aber das Gethane widerſprach, 
& war num einmal fo gemacht; fie hatte es recht, fie hatte es 
wänfhenswerth gefunden, jelbft das Getabelte war ihr in jedem 
einzelnen Theile lieb; fie wiverftrebte der Meberzeugung, fie vers 
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theidigte ihre Heine Schöpfung, fie ſchalt auf die Männer, die 
gleih ins Weite und Große giengen, aus einem Scherz, aus einer 
Unterhaltung glei ein Wert machen wollten, nicht an die Koſten 
denken, die ein erweiterter Plan durchaus nach fich zieht, Sie 
war bewegt, verlegt, verdrießlich; fie konnte dag Alte nicht fahren 
laffen, das Neue nicht ganz abmweifen; aber entjchlofien, mie fe 
war, ftellte fie fogleich die Arbeit ein und nahm fich Zeit, die 
Sache zu bedenken und bei fich reif werven zu lafjen. 

Indem fie nun auch dieſe thätige Unterhaltung wermißte, da 
indeß die Männer ihr Gefhäft immer gefelliger betrieben und We: 
ſonders die Kunftgärten und Glashäufer mit Eifer beforgten, aus 
bazwifchen die gewöhnlichen ritterlihen Webungen fortjepten, dB 
Hagen, Pferde Kaufen, Tauſchen, Bereiten und Cinfahren, fo 
fühlte fih Charlotte täglih einfamer. Sie führte ihren Brief: 
wechfel, auch um des Hauptmann willen, lebhafter, und tod 
gab ed mande einfame Stunde. Defto angenehmer und unter: 
ee waren ihr die Berichte, die fie aus der Benfiondunll 
erhielt. 

Einem weitläuftigen Briefe der Borfteherin, welcher fid mit 
gewöhnlich über der Tochter Fortſchritte mit Behagen verbreitet, 
war eine kurze Nachſchrift hinzugefügt, nebſt einer Beilage vor 
der rm eines männlichen Gehülfen am Snftitut, die wir beik 
mittheilen. 


Aahfhrift Der: Vorfieherin. 


Bon Dttilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlich nur zu wieder: 
holen, was in meinen vorigen Berichten enthalten ift. Ich wüht 
fie nicht zu ſchelten, und doch kann ich nicht zufrieden mit iht 
fein. Sie ift nad wie wor beſcheiden und gefällig gegen Ant, 
aber dieſes Zurüdtreten, dieſe Dienftbarkeit will mir nicht gefallen. 
Em. Gnaden haben ihr neulich Geld und verfchiedene Zeuge ge 
ſchickt. Das erfte hat fie nicht angegriffen; die andern Legen auf 
noch da, unberührt. Sie hält freilich ihre Sachen fehr reinlid 
und gut, und ſcheint nur in diefem Sinn die Kleider zu meclel. 
Auch kann ich ihre große Mäßigkeit im Eſſen und Trinken nid) 
Yoben. An unferm Tisch ift kein Ueberfluß; doch fehe ich nic 
lieber, al3 wenn die Kinder fih an Schmadhaften und geſunder 
Speifen fatt eſſen. Was mit Bedacht und Weberzeugung auf 
getragen und vorgelegt ift, foll auch aufgegefien werben. ?aj 
Tann ich DOttilien niemals bringen. Ja, fie macht fich irgend Ai 
Geihäft, um eine Lüde auszufüllen, wo die Dienerinnen etwa 
verfäumen, nur um eine Speife oder den Nachtiſch zu übergehen 
Bei diefem Allen kommt jedoch in Betrachtung, daß fie mandmal 
mie ich erft fpät erfahren habe, Kopfiveh auf der linken Seite hal 
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da3 zwar porübergeht, aber ſchmerzlich und bebeutend fein ma 
‚ | 8. 
So viel non diefem übrigens: jo fhönen und lieben Rinde. 


Beilage des Gehülfen. 


Ä Unfte vortreffliche Vorfteherin laßt mich gewöhnlich die Briefe 
Yen, in welchen fie Beobachtungen über ihre Böglinge den Eltern 
und Vorgefegten mitiheilt. Diejenigen, die an Ew. Gnaden ge: 
richtet find, lefe ich immer mit doppelter Aufmerkſamkeit, mit 
hpeltem Vergnügen: denn indem wir Ahnen zu einer Tochter 
Olid zu wunſchen haben, die alle jene glänzenden Eigenschaften 
vereinigt, wodurch man in der Welt emporfteigt, fo muß ich wenig⸗ 
te niht minder glüdlich preifen, daß Ihnen in Ihrer Pflege: 
bohter ein Kind befchert ift, das zum Wohl, zur Zufriedenheit 
nderer und gewiß auch zu feinem eigenen Glüd geboren warb. 
Ötflie iſt faft unfer einziger Zögling, über den ih mit unferer 
Io ſehr verehrten Vorfteherin nicht einig werden Tann. ch verarge 
deſer thätigen Frau keinesweges, daß fie verlangt, man ſoll bie 
grühte ihrer Sorgfalt äußerlich und deutlich fehen; aber e3 giebt 
au verſchloſſene Früchte, die erſt die rechten kernhaften find und 
de fih früher oder fpäter zu einem ſchönen Leben entivideln. 
Vergleichen ift gewiß Ihre Pflegetochter. So lange ich fie unter: 
rihte, ſehe ich fie immer gleichen Schrittes gehen, langſam, lang» 
m vorwärts, nie zurüd, Wenn es bei einem Kinde nöthig it, 
vom Anfange anzufangen, fo ift e8 gewiß bei ihr. Was nicht 
aus dem Vorhergehenden folgt, begreift fie nicht. Sie fteht unfähig, 
Mftödifh vor einer leicht faßlichen Sache, die für fie mit nichts 
zuſammenhängt. Kann man aber die Mittelgliever finden und ihr 
deutlich machen, fo ift ihr das Schwerſte begreiflic. 

Dei diefem Iangjamen Vorfchreiten bleibt fie gegen ihre Mit: 
(Gülerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähigleiten immer vor⸗ 
warts eilen, Alles, auch das Unzufammenhängende leicht fallen, 
kiht behalten und bequem wieder anwenven. So lernt fie, fo 
vermag fie bei einem bejchleunigten Lehrvortrage gar nichts; wie 
& der Fall in einigen Stunden ift, welche von trefflihen, aber 
then und ungebuldigen Lehrern gegeben werden. Man hat über 
re Handſchrift gellagt, über ihre Unfähigkeit, . die Regeln ver 
rummatit zu fallen. Ich habe diefe Beſchwerde näher unterfuht: 
& it wahr, fie ſchreibt langſam und fteif, wenn man fo will, 
dh nicht zaghaft und ungeftalt. Was ich ihr won der franzöfifchen 
kprache, bie zwar mein Fach nicht ift, fchrittweife mitteilte, be- 
ff fie leicht. Freilich iſt es wunderbar, fie weiß Vieles und 
“ht gut, nur wenn man fie fragt, fcheint fie nichts zu wiſſen. 

Soll ih mit einer allgemeinen Bemerkung fließen, jo möchte 
ch ſagen: fie lernt nicht als Eine, die erzogen werden foll, fons 
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dern als Eine, die erziehen will; nicht als Schülerin, ſondern al 
lünftige Lehrerin. Vielleicht kommt es Ew. Gnaden fonberbar 
vor, daß ich felbft als Erzieher und Lehrer Jemanden nicht mehr 
zu loben glaube, als wenn ich thn für meines Gleichen erllär. 
Em. Gnaden befjere Einficht, tiefere Dienfcgen : und Welt: Hennimp 
wird aus meinen befchräntten und wohlgemeinten Worten das Belle 
nehmen. Sie werben ſich überzeugen, daß auch an biefem Kinde 
viel Freude zu boffen ift. Ich empfehle mi zu Gnaden und bitte 
um die Erlaubniß, wieder zu ſchreiben, ſobald ich glaube, daß 
mein Brief etwas Bebeutendes und Angenehmes enthalten werke. | 


| 





Charlotte freute fih über dieſes Blatt. Sein Inhalt traf gar; 
nahe mit den Borftellungen zufammen, welche fie von Ottilien 
hegte; dabei konnte fie ſich eines Lächelns nicht enthalten, indem 
der Antheil des Lehrens herzlicher zu fein fohien, als ihr die Er 
fiht in die Tugenden eines Zöglings hervorzubringen pflegt. Be 
ibrer ruhigen, worurtheilsfreien Denkweiſe ließ fie auch ein ſolches 
Berhältnig, wie fo viele andre, vor fi liegen; bie Theilnahme 
des verftändigen Mannes an Ottilien hielt fie werth: denn fie hatte 
in ihrem Leben genugfam einfehen gar, wie hoch jede wahr 
Keigung zu fhägen fei, in einer Welt, wo Gleichgültigkeit un 
Abneigung eigentlich recht zu Haufe find. 


Biertes Kapitel, 


Die topographifche Karte, auf welcher das Gut” mit feinen 
Umgebungen, nad einem ziemlich, großen Maßſtabe, charakteriſtiſch 
und faßlich durch Feberftrihe und Farben vargeftellt war, und 
welche der Hauptmann durch einige trigonometrifhe Mefjungen 
fiher zu gründen wußte, war bald fertig: denn weniger Sählal, 
als dieſer thätige Mann, bedurfte kaum Jemand, fo wie fein Tag 
ftet3 dem augenblidlichen Zwede gewidmet und deßwegen jederzeit 
am Abende etwas gethan war. 

Laß uns nun, fagte er zu feinem Freunde, an das Uebrige 
gehen, an die Gutsbeſchreibung, wozu ſchon genugfame Borarbeit 
da fein muß, aus der fi nachher Bachtanjchläge und Anderes 
ſchon entwideln werden. Rur Eines laß uns feltfegen und ein⸗ 
richten: trenne Alles, was eigenttig Geſchaäft ift, vom Leben. Das 
Geihäft verlangt Ernſt und Strenge, das Leben Willkür; das Ge: 
ſchäft Die reinfte Folge, dem Leben thut eine Inconfequenz sit 
Noth, ja fie ift liebenswürdig und erheiternd. Biſt vu bei bem 
einen fiber, fo kannſt du in dem andern befto freier fein; anſtatt 
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daß bei einer Vermiſchung das Sichere durch das Freie weggeriſſen 
md aufgehoben wird. 

Eduard fühlte in diefen Vorſchlägen einen leifen Borwurf. 
Zar von Ratur nicht unorbentlih, konnte er Doc niemals dazu ' 
Iommen, feine Bapiere nad Fächern abzutbeilen. Das, was er 
mit Andern abzuthbun hatte, was bloß won ihm felbft abhieng, es 
war nicht geſchieden; fo wie er auch Gefhäfte und Beihäftigung, 
Unterhaltung und Zerftveuung nicht genugfam von einander ab- 
fonderte. Set wurde es ihm leiht, da ein Freund dieſe Be⸗ 
wähung übernahm, ein zweites Ich die Sonderung bewirkte, in 
die das eine Ich nicht immer fi fpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel des Hauptmanns eine Repofitur 
für da8 Gegenmwärtige, ein Archiv für das Vergangene, ſchafften 
ale Dokumente, Papiere, Nachrichten aus verſchiedenen Behält⸗ 
nen, Kammern, Schränfen und Kiften herbei, und auf das ge- 
jhwindefte war der Wuft in eine erfreuliche Orbnung gebradt, _ 
Ing rubricirt in bezeichneten Fächern. Was man wünfchte, ward 
vollftändiger gefunden, al3 man gehofft hatte. Hierbei gieng ihnen 
ein alter Schreiber fehr an die Hand, der den Tag über, ja einen 
Zheil der Nacht nicht vom Pulte fam, und mit dem Eduard bis: 
ber immer unzufrieven gewefen ar. 

Ih Tenne ihn nicht mehr, fagte Eduard zu feinem Freund, 
wie thätig und brauchbar der Menſch tft. Das macht, verfebte der 
Sauptwann, wir tragen ihm nichts Neues auf, als bis er das 
Alte na feiner Bequemlichkeit vollendet hat, und fo leiftet er, 
wie du fiebft, ſehr viel; fobald man ihn ftört, vermag er gar nichts. 

Brachten die Freunde auf diefe Weife ihre Tage zufammen zu, 
jo verfäumten fie Abends nicht, Charlotten regelmäßig zu befuchen. 
Fand fi keine Gefellichaft von benachbarten Orten und Gütern, 
weldes öfters gejchah, fo war das Geſpräch wie das Lefen meiſt 
ſolchen Gegenftänden gewidmet, melde. ven Wohlftand, bie Vor: 
theile und das Behagen der bürgerlihen Gefellfhaft vermehren. 

Charlotte, ohnehin gewohnt, die Gegenwart zu nußen, fühlte . 
fi, indem fie ihren Mann zufrieden fah, auch perſönlich geförbert. 
Berihiedene häusliche Anftalten, die fie längft gewünſcht, aber nicht 
tet einleiten fönnen, wurden durch die Thätigfeit des Hauptmann 
bewirkt, Die Hausapothefe, die biöher nur aus wenigen Mitteln 
beftanden, ward bereihert und Charlottte ſowohl durch faßliche 
Bücher als durch Unterredumg in den Stand gejegt, ihr thätiges 
und hulfreiches Weſen öfter und wirkſamer als bisher in Uebung 
zu bringen. 

. Da man au die gewöhnlichen und demungeachtet nur zu oft 
überrafchenden Notbfälle durchdachte, ſo wurde Alles, was zur 
Rettung der Ertrunfenen nöthig fein möchte, um fo mehr ange: 
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Schafft, als bei ver Nähe fo mander Teiche, Gewäſſer und Waſſer 
werfe öfter8 ein und der andere Unfall diefer Art vorkam. Dieſe 
Rubrik beforgte der Hauptmann fehr ausführlid, und Eduarden 
entichlüpfte die Bemerkung, daß ein folder Fall in dem eben 
feines Freundes auf die feltfamfte Weife Epoche gemacht. Dot 
als dieſer ſchwieg und einer traurigen Erinnerung auszuweichen 
fchien, hielt Eduard gleichfalls an, fo wie auch Charlotte, bie nicht 
weniger im Allgemeinen davon ımterrichtet war, über jene Aeuße⸗ 
rungen binausgieng. 

ir wollen alle diefe vorſorglichen Anftalten loben, fagte eines 
Abends der Hauptmann; nun gebt uns aber das Nothiwenbigke 
noch ab, ein tüchtiger Mann, ver das Alles zu handhaben weil. 
Ich kann hiezu einen mir befannten Feldchirurgus vorfchlagen, ber 
jest um leibliche Bedingung zu. haben ift, ein vorzüglicher Mann 
in feinem Sache, und der mir auch in Behandlung heftiger innerer 
Vebel öfters mehr Genüge getban hat, als ein berühmter Art, 
und augenblidlihe Hülfe ift doch immer das, was auf dem Lande 
am meiften vermißt wird. 

Auch diefer wurde fogleich verfchrieben, und beide Gatten freuten 
ih, daß fie jo manche Summe, die ihnen zu willfürlihen Aus 
gaben übrig blieb, auf die nöthigften zu verwenden Anlaß gefunden. 
So benutzte Charlotte die Kenntnifje, die Thätigleit des Haupt: 
manns aud nah ihrem Sinne und fieng an, mit feiner Gegen: 
wart völlig zufrieden und über alle Folgen beruhigt zu werben. 
Gie bereitete ſich gewöhnlich vor, Manches zu fragen, und da ſie 
gern leben mochte, fo ſuchte fie alles Schäbliche, alles Tödtliche 
zu entfernen. Die Bleiglafur der Töpferwaaren, der Grünfpan 
fupferner Gefäße hatte ihr fchon manche Sorge gemacht. Sie lieh 
fih hierüber belehren, und natürlicherweife mußte man auf bie 
Grundbegriffe ver Phyſik und Chemie zurüdgehen. 

Zufälligen, aber immer willlommenen Anlaß zu folchen Unter: 
baltungen gab Eduards Neigung, der Gefellfhaft vorzulefen. E 
hatte eine ſehr wohlklingende tiefe Stimme und war früher wegen 
lebhafter, gefühlter Recitation dichterifcher und rednerifcher Arbeiten 
angenehm und berühmt geweſen. Nun waren es andere Gegen: 
ftände, die ihn befehäftigten, andre Schriften, woraus er vorlas, 
und eben feit einiger Zeit vorzüglich Werke phufifhen, chemilhen 
und techniſchen Inhalts. | 

Eine feiner befondern Eigenheiten, die er jedoch vielleicht mit 

mehrern Menſchen theilt, war die, daß es ihm unerträglich fie, 
wenn Jemand ihm beim Lejen in das Buch ſah. In früherer 
Zeit, beim Vorlefen von Gedichten, Schaufpielen, Erzählungen, 
war es die natürliche Folge der lebhaften Abfiht, Die der Bor: 
leſende fo gut, als der Dichter, der Schaufpieler, Der Erzählende 
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bat, zu überraſchen, Paufen zu maden, Erwartungen zu erregen; 
da es denn freilich dieſer beabſichtigten Wirkung ſehr zumiber ift, 
wenn ihm ein Dritter wifjentlich mit den Augen vorfpringt. Er 
pflegte fih auch deßwegen in ſolchem Falle immer fo zu fegen, 
daß er Niemand im Rüden batte. Jetzt zu dreien war dieſe Bor: 
ht unnöthig; und da es dießmal nicht auf Erregung bes Gefühls, 
auf Ueberraſchung der Einbildungskraft angefehen war, jo dachte 
er felbft nicht daran, ſich fonverlih in Acht zu nehmen. 

Nur eines: Abends fiel es ihm auf, als er fih nadläflig ge: 
fett hatte, daß Charlotte ihm in das Buch ſah. Seine alte Un- 
geduld erwachte, und er verwies es ihr, gemwiflermaßen unfreund: 
ih: Wollte man ſich doch ſolche Unarten, wie ſo manches Andre, 
was der Geſellſchaft laͤſtig iſt, ein für allemal abgewöhnen. Wenn 
ich Jemand vorleſe, iſt es denn nicht, als wenn ich ihm münd⸗ 
lid etwas vortrüge? Das Gefchriebene, das Gedrudte tritt an bie 
Stelle meines eigenen Sinnes, meine? eigenen Herzend; umd würde 
ih mich wohl zu reden bemühen , wenn ein Fenſterchen vor meiner 
Stirn, vor meiner Bruſt angebracht wäre, ſo daß der, dem ich 
meine Gedanken einzeln zuzaͤhlen, meine Empfindungen einzeln zu: 
reihen will, immer jchon lange vorher wifjen fünnte, wo es mit 
mir hinaus wollte? Wenn mir Jemand ins Buch fieht, fo ift mir 
immer, al3 wenn ich in zwei Stüde gerifjen würde. 

Charlotte, deren Gewandtbeit fih in größeren und kleineren 
Zirkeln beſonders dadurch bewies, daß ſie jede unangenehme, jede 
heftige, ja ſelbſt nur lebhafte Lieußerung zu beſeitigen, ein ſich 
verlangerndes Geſpraͤch zu unterbrechen, ein ſtockendes anzuregen 
wußte, war auch dießmal won ihrer guten Gabe nicht verlaſſen. 
Du wirft mir meinen Fehler gewiß verzeihen, wenn ich befenne, 
was mir dieſen Augenblid begegnet iſt. Ich hörte von Verwandt: 
ſchaften leſen, und da dacht ich eben glei an meine Verwandten, 
an ein Paar Bettern, die mir gerade in dieſem Augenblid zu 
hoffen machen. Meine Aufmerkſamkeit ehrt zu deiner Vorleſung 
zurüd; ich höre, daß von ganz lebloſen Dingen die Rede iſt, und 
blicke dir ins Buch, um mich wieder zurecht zu finden. 

Es ift eine Gleichnißrede, die dich verführt und verwirrt bat, 
fagte Eduard. Hier wird freilich nur von Erden und Mineralien 
gehandelt, aber der Menſch ift ein wahrer Narciß; er befpiegelt 
F überall gern ſelbſt; er legt ſich als Folie der ganzen Welt 


— — wohl! fuhr der Hauptmann fort; ſo behandelt er Alles, 
was er außer ſich findet; ſeine Weisheit wie ſeine Thorheit, feinen 
Willen wie ſeine Wilfir leiht er den Zhieren, den Pflanzen, den 
Elementen und den Göttern. 

Möchtet ihr mich, verſetzte Charlotte, da ich euch nicht zu weit 
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von dem augenblidlidhen Intereſſe w n will, nur kürzlich be⸗ 
lehren, wie es eigentlich hier mit den andtſchaften gemeint fei. 

Das will ich wohl gerne thun, erwiederte der Hauptmann, gegen 
den ſich Charlotte gewendet hatte; freilich nur fo gut, als ih es 
vermag; wie ich e3 etwa vor zehn Jahren gelernt, wie ich es ge: 
lefen babe. Ob man in der wiſſenſchaftlichen Welt noch fo daruber 
denkt, ob e3 zu ben neuern Lehren paßt, müßte ich nicht zu Tagen. 

Es iſt ſchlimm genug, rief Eduard, daß man jeht nichts mehr 
für fein ganzes Leben lernen Tann. Unſere Vorfahren hielten ſich 
an ben Unterricht, den fie in ihrer Jugend empfangen; wir aber 
müffen jebt alle fünf Sabre umlernen, wenn wir nidjt ganz au 
der Mode fommen wollen. 

Bir Frauen, fagte Charlotte, nehmen es nicht fo genau; und 
wenn ich aufrichtig fein joll, fo ift es mir eigentlich nur mu den | 
Mortverftand zu thun, denn e8 macht in der Geſellſchaft niht 
lächerlicher, al3 wenn man ein fremdes, ein Kımftwort falfch an⸗ 
wendet. Deßhalb möchte ich nur wiffen, in weldem Sinne dieſer 
Ausdruck eben bei diefen Gegenftänden gebraucht wird. Wie es 
wiffenfhaftlih damit zufammenhänge, wollen wir ven Gelehrten 
überlaflen, die übrigens, wie ich habe bemerfen können, ſich wohl 
ſchwerlich jemal3 vereinigen werben. 

Do fangen wir aber nun an, um am fohnellften in die Sade 
zu kommen? fragte Eduard nad einer Paufe den Hauptmann, der, 
fih ein wenig bedenkend, bald darauf ermwieberte: 

Wenn es mir erlaubt ift, dem Scheine nad weit auszuholen, 
fo find wir bald am Plate. 

Sein Sie meiner ganzen Aufmerkfamleit verfihert, fagte Char: 
Iotte, indem fie ihre Arbeit bei Seite legte. 

" Und fo begann der Hauptmann: An allen Naturwefen, die 
wir gewahr werden, bemerlen wir zuerft, daß fie einen Bezug auf 
ſich felbft haben. Es klingt freilic) wunderlih, wenn man etwas 
ausfpriht, was fih ohnehin verfteht; doch nur indem man fih 
über das Belannte völlig verftändigt hat, Tann man mit einander 
zum Unbefannten fortfchreiten. 

Ich dächte, fiel ihm Eduard ein, wir machten ihr und ung 

die Sache dur Beifpiele bequem. Stelle dir nur das Wafler, 
das Del, das Quedfilber vor, fo wirft du eine Einigkeit, einen 
Bufammenhang ihrer Theile finden, Dieſe Einung verlaflen fie 
nicht, außer durch Gewalt oder fonftige Beitimmung. Iſt diefe 
befeitigt, fo treten fie gleich wieder zufammen. 
‚ ‚Ohne Frage, fagte Charlotte beiftimmend. Negentröpfen ver: 
einigen ſich jchnell zu Strömen. Und ſchon als Kinder fpielen 
wir erftaunt mit dem Uuedjilber, indem wir es in Kügelchen 
trennen und es wieder zufammenlaufen laſſen. 
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Und fo barf ih wohl, fügte der Hauptmann hinzu, eines bes 
dentenden Punktes im flüchtigen Vorbeigehen erwähnen, daß näm: 
Ih biefer völlig reine, duch Flüffigleit mögliche Bezug ſich ent: 
ſchieden und immer durch die Rugelgeftalt auszeichnet. Der fallende 
Bafertropfen ift rund; von ven Quedfilberfügelchen haben Sie 
felbft geſprochen; ja, ein fallendes geſchmolzenes Blei, wenn es Beit 
hat, völig zu erſtarren, kommt unten in Geftalt einer Kugel an.’ 

Laſſen Sie mich voreilen, fagte Charlotte, ob ich treffe, wo 
Sie hinwollen. Wie jedes gegen ſich felbft einen Bezug bat, fo 
muß e3 auch gegen Andere ein Verhältniß haben. 

Und das wird nad Berfchievenheit der Wefen verfchieden fein, 
fuhr Eduard eilig fort, Bald werben fie fih als Freunde und 
alte Belannte begegnen, die jhnell zufammentreten, fich vereinigen, 
ohne an einander etwas zu verändern, wie ſich Wein mit Wafler 
vermiſcht. Dagegen ‚werben anore fremd neben einander verharren 
und felbft durch mechaniſches Miſchen und Reiben ſich keineswegs 
verhinden; wie Del und Waſſer zuſammengerüttelt ſich den Augen: 
blick wieder auseinander ſondert. 

Es fehlt nicht viel, ſagte Charlotte, ſo ſieht man in dieſen 
einfachen Formen vie Menichen, die man getannt hat; beſonders 
aber erinnert man ſich dabei der Societäten, in denen man lebte. 
Die meiſte Aehnlichkeit jedoch mit dieſen ſeelenloſen Weſen haben 
die Maſſen, die in der Welt ſich einander gegenüber ſtellen, die 
Stände, die Berufsbeſtimmungen, der Adel und der dritte Stand, 
ver Soldat und ber Civilift. 

Und noch, verjegte Eduard, wie diefe durch Sitten und Geſetze 
wreinbar find, jo gibt es auch in unjerer hemijchen Welt Mittel- 
glieder, dasjenige zu verbinden, was fich einander abweift. 

So verfinden wir, fiel der Hauptmann ein, das Del durch 
daugenſalz mit dem Wafler. 

Rur nicht zu geſchwind mit Ihrem Bortrag, fagte Charlotte, 
damit ich zeigen Tann, daß ich Schritt halte. Sind wir nicht hier 
ſchon zu den Verwandtſchaften gelangt? 

Ganz richtig, erwiederte der Hauptmann, und wir werben fie 
eleich in ihrer vollen Kraft und Beitimmtbeit kennen lernen. Die: 
imigen Raturen, die fih beim Zujammentreffen einander jchnell 
ergreifen und wechſelſeitig beftimmen, nennen wir verwandt. An 

ien und Säuren, bie, obgleih einander entgegengejeßt 
und vielleicht eben deßwegen, weil fie einander entgegengejegt find, 
fh am entjchievenften ſuchen und faſſen, fih modificiren und zu: 
kommen einen neuen Körper bilden, ift diefe Verwandtſchaft auf: 
fallend genug. Gedenken wir nur des Kalks, der zu allen Säuren 
eine große Neigung, eine entjhievene Bereinigungsluft äußert, 
Sobald unfer chemifches Kabinet anlommt, wollen wir Sie ver- 
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ſchiedene Verſuche ſehen laſſen, die ſehr unterhaltend find und einen 
beſſern Begriff geben als Worte, Namen und Kunſtausdrücke. 

Laſſen Sie mich geſtehen, ſagte Charlotte, wenn Sie dieſe Ihre 
wunderlichen Weſen verwandt nennen, fo kommen fie mir nict 
fowohl als Blutsverwandte, vielmehr als Geiftes- und Seele: 
verwandte vor. Auf eben diefe Weile Tönnen unter Menfchen 
wahrhaft bedeutende Freundſchaften entitehen; denn entgegengefet:: 
Eigenfchaften machen eine innigere Vereinigung möglid. Uno jo 
will ich denn abwarten, was Sie mir von diefen geheimnißvollen 
Wirkungen vor die Augen bringen werden. Ich will dich — fagte 
fie zu Eduarb gewendet — jebt im Borlefen nicht meiter ftörcn 
und, um fo viel beffer unterrichtet, deinen Vortrag mit Aufmerl: 
famleit vernehmen. 

Da du uns einmal aufgerufen haft, verfegte Eduard, jo kommſt 
du fo leicht nit los; denn eigentlih find die verwidelten alle 
die interefjanteften. Erft bei diejen lernt man die Grade der Ber: 
wandtfchaften, die nähern, ftärlern, entferntern, geringern Bezie: 
bungen kennen; die Verwandtſchaften werben erſt intereflant, wenn 
fie Scheidungen bewirken. 

Kommt das traurige Wort, rief Charlotte, dag man leider in 
ver Welt jegt jo oft hört, au in der Naturlehre vor? 

Allerding3, erwiederte Eduard. Es war fogar ein bezeichnenber 
Ehrentitel der Chemiler, daß man fie Scheidefünftler nannte. 

Das thut man alfo nicht mehr, verfegte Charlotte, und thut 
ſehr wohl daran. Das Bereinigen ift eine größere Kunft, ein 
größeres Berdienft. Ein Einungzkünftler wäre in jedem Fache der 
ganzen Welt willlommen. — Nun fo laßt mid denn, weil ihr 
doc einmal im Buge feid, ein paar folde Fälle wifjen. 

So fließen wir und denn gleih, fagte der Hauptmann, an 
dasjenige wieder an, was wir oben ſchon benannt und beſprochen 
haben. 3. B. was wir Kalkftein nennen, ift eine mehr oder 
weniger reine Kalkerde, innig mit einer zarten Säure verbunden, 
die und in Luftform belfannt geworben ift. Bringt man ein Stüd 
ſolchen Steine in verbünnte Schwefelfäure, jo ergreift dieſe den 
Kalt und erfcheint mit ihm al3 Gips; jene zarte Iuftige Säure 
hingegen entflieht. Hier ift eine Trennung, eine neue Zufammen: 
fegung entitanden, und man glaubt fi nunmehr berechtigt, fogar 
das Wort Wahlverwandtichaft anzuwenden, weil es wirklich ans- 
fieht, als wenn ein Berhältnig dem andern vorgezogen, eins vor 
dem andern erwählt würde. 


Berzeihen Sie mir, fagte Charlotte, wie ih dem Naturforfcher 


verzeihe; aber ich würde hier niemals eine Wahl, eher eine Ratur- 
nothwendigkeit erbliden, und dieſe kaum: denn es ift am Ende 
vielleicht gar nur die Sache der Gelegenheit. Gelegenheit macht 
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Berhälniffe, wie fie Diebe macht; und menn von ihren Ratur- 
Türpern die Rede ift, jo jcheint mir die Wahl bloß in den Händen 
bes Chemikers zu liegen, der diefe Wefen zufammenbringt. Sind 
fie aber einmal beifammen, dann gnabe ihnen Gott! In dem 
gegenwärtigen Falle dauert mich nur die arme Luftjäure, die fich 
wieder im Unendlichen herumtreiben muß. 

Es kommt nur auf fie an, verfebte der Hauptmann, fich mit 
den Wafler zu verbinden und als Mineralquelle Gefunden und 
Kanten zur Erquickung zu dienen. 

Der Gips bat gut reden, fagte Charlotte, ver ift nun fertig, 
iſt ein Körper, ift verforgt, anftatt daß jenes ausgetriebene Wefen 
noh manche Roth haben Tann, bis e3 wieder unterfommt. 

Ich müßte irren, fagte Eduard lächelnd, over es ftedt eine 
Heine Tüde hinter deinen Reden. Geſteh nur deine Schalkheit! 
Am Ende bin ich in deinen Augen der Kalk, der vom Haupt: 
mann, al3 einer Schwefelfäure, ergriffen, deiner anmuthigen Ge- 
jelihaft entzogen und in einen vefractären Gip3 verwandelt wird. 

Wenn das Gewiflen, verfegte Charlotte, dich ſolche Betrach⸗ 
tungen machen beißt, jo kann ich ohne Sorge fein. Dieje Gleichniß⸗ 
reden find artig und unterhaltend, und wer fpielt nicht gern mit 
Achnlichleiten? Aber der Menſch ift doch um fo mande Stufe 
über jene Elemente erhöht, und wenn er hier mit den fehönen 
Borten Wahl und Wahlverwandtfhaft etwas freigebig gemefen, 
fo thut er wohl, wieder in ſich ſelbſt zurückzukehren und den Werth 
ſolcher Ausdrücke bei diefem Anlaß recht zu bevenfen. Mir find 
leider Fälle genug belannt, wo eine innige, unauflöglich ſcheinende 
Verbindung zweier Wefen durch gelegentlihe Zugefellung eines 
Dritten aufgehoben und eins der erft jo ſchön Verbundenen ins 
Iofe Weite hinausgetrieben wird. 

Da find die Chemiker viel galanter, fagte Eduard; fie gejellen 
ein Vierte dazu, damit Kleines leer auögehe. 

Sa wohl! verjegte der Hauptmann; dieſe Fälle find allerdings 
die beveutendften und merkwürdigſten, mo man das Anziehen, das. 
Verwandtſein, dieſes Verlaflen, dieſes Vereinigen gleihjam übers 
Kreuz wirklich darſtellen kann; mo vier, bisher je zwei zu zwei 
verbundene Weſen, in Berührung gebracht, ihre bisherige Ber: 
Anigung verlafien und fih aufs Neue verbinden. In diefem 
Sahrenlaffen und Ergreifen, in diefem Fliehen und Suchen glaubt 
man wirklih eine höhere Beitimmung zu fehen; man traut jolden 
Beien eine Art von Wollen und Wählen zu und hält das Kunft- 
wort Wahlverwandtichaften volllommen gerechtfertigt. 

Beichreiben Sie mir einen ſolchen Fall, ſagte Charlotte. 

Man follte vergleihen, verjegte der Hauptmann, nicht mit 
Borten abthun. Wie ſchon gejagt, fobald ich Ihnen die Verfuche 
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felbft zeigen Tann, wird Alles anfchaulicher und angenehmer werben. 
Sept müßte ich Sie mit fehredlichen Kunftworten binhalten, die 
Ihnen doch feine Borftellung gäben. Dan muß diefe todtſcheinen⸗ 
den und doch zur Zhätigleit innerlih immer bereiten Wefen wir: 
end vor feinen Augen feben, mit Theilnahme ſchauen, wie fie 
einander juchen, fih anziehen, ergreifen, zeritören, verſchlingen, 
aufzehren und fodann aus der innigiten Verbindung wieder in 
erneuter, neuer, unerwarteter Geſtalt hervortreten: "dann traut 
man ihnen erjt ein ewiges Leben, ja wohl gar Sinn und Ber: 
Stand zu, weil wir unfere Sinne Taum genügend fühlen, fie vet 
zu beobachten, und unfre Bernunft kaum hinlänglich, fie zu fallen. 

Ich läugne nit, fagte Eduard, daß die feltfamen Kunftwörter 
Demjenigen, der nicht dur ſinnliches Anſchauen, durch Begriffe 
mit ihnen verföhnt ift, beſchwerlich, ja lächerlich werden müflen. 
Doch könnten wir leicht mit Buchltaben einftweilen das Verhälmnik 
ausbrüden, wovon hier die Rede war. 

Denn Sie glauben, daß e3 nicht pedantiſch ausfieht, verfegte 
der Hauptmann, jo kann ih wohl in ver. Zeichenſprache mid 
fürzlich zufammenfaflen. Denken Sie fih ein A, das mit einem 
- innig verbunden ift, durch viele Mittel und durch mande Ce: 
walt nicht won ihm zu trennen; denten Sie fih ein C, das ſich 
eben To zu einem D verhält; bringen Sie nun bie beiden Paare 
ın Derüprung,; A wird fih zu D, & zu B werfen, ohne daß 
man fagen kann, wer das Andere zuerſt verlafjen, wer fich mit 
dem Andern zuerft wieder verbunden habe. 

Nun denn! fiel Eduard ein, bis wir alles dieſes mit Augen 
fehen, wollen wir diefe Formel als Sleichnigrede betrachten, wor: 
aus wir und eine Lehre zum unmittelbaren Gebrauch ziehen. Du 
ſtellſt das A vor, Charlotte, und ich dein B: denn eigentlich hänge 
ib doch nur von dir ab und folge dir, wie dem A das B. Das 
€ ift ganz deutlich der Capitän, der midy für dießmal dir einiger: 
maßen entzieht. Nun ift es billig, daß, wenn bu nicht ing Un⸗ 
beftimmte entweichen follft, dir für ein D geforgt werde, und das 
it ohne Frage das liebenswürbige Dämchen Ottilie, gegen deren 
Annäherung du dich nicht länger vertheidigen barfft. 

Gut! verjegte Charlotte; wenn auch das Beifpiel, wie mir 
ſcheint, nit ganz auf unfern Fall paßt, fo halte ich es doch für 
ein Glüd, daß wir heute einmal völlig zufammentreffen, und daß 
diefe Natur: und Wahl⸗Verwandtſchaften unter und eine vertrau⸗ 
lihe Mittheilung bejchleunigen. Ich will es aljo nur gefteben, 
daß ich ſeit dieſem Nacmittage entſchloſſen bin, Ottilien zu be: 
rufen: denn meine bisherige treue. Bejchliekerin und Haushälterin 
wird abziehen, weil fie heirathet. Dieß märe von meiner Seite 
und um meinetwillen; was mich um Ottiliens willen beitimmt, 
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bad wirft du uns vworlefen. Ich will die nicht ins Blatt fehen, 
aber freilich ift mir ber Inhalt fchon bekannt. Doc lies. nur, 
lieg] Mit dieſen Worten zog fie einen Brief hervor und reichte 
ihn Eduarden. 


Fünftes Kapitel. 
Brief der Vorfeherim. 


Ew. Gnaden werben verzeihen, wenn ich. mich heute ganz kurz 
faffe: denn ih babe nach wollendeter öffentlicher Prüfung deſſen, 
was wir im vergangenen Jahr an unſern Zöglingen geleiltet haben, 
am die ſaͤmmtlichen Gltern und Borgefebten ven Verlauf zu melden ; 
auch darf ich wohl kurz fein, weil ich mit Wenigem viel fagen 
lann. Ihre Sräulein Tochter hat ſich in jevem Sinne als bie Erite 
bewiefen. Die beiliegenden. Zeugnifje, ihr eigner Brief, der die 
Beſchreibung der Preife enthält, die ihr geworben find, und zu⸗ 
gleich das Bergnügen ausdrüdt, das fie über ein jo glüdliches 
Gelingen empfindet, wird Ihnen zur Beruhigung, ja zur Freude 
gereihen. Die meinige wird dadurch einigermaßen gemindert, daß 
ih vorausſehe, wir werben nicht lange mehr Urfache haben, ein 
jo weit vorgeſchrittenes Frauenzimmer bei ung zurüd zu halten. 
Ich empfehle mich zu Gnaden und nehme mir die Freiheit, näch- 
fteng meine Gedanten über das, wa3 ich am vortbeilhafteiten für 
1 ne zu eröffnen. Von Dttilien fchreibt mein freundlicher 

& . 


Srief des Gchälfen. 


Bon DOttilien läßt mich unfre ehrwürdige Vorfteherin fchreiben, 
theils weil es ihr, nach ihrer Art zu denken, peinli wäre, dass 
jenige, was zu melven ift, zu melden, theild auch, weil fie felbft 
einer Entſchuldigung bedarf, die fie lieber mir in den Mund 
legen mag. " 

Da ih nur allzumohl weiß, wie wenig die gute Ottilie das 
zu äußern im Stande ift, was in ihr liegt und was fie vermag, 
jo war mir wor der Öffentlihen Prüfung einigermaßen bange, um 
jo mehr, als überhaupt dabei feine Vorbereitung möglich iſt, und 
auh, wenn es nad der gewöhnlichen Weife fein könnte, Ottilie 
auf den Schein nicht vorzubereiten wäre. Der Ausgang hat meine 
Sorge nur zu fehr gerechtfertigt; fie hat keinen Preis erhalten und 
it auch unter denen, die kein Zeugniß empfangen haben. Was 
fol ih viel fagen? Im Schreiben hatten Andere kaum fo wohl: 
geformte Buchſtaben, doch viel freiere Züge; im Rechnen waren 
Alle ſchneller, und an fehwierige Aufgaben, welche fie beffer Löft, 

Goethe, Werte. 8. Bd. 24 
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kam e3 bei der Unterfuhung wicht. Im Franzoſiſchen überparlirien 
und übererponirten fie Manche; in ver Geſchichte waren ihr Namen 
und Jahrzahlen nicht glei bei der Hand; bei Der Bengraphie ner 
mißte man Aufmerkſamkeit auf die politifhe Eintheilung. Zum 
muſikaliſchen Vortrag ihrer wenigen boſcheidenen Melodieen fand 
fi) weder Zeit noch Ruhe. Im Zeichnen hätte fie gewiß den Preis 
davon getragen: ihre Umriffe waren rein und die Ausführung bei 
vieler Sorgfalt geiftreih. Leider hatte fie etwas zu Großes unter 
nommen und war nicht fertig geworden. 

Als die Schülerinnen abgetreten waren, die Brüfenden zu 
fammen Rath hielten und uns Lehrern wenigſtens einiges Bart 
dabei gönnten, merkte ich wohl bald, daß von Ottilien gar nidt, 
und wenn es gefhah, wo nit mit Mißbilligung, doch mit leid: 
gültigleit gefprochen wurde. Ich hoffte, durch eine offene Dar- 
jtellung ihrer Art zu fein einige Gunſt zu erregen, und tagte 
mich dasan mit doppeltem Eifer, einmal weil ich nach meine 
Weberzeugung ſprechen konnte, und fodann weil ich mich in jüngeren 
Jahren in eben demfelben traurigen Fall befunden hatte, Don 
hörte mich mit Aufmerkſamkeit an; doch als ich geendet hatte, 
fagte mir ber vworfigende Prüfenve zwar freundlich aber laloniſch 
Fähigleiten werden vorausgeſetzt, fie ſollen zu Fertigkeiten werden. 
Dieb ift der Zwed aller Erziehung, dieß ift die laute deutliche 
Abſicht der Eltern und Borgefegten, vie ftille, nur halbbewußte 
der Kinder felbft. Dieß ift auch ver Gegenſtand ber Prüfung, 
wobei zuglei Lehrer und Schüler beurtheilt werben, Aus dem, 
was wir von Ihnen vernehmen, jchöpfen wir gute Hoffnung von 
dem Kinde, und Sie find allerdings lobenswürdig, indem Sie auf 
die Fähigkeiten der Schülerinnen genau Acht geben. Verwandeln 
Sie ſolche bis übers Jahr in Fertigkeiten, ſo wird es Ihnen und 
Ihrer begünftigten Schülerin nicht an Beifall mangeln. 

In das, was bierauf folgte, hatte ich mich ſchon ergeben, aber 
ein noch Uebleres nicht befürchtet, daß ſich bald darauf zutrug. 
Unfere gute Vorfteherin, die wie ein guter Hirte auch nicht eins 
von ihren Schäfchen verloren oder, wie es bier ber Fall war, 
ungeſchmückt fehen möchte, konnte, nachdem die Herren ſich ent: 
fernt hatten, ihren Unwillen nicht bergen und- jagte zu Ottilien, 
die ganz ruhig, indem die Anbern fich üher ihre Preiſe freuten, 
am Fenſter ftanb: Aber -fagen Sie mir, ums Himmels willen! 
wie Tann man fo dumm ausfehen, wern man es nicht iſt? Dttilie 
verſetzte ganz gelaffen: Verzeihen Sie, liebe Mutter, ich habe ger 
rade heute wieder mein Kopfweh und giemlih far. Das kann 
Niemand wiffen! verfegte vie fonft fo theilnehmende Frau und 
fehrte fich verbrießlih um. | 

Run, es ift wahr: Niemand kann e3 wiflen; denn Dttilie ver 
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ändert das Geficht nit, und ich habe auch nicht gefehen, daß fie 
einmal die Hand nah dem Schlafe zu bewegt hätte. 

Das war noch nicht Alles. Ihre Fräulein Tochter, gnädige 
grau, ſonſt lebhaft und freimüthig, war im Gefühl ihres heutigen 
Triumphs audgelaffen und überwüthig. Sie fprang mit ihren 
Preiien und Zeugniſſen in den Zimmern herum und fchüttelte fie 
auch Ottilien vor dem Geſicht. Du bift heute ſchlecht gefahren ! 
rief fie aus. Ganz gelaflen antwortete Dttilie: Es ift noch nicht 
ver letzte Prüfungstag. Und doc wirft du immer bie Letzte bleiben ! 
tief die Fräulein und fprang hinweg. . 

Dttilie ſchien gelaffen für jeden Andern, nur nicht für mid. 
Eine innre unangenehme lebhafte Bewegung, der fie widerſteht, 
zeigt fich Durch eine ungleiche Farbe des Geſichts. Die linke Wange 
wird auf einen Augenblid roth, indem die rechte bleich wird. Ich 
ſah dieß Zeichen, und meine Zheilnehmung konnte ſich nicht zurüds 
halten. Ich führte unfere Vorfteherin bei Seite, ſprach ernithaft 
mit ihr Über die Sache. Die treffliche Frau erkannte ihren Fehler. 
Bir berietben, wir bejprachen ung lange, und ohne deßhalb weits 
läufiger zu fein, will ih Ew. Gnaden unſern Boſchluß und unjre 
Bitte vortragen: Ottilien auf einige Zeit zu fih zu nehmen. Die 
Gründe werben Sie ſich felbft am Beſten entfalten. Beſtimmen 
Sie fih hiezu, fo fage ich mehr Über die Behandlung des d,ten 
Kindes. Berläßt und dann Ihre Fräulein Tochter, wie zu vers 
muthen fteht, fo ſehan wir Ottilien mit Freuden zurüdlehren, 

Noch Eins, daß ich vielleiht in ver Folge vergefien könnte: 
ih babe nie gefehen, daß Dttilie etwas verlangt, oder gar um 
etwas dringend gebeten hätte. Dagegen kommen Fälle, wiewohl 
felten, daß fie etwas abzulehnen fucht, was man von ihr fordert. 
Sie thut das mit einer Geberde, die für den, der den Sinn davon 
gefaßt hat, unwiberfiehli if. Sie drüdt die flachen Hände, die 
Re in die Höhe hebt, zuſammen und führt fie gegen die Bruit, 
indem fie fih nur wenig vorwärts neigt und den dringend For⸗ 
bernden mit einem ſolchen Blid anfieht, daß er gern von Allem 
abfteht, was er verlangen oder wünjhen möchte. Geben Sie jes 
mals diefe Beberde, gnädige Frau, wie es bei Ihrer Behandlung 
win wahrfcheinlih it, fo gedenken Sie meine und fchonen 
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Eduard hatte diefe Briefe worgelefen, nicht ohne Lächeln und 
Ropfihitteln. Auch Tonnte es an Bemerkungen über die Berfonen 
ınd über die Lage der Sache nicht fehlen. 

I vief Eduard endlich aus, es ift entfchieden, fie kommt! 
Für dich wäre geforgt, meine Liebe, und wir dürfen nun auch 
nit unferm Vorſchlag bervorrüden. Es wird höchſt nöthig, daß 
zu dem Hauptmann auf den rechten Flügel hinüber ziehe. Sos 
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wohl Abends als Morgens ift erſt die rechte Zeit, zufammen zu 
arbeiten. Du erhältft dagegen für dich und Dttilien auf deine 
Seite den Thönften Raum. | 
Charlotte Tieß ſich's gefallen, und Eduard ſchilderte ihre Fünftige 
Lebensart. Unter andern rief ee aus: Es ift doch recht zuvor 
fommend von der Nichte, ein wenig Kopfweh auf der Linken Seite 
zu haben, ich babe e3 manchmal auf der teten. Trifft es In | 
—** und wir ſitzen gegen einander, ich auf den rechten El⸗ 
bogen, fie auf den linken geftügt, und die Köpfe nach verfchiedenen 
- Seiten in die Hand gelegt, jo muß das ein Paar artige Gegen 
bilder geben. | 
Der Hauptmann wollte das gefährlich finden; Eduard Hingegen 
rief aus: Nehmen Sie fih nur, lieber Freund, vor dem Din 
Acht! Was follte B denn anfangen, wenn ihm & entriffen würde? 
Nun, ich dächte doch, verfeßte. Charlotte, das verftünde fid 
von jelbft. | 
Freilich, rief Eduard, ed kehrte zu feinem A zurüd, zu feinem 
A und DI rief er, indem er auffprang und Charlotten feft an 
feine Bruft drüdte, 
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Ein Wagen, der Dttilien brachte, war angefahren. Charlotte 
gieng ihr entgegen; das liebe Kind eilte, fich ihr zu nähern, warf 
fih ihr zu Füßen und umfaßte ihre Kniee. | 

Wozu die Demüthigung! fagte Charlotte, die einigermaßen 
verlegen war und fie aufheben wollte. Es ift fo. demüthig nicht 
gemeint, verſetzte Ottilie, die in ihrer vorigen Stellung blieb. Ich 
mag mid nur fo gern jener Zeit erinnern, da ich noch nicht höher 
reichte, als bis an Ihre Kniee und Ihrer Liebe Schon fo gewiß war. 

Sie ftand auf, und Charlotte umarmte fie herzlich. Sie ward 
den Männern vorgeftellt und gleich mit befonderer Achtung ald 
Gaft behandelt. Schönheit ift überall ein gar willlommener Gaſt. 
Sie ſchien aufmerffam auf das Gefpräh, ohne daß fie daran 
Theil genommen hätte, 

Den andern Morgen fagte Eduard zu Charlotten: Es if ein 
angenehmes unterhaltendeg Mädchen. 

Unterhaltend? verfegte Charlotte mit Lächeln; fie hat ja den 
Mund noch nit aufgetban. | 

So? erwiederte Eduard, indem er fi zu befinnen ſchien: das 
wäre doch wunderbar! 

Charlotte gab dem neuen Ankömmling nur wenige Winle, wie 
es mit dem Hausgefchäfte zu halten fe. Ottilie hatte ſchnell bie 





Grfter Theil. Sechstes Kapitel. 378 


img Ordnung eingejeben, ja, mas noch mehr tft, empfunden. 

as fie für Alle, für einen Jeden insbefondre zu beforgen hatte, 
begriff fie leicht. Alles geſchah pünktlich. Sie wußte anzuordnen, 
ohne baß fie zu Befehlen jhien, und mo Jemand. fäumte, ver: 
richtete fie das Gefchäft gleich felbft. 

Sobald fie gewahr wurde, wie viel Zeit ihr übrig blieb, bat 
fie Charlotten, ihre Stunden eintheilen zu dürfen, die nun genau 
beobachtet wurden. Sie arbeitete das Vorgeſetzte auf eine Akt, 
von der Charlotte durch den Gehülfen unterrichtet war. Dan ließ 
fie gewähren. Nur zuweilen ſuchte Charlotte fie anguregen. So 
hob fie ihr manchmal abgeſchriebene Federn unter, um fie auf 
einen freieren Zug der Handſchrift zu leiten; aber auch dieſe waren 
bald wieder ſcharf gejchnitten. 

Die Frauenzimmer hatten unter einander feſtgeſetzt, franzöſiſch 
zu reden, wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um fo 
mehr dabei, als Ditilie gefprächiger in der fremden Sprache war, 
indem man ihr die Uebung derjelben zur Pflicht gemacht hatte. 
Hier fagte fie oft mehr, als fie zu wollen ſchien. Beſonders er- 
gögte fih Charlotte an einer zufälligen, zwar genauen, aber doc 
liebevollen Schilderung der ganzen Penſionsanſtalt. Ditilie ward 
ihr eine liebe Gefellfchafterin, und fie hoffte, dereinft an ihr eine 
zuverläflige Freundin zu finden, 

Charlotte nahm indeß die älteren Papiere wieder vor, die ſich 
auf Ditilien bezogen, um ſich in Erinnerung zu bringen, was bie 
Vorfteherin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um 
e3 mit ihrer Perfönlichkeit jelbjt zu wergleihen. Denn Charlotte 
war der Meinung, man könne nicht gejhwind genug mit bem 
Charakter der Menſchen bekannt werden, mit denen man zu leben 
bat, um zu wiflen, was fih von ihnen erwarten, was fih an 
ihnen bilden läßt, oder was man ihnen ein für allemal zugejtehen 
und verzeihen muß. 

Sie fand zwar bei diefer Unterfuhung nicht Neues, aber 
mandes Belannte warb ihr bedeutender und auffallender. So 
fonnte ihr z. B. Ottiliens Mäßigleit im Eſſen und Trinken wirk 

lich Sorge machen. nd 

Das Näcfte, was die Frauen befchäftigte, war der Anzug. 
Charlotte verlangte von Dttilien, fie folle in Kleivern reicher und 
mebr auögefucht erſcheinen. Sogleich jhnitt das gute thätige Kind 
bie ihe früher gefchentten Stoffe felbit zu und wußte fie ih, mit 
geringer Beihülfe Anderer, fchnell und höchſt zierlich anzupafien. 

neuen, modifchen Gewänder erhöhten ihre Geftalt: denn indem 
das Angenehme einer Perſon fih aud über ihre Hülle verbreitet, 
© glaubt man fie immer wieder von Neuem und anmuthiger zu 
eben, wenn fie ihre Eigenfchaften einer neuen Umgebung mittheilt, 
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Dadurch ward fie den Männern, wie von Anfang, fo immer 
mehr, daß wir es nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer 
Augentroft. Denn wenn der Smaragd durch feine herrliche Farbe 
dem Gefiht wohlthut, ja ſogar einige Heilfraft an dieſem eblen 
Sinn ausübt, fo wirkt die menſchliche Schönheit noch mit weit 
größerer Gewalt auf den Außern und inneren Sinn. Wer fie er: 
blickt, den kann nichts Uebles anwehen; er fühlt fich mit ſich ſelbſt 
und mit der Welt in Uebereinſtimmung. 

Auf manche Weiſe hatte daher die Geſellſchaft durch Ottiliens 
Ankunft gewonnen. Die beiden Freunde hielten regelmäßiger die 
Stunden, ja die Minuten der Zufammenkünfte. Sie Tießen weder 
sum Eſſen, noh zum Thee, noch zum Spaziergang länger al 
billig auf fi) warten. Sie eilten, beſonders Abends, nicht fo bald 
von Tiſche weg. Charlotte bemerkte das wohl und ließ Beide nidt 
unbeobachtet. Sie fuchte zu erforſchen, ob Einer vor. dem Andern 
biezu ven Anlaß gäbe; aber fie konnte feinen Unterfchied bemerlen. 
Beide zeigten fih überhaupt gefelliger. Bei ihren Unterhaltungen 
Schienen fie zu bedenken, was Ottiliens Theilnahme zu erregen ge 
eignet fein möchte, was ihren Einfichten , ihren übrigen Kenntniſſen 
gemäß wäre. Beim Lejen und Erzählen hielten fie inne, bis fie 
wiederkam. Sie wurden milder und im Ganzen mittheilender. 

In Erwiederung dagegen wuchs die Dienftbefliffenheit Ottiliens 
mit jedem Zage. Je mehr fie das Hauß, die Menſchen, bie Ber: 
bältnifje Tennen lernte, deſto Lebhafter griff fie ein, deſto ſchneller 
verſtand fie jeden Blick, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen 
Laut. Ihre ruhige Aufmerkſamkeit blieb ſich immer gleich, fo wie 
ihre gelafjene Regſamkeit. Und jo war ihr Sigen, Aufſtehen, 
Gehen, Kommen, Holen, Bringen, wieder Niederſitzen, ohne einen 
Schein von Unruhe, ein ewiger Wedel, eine ewige angenehme 
Bewegung. Dazu kam, daß man fie nicht gehen hörte, To leife 

trat fie auf. 

Dieſe anftändige Dienftfertigkeit Ottiliend machte Charlotten 
viele Freude. Gin Einziges, was ihr nit ganz angemefjen vor: 
tom, verbarg fie Dttilien nicht. Es gehört, fagte fie eines Tages 
zu ihr, unter die Ioßenswürbigen Aufmerfjamfeiten, daß wir uns 
ſchnell büden, wenn Jemand etwas aus der Hand Fallen Täßt, 
und es eilig aufzuheben fuchen. Wir. befennen ung dadurch ibm 
gleihjam dienftpflitig; nur ift in der größern Welt dabei zu 
beventen, wen man eine folche Ergebenheit bezeigt. Gegen Frauen 
will ich dir darüber Feine Gefege vorſchreiben. Du bift jung. Gegen 
Höhere und Aeltere ift es Schulvigfeit, gegen beines Gleichen Artig: 
teit, gegen Jüngere und Niedere zeigt man fi dadurch menſchlich 
und gut; nur will es einem Frauenzimmer nicht wohl geziemen, 
fh Männern auf diefe Weife ergeben und dienſtbat zu bezeigen. 
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Ih will es mir abzugemöhnen fuchen, verfegte Ditilie. In: 
vefien werben Sie mir dieſe Unfhidlichleit vergeben, wenn ich 
onen jage, wie id bog gelommen bin. Wan bat uns die Ges 
ſchichte gelehrt; ich babe nicht je viel daraus behalten, als ich 
wohl wol gel ollt hätte: wenn ich wußte nicht, wozu ich's brauchen 

Rur einzelne Begebenheiten find mir fehr einprüdlich ge- 
—* ; fo folgende: 

Als Karl der Erfie von England vor feinen fogenannten Rich: 
tern ſtand, flel wer goldene Knopf des Stöckchens, das er trug, 
herunter. "Gewohnt, daß bei ſolchen Gelegenheiten fih Alles für 
ihn bemühte, fchien er ſich umzuſehen und” zu erwarten, dab ihm 
Jemand au dießmal ven Heinen Dienit ereigen follte. Es regte 
fi Niemand; er büdte fi felbft, um ben Knopf aufzuheben. 
Mir kam das fo ſchmerzlich vor, ich weiß nicht, ob mit Recht, 
daß ih von jenem Augenblid an Riemanden Tann elwas aus ben 
Händen fallen fehn, ohne mid darnach zu bilden. Da es aber 
—* ia immer ſchicklich ſein mag, und ich, fuhr ſie lächelnd 

‚ nicht jederzeit meine Geſchichte erzählen Tann, fo will ich 
ker fünftig m mehr zurüdhalten. 

Indeſſen hatten die guten Anftalten, zu denen fi die beiden 
Freunde berufen fühlten, ununterbroddenen Fortgang. Ja, täglich 
fanden fie neuen Anlaß, Etwas zu bedenken und zu unternehmen. 

AS fie eined Tages zufammen durch das Dorf giengen, be- 
mertten fie mißfällig, wie weit es an Ordnung und Reinlichteit 
hinter jenen Dörfern zurüditehe, wo die Bewohner durch die Koft- 
barfeit des Raums auf Beides hingemwiefen werben. 

Du erimerſt dich, fagte der Hauptmann, wie wir auf unferer 
Reife duch die Schweiz den Wunſch äußerten, eine ländliche, ſo⸗ 
genannte Parkanlage recht eigentlich zu verfchönern, indem - wir 
ein fo gelegenes Dorf nit zur Säieiz erbauart, fondern zur 
Schweizer -Orbnung und Sauberkeit, welde bie Benupung fo ſehr 
befördern, einrichteten. 

Hier 4. B., verjegte Eduard, gienge das wohl an. Der Salob- 
berg verläuft Ah in einen vorfpringenben Winkel herunter; das 
Dorf ift ziemlich vegehnäig im Halbzirkel gegenüber gebaut; da⸗ 
zwiſchen fließt ber ‚ gegen deſſen Anjchwellen fi der Eine 
mit Steinen, der Andre mit Pfählen, wieder Einer mit Ballen, 
und der Nachbar ſodann mit Planten verwahren will, Reiner aber 
den Andern fördert, vielmehr fi und den Hebrigen Schaben und 
Nachtheil bringt. So geht der Weg auch in ungejchidter Ber 
wegung bald herauf, bald herab, bald durchs Waller, bald über 
Steine. Wollten die Leute mit Hand anlegen, fo würde fein 
großer Zuſchuß nöthig fein, um bier eine Mauer im Halbkreis 
aufzuführen, den Weg dahinter bi8 an die Häufer zu. erhöhen, 
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ven fhönften Raum berzuftellen, der Reinlichleit Platz zu geben 
und buch eine ins Grobe gehende Anftalt alle Kleine unzuläng 
liche Sorge auf einmal zu verbannen. 

Laß es und verfuhen,. fagte der Hauptmann, indem er die 
Lage mit den Augen überlief und ſchnell beurtbeilte. 

Ich mag mit Bürgern und Bäuern nichts zu thun haben, 
wenn ich ihnen nicht geradezu befehlen Tann, verjegte Eduard. 

Du haft fo unrecht nicht, erwieberte der Hauptmann, denn 
au mir machten dergleihen Gejchäfte im Leben ſchon viel Ber: 
druß. Wie ſchwer ift es, daß der Menfh recht abmäge, mas 
man aufopfern muß Begen dad, was zu gewinnen ift! mie ſchwer, 
den Zweck zu wollen und die Mittel nicht zu verfhmähen! Biele 
verwechfeln gar die Mittel und den Zweck, erfreuen ſich an jenen, 
ohne diefen im Auge zu behalten. Jedes Uebel fol an der Stelle 
geheilt werden, wo es um Vorſchein fommt, und man befümmert 
ſich niht um jenen Bunlt, wo es eigentlich feinen Urfprung nimmt, 
woher e3 wirkt. Deßwegen ift eö fo fhwer, Rath zu pflegen, 
beſonders mit der Menge, die im Täglihen ganz verſtändig ift, 
aber felten meiter fieht al3 auf morgen. Kommt nun gar dazu, 
daß der Eine bei einer gemeinjfamen Anftalt gewinnen, der Andre 
verlieren fol, da ift mit VBergleih nun gar nichts auszurichten. 
Alles eigentlich gemeinfame Gute muß durch das unumfchränlte 
Majeftätsrecht gefördert werben. 

Indem fie ftanden und Sprachen, bettelte fie ein Menſch an, 
der mehr frech als .bebärftig ausſah. Eduard, ungern unterbrochen 
und beunruhigt, jhalt ihn, nachdem er ihn einige Mal vergebens 
gelaflener abgewiefen hatte; als aber der Kerl fih murrend, ja 
gegenſcheltend, mit Heinen Schritten entfernte, auf die Rechte des 
Bettler teogte, dem man wohl ein Almofen verfagen, ihn aber 
nicht beleidigen dürfe, weil er fo gut wie jeder Andere unter dem 
Schutze Gottes und der Obrigkeit ftehe, kam Eduard ganz aus 
der Fallung. | 

Der Hauptmann, ihn zu begütigen, fagte darauf: Laß und 
diefen Vorfall als eine Aufforderung annehmen, unfere ländliche 
Polizei auch hierüber zu erftreden. Almojen muß man einmal 
geben; man thut aber beſſer, wenn man fie nicht jelbft giebt, be: 
ſonders zu Haufe. Da folte man mäßig und gleihförmig in 
Allem fein, auch im Wohlthun. Eine allzureihlihe Gabe Iodt 
“ Bettler berbei, anftatt fie abzufertigen; dagegen man wohl auf 
der Reife, im Vorbeifliegen, einem Armen an der Straße in ver 
Geftalt des zufälligen Glücks erfheinen und ihm eine Überrafchenve 
Gabe zumerfen mag. Und macht die Lage des Dorfes, des Schlofies 
eine fuiüe Anſtalt fehr leicht; ich habe ſchon früher darüber nad: 
gedacht. 
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Au dem einen Ende des Dorfes. liegt das Wirthähaus, an 
dem andern wohnen ein paar alte gute Leute; an beiden Orten 
mußt du eine Heine ‚Geldfumme. nieverlegen. Nicht der ind Dorf 
SHereingebende, ſondern der Hinausgehende erhält etwas; und da 
die beiden Häufer zugleih an den Wegen ftehen, die auf das 
Schloß führen, jo wird aud Alles, was fi hinaufwenden wollte, 
an die beiden Stellen gewiejen. 

Komm, fagte Eduard, wir mollen das gleih abmahen; das 
Genauere können wir immer noch nachholen. ' 

Sie giengen zum Wirth und zu dem alten Paare, und bie 
Sache war abgethan. Ä 

Ich weiß recht gut, fagte Eduard, indem fie zufammen den 
Schloßberg wieder hinaufitiegen, daß Alles in der Welt anfommt 
auf einen gefcheidten Einfall und auf einen feften Entſchluß. Se 
haft du Die Parkanlagen meiner Frau fehr richtig beurtheilt und 
mir auch ſchon einen Wink zum Beflern gegeben, den ich ihr, wie 
ih gar nicht läugnen will, fogleich mitgetheilt habe. 

Ich Tonnte es vermuthen, verfegte der Hauptmann, aber nicht 
biligen. Du haft fie irre gemacht; fie läßt Alles Liegen und 
trugt in biefer einzigen Sache mit und: denn fie vermeidet, davon 
zu reden, und hat und nicht wieder zur Mooshütte geladen, ob 
fe gleich mit Ottilien in den Zwiſchenſtunden hinaufgeht. 

Dadurch müſſen wir uns, verjegte Eduard, nicht abjchreden 
lafien. Wenn ich von etwas Gutem überzeugt bin, was gejchehen 
Eonnte und follte, jo babe ich keine Ruhe, bis ich es gethan fehe. 
Sind wir doch fonft Hug, Etwas einzuleiten. Laß ung die engliſchen 
Barkbefehreibungen mit Kupfern zur Abendunterhaltung vornehmen, 
nachher deine Gutskarte. Man muß es erſt problematifh und 
nur wie zum Scherz behandeln; der Ernſt wird fih ſchon finden, 

Nach diefer Verabredung wurden die Bücher aufgefchlagen, 
worin man jedesmal den Grundriß der Gegend und ihre land» 
ſchaftliche Anficht in ihrem erjten rohen Naturzuftande gezeichnet 
jah, ſodann auf andern Blättern die Veränderung vorgeftel fand, 
welche die Kunſt daran vorgenommen, um alles das beftehenve 
Gute zu nugen und zu fteigern. Hievon war der Mebergang zur 
eigenen Befigung, zur eigenen Umgebung und zu dem, was man ' 
daran ausbilden Tönnte, fehr leicht. 

Die von dem Hauptmann entworfene Karte zum Grunde zu 
legen war nunmehr eine angenehme Beſchäftigung, nur konnte 
man fih von jener erften Vorjtellung, nad der Charlotte bie 
Sache einmal angefangen hatte, nicht ganz losreißen. Doc erfand 
man einen leihtern Aufgang auf die She; man wollte oberwärts 
am Abhange vor einem angenehmen Hölzchen ein Luftgebäude auf: 
führen; viefes follte einen Bezug aufs Schloß haben, aus ven 
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Shloffenftern follte man e3 überjehen, von dorther Schloß und 
Gärten wieder beftreihen Ibnnen. 
Der Hauptmann hatte Alles wohl überlegt und gemeſſen und 
brachte jenen Dorfweg, jene Mauer am Bache ber, jene Au: 
füllung wieder zur Sprade. Ich gewinne, fagte er, inbem ih 
einen bequemen Weg zur Anhöhe hinauf führe, gerade fo vie 
Steine, als ich zu jener Mauer bevarf. So bald Eins ind Ant 
greift, wird Beides wohlfeiler und geſchwinder bewerkitellig, 
Nun aber, fagte Charlotte, Tommt meine Sorge. Nothwendig 
muß etwas Beftimmtes ausgefegt werden; und wenn man wäh, 
wie viel zu einer ſolchen Anlage erforberlih iM, dann theilt man 
e3 em, wo nicht auf Wochen, dach wenigftens auf Monate. Die 
Kafle iR unter meinem Beſchluß; ich zahle die Zettel, und die 
Rechnung führe ich felbit. 
Du ſcheinſt uns nieht ſonderlich wiel zu vertrauen, fagte Eduard. 
Nicht viel in willfürlichen Dingen, verfegte Charlotte. Die 
Willkür wiſſen wir befler zu beberrfhen als ihr, 
. Die Einrihtung war gemacht, die Arbeit raſch amgefangen, 
der Hauptmann immer gegenwärtig und Charlotte nunmehr faſt 
täglih Zeuge feines erniten und beftimmten Sinnes. Auch « 
lernte fie näher Tennen, und Beiden wurde es leicht, zuſammen 
zu wirken und etwas zu Stande zu bringen. | 
Es ift mit den Geihäften wie mit dem Zange; PBerfonen, die 
gleihen Schritt halten, müften fi wwentbehrlih werden; ein 
wechſelſeitiges Wohlwollen muß nothwendig daraus entfpringen, 
und daß Charlotte dem Hauptmann, ſeitdem fie ihn näher kennen 
gelernt, wirklich wohl wollte, davon war ein filherer Beweis, daß 
fie ihn einen ſchönen Rubeplag, den fie bei ihren erften Anlagen 
befonders ausgefuht und verziert hatte, der aber feinem Plane 
entgegenftanv, ganz gelaflen zeritören ließ, ohne auch nur die 
mindefte unangenehme Empfindung Dabei zu haben. 
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Indem nun Charlotte mit dem Hauptmann eine gemeinfant 
Beihäftigung fand, fo war die Folge, daß fih Eduard mehr ji 
Dttilien geſellte. Für fie ſprach ohnehin feit einiger Zeit ein 
ftille freundlide Reigung in feinem Herzen. Gegen SYedermanı 
war fie bienftfertig und zuvorkommend; daß fie es gegen ihn an 
meilten fei, das wollte feiner Selbftliebe fcheinen. Nun war fein 
Frage: was für Speifen und wie er fie liebte, hatte fie ſcho 
genau bemerkt; wie viel er Zuder zum Thee zu nehmen pflegt: 
und was dergleichen mehr ift, entgieng ihr nicht. Beſonders ma 


7Tr* 


Erſter Theil. Siebentes Kapitel. 379 


fie forgfältig, alle Zugluft abzuwehren, gegen bie er eine über⸗ 
triebene Empfindlichkeit zeigte und deßhalb mit feiner Fran, ber 
nicht Auftig genug fein konnte, mandhmal in Widerſpruch ge⸗ 
rieth. Chen jo mußte fie im Baum: und Olumengaxten Beſcheid. 
Das er wunſchte, ſuchte fie zu befördern, was ihn ungeduldig 
machen Tonnte, zu werhüten, bergeftalt, baß fie in Kurzem mie 
ein freundlicher Schußgeift ihm umentbehrlih ward und er an⸗ 
feng, ihre Abweſenheit Schon peinlich zu empfinden. Hiezu kam 
ir daß fie gejprädhiger und offner fihten, ſobald fie nd allein 
trafen. . 
Eduard hatte bei zunehmenden Jahren immer etwas Kindliches 
behalten, das der Jugend Dttiliend beſonders zufagte. Sie er- 
innerten fich gern früherer Zeiten, wo fie einander geſehen; es 
fiegen diefe Erinnerungen bis in die erften Epochen der Neigung 
Eduards zu Charlotten. Ottilie wollte ſich der Beiden noch als 
v3 ſchönſten Hofpaares erinnern; und: wenn Eduard ihr ein 
jolhes Gedaͤchtniß aus ganz früher Jugend abſprach, fo behauptete 
fe doc, befonders einen Fall noch vollkommen gegenwärtig zu 
haben, wie fie ſich einmal, bei feinem SHereintreten, in Charlottens 
Schooß verfteckt, nicht aus Zucht, fondern aus Tindifcher Ueber: 
raſchung. Sie hätte dazu fegen können: meil er fo lebhaften Ein- 
drud auf fie gemacht, weil er ihr gar fo wohl gefallen. 

Bei ſolchen Verhältnifien waren manche Gefhäfte, welche die 


beiden Freunde zufammen früher vorgenommen, gewiflermaßen in 


Stocken gerathen, fo daß fie für nöthig fanden, fich wieder eine 
Ueberſicht zu verfhaffen, einige Auffäse zu entwerfen, Briefe zu 
Ihreiben. Sie beftellten ſich deßhalb auf ihre Kanzlei, wo fie ven 
alten Kopiften müßig fanden. Sie giengen an die Arbeit und 
gaben ihm bald zu thun, ohne zu bemerken, daß fie ihm Manches 
aufbürdeten, was jie fonft Gerbft zu verrichten gewohnt waren. 
Gleich der erfte Auffag wollte dem Hauptmann, gleich der erfte 
Brief Eduarden nicht gelingen. Sie quälten fih eine Zeit lang 
mit Koncipiren und Umfchreiben, bis envlicd Eduard, dem es am 
wenigften won Statten gieng, nad) der Zeit fragte. 

Da zeigte fi) denn, daß der Hauptmann vergeffen hatte, feine 
Ötonometrifche Sekundenuhr aufzuziehen, das erſte Mal feit vielen 
ihren; und fie ſchienen, wo nit zu empfinden, doc zu ahnen, 
daß die Zeit anfange ihnen gleichgültig zu werben. 

Indem fo die Männer einigermaßen in ihrer Gefchäftigfeit 
nachließen, wuchs vielmehr die Thätigkeit der Frauen. Ueberhaupt 
nimmt die gewöhnliche Lebensweife einer Familie, die aus den 
gegebenen Perfonen und aus nothwendigen Umftänden entipringt, 
auh wohl eine außerorventlidhe Neigung, eine werdende Leidens 
ſchaſt in fich wie in ein Gefäß auf, und es kann eine ziemliche 
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Zeit vergeben, ehe dieſes neue Ingrediens eine merkliche Gährung 
verurſacht und ſchäumend über den Rand ſchwillt. 

Bei unſern Freunden waren die entſtehenden wecdhſelſeitigen 
Neigungen von der angenebmften Wirkung. Die Gemüther öffneten 
fi, und ein allgemeines Wohlwollen entjprang aus dem beſon⸗ 
deren. ever Theil fühlte ſich glüdlih und gönnte dem andem 
fen Glück. | 

Ein folder Zuftand erhebt den Geift, indem er das om 
weitert, und Alles, was man thut und vornimmt, hat eine Kid: 
tung gegen das Unermeßliche. So waren auch die Freunde nidt 
mehr in ihrer Wohnung befangen. Ihre Spaziergänge dehnten 
fih weiter au3, und wenn dabei Eduard mit Dttilien, die Pfade 
zu wählen, die Wege zu bahnen, vorauseilte, fo folgte der Haupt: 
mann mit Charlotten in bedeutender Unterhaltung, theilnehmend 
an mandem neuentvedten Plägchen, an mander unerwartete 
Ausficht, geruhig der Spur jener rajheren Vorgänger. 

Eines Tages leitete fie ihr Spaziergang durch die Schlofpfort 
des rechten Flügels hinunter nah dem Gafthofe, über die Brüde 
gegen die Teiche zu, an denen fie bingiengen, fo weit man ge 
wöhnlih das Wafler verfolgte, deſſen Ufer ſodann, von einem 
buſchigen Hügel und weiterhin von Felſen eingefchloffen, aufhört, 
gangbar zu fein. 

Aber Eduard, dem von feinen Jagdwanderungen her die Gegend 
belannt war, drang mit Dttilien auf einem bemwachfenen Pfade. 
meiter vor, wohl wiflend, daß die alte, zwiſchen Felſen nerftedie 
Mühle nicht weit abliegen konnte. Allein der wenig betretene 
Pfad verlor fih bald, und fie fanden fih im dichten Gebüſch 
wiſchen moofigem Geftein verirrt, doch nicht lange: denn da 

auſchen der Räder verlündigte ihnen fogleich die Nähe bed ge 
ſuchten Ortes. 

Auf eine Klippe vorwärts tretend, fahen fie das alte ſchwarze 
wunderliche Holzgebäude im Grunde vor fih, von fteilen Felſen 
fo wie von hohen Bäumen umſchattet. Sie entfchloffen fih fun 
und gut über Moos und Felstrümmer hinabzufteigen Eduard 
voran; und wenn er nun in die Höhe ſah, und Ottilie, leidt 
fchreitend, ohne Furcht und Aengftlicleit, im ſchönſten Gleich⸗ 
gewicht von Stein zu Stein ihm folgte, glaubte er ein hinm 
lifches Wefen zu ſehen, das über ihm ſchwebte. Und wenn fie 
nun mandhmal an unficherer Stelle feine ausgeftredte Hand er- 
griff, ja, fih auf feine Schulter fügte, dann konnte er fi) nit 
verläugnen, daß es das zartefte weibliche Weſen fei, das ihn be: 
rührte. Faſt hätte er gewünfcht, fie möchte ftraudeln, gleiten, 
daß er fie in feine Arme auffangen, fie an fein Herz brüden 
Könnte, Doc dieß hätte er unter feiner Bedingung gethan, aus 
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me alz einee Urfache: er fürchtete, fie zu beleidigen, fie zu bes 
ddigen. 

Die dieß gemeint ſei, erfahren wir ſogleich. Denn als er 
nun berabgelangt, ihr unter den hohen Bäumen am ländlichen 
Ude gegenüber faß, die freundlihe Müllerin nah Milk, der 
benillfommende Müller Charlotten und dem Hauptmann entgegen⸗ 
landt war, fieng Eduard mit einigem Zaubern zu ſprechen an. 

Ich habe eine Bitte, Liebe Ottilie: verzeihen Sie mir Die, 
bern Sie mie fie auch verſagen. Sie machen kein Geheimniß 
daraußs, und es braucht es auch nicht, daß Sie unter Ihrem 
Senand, auf Ihrer Bruft ein Miniaturbild tragen. Es ift das 

res Vater, des braven Manns, den Sie kaum gelannt 

md der in jedem Sinne eine Stelle an Ihrem Herzen verdient. 
Aber vergeben Sie mir: das Bild ift ungefhidt groß, und diefes 
Vetall, diefes Glas macht mir taufend Aengften, wenn Gie ein 
Kid in die Höhe heben, Etwas vor ſich bintragen, wenn die 
Autihe ſchwankt, wenn wir durchs Gebüfch dringen, eben ;jeht, 
Be wir vom Felſen berabftiegen, Mir ift die Möglichkeit ſchreck⸗ 
ih, daß irgend ein unvorgefehener Stoß, ein Fall, eine Bes 
thrung Ihnen ſchädlich und werberblih fein könnte. Thun Sie 
mit zu Liebe, entfernen Sie das Bild, nit aus Ihrem Ans 
inten, nicht aus Ihrem Zimmer; ja, geben Sie ihm den fchönften, 
den beiligften Ort Ihrer Wohnung: nur von Ihrer Bruft ent 
mn Sie etwas, deſſen Nähe mir, vielleiht aus übertriebener 
Amgklichleit, fo gefährlich ſcheint. | 

Httilie ſchwieg und hatte, während er 'ſprach, vor fih hin: 
Yen; dann, ohne Webereilung und ohne Zaubern, mit einem 
it, mehr gen Himmel als auf Eduard gewendet, Löfte fie die 
Bitte, zog das Bild hervor, drüdte e3 gegen ihre Stirn und 
rihte 68 dem Freunde bin, mit den Worten: Heben Sie mir e3 
af, bis wie nad) Haufe kommen. Ich vermag Ihnen nicht beſſer 
I bezeigen, wie ſehr ich Ihre freundliche Sorgfalt zu fhägen weiß. 

der Freund wagte nicht, das Bild an feine Lippen zu brüden, 
über er faßte ihre Hand und drüdte fie an feine Augen. -€3 
Dıren vielleicht die zwei fehönften Hände, die fich jemals zufammen- 
ofen. Ihm war, als wenn ihm ein Stein vom Herzen ge 
klm wäre, als wenn ſich eine Scheivewand zwiſchen ihm und 
Öifien niedergelegt hätte. | — 

Vvom Müller geführt, angten Charlotte und der Hauptmann 
ü einem bequemeren Pfade herunter. an begrüßte fih, man 
freute und erquidte fich. Zurück wollte man denſelben Weg 
üht kehren, und Eduard flug einen Felspfad auf der andern 
| le des Baches vor, auf welchem die Teiche wieder zu Gefiht 
Amen, indem man ihn mit einiger Anftrengung zurüdlegte. Nun 
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durchſtrich man abwechſelndes Gehölz und erblidte, nad dem Lande 
zu, mancherlei Dörfer, Fleden, Meiereien mit ihren grünen und 
frucptbaren Umgebungen; zunächſt ein Vorwerk, das an ber Höbhe, 
mitten im Holze gar vertraulich lag. . Um ſchönſten zeigte fih der 
größte Reichtum der Gegend, vor⸗ und rückwärts, auf ber janft: 
erftiegenen Höhe, von da man gu einem Juftigen Wäaldchen ge 
Iangte und beim Heraustreten aus demſelben ſich auf dem Felſen 
dem Schloffe gegenüber befand. 

Wie froh waren fie, als fie daſelbſt gewiſſermaßen unvermuthet 
anlamen. Sie hatten eine Heine Welt umgangen; fie ftanden auf 
dem Plage, wo das neue Gebäude hinkommen follte, und jahen 
wieder in die Fenfter ihrer Wohnung. | 

Man ftieg zur Monshütte hinunter und ſaß zum erften Mal 
darin zu Bieren. Nichts war natürlicher, ald daB einftinmig der 
Wunſch ausgeſprochen wurde, diefer heutige Weg, dem fie langſan 
und nicht ohne Beichwerlichkeit gemacht, möchte vergeftakt geführt 
und eingerichtet werden, daß man ihn gejellig, fchlendernd und mit 
Behaglichkeit zurüdlegen könnte. Jedes that Borfchläge, und man 
berechnete, daß der Weg, zu welchem fie mehrere Stunden gebraucht 
hatten, wohl gebahns in einer Stunde zum Schloß zurüdführen 
müßte. Schon lege man in Gedanken unterhalb der Mühle, wo 
der Bach in die Teiche fließt, eine wegverkürzende und bie Land: 
ſchaft zierende Brücke an, als Charlgtte der erfindenden Einbildung‘ 
traft einigen Stillſtand gebot, indem fie an die Koften erinnert, 
welche zu einem foldhen Unternehmen erforderlich fein würden. 

Hier ift auch zu beffen, verfegte Eduard. jenes Vorwerk in 
Walde, das fo ſchön zu liegen Scheint und jo wenig einträg, 
bürfen wir nur neräußern und das daraus Gelöfte zu dieſen An: 
lagen verwenden, fo genießen wir vergnäglich auf einem unfhäp 
baren Spaziergange die Intereſſen eines wohlangelegten Kapital, 
ba wir jegt mit Mißmuth, bei letzter Berechnung am Sclule 
des Jahrs, eine kümmerliche Einnahme davon ziehen. 

Charlotte felbft konnte als gute Haushälterin wicht viel Dagegen 
erinnern. Die Sache war jhon früher zur Sprache gekommen. 
Nun wollte der Hauptmann einen Plan zur Zerſchlagung de 
Grundſtücke unter die Waldbauern machen; Eduard aber wolle 
fürzer und bequemer verfahren willen. Der gegenwärtige Padter, 
der Schon Vorſchläge getban hatte, follte es erhalten, terminmeile 
zahlen, und fo terminweife wollte man die planmäßigen Anlagen 
von Strede zu Strede vornehmen. 

‚So eine vernünftige, gemäßigte Einrichtung mußte durchaus 
Beifall finden, und ſchon ſah die ganze Geſellſchaft im Geifte die 
neuen Wege fih fchlängeln, auf denen und in deren Nähe man 
noch die. angenehmiten Ruhe⸗ und Ausfihtspläge zu entveden hoffte 
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Um fi Alles mehr im Eingelnen zu vergegenwärtigen, nahm 
man Abends zu Haufe fogleih die neue Karte vor. Man über: 
ſah ben zurfidgelegten Weg und wie er wielleicht an einigen Stellen 
noch vortheilbafter gu fühuen wäre. Alle früheren Borjäge wurden 
nochmals durchgeſprochen und mit den neueften Gedanken ers 
bunden, ber Platz des neuen Haufe, gegen dem Schloß über, 
Milk gebilligt und der Kreislauf der Wege bis dahin ab» 
g en. 

Ottilie hatte zu dem Allen geſchwiegen, als Eduard zulegt den 
Ban, der bisher vor Charlotten gelegen, vor fie hinwandte und 
fe zugleich einlud, ihre Meinung zu fagen, und, als fie einen 
Augenblick anhielt, fie liebevoll ermunterte,. doch ja nicht zu 
ſhweigen: Alles fei ja noch gleichgültig, Alles noch im Werben. 

Id würde, fagte Ditilie, indem fie den Finger auf die hödjite 
Mühe der Anhöhe fepte, das Haus hierher bauen. Man fähe 
zwar dad Schloß nicht: denn es wird non dem Wäldchen bebedt; 
aber man befände ſich auch dafür wie in einer andern und neuen 
Belt, indem zugleich das Dorf and alle Wohnungen verborgen 
waͤten. Die Ausſicht auf die Teiche, nad) der Mühle, auf die 
Höhen, in die Gebirge, nah dem Lande zu it außerordentlich 
Ihön; ih habe es im Vorbeigeben bemerft. 

Sie hat Recht! rief Eduard; wie konnte uns das nicht ein- 
fallen? Richt wahr, fo ift es gemeint, Ditilie? — Er nahm einen 
Vleiſtift und ftrich ein längliches Viereck recht ſtark und derb auf 
die Anhöhe, 

Dem Hauptmann fuhr das Durch. die Seele: denn er fah einen 
lugfältigen, veinlich gezeichneten Plan ungern auf diefe Weile 
verunftaltet; doch faßte er fich nach einer leiſen Mißbilligung und 
gieng auf den Gedanken ein. Ottilie hat Recht, fagte er. Macht 
Man nit gern eine entfernte Spagierfahrt, um einen Kaffee zu 
tinten, einen Fisch zu genießen, der uns zu Haufe nicht fo gut 
geihmedt hätte? Wir verlangen Arwechſelung und fremde Gegen: 
Hände. Das Schloß haben die Alten mit Vernunft hierher ges 
baut: denn es liegt gefhügt vor den Winden und nah an allen 
ünlihen Bevürfnifien; ein Gebäude hingegen, mehr zum gefelligen 
Aufenthalt als zur Wohnung, wird fich dorthin recht wohl ſchiden 
ud in ber guten Yahrszeit die angenehmiten Stunden gewähren. 

Je mehr man bie Sache durchſprach, deſto günftiger erfchien 
fe, und Eduard konnte feinen Triumph nicht bergen, daß Dttilie 
den Gedanlen gehabt. Er war fo ftolz darauf, al3 ob bie Er⸗ 
ſindung fein gewefen wäre. 
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Der Hauptmann unterfuchte gleih am frühſten Morgen ven 
Platz, entwarf erft einen flüchtigen und, als die Geſellſchaft an 
Ort und Stelle jih nochmals entfchieden hatte, einen genauen Riß 
nebſt Anſchlag und allem Erforderlihen. Es fehlte nicht an ver 
nöthigen Vorbereitung, Jenes Gefhäft wegen Verlauf des Bor: 
werf3 ward auch fogleich wieder angegriffen. Die Männer fanden 
zuſammen neuen Anlaß zur Thätigkeit. 

Der Hauptmann madhte Eduarden bemerflih, daß es eine 
Artigleit, ja wohl gar eine Schuldigkeit fer, Charlottend Geburts: 
tag durch Legung des Grundfteind zu feiern. Es bedurfte nit 
viel, die alte Abneigung Eduards gegen foldhe Feſte zu über 
winden: denn es kam ihm ſchnell in ven Sinn, Dttiliend Geburts: 
tag, der fpäter fiel, gleichfalls recht feierlich zu begeben. 

Charlotte, der die neuen Anlagen und was deßhalb gefchehen 
follte, bedeutend, ernſtlich, ja faſt bedenklich vorkamen, befchäftigte 
fih damit, die Anjchläge, Zeit: und Gelveintheilungen nochmals 
für ſich durchzugehen. Man fah fih des Tages weniger, und 
mit deito mehr Verlangen fuchte man ſich des Abends auf. 

Dttilie war indeffen ſchon völlig Herrin ded Haushaltes, und 
wie konnte e8 anders fein bei ihrem ftillen und fihern Betragen. 
Auch war ihre ganze Sinnesweife dem Haufe und dem Häuslihen 
mehr al3 der Welt, mehr als dem Leben im Freien zugewendet. 
Eduard bemerkte bald, daß fie eigentlich nur aus Gefälligkeit in 
die Gegend mitgieng, daß fie nur aus gejelliger Pflicht Hbents 
länger draußen verweilte, auch wohl manchmal einen Vorwand 
häuslicher Thätigkeit fuchte, um wieder bineinzugehen. Sehr bald 
wußte er daher die gerneinfchaftlihen Wanverungen fo einzurichten, 
daß man wor Sonnenuntergang wieder zu Haufe war, und fieng 
an, was er lange unterlafjen hatte, Gebichte vworzulefen, ſolche 
beſonders, in deren Vortrag der Ausdruck einer reinen, doch leiden⸗ 
ſchaftlichen Liebe zu legen mar. | | 

Gewöhnlich ſaßen fie Abends. um einen Heinen Tifh, auf ber: 
gebrachten Plätzen: Charlotte auf dem Sopha, Dttilie auf einem 
Seſſel gegen ihr über, und die Männer nahmen bie beiven andern 
Seiten ein. Dttilie faß Eduarden zur Rechten, wohin er auch 
das Licht ſchob, wenn er lad. Alsdann rüdte fi Ottilie wohl 
näher, um ind Buch zu fehen: denn aud fie teaute ihren eigenen 
Augen mehr als fremden Lippen; und Eduard gleichfalls rüdte 
zu, um es ihr auf alle Weife bequem zu maden; ja, er bielt 
oft längere Baufen als nöthig, damit er nur nicht eher ummendete 
bis aud fie zu Ende der Seite gelommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerkten e3 wohl und fah 
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manchmal einander Tächelnd an; doc wurden Beide von einem 
andern Zeichen überrafcht, in welchem ſich Ottiliens ftille Neigung 
gelegentlich offenbarte. | 

An einem Abende, welcher ver Heinen Gefellihaft durch einen 
laſtigen Beſuch zum Theil verloren gegangen, that Eduard den 
Vorſchlag, noch beifammen zu bleiben. Er fühlte fi aufgelegt, 
jeine $löte worzunehmen, welche lange nicht an die Tagesorbnung 
gefommen war. Charlotte fuchte nach den Sonaten, die fie zu: 
ſammen gewöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht zu 
finden waren, gejtand Ditilie nad) einigem Zaubern, daß fie ſolche 
mit auf ihr Zimmer genommen. 

Und Sie können, Sie wollen mid auf dem Flügel begleiten? 
tief Eduard, dem die Augen vor Freude glänzten. Ich glaube 
wohl, verfegte Dttilie, daß es gehen wird. Sie brachte die Noten 
berbei und ſetzte ſich ans Klavier. Die Zuhörenden waren auf- 
merffam und überrafht, wie volllommen Dttilie das Mufifftüd 
für fich felbft eingelernt hatte, aber noch mehr überrafcht, wie fie 
es der Spielart Eduard anzupafien wußte. Anzupafien mußte 
iſt nicht der rechte Ausdruck: denn wenn es von Charlottens Ge- 
(diklihleit und freiem Willen abbieng, ihrem bald zögernden, 
bald voreilenven Gatten zu Liebe hier anzuhalten, dort mitzugeben, 
Jo ſchien Ottilie, welche die Sonate von jenen einige Mal fpielen 
gehört, fie nur in dem Sinne eingelernt zu haben, wie Sener fie 
begleitete. Sie hatte feine Mängel fo zu den ihrigen gemacht, 
daß daraus wieder eine Art von lebendigem Ganzen entfprang, 
da fi zwar nicht taftgemäß bewegte, ‚aber doch höchft angenehm 
und gefällig Tautete. Der Komponift felbft hätte feine Freude 
daran gehabt, fein Werk auf eine fo liebevolle Weife entftellt 
zu ſehen. 

Auch diefem mwunderfamen, unerwarteten Begegniß fahen der 
Hauptmann und Charlotte ſtiilſchweigend mit einer Empfindung 
zu, wie man oft kindiſche Handlungen betrachtet, die man wegen 
ihrer beforglichen Folgen gerade nicht billigt und doch nicht ſchelten 
kann, ja vielleicht beneiven muß. Denn eigentlich war die Neil: 
gung dieſer Beiden eben jo gut im Wachen als jene, und viel- 
lit nur noch gefährlicher dadurch, daß beide ernfter, ficherer 
von ſich felbit, fich zu halten fähiger waren. 

Schon fieng der Hauptmann an zu fühlen, daß eine unwider⸗ 
ſtehliche Gewohnheit ihn an Charlotten zu feffeln drohte. Er ges 
wann es über fih, den Stunden auszumeichen, in denen Chats 
Istte nach den Anlagen zu kommen pflegte, indem er fhon am 
frühften Morgen aufftand, Alles anorbnete und fi dann zur 
Arbeit auf feinen Flügel ins Schloß zurüdzog. Die erften Tage 
hielt es Charlotte für zufällig; fie fuchte ihn an allen wahrſchein⸗ 

Goethe, Werke. 8. Bd. 25 
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lichen Stellen; dann glaubte fie ihn zu verftehen und achtete ihn 
nur um defto mehr. 

Dermied nun der Hauptmann, mit Charlotten allein zu fein, 
fo war er deſto emfiger, zur glänzenden Feier des herannahenden 
Geburtsfeſtes die Anlagen zu betreiben und zu befchleunigen: denn 
indem er von unten hinauf, hinter dem Dorfe her, den bequemen 
Weg führte, fo ließ er, vorgeblih um Steine zu brechen, auf 
von oben herunter arbeiten und batte Alles fo eingerichtet und 
berechnet, daß erſt in der letzten Naht die beiden Theile des Weges 
fih begegnen follten. Zum neuen Haufe oben mar auch jhon 
der Keller mehr gebrochen als gegraben und ein ſchöner Grund: 
ftein mit Fächern und Dedplatten zugehauen. 

Die äußere Thätigkeit, dieſe Kleinen freundlichen gebeimn.;: 
vollen Abfichten, bei innern mehr oder‘ weniger zurüdgebrängten 
Empfindungen, ließen die Unterhaltung der Gefellfhaft, wenn fie 
beifammen war, nicht lebhaft werden, dergeftalt daß Eduard, der 
etwas Lüdenhaftes empfand, den Hauptmann eine Abends auf 
rief, feine Violine hervorzunehmen und Charlotten bei dem Klavier 
zu begleiten. Der Hauptmann konnte dem allgemeinen Verlangen 
nicht mwiberftehen, und fo führten beide, mit Empfindung, Be: 
bagen und Freiheit, eins der ſchwerſten Mufilftüde zufammen auf, 
daß e3 ihnen und dem zubörenden Baar zum größten Vergnügen 
gereihte. Man verſprach fi öftere Wiederholung und mehrere 
Zufammenübung. 

Sie machen es befjer als wir, Dttiliel fagte Eduard. Wir 
wollen fie bewundern, aber und doch zuſammen freuen. 


Neuntes Kapitel, 


"Der Geburtstag war berbeigefommen und Alles fertig ges 
worden: Die ganze Mauer, die den Dorfiveg gegen dag Wafler 
zu einfaßte und erhöhte, ebenfo der Weg an der Kirche vorbei, 
wo er eine Beit lang in dem von Charlotten angelegten Pfabe 
fortlief, fih dann die Felſen hinaufmwärts ſchlang, die Mooshütte 
links über fih, dann nach einer völligen Wendung links unter 
ſich Tieß und fo allmählig auf die Höhe gelangte. 

Es hatte fich diefen Tag viel Gefellihaft eingefunden. Dar 
gieng zur Kirhe, wo man bie Gemeinde im feſtlichen Schmu 
verfammelt antraf, Nach dem Gottesvienfte zogen Knaben, Süng 
linge und Männer, wie e3 angeorbnet war, voraus; dann 
die Herrichaft mit ihrem Befuh und Gefolge; Mädchen, Juno: 
frauen und Frauen machten den Beſchluß. 

Bei der Wendung des Weges war ein erhöhter Felſenplat 
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eingerichtet; dort Fieß der Hauptmann Charlotten und die Gäfte 
ausruhen. Hier überjahen fie den ganzen Weg, die hinauf: 
geſchrittene Männerſchaar, die nachwandelnden Frauen, melde 
mm vorbeizogen. Es war bei dem herrlichen Wetter ein wunder: 
\höner Anblid. Charlotte fühlte fi überrafcht, gerührt und 
vrüdte dem Hauptmann herzlich die Hand. 

Man folgte der fachte fortfchreitenden Menge, die nun fhon 
einen Kreis um den lünftigen Hausraum gebildet hatte. Der Bau: 
herr, die Seinigen und die vornehmiten Gäfte wurden eingeladen, 
in die Tiefe hinabzufteigen, wo der Grundften, an einer Seite 
unterftügt, eben zum Nieberlaffen bereit lag. Ein mwohlgepußter 
Maurer, die Kelle in ber einen, den Hammer in ber andern 
Hand, hielt in Reimen eine anmuthige Rede, die wir in Profa 
nur unvolllommen wievergeben können. i 

Drei Dinge, fieng er an, find bei einem Gebäude zu be- 
obachten: daß es am rechten. Fled ftehe, Daß es wohl gegründet, 
dab es volllommen ausgeführt fei. Das Erfte ift eigentlich die 
Sache des Bauherrn: denn wie in der Stadt nur der Fürjt und 
die Gemeine beftimmen können, wohin gebaut werben foll, jo ift 
es auf dem Lande das Vorrecht des Grundherrn, daß er fage: 
bier fol meine Wohnung ftehen und nirgends anderd, 

Eduard und Dttilie wagten nicht, bei diefen Worten einander 
anzufehen, ob fie gleih nahe gegen einander über jtanden. 

Das Dritte, die Vollendung, iſt die Sorge gar vieler Ge: 
werte; ja, Wenige find, die nicht dabei befchäftigt wären, Aber 
das Zweite, die Gründung, iſt des Maurers Angelegenheit und, 
daß wir e8 nur keck herausſagen, die Hauptangelegenheit des ganzen 
Unternehmens. Es ift ein ernſtes Gefhäft, und unfere Einladung 
ift ernfthaft: denn dieſe Feierlichkeit wird in der Tiefe begangen, 
Hier, innerhalb diefes engen ausgegrabenen Raums, erweifen Sie 
uns die Ehre, als Zeugen unferes geheimnißvollen Geſchäftes 
zu erfheinen. Gleich werden wir diefen wohl zugehauenen Stein 
nieberlegen, und bald werben diefe mit fchönen und würdigen Per⸗ 
fonen gezierten Erdwände nicht mehr zugänglich, fie werden aus⸗ 
gefüllt fein. | | 

Dielen Grunpftein, der mit feiner Ede die rechte Ede des Ge: 
böudes, mit feiner Rechtwinkligkeit die Regelmäßigkeit deſſelben, 
mit feiner wafler= und fenfredhten Lage Loth und Wage aller 
Mauern und Wände bezeichnet, könnten wir ohne Weiteres niebers 
legen: denn er ruhte wohl auf feiner "eigenen Schwere. Aber auch 
bier fol e8 am Kalt, am Bindungsmittel nicht fehlen: denn fo 
wie Menfchen, die einander von Natur geneigt find, noch befier 
Zuſammenhalten, wenn das Geſetz fie verfittet, fo werben auch 
Steine, deren Form fhon zufammenpaßt, noch befjer durch dieſe 
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bindenden Kräfte vereinigt; und da es ſich nicht ziemen will, unter 
ben Thätigen müßig zu fein, fo werden Sie nicht verſchmähen, 
au bier Mitarbeiter zu werden. 

Er überreichte hierauf feine Kelle Charlotten, melde damit 
Kalt unter den Stein warf. Mehreren wurde ein Gleiches zu 
thun angefonnen und der Stein aljobald niedergefenkt; worauf 
denn Charlotten und den Mebrigen fogleih der Hammer gereiht 
wurde, um durch ein breimalige8 Pochen die Verbindung de 
Stein? mit dem Grunde ausdrücklich zu fegnen. 

Des Maurers Arbeit, fuhr der Rebner fort, zwar jegt unter 
freiem Himmel, geſchieht wo nicht immer im Verborgnen, doch 
zum Berborgnen. Der regelmäßig aufgeführte Grund wird ve: 
Ihüttet, und fogar bei den Mauern, die wit am Tage aufführen, 
ift man unjer am Ende kaum eingedenk. Die Arbeiten des Stein: 
meten und Bildhauer fallen mehr in die Augen, und wir müflen 
e3 fogar noch gut beißen, wenn der Tüncher Die Spur unſerer 
Hände völlig auslöfht und fih unfer Werk zueignet, invem er 
e3 überzieht, glättet und färbt. | 

Wem muß alfo mehr daran gelegen fein, das, was er thut, 
ſich jelbit recht zu maden, indem er es recht macht, als dem 
Maurer? Wer hat mehr als er das GSelbftbewußtfein zu nähren 
Urſach? Wenn das Haus aufgeführt, der Boden geplattet und 
gepflaftert, die Nußenfeite mit Zierrathen überdeckt ift, fo fieht 
er durch alle Hüllen immer noch hinein und erfennt nod jene 
regelmäßigen, forgfältigen Zugen, denen dad Ganze fein Dajein 
und feinen Halt zu danken bat. 

Aber wie Jeder, der eine Uebelthat begangen, fürchten muß, 
daß, ungeachtet alle Abwehrens, fie dennoch ans Licht kommen 
werbe, jo muß Derjenige erwarten, der ind Geheim das Gute 
gethban, daß auch dieſes wider feinen Willen an den Tag komme. 
Debmwegen machen wir diefen Grunpftein zugleih zum Denkſtein. 
Hier in diefe unterfchieblihen gehauenen Vertiefungen foll Ver: 
Ihiedenes eingefenft werden, zum Zeugniß für eine entfernte Nach⸗ 
welt. Diefe metallnen zugelötheten Köder enthalten ſchriſtlihe 
Nachrichten ; auf dieſe Metallplatten iſt allerlei Merkwürdiges ein⸗ 
gegraben; in dieſen ſchönen gläſernen Flaſchen verſenken wir den 
beiten alten Wein, mit Bezeichnung feines Geburtsjahrs; es fehlt 
niht an Münzen verfchiedener Art, in diefem Jahre geprägt: 
alles dieſes erhielten wir durch die Freigebigkeit unſers Bauherrn. 
Auch ift hier noch mancher Plag, wenn irgend ein Gaft und Ju: 
Ihauer etwas ber Nachwelt zu übergeben Belieben trüge. 

Nach einer Heinen Pauſe ſah ver Gefelle fih um; aber wie 
es in ſolchen Fällen zu gehen pflegt, Niemand war vorbereitet, 
Jedermann überrafcht, bis endlich ein junger munterer Offizier 
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anfieng und fagte: Wenn ich etwas beitragen fol, das in diefer 
Schatzkammer noch nicht niedergelegt ift, jo muß ih ein paar 
Knöpfe von der.Uniform ſchneiden, die doch wohl auch verdienen, 
auf die Nachwelt zu kommen. Geſagt, getban! und nun hatte 
Nancher einen ähnlihen Einfall, Die Frauenzimmer fäumten 
nicht, won ihren Heinen Haarlämmen bineinzulegen; Riechfläſchchen 
und andere Zierden wurden nicht gefhont: nur Ottilie zauderte, 
bi8 Eduard fie durch ein freundliches Wort aus der Betrachtung 
allee der beigefteuerten und eingelegten Dinge herausriß. Gie 
löfte darauf die goldne Kette vom Halfe, an der das Bild ihres 
Vaters gehangen hatte, und legte fie mit leifer Hand über bie 
anderen Kleinode bin, morauf Eduard mit einiger Haft veran- 
ftaltete, daß der mohlgefugte Dedel ſogleich aufgeftürzt und ein: 
gelittet wurde. 

Der junge Gefell, der fich dabei am thätigiten erwiefen, nahm 
feine Rednermiene wieder an und fuhr fort: Wir gründen biefen 
Stein für ewig, zur Sicherung des längiten Genuſſes der gegen: 
wärtigen und fünftigen Beſitzer dieſes Hauſes. Allein indem wir 
bier gleichjam einen Schag vergraben, jo denken wir zugleich, bei 
dem gründlichiten aller Gefhäfte, an die Vergänglichkeit der menſch⸗ 
lihen Dinge; wir denten uns eine Möglichkeit, daß diefer feſt⸗ 
verfiegelte Dedel wieder aufgehoben werden Tünne, welches nicht 
anders gejchehen dürfte, ald wenn das Alles wieder zerftört wäre, 
was wir noch nicht einmal aufgeführt haben. 

Aber eben, damit dieſes aufgeführt werde, zurüd mit den 
Gedanken aus der Zukunft, zurüd ind Gegenwärtige! Laßt uns, 
nah begangenem heutigen Seite, unfre Arbeit fogleih fördern, 
damit Keiner von den Gewerken, die auf unferm Grunde fort: 
arbeiten, zu feiern brauche, daß ber Bau eilig in die Höhe fteige 
zınd vollendet werde und aus den Fenitern, die noch nicht find, 
ver Hausherr mit den Seinigen und feinen Gäſten ſich fröhlich 
in der Gegend umſchaue, deren aller, fo wie fämmtlicher An⸗ 
weſenden, Gejundheit hiermit getrunten ſei! 

Und fo leerte er ein wohlgeſchliffenes Kelchglag auf Einen Zug 
ans und warf e& in die Luft: denn e3 bezeichnet da Uebermaß 
einer Freude, das Gefäß zu zerjtören, deſſen man fich in der Fröh⸗ 

Yichteit, bedient. Aber dießmal ereignete es ſich anders: das Glas 
Farm nicht wieder auf den Boden, und zwar ohne Wunder. 

Man hatte nämlih, um mit dem Bau vorwärts zu kommen, 
bereit3 an ber entgegengefeßten Ede den Grund völlig heraus: 
gefälagen, ja, ſchon angefangen, die Mauern aufzuführen, und 
332 dem Endzwed das Gerüft erbaut, fo hoch als e3 überhaupt 
ð thig war. 

Daß man.es beſonders zu dieſer Feierlichkeit mit Brettern 
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belegt und eine Menge Zujhauer hinaufgelaffen hatte, war zum 
Bortheil der Arbeitsleute geſchehen. Dort hinauf flog das Glas 
und wurde von einem aufgefangen, der diefen Zufall als ein glüd: 
lihes Zeichen für fih anjahb. Er wies es zulegt herum, ohne es 
aus der Hand zu laſſen, und man fah darauf die Buchftaben C 
und O in fehr zierliher Verfhlingung eingeſchnitten: es war end 
der Gläfer, die für Eduarden in feiner Jugend verfertigt worden. 

Die Gerüfte ftanden wieder leer, und die leichteften unter den 
Gäften ftiegen hinauf, fih umzufehen, und fonnten die ſchöne Aus: 
fiht nach allen Seiten nicht genugfam rühmen: denn was entvedt 
der nicht Alles, der auf einem hoben Punkte nur um ein Gefhoß 
höher fteht. Nach dem Innern de3 Landes zu kamen mehrere neue 
Dörfer zum Vorfhein: den filbernen Streifen des Fluſſes erblidte 
man deutlich; ja, felbft die Thürme der Hauptſtadt wollte Einer 
gewahr werden. An der Niücdjeite, hinter den waldigen Hügeln, 
erhoben fih die blauen Gipfel eines fernen Gebirges, und bie 
nächte Gegend überfah man im Ganzen. Nun follten nur noch, 
rief Einer, die drei Teiche zu einem See vereinigt werden; dann 
hätte der Anblid Alles, was groß und wünſchenswerth ift. 

Das ließe ſich wohl mahen, fagte der Hauptmann; denn fie 
bildeten fhon vor Zeiten einen Bergſee. | 

Nur bitte ich, meine Platarien- und Pappelgruppe zu fchonen, 
fagte Eduard, die fo ſchön am mitteljten Teich fteht. Sehen Sie 
— mandte er fih zu Ottilien, die er einige Schritte vorführte, 
indem er hinabwies — diefe Bäume habe ich ſelbſt gepflanzt. 

Mie lange ftehen fie wohl ſchon? fragte Ottilie. Etwa fo lange, 
nerfegte Eduard, als Sie auf ver Welt find, Ya, Liebes Kind, 
ich pflanzte fhon, da Sie noch in der Wiege lagen. 

Die Geſellſchaft begab ſich wieder in das Schloß zurück. Nach 
aufgehobener Tafel wurde fie zu einem Spaziergang durch Das 
Dorf eingeladen, um auch bier die neuen Anftalten in Augen: 
fhein zu nehmen. Dort hatten fih, auf des Hauptmanns Ber: 
anlafjung, die Bewohner vor ihren Häufern verfammelt ; fie ftanden 
nicht in Reihen, fondern familienweife natürlich gruppirt, theils, 
wie es der Abend forberte, beichäftigt, theild auf neuen Bänten 
ausruhend. Es warb ihnen zur angenehmen Pflicht gemacht, 
wenigſtens jeden Sonntag und Feſttag dieſe Reinlichkeit, dieſe 
Ordnung zu erneuen. 

Eine innre Geſelligkeit mit Neigung, wie ſie ſich unter unſeren 
Freunden erzeugt hatte, wird durch eine größere Geſellſchaft immer 
nur unangenehm unterbrochen. Alle viere waren zufrieden, ſich 
wieder im großen Saale allein zu finden; doch ward dieſes häud: 
liche Gefühl einigermaßen geftört, indem ein Brief, der Eduarden 
überreicht wurde, neue Säfte auf morgen anfünbigte, 
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Wie wir vermutheten! rief Eduard Charlotten zu; ber Graf 
wird nicht ausbleiben, er kommt morgen. 

Da ift alfo auch die Baroneſſe nicht weit, verfette Charlotte, 

Gewiß nicht! antwortete Eduard, fie wird auch morgen von 
ihrer Seite anlangen, Sie bitten um ein Nachtquartier und wollen 
übermorgen zufammen wieber fortreifen.. 

da müſſen wir unfre Anftalten bei Beiten machen, Ottilie! 
fagte Charlotte. | | 

Wie befehlen Sie die Einrichtung? fragte Ottilie. 

Charlotte gab es im Allgemeinen an, und Dttilie entfernte ſich. 

Der Hauptmann erkundigte fih nah dem Verhältnik dieſer 
beiden Perſonen, das er nur im Allgemeinften kannte. Gie hatten 
früher, beide ſchon anderwärts verheirathet, fich leidenſchaftlich 
liebgewonnen. Eine doppelte Che war nicht ohne Auffehn geſtört; 
man dachte an Scheivung. Bei der Baronefje war fie möglich 
geworden, bei dem Grafen nit. Sie mußten fih zum Scheine 
trennen, allein ihr Verhältniß blieb; und wenn fie Winters in 
der Refidenz nicht zufammen fein Tonnten, fo entſchädigten fie ſich 
Sommers auf Luftreifen und in Bädern. Sie waren beide um 
etwas Alter als Eduard und Charlotte und fämmtlih genaue 
Freunde aus früher Hofzeit her. Man hatte immer ein gutes 
Verhaͤltniß erhalten, ob man gleich nicht Alles an feinen Freunden 
billigte. Nur dießmal war Charlotten ihre Ankunft gemwifjermaßen 
ganz ungelegen, und wenn fie bie Urſache genau unterfucht hätte, 
es war eigentlih um Dttiliens willen. Das gute reine Kind follte 
ein folches Beifpiel jo früh nicht gewahr werden. 

Sie hätten wohl noch ein paar Tage wegbleiben können, fagte 
Eduard, ala eben Dttilie wieber hereintrat, bis wir den Vorwerks⸗ 
verfauf in Orbnung gebracht. Der Auffat ift fertig; die eine Ab- 
ſchrift habe ich bier; nun fehlt es aber an ver zweiten, und unfer 
alter Kanzellift iſt recht krank. Der Hauptmann bot fih an, au 
Charlotte; dagegen waren einige Einwendungen zu machen, Geben 
Sie mir's nur! rief Ottilie mit einiger Haft. 

Du wirſt nicht damit fertig, fagte Charlotte, 

Freilich müßte ich es übermorgen früh haben, und e3 ift viel, 
fagte Eduard, Es foll fertig fein, rief Dttilie, und hatte das Blatt 
fhon in Händen. 

Des andern Morgens, als fie fih aus dem obern Stod nad) den 
Bäften umjahen, denen fie entgegenzugehen nicht werfehlen wollten, 
Sagte Eduard: Wer reitet denn fo langfam bort die Straße her? Der 
Hauptmann befchrieb die Figur des Reiters genauer, So ilt er's 
doch, fagte Eduard; denn das Einzelne, das du befier fiehit als ich, 
paßt fehr gut zu dem Ganzen, das ich recht wohl fehe. Es ift Mittler. 
Die Tommi er aber dazu, langſam und fo langjam zu reiten? 
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Die Figur kam näher, und Mittler war es wirklich. Ban 
empfieng ihn freundlih, ala er langfam die Treppe heraufſtieg. 
Warum find Sie nicht geftern gelommen? rief ihm Eduard mt: 

egen. | 
Laute Feſte Lieb’ ich nicht, verjeßte jener. Heute komm’ ih 
en ‚ den Geburtstag meiner Freundin mit euch im Stillen nad: 
zufeiern. | 
Wie können Sie denn fo viel Zeit gewinnen? fragte Eduard 
ſcherzend. 

Meinen Beſuch, wenn er euch etwas werth iſt, ſeid ihr eine 
Betrachtung ſchuldig, die ich geſtern gemacht habe. Ich freute 
mich recht herzlich den halben Tag in einem Hauſe, wo ich Frieden 
geſtiftet hatte, und dann hörte ih, daß hier Geburtstag gefeiert 
werde. Das kann man doch am Ende felbitifeh nennen, badıte 
id bei mir, daß du dich nur mit denen freuen willft, die du zum 
Frieden bewogen haft. Warum freuft du dich nicht auch einmal 
mit Freunden, die Frieden halten und begen? Gefagt, gethan! 
Hier bin ih, wie ih mir vorgenommen hatte, 

Geftern hätten Sie große Gefellihaft gefunden, heute finden. 
Sie nur Kleine, fagte Charlotte, Sie finden den Grafen und ie 
Baroneſſe, die Ihnen auch ſchon zu ſchaffen gemacht haben. 

Aus der Mitte der vier Hausgenoflen, die den feltfamen wil: 
fommenen Mann umgeben hatten, fuhr er mit verbrießlicher de: 
baftigfeit heraus, indem er fogleih nad Hut und Reitgerte fuhte 
Schwebt doch immer ein Unftern über mir, fobald ich einmal ruhen 
und mir wohlthun will! -Aber warum gehe ih auch aus meinem 
Charakter heraus! Ich hätte nicht kommen jollen, und nun mer! 
ich vertrieben. Denn mit Jenen will ih nicht unter Einem Date 
bleiben; und nehmt euch in Acht: fie bringen nichts als Unheil 
hr Wefen ift wie ein Sauerteig, der feine Anftedung fortpflang. 

Man fuhte ihn zu begütigen; aber vergebens, Wer mir den 
Ehftand angreift, rief er aus, wer mir durch Wort, ja buch 
That, diefen Grund aller fittlichen Geſellſchaft untergräbt, ber bat 
e3 mit mir zu thun; oder wenn ich ihn nicht Herr werben kann, 
babe ich nichts mit ihm zu thun. Die Ehe ift der Anfang um 
der Gipfel aller Kultur. Sie maht den Rohen mild, und be 
Gebilvetite hat feine befiere Gelegenheit, feine Milde zu beweiſen. 
Unauflöslih muß fie fein: denn fie bringt fo vieles Glüd, dab 
alles einzelne Unglüd dagegen gar nicht zu rechnen ift. Und was 
will man von Unglüd reden? Ungebuld ift es, die den Menſchen 
von Zeit zu Zeit anfällt, und dann beliebt er, ſich unglüdlid zu 
finden. Laſſe man den Augenblid worübergeben, und man mit 
ih glüdlih preifen, daß ein fo lange Beſtandenes noch befteht 
Sich zu trennen, giebt’3 gar feinen hinlänglichen Grund, Te 
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menſchliche Zuftand iſt fo hoch in Leiden und Freuden gefebt, daß 
gar nicht berechnet werben kann, was ein Baar Gatten einander 
ſchuldig werben, Es ift eine unendliche Schuld, die nur durch die 
Ewigkeit abgetragen werben Tann, Unbequem mag es manchmal 
fein, dag glaub’ ich wohl, und das ift eben recht. Sind wir nicht 
auch mit dem Gewiſſen verheirathet, das wir oft gerne los fein 
möchten, weil es unbequemer ift, als uns je ein Mann oder eine 
Frau werden könnte? 

So ſprach er lebhaft und hätte wohl noch lange fortgeſprochen, 
wenn nicht blaſende Poſtillons die Ankunft der Herrſchaften ver⸗ 
fündigt hätten, welche wie abgemeſſen von beiden Seiten zu gleicher 
Zeit in den Schloßhof hereinfuhren. Als ihnen die Hausgenoflen 
entgegeneilten, werjtedte fih Mittler, Tieß fich das Pferd an den 
Gasthof bringen und ritt- verbrießlich davon. 
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Die Gäfte waren bewilllommt und eingeführt; fie freuten ſich, 
da3 Haus, die Zimmer wieder zu betreten, wo fie früher jo manchen 
guten Tag erlebt und vie fie eine lange Zeit nicht gefehn hatten. 
Höhft angenehm war auch den Freunden ihre Gegenwart. Den 
Grafen fo wie die Baronefje Tonnte man unter jene hohen ſchönen 
Seftalten zählen, die man in einem mittlern Alter faft lieber als 
in der Jugend fieht: denn wenn ihnen auch etwas von der erften 
Blüthe abgehn möchte, jo erregen fie doch num mit der Neigung 
ein entſchiedenes Zutrauen. Auch diefes Paar zeigte fih höchſt 
bequem in der Gegenwart. Ihre freie Weife, die Zuftänve des 
Lebens zu nehmen und zu behandeln, ihre Heiterkeit und ſchein⸗ 
bare Unbefangenheit theilte fih fogleih mit, und-ein hoher Anz 
fanp Begeängt das Ganze, ohne daß man irgend einen Zwang 

ätte, 

Diefe Wirkung ließ fich Augenblicks in der Geſellſchaft empfinden. 
Die Neueintretenden, welche unmittelbar aus der Welt kamen, wie 
man fogar an ihren Kleidern, Geräthichaften und allen Umgebun: 

en ſehen Tonnte, machten gemiffermaßen mit unfern Freunden, 
em ländlichen und heimlich Teivenfchaftlihen Zuftanvde eine Art 
soon Gegenfag, der ſich jedoch fehr bald verlor, indem alte Er: 
innerungen und gegenwärtige Theilnahme ſich vermifchten, und 
em ſchnelles Iebhaftes Gefpräh Alle geſchwind zufammenverband,. 

E3 währte invefjen nicht lange, als ſchon eine Sonderung 
vorgieng: Die Frauen zogen fih auf ihren Flügel zurüd und 
fanden dafelbft, indem fie ſich mancherlei vertsauten und zugleich 
Die neuften Formen und Zufchnitte von Frühlleivern, Hüten und 
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Die Figur kam näher, und Mittle ne Unterhaltung, wäh: 
empfieng ion freundiich, als er Iar -‚emägen, mit vorgeführten 
Barum find Sie nicht geftern ge’, zandeln und zu — a 
gegen. . 
Laute Feſte lieb' ih mir „ver zufammen. Die Umkleivung 
aber, ben Geburtstag me“ ‚‚jeigte ſich das angelommene Pat 
äufeiern. * fie an ſich trugen, war neu 
Die lönnen Sie ' ;znd doc ſchon durch den Gebraud zur 
fürn. ichfeit. eingeweiht 
einen Befr shaft und a] 
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#4 plieb die Unterhaltung Länger al3 billig haften, 
stte mach einer Jugendfreundin ſich erkundigte und mit 
ndung vernahm, daß fie ehſtens geſchieden werden follt. 
jerfreulich, fagte Charlotte, wenn man feine abweler: 
gend einmal geborgen, eine Freundin, die man lieh, 
bt: eh man fidh’8 verfieht, muß man wieder hören, 
dal im Schwanten ift und daß fie erft wieder neut 
abermals unfihere Pfade des Leben betreten fol. 
‚ meine Befte, verfegte der Graf, find wir jelht 
n wir auf ſolche Weife überrafcht werden. Wir mögen 
hen Dinge, und beſonders auch bie ehlichen Verbin: 
fo recht dauerhaft vorftellen, und mas ben legten 
:, fo verführen uns die Luftjpiele, bie mir immer 
ehen, zu folhen Einbildungen, die mit dem Gange 
»t zufammentreffen. In der Komödie fehen wir ein 
das letzte Biel eines duch die Hindermiffe mehrerer 
ıenen Wunſches, und im Augenblid, da es erreicht 
Vorhang, und die momentane Befriedigung Ming 
. In der Welt ift es anders; da wird hinten immer 
und wenn ber Vorhang wieder aufgeht, mag man 
veiter davon fehen noch hören. 
doch fo ſchlimm nicht fein, fagte Charlotte Tädelnd, 
‚ daß au Perfonen, die won biefem Theater abge 
vohl gern darauf wieder eine Rolle fpielen mögen. 
ift nichts einzuwenden, fagte der Graf. Eine neu 
ın gern wieber übernehmen, und wenn man bie Bil: 
t man wohl, aud bei dem Cheftande ift es nur dieſe 
vige Dauer zwiſchen fo viel Beweglichem in ver Welt, 
zeſchictes an ſich trägt, Einer von meinen Freunden, 
iune ſich meift in Vorſchlagen zu neuen Gefegen herr 
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auptete, eine jede Ehe folle nur auf fünf Jahre ge: 
en. Es fei, ſagte er, dieß eine fchöne ungrabe 
Mad ein ſolcher Zeitraum eben hinreichend, um fi 
einige Kinder heran zu bringen, ſich zu ent- 
das Schönfte ſei, fi wieder zu verfähnen. 
aus: Wie glüdlih würde die erſte Zeit ver: 
‚drei Jahre wenigſtens giengen vergnüglich hin. 
doch wohl dem einen Theil daran gelegen fein, dag 
» länger dauern zu fehen, vie Gefälligkeit würde machen, 
‚t man fi dem Termin der Auflündigung näherte. Der 
„ihgültige, ja felbft der unzufriedene Theil würde durch ein 
ſolches Betragen begütigt und eingenommen. Man vergäße, mie 
man in guter Geſellſchaft die Stunden vergißt, daß die Beit ver⸗ 
füge, und fände ſich aufs Angenehmfte überrafht, wenn man 
nah verlaufenem Termin erft bemerkte, daß er ſchon ſtillſchweigend 
verlängert fei. | 

Sp artig und luſtig dieß klang und fo gut man, wie Char: 
Iotte wohl empfand, diefem Scherz eine tiefe moralifhe Deutung 
geben fonnte, jo waren ihr dergleichen Aeußerungen, bejonders 
um Ottiliens willen, nicht angenehm. Sie wußte recht gut, daß 
nichts gefährlicher fei, als ein allzu freies Gefpräh, das einen 
ſtraſbaren oder halbſtrafbaren Zuſtand als einen gewöhnlichen, ge⸗ 
neinen, ja Löblichen behandelt; und dahin gehört doch gewiß Alles, 
208 die eheliche Verbindung antaſtet. Sie ſuchte daher nad) ihrer 
jewandten Weile das Geſpräch abzulenten; da fie e3 nicht ver: 
nohte, that es ihr leid, daß Ottilie Alles fo gut eingerichtet 
yate, um nicht aufftehen zu dürfen. Das ruhig aufmerkfame Kind 
eritand fich mit dem Haushofmeiſter durch Blid und Winf, daß 
les auf das Trefflichſte gerieth, obgleich ein paar neue unge- 
bidte Bedienten in der Livree ſtaken. 

Und fo fuhr der Graf, Charlottens Ablenken nicht empfinden, 
ber diefen Gegenftand fi zu äußern fort. Ihm, der fonft nicht 
ewohnt war, im Gefpräc irgend läftig zu fein, Laftete dieſe Sache 
u jehr auf dem Herzen, und die Schwierigkeiten, ſich von feiner 
kmahlin getrennt zu fehen, machten ihn bitter gegen Alles, was 
wlihe Verbindung betraf, die er doch felbft mit der Baroneſſe 
‚eifrig wünfcte, 

Jener Freund, fo fuhr er fort, that noch einen andern Gefeh- 
otſchlag. Eike Ehe follte nur alsdann für unauflöslich gehalten 
erden, wenn entweber beide Theile, oder wenigſtens ver eine 
yeil zum dritten Mal verheirathet wäre. Denn was eine foldhe 
erjon betreffe, jo befenne fie unwiderſprechlich, daß fie die Ehe 
e etwas Unentbehrliches halte, Nun fei auch ſchon befannt ge⸗ 
wden, wie fie ſich in ihren frühen Verbindungen betragen, 
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ob fie Eigenheiten habe, die oft mehr zur Trennung Anlaß 
geben al3 üble Eigenfhaften. Man habe fih aljo medhjelfeitig zu 
ertundigen, man babe eben fo gut auf Verheirathete wie auf Un: 
verheitathete Acht zu geben, weil man nit wilje, wie bie Fälle 
kommen Tönnen. 

Das würbe freilich das Intereſſe der Geſellſchaft fehr vermehren, 
fagte Eduard; denn in ber That jegt, wenn wir verheirathet find, 
fragt Niemand weiter mehr nad unfern Tugenden, noch unfern 
Mängeln. 

Bei einer ſolchen Einrichtung, fiel die Baroneſſe lächelnd ein, 
hätten unfere lieben Wirthe ſchon zwei Stufen glüdlich überftiegen 
und Tönnten fi zu der dritten worbereiten. 

Ihnen iſt's wohl gerathen, fagte der Graf; bier bat der Top 
en gethban, was die Konfiftorien fonft nur ungern zu thun 
pflegen. 

Laſſen wir die Todten ruhen, verjegte Charlotte, mit einem 
halb. ernften Blicke. 

Warum? verfegte der Graf, da man ihrer in Ehren gedenken 
fann. Sie waren bejcheiden genug, fih mit einigem Sabren zu 
begnügen, für mannigfaltige8 Gute, das fie zurüdließen. 

Wenn nur nit gerade, fagte die Baroneffe mit einem ver: 
haltenen Seufzer, in foldhen Fällen das Opfer ver beften Sabre 
gebracht werden müßte, 

Sa wohl, verjegte der Graf, man müßte darüber verzweifeln, 
wenn nicht überhaupt in der Welt fo Weniges eine gehofite Folge 
zeigte. Kinder halten nicht, was ſie verfprehen; junge Leute fehr 
felten, und wenn fie Wort balten, hält e3 ihnen die Welt nicht. 

Charlotte, melche froh war, daß das Geſpräch ſich wendete, 
verfeßte heiter: Nun! wir müſſen uns ja ohnehin bald genug ge: 
wöhnen, das Gute ftüd- und theilweife zu genießen. 

Gewiß, verfegte ver Graf, Sie haben Beide fehr ſchöner Zeiten 
genofien. Wenn ich mir die Jahre zurüderinnere, da Sie und 
Eduard das ſchönſte Paar bei Hof waren: weder won fo glänzen: 
den Beiten noch von jo hervorleuchtenden Geftalten ift jeßt die Rede 
mehr. Wenn Sie Beide zufammen tanzten, Aller Augen waren 
auf Sie gerichtet, und wie ummorben Beide, indem Sie fih nur 
in einander bejpiegelten ! 

Da fih fo Manches verändert hat, fagte Charlotte, fünnen 
wir wohl fo viel Schönes mit Befcheidenheit anhören. 

Eduarden habe ich doch oft im Stillen getadelt, fagte der Graf, 
daß er nicht bebarrliher war: denn am Ende hätten feine wımder: 
lichen Eltern wohl nachgegeben; und zehn frühe Jahre gewinnen 
it feine Kleinigkeit. 

Ich muß mich feiner annehmen, fiel die Baronefle ein. Char⸗ 
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lotte war nicht ganz ohne Schuld, nicht ganz rein von allem Um: 
berieben; und ob fie gleich Eduarden von Legen liebte und fi 
ihn auch beimlich zum Gatten beftimmte, fo war ich doch Zeuge, 
wie ſehr fie ihn manchmal quälte, jo daß man ihn leicht zu dem 
unglüdliden Entihluß vrängen konnte, zu reifen, ſich zu entfernen, 
fih von ihr zu entwöhnen. | - 

Eduard nidte der Baroneffe zu und ſchien dankbar für ihre 
Borfprade. 

Und dann muß ih eins, fuhr fie fort, zu Charlottens Ent: 
ſchuldigung beifügen: der Mann, der zu jener Zeit um fie warb, 
hatte ſich ſchon lange durch Neigung zu ihr ausgezeichnet und mar, 
wenn man ihn näher kannte, gewiß liebenswürbiger, als ihr Ans 
dern gern zugeftehen mögt. | 

Liebe Freundin, verfegte der Graf etwas lebhaft, befennen wir 
nur, daß er Ihnen nicht ganz gleichgültig war, und daß Char: 
Iotte von Ihnen mehr zu befürchten hatte al3 von einer Andern. 
Ich finde das eimen ſehr hübfchen Zug an den Frauen, daß fie 
ihre Anhänglichleit an irgend einen Mann fo lange noch fortfegen, 
ja, durch feine Art von Trennung ftören ober aufheben laſſen. 

Diefe gute Eigenschaft beiten vielleicht Die Männer noch mehr, 
verfete die Baronefje; wenigſtens an Ihnen, lieber Graf, habe 
ih bemerft, daß Niemand mehr Gewalt über Sie hat als ein 
Frauenzimmer, dem Sie früher geneigt waren, So habe ich ge: 
fehen, daß Sie auf die VBorfprache einer ſolchen ſich mehr Mühe 
gaben, um etwas auszuwirken, als vielleicht bie Freundin des 
Augenblid3 von Ihnen erlangt hätte. 

Einen folben Vorwurf darf man fih wohl gefallen- laſſen, 
verjegte der Graf; doch was Charlottens eriten Gemahl betrifft, 
fo konnte ich ihn deßhalb nicht leiden, weil er mir das fchöne 
Baar aus einander fprengte, ein wahrhaft präbeftinirtes Baar, das, 
einmal zufammengegeben, weder fünf Jahre zu feheuen, noch auf 
eine zweite oder gar dritte Verbindung binzujehen brauchte. 

Wir wollen verfuchen, jagte Charlotte, wieder einzubringen, 
was wir verjäumt haben. " " 

Da müflen Sie fih dazu halten, fagte vet Graf. Ihre eriten 
Heirathen, fuhr er mit einiger Heftigleit fort, waren doch fo eigent: 
lih rechte Heirathben von der verhaßten Art; und leider haben 
überhaupt die Heiraten — verzeihen Sie mir einen lebhafteren 
Ausdruck — etwas Tölpelbaftes; fie verderben die zarteſten Ver⸗ 
bältniffe, und es liegt doch eigentlih nur an der plumpen Sicher: 
beit, auf die fi wenigſtens ein Theil etwas zu Gute thut. Alles 
versteht jih von felbit, und man fcheint fih nur verbunden zu 
baben, damit eins wie da3 andre nunmehr feiner Wege gehe. 

In biefem Augenblid machte Charlotte, die ein für allemal 
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dieß Gefpräch abbrechen wollte, won einer fühnen Wendung Ce 
brauch; es gelang ihr. Die Unterhaltung warb allgemeiner, die 
beiden Gatten und der Hauptmann konnten daran Theil nehmen; 
felbft Ottilie warb veranlaßt, fih zu äußern, und der Nachtiſch 
ward mit der beften Stimmung genofien, woran der in zierlihen 
Fruchtkörben aufgeftellte Obftreihthum, die buntefte, in Pracht⸗ 
gefäßen ſchön vertheilte Blumenfülle den vorzüglichiten Antheil hatte, 

Auch die neuen Parkanlagen kamen zur Sprade, bie man jo: 
gleih nad Tiſche befuchte. Ottilie zog fich unter dem Vorwande 
häuslicher Befchäftigungen zurück; eigentlich aber fette fie ſich wieder 
zur Abfchrift. Der Graf wurde von dem Hauptmann unterhalten; 
fpäter gefellte fich Charlotte zu ihm. Als fie oben auf die Höhe 
gelangt waren und der Hauptmann gefällig hinunter eilte, um 
den Blan zu bolen, fagte der Graf zu Charlotten: Diefer Mann 
gefällt mir außerorbentlih. Er ift jehr wohl und im Zufammen- 
bang unterrichtet. Eben fo ſcheint feine Thätigkeit fehr ernſt und 
folgereht. Was er hier leitet, würde in einem höhern Sreile 
von viel Bedeutung fein. 

Charlotte vernahm des Hauptmanns Lob mit innigem Behagen. 
Sie faßte fih jedoch und befräftigte das Gefagte mit Ruhe und 
Klarheit. Wie überrafht war fie aber, als der Graf fortfuhr: 
Diefe Bekanntſchaft kommt mir ſehr ji gelegener Zeit. Ich weiß 
eine Stelle, an die der Mann volllommen paßt, und ich Tann 
mir durch eine folhe Empfehlung, indem ich ihn glüdlich made, 
einen hohen Freund auf das allerbeite verbinden. 

Es war wie ein Donnerſchlag, der auf Charlotten berabfiel, 
Der Graf bemerkte nichts: denn die Frauen, gewohnt, ſich jeder: 
zeit zu bänbigen, behalten in den außerorventlichiten Fällen immer 
noch eine Art von feheinbarer Faſſung. Doch hörte fie fhon nicht 
mehr, was der Graf: fagte, indem er fortfuhr: Wenn ich von 
etwa® überzeugt bin, gebt es bei mir gejchwind her. Ich habe 
ſchon meinen Brief im Kopfe zufammengeftellt, und mich drängt's, 
ihn zu fchreiben. Sie verfchaffen mir einen reitenden Boten, den 
ih noch heute Abend wegſchicken Tann. 

Charlotte war innerlich zerrifien. Bon diefen Borfchlägen fo: 
wie won fich felbft überrafcht, Tonnte fie fein Wort hervorbring 
Der Graf fuhr glüdlicherweife fort, von feinen Planen für 
Hauptmann zu ſprechen, deren Günftiges Charlotten nur allzuſeh 
in-die Augen fiel. Es war Zeit, daß der Hauptmann herauftra 
und feine Rolle vor dem Grafen entfaltet. Aber mit wie an 
Augen fah fie ven Freund an, den fie verlieren folltel Mit ein 
nothbürftigen Verbeugung wandte fie fih weg und eilte hinun 
nad der Mooshütte. Schon auf halbem Wege flürzten ihr vi 
Zhränen aus den Augen, und nun warf fie fi in ben engen 
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Raum der Heinen Einſiedelei und überließ ſich ganz einem Schmerz, 
einer Leidenſchaft, einer Verzweiflung, von deren Möglichkeit fie 
wenig Augenblicke vorher auch nicht die Leifefte Ahnung gehabt hatte, 

‚Auf der andern Seite war Eduard mit ber Baronefle an ben 

Zeihen bergegangen. Die kluge Frau, die gern von Allem unters 
tühtet fein mochte, bemerkte bald in einem taftenden Gefpräc, 
dab Eduard fih zu Ditiliens Lobe meitläuftig herausließ, und 
wußte ihn auf eine fo natürliche Weiſe nah und nah in ben 
Gang zu bringen, daß ihr zulegt fein Zmeifel übrig blieb, bier fet 
eine Leidenschaft nicht, auf dem Wege, fondern wirklich angelangt. 
‚ Verheivathete Frauen, wenn fie fih auch unter einander nicht 
lieben, ftehen doch ftillfehweigend mit einander, beſonders gegen 
Junge Mädchen, im Bündniß. Die Folgen einer ſolchen Zuneigung 
fellten fih ihrem weltgewandten Geifte nur allzugefhtwind bar. 
Dazu kam noch, daß fie ſchon heute früh mit Charlotten über 
Ottilien geſprochen und den Aufenthalt viefes Kindes auf dem 
Sande, beſonders bei feiner ftillen Gemüthsart, nicht gebilligt und 
den Vorſchlag gethan hatte, Ottilien in die Stadt zu einer Freundin 
zu bringen, die fehr viel an die Erziehung ihrer einzigen Tochter 
wende und fi) nur nach einer gutartigen Gefpielin umfehe, bie 
an die zweite Kindesſtatt eintreten und alle Bortheile mitgenießen 
ſolle. Charlotte hatte ſich's zur Weberlegung genommen. 

Nun aber brachte der Blid in Eduards Gemüth diefen Vor: 
[lag bei der Baroneffe ganz zur vorfäglichen Seftigfeit, und um 
jo ſchneller diefes in ihr vorgieng, um defto mehr ſchmeichelte fie 
dußerlich Eduards Wunſchen. Denn Niemand befaß fih mehr als 
dieſe Frau, und diefe Selbſtbeherrſchung in außerorventlihen Fällen 
gewöhnt und, fogar einen gemeinen Fall mit Verftellung zu be: 
handeln, macht ung geneigt, indem wir fo wiel Gewalt über und 
felbft üben, unfre Herrſchaft auch über die Andern zu verbreiten, 
um uns durch das, was wir Außerlich gewinnen, für dasjenige, 
908 wie innerlich entbehren, gewiſſermaßen ſchadlos zu halten, 

An diefe Gefinnung ſchließt ſich meilt eine Art beimlicher 
Shadenfreude über die Dunkelheit der Undern, iiber das Bewußt: 
loſe, womit fie in eine Falle gehen. Wir freuen ung nicht allein 
über das gegenwärtige Gelingen, ſondern zugleih auch auf bie 
finftig überrafchende Beihämung. Und fo war die Baronefle 
boshaft genug, Eduarden zur Weinlefe auf ihre Güter mit Char: 
Iotten einzuladen und vie Stage Eduards: ob fie Ottilien mits 
bringen dürften, auf eine Weife, die er beliebig zu feinen Gunften 
auslegen Tonnte, zu beantworten. 

Eduard ſprach ſchon mit Entzüden von der herrlichen Gegend, 
dem großen Fluffe, den Hügeln, Felſen und Weinbergen, von 
alten Schlöffern, von Waflerfahrten, von dem Jubel der Weins 
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leſe, des Kelterns u. |. w., wobei er in der Unſchuld feines Herzens 
fih ſchon zum voraus laut über den Eindruck freute, den ver: 
gleihen Scenen auf das friſche Gemüth Ottiliens machen würden. 
In diefem Augenblid fah man Ottilien heran kommen, und die 
Baronefle fagte ſchnell zu Eduard, er möchte von dieſer vor: 
habenden Herbftreife ja nichts reden: denn gewöhnlich geihähe 
das nicht, worauf man.fich fo lange voraus freue. Eduard ner: 
ſprach, nötbigte fie aber, Ottilien entgegen geſchwinder zu gehen, 
und eilte ihr endlich, dem lieben Kinde zu, mehrere Schritte voran. 
Eine berzlihde Freude drückte fi in feinem ganzen Weſen aus, 
Er fügte ihr die Hand, in die er einen Strauß Feldblumen brüdte, 
bie er unterwegs zufammengepflüdt hatte. Die Baronefje fühlt 
fih bei diefem Anblid in ihrem Innern faſt erbittert. Denn wenn 
fie auch das, was an biefer Neigung ftrafbar fein mochte, niät 
billigen durfte, fo konnte fie das, was daran liebenswürdig und 
angenehm war, jenem unbebeutenden Neuling von Madchen keine: 
wegs gönnen. 

Als man fi zum Abendefjen zufammen gejegt hatte, mar 
eine völlig andre Stimmung in der Gejellihaft verbreitet, Der 
Graf, der fhon vor Tifche gefchrieben und den Boten fortgejhidt 
hatte, unterhielt fi mit dem Hauptmann, den er auf eine ver 
ftändige und befcheidene Weife immer mehr ausforjchte, indem et 
ihn diefen Abend an feine Seite gebracht hatte, Die zur Redten 
des Grafen figende Baronefje fand von daher wenig Unterhaltung: 
eben fo wenig an Eduard, ver, erft durftig, dann aufgeregt, dd 
Meines nicht fehonte und fich ſehr lebhaft mit Ditilien unterhielt, | 
die er an fich gezogen hatte, wie von der andern Seite neben 
dem Hauptmann Charlotte ſaß, der es ſchwer, ja beinahe um 
möglih ward, die Bewegungen ihres Innern zu verbergen. 

Die Baronefje hatte Zeit genug, Beobachtungen anzuftelen. 
Sie bemerkte Charlottend Unbehagen, und weil fie nur Eduards 
BVerhältniß zu Ottilien im Sinn hatte, fo überzeugte fie ſich leidt, 
auch Charlotte fei bedenklich und verbrießlich über ihres Gemahls 
Benehmen, und überlegte, mie fie nunmehr am beften zu ihren 
Zwecken gelangen könne. 

Auch nah Tiſche fand ſich ein Zwieſpalt in der Geſellſchaſt. 
Der Graf, ber den Hauptmann recht ergründen wollte, braudte 
bei einem fo ruhigen, keineswegs eitlen und überhaupt lakoniſchen 
Manne verſchiedene Wendungen, um zu erfahren, was er wünjdte. 
Sie giengen mit einander an ber einen Seite de3 Saal auf und 
ab, indeß Eduard, aufgeregt von Wein und Hoffnung, mit Oitilen 
an einem Feniter fcherzte, Charlotte und die Baroneſſe aber Hills 
ſchweigend an ber andern Seite des Saal neben einander hin 
und toieder giengen. Ihr Schweigen und müßiges Umherſtehen 
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die Frauen zogen ſich zurück auf ihren Flügel, die Manner auf 
den andern, und ſo ſchien dieſer Tag abgeſchloſſen. 





Eilftes Kapitel. 


Eduard begleitete den Grafen auf ſein Zimmer und ließ ſich 
recht gern durchs Geſpräch verführen, noch eine Zeit lang bei ihm 
zu bleiben. Der Graf verlor ſich in vorige Zeiten, gedachte mit 
tehhaftigkeit an die Schönheit Charlottens, die er als ein Kenner 
mit vielem Feuer entwidelte. Ein fhöner Fuß ift eine große 
Babe der Natur. Diefe Anmuth ift unverwüſtlich. Ich habe fie 
heute im Gehen beobachtet; noch immer möchte man ihren Schuh 
füllen und die zwar etwas barbarifche, aber doch tiefgefühlte Ehren: 
bezeugung der Sarmaten wiederholen, die fich nichts Beſſeres Fennen, 
als aus dem Schuh einer geliebten und verehrten Perfon ihre Ge: 
ſundheit zu trinken. 

Die Spitze des Fußes blieb nicht allein der Gegenſtand des 
Lobes unter zwei vertrauten Männern. Sie giengen won ber 
Berfon auf alte Geſchichten und Abenteuer zurüd und kamen auf 
die Hinderniffe, Die man ehemals den Zuſammenkunften biefer 
beiven Liebenden entgegengejegt, weldhe Mühe fie ſich gegeben, 
welche Kunftgriffe fie erfunden, nur um fih fagen zu können, 
008 fie fich liebten. 

. Erinnerft vu dich, fuhr der Graf fort, welch Abenteuer ich 
dir recht freundfchaftlih und unpeigennabig beſtehen helfen, als 
unſte höchſten Herrſchaften ihren Oheim beſuchten und auf dem 
weitläuftigen Schloſſe zuſammenkamen? Der Tag war in Feier⸗ 
lichkeiten und Feierkleidern hingegangen; ein Theil der Nacht ſollte 
wenigſtens unter freiem liebevollen Geſpräch verſtreichen. 

Den Hinweg zu dem Quartier der Hofdamen hatten Sie ſich 
wohl gemerkt, ſagte Eduard. Wir gelangten glücklich zu meiner 
&kliebten, 

Die, verfegte der Graf, mehr an den: Anftand als an meine 
Zufriedenheit gedacht und eine fehr häßliche Ehrenwächterin bei 
fh behalten hatte; da mir denn, indefien ihr euch mit Blicken 
und Worten ſehr gut unterhieltet, ein höchſt unerfreuliches Loos 
zu Theil ward. 

Ich habe mich noch geftern, verſetzte Eduard, als Sie ſich ans 
nelven ließen, mit meiner Frau an die Gefchichte erinnert, bes 
onders an unfern Rüdzug. Wir verfehlten den Weg und kamen 
in den Borfaal der Garven. Weil wir und nun von da recht 
ut zu finden wußten, fo glaubten wir aud bier ganz ohne Bes 
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leſe, des Kelterns u. |. w., wobei er in ber Unfchuld feines Herzens 
fih f&hon zum voraus laut über den Eindruck freute, den ber: 
gleihen Scenen auf das frifhe Gemüth Ottiliend machen würden. 
Sn diefem Augenblid ſah man Öttilien heran fommen, und bie 
Baronefle fagte jchnell zu Eduard, er möchte von dieſer vor: 
habenden Herbftreife ja nicht? reden: denn gewöhnlich gefchähe 
das nicht, worauf man ſich jo lange voraus freue. Eduard ver: 
ſprach, nöthigte fie aber, Ottilien entgegen geſchwinder zu gehen, 
und eilte ihr endlih, dem lieben Kinde zu, mehrere Schritte voran. 
Eine berzlihe Freude drückte fich in feinem ganzen Wefen aus, 
Er füßte ihr die Hand, in die er einen Strauß Feldblumen drückte, 
die er unterwegs zufammengepflüdt hatte. Die Baronefje fühlte 
fih bei diefem Anblid in ihrem Innern faſt erbittert. Denn wenn 
fie auch das, was an diefer Neigung ftrafbar fein mochte, nidt 
billigen durfte, jo konnte fie das, was daran liebenswürdig und 
angenehm war, jenem unbebeutenden Neuling von Mädchen Teines: 
wegs gönnen. 

Als man fih zum Abendefien zuſammen gejeht hatte, war 
eine völlig andre Stimmung in der Geſellſchaft verbreitet. Der 
Graf, der fhon vor Tiſche gejchrieben und den Boten fortgeſchick 
hatte, unterhielt fi mit dem Hauptmann, den er auf eine ver: 
ftändige und befcheidene Weife immer mehr ausforfchte, indem er 
ihn diefen Abend an feine Seite gebracht hatte. Die zur Rechten 
de3 Grafen figende Baronefje fand won daher wenig Unterhaltung; 
eben jo wenig an Eduard, ber, erſt durſtig, dann aufgeregt, des 
Meines nicht ſchonte und fich fehr Iebhaft mit Ditilien unterhielt, 
die er an ſich gezogen hatte, wie von ber andern Seite neben 
dem Hauptmann Charlotte faß, der es ſchwer, ja beinahe un: 
möglich ward, die Bewegungen ihres Innern zu verbergen. | 

Die Baronefie hatte Zeit genug, Beobachtungen anzuftellen. 
Sie bemerkte Charlotten? Unbehagen, und weil fie nur Eduards 
Verhältnig zu Dttilien im Sinn hatte, fo überzeugte fie ſich Teicht, 
auch Charlotte fei beventlih und verdrießlich über ihres Gemabls 
Benehmen, und überlegte, mie fie nunmehr am beften zu ihren 
Zwecken gelangen könne. 

Auch nach Tiſche fand ſich ein Zwieſpalt in der Geſellſchaft. 
Der Graf, der den Hauptmann recht ergründen wollte, brauchte 
bei einem fo ruhigen, keineswegs eitlen und überhaupt lakoniſchen 
Manne verfchiedene Wendungen, um zu erfahren, was er wünfchte. 
Sie giengen mit einander an der einen Seite des Saals auf md, 
ab, indeß Eduard, aufgeregt von Wein und Hoffnung, mit Ottilien 
an einem Fenſter fcherzte, Charlotte und bie Baroneſſe aber ftill: 
ſchweigend an ber andern Seite des Saals neben einander hi 
und wieder giengen. Ihr Schweigen und müßiges Umherſtehe 
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brahte denn auch zulegt eine Stodung in die Übrige Gefecht haft. 
Die Frauen zogen ſich zurüd auf ihren Flügel, die Männer auf 
den andern, und fo fchien dieſer Tag abgefhlofien. 


Eilftes Kapitel. 


Eduard begleitete den Grafen auf fein Zimmer und ließ fih 
tcht gern durchs Gefpräd verführen, noch eine Zeit lang bei ihm 
zu bleiben. Der Graf verlor fi in vorige Zeiten, gedachte mit 
Lebhaftigkeit an die Schönheit Charlottens, die er als ein Kenner 
mit vielem euer entwideltee Em fchöner Fuß ift eine große 
Gabe der Natur. Diefe Anmuth ift unverwüſtlich. Ich habe fie 
beute im Gehen beobachtet; noch immer möchte man ihren Schuh 
küſſen und die zwar etwas barbarifche, aber doch tiefgefühlte Ehren: 
bezeugung der Sarmaten wiederholen, die fih nichts Beſſeres Fennen, 
ala aus dem Schuh einer geliebten und verehrten Berfon ihre Ge: 
fundheit zu trinten. | 

Die &oite bes Fußes blieb nicht allein der Gegenftand bes 
Lobes unter zwei vertrauten Männern. Sie giengen von der 
Berfon auf alte Gefhichten und Abenteuer zurüd und famen auf 
die Hindernifje, Die man ehemals den Zufammenfünften dieſer 
beiven Liebenden entgegengejegt, welche Mühe fie fich gegeben, 
welche Kunftariffe fie erfunden, nur um fih fagen zu können, 
daß fie fich Tiebten. 

. Erinnerft du dich, fuhr der Graf fort, welch Abenteuer ich 
dir recht freundfchaftlih und uneigennüßig beitehen helfen, als 
unfte höchſten Herrſchaften ihren Oheim bejuchten und auf dem 
weitläuftigen Schloffe zufammentamen? Der Zag war in Feier: 
lichkeiten und Feierfleivern hingegangen; ein Theil der Nacht follte 
wenigſtens unter freiem liebevollen Gefpräch verftreichen. 

Den Hinweg zu dem Quartier ver Hofpamen hatten Sie fi) 
wohl gemerkt, fagte Eduard. Wir gelangten glüdlich zu meiner 
Geliebten. 

Die, verfegte der Graf, mehr an den Anftand als an meine 
Zufriedenheit gedacht und eine fehr häßliche Ehrenwächterin bei 
fih behalten hatte; da mir denn, indeſſen ihr euch mit Bliden 
und Worten ſehr gut unterhieltet, ein höchſt unerfreuliches Loos 
zu Theil ward. 

Ich babe mich noch geftern, verjegte Eduard, als Sie fih ans 
melden ließen, mit meiner Frau an die Gefhichte erinnert, bes 
ſonders an unfern Rüdzug. Wir verfehlten den Weg und kamen 
an den Borfaal der Garden. Weil wir und nun von da recht 
gut zu finden wußten, fo glaubten wir aud bier ganz ohne Bes 
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denten hindurch und an dem Poften, wie an den übrigen, vorbi 
gehen zu können, Aber wie groß war beim Eröffnen ver Thüre 

unfere Verwunderung! Der Weg war mit Matraben verlegt, 

auf denen bie Niefen in mehreren Reihen ausgeftredt lagen un . 
liefen. Der einzige Wachende auf dem Pojten ſah uns ver: 
wundert an; wir aber im jugendlichen Muth und Muthmillen 
ſtiegen ganz gelafjen über die ausgeftredten Stiefel weg, ohne daß 
. auch nur einer von dieſen ſchnarchenden Enalskindern erwacht wäre. 

Ich hatte große Luft zu ftolpern, fagte der Graf, damit & 
Lärm gegeben hätte: denn welch eine feltfame Auferftehung würden 
wir gejeben haben! 

In diefem Augenblid ſchlug die Schloßglode Zwölf. 

Es iſt hoch Mitternacht, fagte der Graf lächelnd, und eben 
gerechte Zeit. Ich muß Sie, lieber Baron, um eine Gefälligfet 
bitten: führen Sie mich heute, wie ih Sie damals führte; ich 
babe ber Baronefje das Verjprechen gegeben, fie noch zu beſuchen. 
Wir haben ung den ganzen Tag nicht allein geſprochen, wir haben 
una fo lange nicht geſehen, und nichts ift natürlicher, als daß 
man fih nad einer vertraulichen Stunde fehnt. Zeigen Sie mir 
den Hinweg, den Rüdweg will ih ſchon finden, und für alk 
Fälle werde ich über feine Stiefel wegzuftolpern haben. 

Ich will Ihnen recht gern diefe gaftliche Gefälligkeit erzeigen, 
verjegte Eduard; nur find die drei Frauenzimmer drüben zujammen | 
auf dem Flügel. Wer weiß, ob wir fie nicht noch bei einander 
finden, ober was wir fonjt für Händel anrichten, die irgend ein 
wunderliches Anfehn gewinnen. Ä 

Nur ohne Sorge! fagte der Graf; die Baronefje erwartet mid. 
Sie iff um diefe Zeit gewiß auf ihrem Zimmer und allein. 

Die Sache ift übrigens leicht, verfegte Eduard und nahm em 
Licht, dem Grafen vorleuchtend eine geheime Treppe hinunter, vie 
zu einem langen Gang führte. Am Ende deſſelben öffnete Eduard 
eine Keine Thüre. Sie erftiegen eine Wendeltreppe; oben auf 
einem engen Rubeplat deutete Eduard dem Grafen, dem er das 
Licht in die. Hand gab, nad) einer Tapetenthüre rechts, bie beim 
erften Verſuch fogleih ih öffnete, den Grafen aufnahm un 
Eduard in dem dunklen Raum zurüdließ. 

Eine andere Thüre links gieng in Charlottend Schlafzimmer 
Er hörte reden und horchte. Charlotte ſprach zu ihrem Kammer: 
mädchen: Iſt Dttilie ſchon zu Bette? Nein, verſetzte jene; fie 
ſitzt noch unten und ſchreibt. So zünde Sie dad Nachtlicht an, 
fagte Charlotte, und gehe Sie nur hin: es it fpät. Die Kerze 
will ich felbft auslöfchen und für mich zu Bette gehen. 

Eduard hörte mit Entzüden, daß Ottilie noch ſchreibe. Sie 
bejhäftigt ſich für mich! Dachte er triumphirend, Durch die Finſter⸗ 


Erfter Theil. Eilftes Kapitel. 403 


niß ganz in ſich ſelbſt geengt, ſah er ſie ſitzen, ſchreiben; er glaubte 
zu ihr zu treten, ſie zu ſehen, wie ſie ſich nach ihm umkehrte; er 
fuͤhlte ein unüberwindliches Verlangen, ihr noch einmal nahe zu 
ſein. Von hier aber war kein Weg in das Halbgeſchoß, —* 
wohnte. Nun fand er ſich unmittelbar an feiner Frauen Thüre; 
eine fonderbare Verwechſelung gieng in feiner Seele vor; er fuchte 
die Thüre aufzudreben, er fand fie verſchloſſen; er pochte leife 
an, Charlotte hörte nicht. 

Sie gieng in dem größeren Nebenzimmer lebhaft auf und ab. 
Sie wiederholte fih aber und abermals, mas fie feit jenem un- 
erwarteten Vorſchlag des Grafen oft genug bei fih um und um 
gewendet hatte. „ Der. Hauptmann ſchien vor ihr zu ſtehen. Er 
füllte noch das Haus, er belebte nod die Spaziergänge, und er 
joltte fort, das Alles follte leer werden! Sie fagte fih Alles, 
was man fich fagen kann, ja, fle anticipirte, wie man gewöhn⸗ 
ii pflegt, den leidigen Troſt, daß auch ſolche Schmerzen durch 
die Zeit gelinvert werden. Sie verwünfchte die Zeit, die e3 braucht, 
um fie zu lindern; fie verwünjchte die tobtenbafte Zeit, wo fie 
würden gelinvert fein, 

Da war denn zulegt die Zuflucht zu den Thränen um fo will- 
Iommmer, als fie bei ihr felten ftatt fand. Sie warf ſich auf den 
Sopha und überließ ſich ganz ihrem Schmerz. Eduard feinerfeits 
Ionnte von der Thüre nicht weg; er pochte nochmals, und zum 
dritten Mal etwas ftärker, jo daß Charlotte durch die Nachtitille 
es ganz deutlich vernahm und erjchredt auffuhr. Der erite Ge- 
danke war: es könne, ed müſſe der Hauptmann fein; der zweite: 
das fei unmöglih! Sie bielt es für Zäufhung; aber fie hatte 
es gehört, fie wünjchte, fie fürchtete, eS gehört zu haben. Sie 
ging ins Schlafzimmer, trat leife zu ber verriegelten Tapeten: 
tbüre, . Sie fchalt fich über ihre Furcht: wie leicht kann Die Gräfin 
Etwas bevürfen! fagte fie zu fich ſelbſt und rief gefaßt und ge: 
ſetzt: Iſt Jemand da? Cine leife Stimme antwortete: Ich bin's. 
Ber? entgegnete Charlotte, die den Ton nicht unterfcheiden Tonnte, 
Ihr ftand des Hauptmanns Geftalt vor der Thüre. Etwas lauter 
Hang es ihr entgegen: Eduard! Sie öffnete, und ihr Gemahl 
fand vor ihr. Er begrüßte fie mit einem Scherz, Es ward ihr 
möglich, in dieſem Zone fortzufahren, Er verwidelte den räthjel- 
haften Beiu in räthfelhafte Erklärungen. Warum id denn aber 
eigentlich komme, fagte er zulegt, muß ich dir nur geſtehen. ch 
babe ein Gelubde gethan, heute Abend noch deinen Schuh zu küſſen. 

Das ift dir lange nicht eingefallen, fagte Charlotte. Deſto 
ſchlimmer, verſetzte Eduard, und defto beſſer! 

Sie hatte ſich in einen Seſſel geſetzt, um ihre leichte Nacht⸗ 
kleidung feinen Blicken zu entziehen, Cr warf ſich vor ihr nieder, 
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und fie konnte ſich nicht erwehren, daß er nicht ihren Schub füßte 
und daß, als dieſer ihm in der Hand blieb, er den Fuß ergriff 
und ihn zärtlih an feine Bruft drüdte. 

Charlotte war eine von den Frauen, die, von Natur mäßig, 
im Cheitande, ohne Vorfag und Anftrengung, die Art und Weile 
der Liebhaberinnen fortführen. Niemals reizte fie den Mann, ja, 
jeinem Verlangen fam fie faum entgegen; aber ohne Kälte und 
abftoßende Strenge gli fie immer einer liebevollen Braut, bie 
jelbft vor dem Erlaubten noch innige Scheu trägt. Und fo fand 
fie Eduard diefen Abend in doppeltem Sinne, Wie fehnlich wünfcte 
fie den Gatten weg: denn die Luftgeftalt des Freundes fchien ihr 
Vorwürfe zu machen. Aber das, was Eduarden hätte entfernen 
follen, 309 ihn nur mehr an. Cine gewiffe Bewegung war an 
ihr fihtbar. Sie hatte geweint, und wenn weiche Berjonen da: 
durch meiſt an Anmuth verlieren, jo gewinnen diejenigen dadurch 
unendlih, die wir gewöhnlich als ftark und gefaßt kennen. Eduard 
war fo liebenswürdig, fo freundlich, fo dringend; er bat fie, kei 
ihr bleiben zu dürfen, er forberte nicht, bald ernft, bald fcherzhaft 
ſuchte er fie zu bereben, er dachte nicht daran, daß er Rechte 
habe, und löjchte zulegt muthwillig die Kerze aus. 

In der Lampendämmerung fogleih behauptete Die innre Rei 
gung, behauptete die Einbildungskraft ihre Rechte über das Wil: 
liche. Eduard bielt nur Dttilien in feinen Armen; Charlotten 
ſchwebte der Hauptmann näher oder ferner vor der Seele, und 
jo vermebten, wunderſam genug, fih Abweſendes und Gegen- 
wartiges reizend und wonnevoll durcheinander. 

Und doch läßt fih die Gegenwart ihr ungeheures Recht nidt 
rauben. Sie braten einen Theil ver Nacht unter allerlei Ge 
ſprächen und Scherzen zu, die um deſto freier. waren, als das 
Herz leider Teinen Teil daran nahm. Aber al3 Eduard des andern 
Morgens an dem Bufen feiner Frau erwachte, ſchien ihm der Tag 
ahnungsvoll hereinzubliden, die Sonne ſchien ihm ein Verbrechen 
zu beleuchten; er ſchlich fich leife non ihrer Seite, und fie fand 
ich, ſeltſam genug, allein, als fie erwachte. 


Zwölftes Kapitel, 


Als die Geſellſchaft zum Frühſtück wieder zufammen kam, hätte 
ein aufmerlfamer Beobachter an dem Betragen der Einzelnen die 
Verſchiedenheit der innern Gefinnungen und Empfindungen ab: 
nehmen können. Der Graf und die Baronefje begegneten fi mit 
dem beitern Behagen, das ein Paar Liebende empfinden, die fid, 
nad erbuleter Trennung, ihrer wechfelfeitigen Neigung abermals 
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verfichert halten; dagegen Charlotte und Eduard gleichſam befhämt 
und reuig dem Hauptmann und Öttilien entgegen traten, Denn 
jo ift die Liebe beſchaffen, daß fie allein Rechte zu haben glaubt, 
und alle anderen Rechte vor ihr verſchwinden. Ottilie war find: 
lich heiter, nach ihrer Weife konnte man fie offen nennen. Ernft 
erfhien der Hauptmann; ihm war bei der Unterredung mit dem 
Grafen, indem diefer Alles in ihm aufregte, was einige Zeit 
geruht und geſchlafen hatte, nur zu fühlbar geworden, daß er 
eigentlich hier feine Beftimmung nicht erfülle und im Grunde bloß 
in einem halbthätigen Müßiggang hinſchlendere. Kaum hatten 
fi die beiden Gäfte entfernt, al3 ſchon wieder neuer Beſuch ein: 
traf, Charlotten willlommen, die aus ſich felbit heraus zu geben, 
fih zu zerftreuen wünſchte; Eduarden ungelegen, der eine Doppelte 
Neigung fühlte, fih mit Ditilien zu beſchäftigen; Ottilien gleich: 
falls unerwünſcht, die mit ihrer auf morgen früh fo nöthigen 
Abſchrift noch nicht fertig war. Und fo eilte fie au, als die 
Fremden fich ſpät entfernten, fogleih auf ihr Zimmer. 

Es war Abend geworden. Eduard, Charlotte und der Haupt: 
mann, welche die Fremden, ehe fie fih in den Wagen fehten, 
eine Strede zu Fuß begleitet hatten, wurden einig, nod einen 
Spaziergang nah den Teichen zu machen. Ein Kahn war an: 
gelommen, den Eduard mit anfehnlichen Koften aus der Ferne 
verfehrieben hatte. Man mollte verſuchen, ob er fich leicht bes 
wegen und Ienten laſſe. 

Er war am Ufer des mitteljten Teiches nicht weit von einigen 
alten Eichbäumen angebunden, auf die man fehon bei Fünftigen 
Anlagen gerechnet hatte. Hier follte ein Landungsplatz angebracht, 
unter den Bäumen ein ardhiteftonifcher Ruheſitz aufgeführt werben, 
wonad diejenigen, die über den See fahren, zu fteuern hätten, 

Wo wird man denn nun drüben die Landung am beiten an: 
legen? fragte Eduard. Ich follte denken, bei meinen Platanen. 

Sie ftehen ein wenig zu weit rechts, fagte der Hauptmann. 
Landet man weiter unten, fo ift man dem Schloffe näher; doch 
muß man e3 überlegen. 

Der Hauptmann ftand ſchon im Hintertheile des Kahns und 
hatte ein Ruder ergriffen. Charlotte ftieg ein, Eduard gleichfalls 
und faßte das andre Ruder; aber als er eben im Abftoßen be⸗ 
griffen war, gedachte er Ottiliens, gebachte, daß ihn diefe Waflers 
fahrt verfpäten, wer weiß erft wann zuridführen würbe Gr 
entſchloß ſich kurz und gut, fprang wieder and Land, reichte dem 
Hauptmann das andre Ruder und eilte, fich flüchtig entſchuldigend, 
nad) Haufe. u 

Dort vernahm er, Dttilie habe ſich eingeſchloſſen, fie ſchreibe. 
Bei dem angenehmen Gefühle, daß fie für ihn etwas thue, empfanb 
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er das Iebhaftefte Mißbehagen, fie nicht gegenwärtig zu ſehen. Seine 
Ungeduld vermehrte fih mit jedem Augenblide. Er gieng in den 
großen Saale auf und ab, verfuchte allerlei, und nichts vermochte 
feine Aufmerkfamleit zu feſſeln. Sie wünfchte er zu fehen, alein 
zu fehen, ehe noch Charlotte mit dem Hauptmann zurücdtime G 
ward Nacht, die Kerzen wurden angezündet. 

Endlich trat fie herein, glänzend von Liebenswürbigteit, DU 
Gefühl, etwas für den Freund gethban zu haben, hatte ihr ganze 
Mefen über fich felbit gehoben. Sie legte das Driginal und die 
Abfchrift vor Eduard auf den Tiſch. Wollen wir Lollationiten? 
fagte fie lächelnd. Eduard mußte nicht, was er ermwiebern folle 
Er fah fie an, er befah die Abſchrift. Die erften Blätter waren 
mit der größten Sorgfalt, mit einer zarten weiblichen Hand ge: 
fhrieben; dann ſchienen fi die Züge zu verändern, leichter un 
freier zu werden: aber wie erftaunt war er, als er bie legten 
Seiten mit den Augen überliefl Um Gottes willen! rief er aus, 
was ift da8? Das ift meine Hand!’ Er ſah Dttilien an md. 
wieber auf die Blätter; beſonders der Schluß war ganz, ald wen 
er ihn felbft geſchrieben hätte. Dttilie ſchwieg, aber fie blickte ihn 
mit der größten Zufriedenheit in die Augen. Eduard bob feine 
Arme empor: Du liebft mich! rief er aus, Ottilie, bu liebſt mid! 
und fie hielten einander umfaßt. Wer das Andere zuerſt ergeifien, 
wäre nicht zu unterfcheiden gewefen. 

Bon diefem Augenblid an war die Welt für Eduarden um 
gewendet: er nicht mehr, was er gewejen, die Welt nicht mehr, 
was fie geweſen. Sie ftanden vor einander, er bielt ihre Hände 
fie ſahen einander in die Augen, im Begriff, fich wieder zu 
umarmen. 

Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Zu den Ant 
f ulbigungen eines längeren Außenbleibens lächelte Eduard heim⸗ 
lich. wie viel zu früh fommt ihr! fagte er zu ſich ſelbſt. 

Sie festen fich zum Abendeſſen. Die Perfonen des heutigen 
Beſuchs wurden beurtheilt. Eduard, Tiebevoll aufgeregt, ſprach 
gut von einem eben, immer fchonend, oft billigend. Charlotte, 
die nicht durchaus feiner Meinung war, bemerkte dieſe Stimmung. 
und feherzte mit ihm, daß er, ber fonft über die ſcheidende Geſell⸗ 
haft immer das ftrengfte Zungengericht ergehen laſſe, beute fo 
mild und nachſichtig jet. ' 

Mit Feuer und herzliher Meberzeugung rief Eduard: Man 
muß nur Ein Weſen recht von Grund aus lieben, ba kommen 
einem die übrigen alle liebenswürdig vor! Dttilie ſchlug die Augen 
nieder, und Charlotte fah vor fi hin. 

Der Hauptmann nahm das Wort und fagte: Mit den Ge 
fühlen der Hochachtung, der Verehrung ift es doch auch etwas 
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Aehnliches. Man erkennt nur erit das Schätzenswerthe in ber 
Welt, wenn man ſolche Gejinnungen an Einem Gegenftanve zu 
üben Gelegenheit findet. Ä 

Charlotte fuchte bald in ihr Schlafzimmer zu gelangen, um 
fi) der Erinnerung deſſen zu überlafien, was biefen Abend zwi⸗ 
Ihen ihr und dem Hauptmann vorgegangen war. 

Als Eduard ans Ufer fpringend den Kahn vom Lande ftieß, 
Gattin und Freund dem ſchwankenden Element ſelbſt überantwortete, 
ſah nunmehr Charlotte den Mann, um ben fie im Stillen ſchon 
jo viel gelitten hatte, in der Dämmerung vor fich fiten und durch 
die Führung zweier Ruder das Fahrzeug in beliebiger Richtung 
fortbemegen. Sie empfand eine tiefe, felten gefühlte Traurigkeit. 
Das Kreiſen des Kahns, das Plätſchern der Ruder, ver über den 
Waſſerſpiegel hinſchauernde Windhauch, das Säufeln der Rohre, 
das legte Schweben der Vögel, das Blinken und Wiederblinken 
der erften Sterne, Alles hatte etwas Geifterhaftes in dieſer allge: 
meinen Stille. Es ſchien ihr, der Freund führe fie weit weg, 
um fie auszufegen, fie allein zu laſſen. Cine wunderbare Be: 
wegung war in ihrem Innern, und fie konnte nicht weinen. 

Der Hauptmann befhrieb ihr unterdefien, wie nad feiner Ab⸗ 
fiht die Anlagen werden follten. Er rühmte die guten Eigen: 
Ihaften des Kahns, daß er fich leicht mit zwei Rudern von Einer 
Berfon bewegen und regieren laffe. Sie werde das felbit lernen, 
e3 fei eine angenehme Empfindung, manchmal allen auf bem 
un binzufhwimmen und fein eigner Fähr⸗ und Steuermann 
zu fein. 

Bei diefen Worten fiel ver Freundin die bevorftehende Trennung 
aufs Herz. Sagt er das mit Vorfag? dachte fie bei fich felbit. 
Weiß er fhon davon? vwermuthet er’3? oder fagt er es zufällig, 
fo daß er mir bewußtlos mein Schidjal vorausverfündigt? Es 
ergriff fie eine große Wehmuth, eine Ungebuld; fie bat ihn, bald» 
moͤglichſt zu landen und mit ihr nad dem Schlofje zurüdzulehren. 

Es war das erfte Mal, daß der Hauptmann die Teiche ber. 
fuhr, und ob er glei im Allgemeinen ihre Tiefe unterfucht hatte, 
fo waren ihm doch die einzelnen Stellen unbelannt. Dunkel fieng 
es an zu werben, er richtete feinen Lauf dahin, wo er einen be 
quemen Drt zum Ausfteigen vermuthete und den Fußpfab nicht 
entfernt wußte, der nah dem Sclofle führte. Aber auch von 
diefer Bahn wurde er einigermaßen abgelenkt, als Charlotte mit 
einer Art von Aengftlichleit den Wunfch wieverholte, bald am 
Sande zu fein. Er näherte fih mit erneuten Anftrengungen bem 
Ufer, aber leider fühlte er fich in einiger Entfernung davon ans 
gehalten; er hatte ſich feft gefahren, und feine Bemühungen, 
wieder 108 zu kommen, maren vergebens. Was war zu thun? 
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Ihm blieb nichts übrig, ala in das Waſſer zu fteigen, das feiht 
genug war, und die Freundin an das Land zu tragen. Glüdiih 
brachte er die liebe Bürbe hinüber, ftarl genug, um nicht pu 
fhwanfen oder ihr einige Sorge zu geben, aber doch hatte jie 
ängftli ihre Arme um feinen Hals geſchlungen. Er hielt fie fe 
und brüdte fie an ſich. Erſt auf einem Raſenabhang ließ er fie 
nieder, nicht ohne Bewegung und Verwirrung. Gie lag nod an 
feinem Halfe; er jchloß fie auf? Neue in feine Arme und brüdie 
einen lebhaften Kuß auf ihre Lippen; aber auch im Augenblid 
lag er zu ihren Füßen, brüdte feinen Mund auf ihre Hand und ! 
rief: Charlotte, werden Sie mir vergeben ? | 
Der Kuß, den der Freund gewagt, den fie ihm beinahe zurüd 
egeben, brachte Eharlotten wieder zu ſich felbft. Sie drückte ſeine 
Sand, aber: fie bob ihn nicht auf. Doc indem fie fich zu ihm 
hinunter neigte und eine Hand auf feine Schultern legte, rief fe 
aus: Daß diefer Augenblid in unferm Leben Epoche made, können 
wir nicht verhindern; aber daß fie unfer werth fei, hängt von uns 
ab. Sie müſſen ſcheiden, lieber Freund, und Sie werben ſcheiden. 
Der Graf macht Anftalt, Ihr Schidfal zu werbeflern; es freut und 
fhmerzt mih. Ich wollte es verfchweigen, bis es gewiß wäre; 
der Augenblid nöthigt mich, dieß Geheimniß zu entdecken. Nur 
in fofern Tann ich Ihnen, Tann ich mir verzeihen, wenn wir ben 
Muth haben, unfre Lage zu ändern, da es von und nicht ab: 
hängt, unfre Gefinnung zu ändern. Sie hub ihn auf und ergrifl 
feinen Arm, um fi darauf zu ftügen, und fo Tamen fie ſtill⸗ 
fchmeigend nach dem Schloſſe. | 
Nun aber ftand fie in ihrem Schlafzimmer, wo fie fi als 
Gattin Eduards empfinden und betrachten mußte Ihr kam bei 
diefen Widerfprüchen ihr tüchtiger und durchs Leben mannigfaltig 
geübter Charakter zu Hülfe., Immer gewohnt, fi ihrer jelbit be: 
mußt zu fein, fich felbit zu gebieten, ward es ihr auch jept nidt 
Schwer, durch ernfte Betrachtung ſich dem erwünjchten Gleichgewidhte 
zu nähern; ja, fie mußte über fich felbjt lächeln, indem fie de 
wunberlichen Nachtbefuches gedachte. Doch ſchnell ergriff fie eine 
eltfame Ahnung, ein freudig bängliches Erzittern, dag in fromme 
ünfhe und Hoffnungen fih auflöſte. Gerührt kniete fie nieder, 
fie wiederholte den Schwur, den fie Eduarden vor dem Altar ge 
than. Freundfchaft, Neigung, Entſagen giengen vor ihr in heitern 
Bildern vorüber. Sie fühlte fich innerlich wieder hergeftellt. Bald 
ergreift fie eine füße Müdigkeit, und ruhig ſchläft fie ein. 
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Eduard von feiner Seite ift in einer ganz verſchiedenen Stims 
mung. Zu fchlafen denkt er jo wenig, daß es ihm nicht eirimal 
einfällt, fih auszuziehen. Die Abſchrift des Dokuments küßt er 
taufendmal, den Anfang von Ottiliens kindlich fhüchterner Hand; 
das Ende wagt er kaum zu küſſen, weil er feine eigene Hand zu 
ſchen glaubt. O daß es ein andre Dokument wäre! fagt er ſich 
im Stillen; und doch ift es ihm auch fo ſchon die ſchönſte Vers 
fherung, daß fein höchiter Wunfch erfüllt fei. Bleibt e2 ja doch 
in feinen Händen, und wird er es nicht immerfort an fein Herz 
drüden, obaleich entftellt durch die Unterfchrift eines Dritten! 

Der abnehmende Mond fteigt Über den Wald hervor. Pie 
warme Nacht lockt Eduarden ins Freie; er ſchweift umber, er ift 
der unruhigfte und der glüdlichfte aller Sterblihen. Er wandelt 
duch die Gärten, fie find ihm zu enge; er eilt auf das Feld, 
und es wird ihm zu weit. Nach dem Schlofje zieht es ihn zurüd; 
et findet fih unter Ottiliens Fenftern. Dort fegt er fih auf eine 
Zerraffentreppe. Mauern und Riegel, fagt er zu fich felbft, trennen 
und jegt, aber unfre Herzen find nicht getrennt. Stünde fie vor 
mir, in meine Arme würde fie fallen, ich in die ihrigen, und 
was bedarf es weiter als biefe Gewißheit! Alles war ftill um 
ihn ber, Kein Lüftchen regte ſich; fo ftill war's, daß er das wüh⸗ 
lende Arbeiten emfiger Thiere unter der Erde vernehmen konnte, 
denen Tag und Nacht gleich find. Er hieng ganz feinen glüd- 
lichen Zräumen nach, ſchlief endlich ein und erwachte nicht eher 
wieder, als bis die Sonne mit herrlichem Blid beraufitieg und 
die frühften Nebel gemältigte. 

‚ Run fand er fih den erften Wachenden in feinen Befigungen. 
Die Arbeiter ſchienen ihm zu lange auszubleiben. Sie tamen; es 
ſchienen ihm ihrer zu wenig, und die worgejegte Tagesarbeit für 
feine Wünſche zu gering. Er fragte nach mehrern Arbeitern: man 
verſprach fie und jtellte fie im Laufe des Tages. Aber auch diefe 
Ind ihm nicht genug, um feine Vorfäbe fehleunig ausgeführt zu 
feben. Das Schaffen macht ihm feine geeube mehr: es foll Schon 
Mes fertig fein, und für wen? Die Wege follen gebahnt fein, 
damit Dttilie bequem fie gehen, die Sige ſchon an Ort und Stelle, 
damit Dttifie dort ruhen könne. Auch an dem neuen Haufe treibt 
et, was er kann: e3 joll an Dttiliend Geburtstage gerichtet werben. 
In Eduard Gefinnungen, wie in feinen Hanblungen, ift kein 
Naß mehr, Das Bewußtfein, zu lieben und geliebt zu werden, 
treibt ihn ing Unendliche. Wie verändert ift ihm die Anficht von 
allen Zimmern, von allen Umgebungen! Er findet fi in feinem 
eigenen Haufe nicht mehr. Ottiliens Gegenwart verjhlingt ihm 
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Alles: er ift ganz in ihr verſunken; Teine andre Betrachtung feigt 
vor ihm äuf, ein Gewiſſen fpriht ihm zu; Alles, was in feiner 
Fe gebändigt war, bricht los, fein ganzes Weſen ftrömt gegen 


ien. 

Der Hauptmann beobachtet dieſes leidenſchaftliche Treiben und 
wäünfcht den traurigen Folgen zuvorzulommen. Alle viefe An- 
lagen, die jetzt mit einem einfeitigen Triebe übermäßig geförkert 
werben, hatte er auf ein ruhig freundliches Zufammenleben be 
rechnet. Der Verkauf des Vorwerls war durd ihn zu Stande 
gebracht, die erfte Zahlung gefchehen, Charlotte hatte fie der Ab: 
rede nad in ihre Kaffe genommen. Aber fie muß glei in de 
erften Woche Ernft und Geduld und Ordnung mehr als fonft üben 
und im Auge haben: denn nad) der übereilten Weiſe wird das 
Ausgefette nicht Tange reichen. 

Es war viel angefangen und viel zu thun. Wie foll er Char: 
Iotten in diefer Lage laflen! Sie berathen fih und kommen überein, 
man wolle die planmäßigen Arbeiten Lieber felbft bejchleunigen, 
zu dem Ende Gelver aufnehmen und zu deren Abtragung die Zah: 
Iungstermine anweifen, die vom Vorwerksverkauf zurücgeblieben 
waren. &3 Tieß fich faft ohne Verluſt durch Geflion Der Gerecht⸗ 
fame thun; man hatte freiere Hand; man leiftete, da Alles im 
Gange, Arbeiter genug vorhanden waren, mehr auf Einmal un 
gelangte gewiß und bald zum Zwed. Eduard ftimmte gern bei, 
weil es mit feinen Abfichten übereintraf. 

Im innern Herzen beharrt indeffen Charlotte bei dem, was 
fie bedacht und fich vorgefegt, und männlich fteht ihr der Freund 
mit gleihem Sinn zur Seite. Aber eben dadurch wird ihre Ber: 
traulichfeit nur vermehrt. Sie erklären fi) wechjelfeitig über 
Eduards Leidenſchaft; fie berathen fi darüber, Charlotte ſchließt 
Dttilien näher an ſich, beobachtet fie ſtrenger, und je mehr fie ihr 
eigen Herz gewahr worden, deſto tiefer blidt fie in dag Herz de 
Madchens. Sie fieht feine Rettung, als fie muß das Kind entfernen. 

Nun fcheint e3 ihr eine glüdliche Fügung, daß Luciane ein 
fo ausgezeichnetes Lob in der Penfion erhalten; denn die Graf: 
tante, davon unterrichtet, will fie nun ein für allemal 8 ſich 
nehmen, fie um ſich haben, fie in die Welt einführen. Bttilie 
konnte in die Venfion zurückkehren; der Hauptmann entfernte ſich, 
wohlverforgt; und Alles ftand wie vor wenigen Monaten, ja um 
fo viel beſſer. Ihr eigenes Verhältniß hoffte Charlotte zu Eduard 
bald wieder herzuftellen, und fie legte das Alles fo verftänbig bei 
ſich zurecht, daß fie fich nur immer mehr in dem Wahn beftärkte: 
in einen frühern bejchränktern Zuftand könne man zurüdtehren, 
ein gewaltfam Entbundenes laſſe fich wieder ins Enge bringen. 

Ehuard empfand indeſſen die Hinderniffe fehr had, die man 





SE ———— 


Erfer Theil. Dreizehntes Kapitel. 411 


ihm in den Weg legte. Er bemerkte gar bald, daß man ihn und 
Dttilien außeinander hielt, daß man ihm erjchwerte, fie allein zu 
fprehen, ja fi ihr zu nähern, außer in Gegenwart von mehrern; 
und indem er hierüber verdrießlih war, warb er e3 über manches 
Andere. Konnte er Ottilien flüchtig ſprechen, fo war es nicht nur, 
fie feiner Liebe zu verfihern, fonvdern fih auch über feine Gattin, 
über den Hauptmann zu beſchweren. Er fühlte nicht, daß er felbft 
durch Sein heftiges Treißen die Kaffe zu erjchöpfen auf dem Wege 
war; er tabelte bitter Charlotten und den Hauptmann, daß fie 
bei dem Geſchäft gegen die erfte Abrede hanvelten, und doch hatte 
er in die zweite Abrede gewilligt, ja, er hatte fie jelbft veranlaßt 
und nothwendig gemacht. 

Der Haß ift parteiiſch, aber die Liebe tft e3 noch mehr. Auch 
Dttilie entfrembete fi emigermaßen von Charlotten und dem Haupt: 
mann. Als Eduard fi einft gegen Öttilien über den Lebtern be: 
Hagte, daß er als Freund und in einem ſolchen Verhältniffe nicht 
ganz aufrichtig handle, verſetzte Ottilie unbedachtſam: Es hat mir 
Ihon früher mißfallen, daß er nicht ganz redlich gegen Sie ift. 
Ich Hörte ihn einmal zu Charlotten fagen: wenn und nur Eduard 
mit feiner Flötendubelei verjchonte; es Tann daraus nicht? werden 
und ift für die Zuhörer fo läftig. Sie können denken, wie mid 
da3 gefchmerzt hat, da ih Sie jo gern accompagnire. 

aum batte fie es gejagt, als ihr ſchon der Geift zuflüfterte, 
daß fie hätte ſchweigen follen; aber es war heraus. Eduards Ge: 
fihtszüge verwandelten ih, Nie hatte ihn etwas mehr verdroſſen: 
er war in feinen liebften Forderungen angegriffen, er war fich eines 
kindlichen Strebens ohne die mindefte Anmaßung bewußt. Was 
ihn unterhielt, was ihn erfreute, follte voh mit Schonung von 
Freunden behandelt werden, Er dachte nicht, wie ſchrecklich es für 
einen Dritten ſei, fich die Ohren durch ein unzulängliches Talent 
verlegen zu lafien. Er war beleidigt, wüthend, um nicht wieder 
zu vergeben. Er fühlte fih von allen Pflichten losgeſprochen. 

Die Nothwendigfeit, mit Ottilien zu fein, fie zu fehen, ihr 
etwa3 zuzuflüftern, ihr zu vertrauen, wuchs mit jevem Tage. Er 
entſchloß fi, ihr zu ſchreiben, fie um einen geheimen Briefwechel 
zu bitten. Das Streifchen Papier, worauf er dieß lakoniſch genug 
gethan hatte, lag auf dem Schreibtiih und warb vom Zugwind 
beruntergeführt, al3 der Kammerdiener hereintrat, ihm die Haare 
zu kräuſeln. Gemwöhnlih, um die Hibe des Eifens zu verfuchen, 
büdte fi) diefer nach Papierſchnitzeln auf der Erde; dießmal er: 
griff er das Billet, zwidte e3 eilig, und es war verfengt. Eduard, 
ven Mißgriff bemerfend, riß es ihm aus der Hand. Bald darauf 
fegte er fi hin, es noch einmal zu ſchreiben; es wollte nicht ganz 
fo zum zweiten Mal aus ver Feder. Er fühlte einiges Bedenken, 
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einige Beſorgniß, die er jedoch überwand. Ottilien wurde das 
Blätthen in die Hand gebrüdt, ven erften Augenblid, wp er fih 
ihr nähern konnte. 

Ottilie verfäumte nicht, ihm zu antworten. Ungeleſen ftedte 
er das Zettelchen in bie Wefte, die, modiſch kurz, es nicht gut 
verwahrte. Es fchob ſich heraus und fiel, ohne von ihm bemerkt 
zu werden, auf den Boden. Charlotte ſah es und hob es auf 
und reichte es ihm mit einem flüchtigen Weberblid. Hier ift etwas 
von beiner Hand, fagte fie, das du vielleicht ungern verlöreft 

Er war betroffen. Verſtellt fie ih? dachte er. Iſt fie den 
Inhalt des Blättchend gewahr geworden, oder irrt fie fih an der 
Aehnlichleit der Hände? Er hoffte, er dachte das letztre. Cr wer 
gewarnt, doppelt gewarnt, aber dieſe fonverbaren zufälligen Zeichen, 
durch die ein höheres Weſen mit uns zu fprechen fcheint, waren 
feiner Leidenſchaft unverftändlich; vielmehr, indem fie ihn immer 
weiter führte, empfand er die Befchränfung, in der man ihn zu 
halten jchien, immer unangenehmer. Die freundliche Gefelligteit 
verlor fih. Sein Herz war verfchloffen, und wenn er mit Freund 
und Frau zufammen zu fein genöthigt war, fo gelang es ihm 
nicht, feine frühere Neigung zu ihnen in feinem Buſen wieder 
aufzufinden, zu beleben. Der ftille Vorwurf, den er fich ſelbſt 
hierüber machen mußte, war ihm unbequem, und er fuhte fh 
durch eine Art von Humor zu helfen, der aber, weil er ohne 
Liebe war, auch der gewohnten Anmuth ermangelte. 

Ueber alle diefe Prüfungen half Charlotten ihr inneres Gefühl 
hinweg. Sie war fi ihres ernten Vorfages bewußt, auf eine 
fo jchöne edle Neigung Verzicht zu thun. 

Wie jehr wünſcht fie jenen Beiden auch zu Hülfe zu kommen. 
Entfernung, fühlte fie wohl, wird nit allein hinreichend feit, 
ein ſolches Uebel zu heilen. Sie nimmt fih vor, die Sache gegen 
das gute Kind zur Sprache zu bringen; aber fie vermag es nilt; 
bie Erinnerung ihres eignen Schwankens fteht ihr im Wege. Sie 
fucht fih darüber im Allgemeinen auszudrücken; das Allgemeine 
paßt auch auf ihren eignen Buftand, den fie auszufprechen ſcheut. 
Ein jeder Wink, den fie Dttilien geben will, deutet zurüd m ih 
eignes Herz. Sie will warnen und fühlt, daß fie wohl felbft noch 
einer Warnung bebürfen könnte, 

Schweigend hält fie daher die Liebenden noch immer aus 
einander, und die Sache wird dadurch nicht beſſer. Leife An 
beutungen, die ihr manchmal entfchlüpfen, wirken auf Ottilien 
nit: denn Eduard hatte dieſe von Charlottend Neigung zum 
Hauptmann überzeugt, fie überzeugt, daß Charlotte ſelbſt eme 
—— inf he, die er nun auf eine anftändige Weife zu be 
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Ditilie, getragen durch das Gefühl ihrer Unſchuld, auf dem 
Dege zu dem erwünſchteſten Glüd, lebt nur für Eduard. Durch 
die Ziebe zu ihm in allem Guten geftärkt, um feinetwillen freubiger 
in ihrem Thun, aufgejchlofiner gegen Andre, findet fie fih in 
einem Himmel auf Erben. 

So fegen alle zufammen, Jeder auf feine Weife, das tägliche 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; Alles fcheint feinen ges 
wöhnlihen Gang zu gehen, wie man auch in ungeheuren Fällen, 
to Alles auf dem Spiele fteht, noch immer jo fort lebt, als wenn 
von nichts die Rede wäre. 


——— — 
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Bon dem Grafen war inbefien ein Brief an den Hauptmann 
angefommen, und zwar ein doppelter: einer zum Vorzeigen, ber 
ſehr Schöne Ausfihten in die Ferne darwies; der andre hingegen, 
der ein entſchiedenes Anerbieten für die Gegenwart enthielt, eine 
beveutende Hof: und Gejchäftsftelle, den Charakter als Major, 
anfehnlihen Gehalt und andre Vortheile, follte wegen verfchiedener 
Nebenumftände noch geheim gehalten werden. Auch unterrichtete 
ver Hauptmann feine Freunde nur von jenen Hoffnungen und 
verbarg, was jo nahe bevorſtand. 

Indeſſen febte er die gegenwärtigen Gefchäfte lebhaft fort und 
machte in der Stille Einrichtungen, wie Alles in feiner Abweſen⸗ 
heit ungehinverten Fortgang haben könnte. Es ift ihm nun ſelbſt 
daran gelegen, daß für Manches ein Termin beftimmt werde, daß 
Dttiliend Geburtstag Manches befchleunige. Nun wirken die beiden 
Freunde, obfhon ohne ausdrückliches Einverftändniß, gem zu: 
Jammen. Eduard ift nun recht zufrieden, daß man durch dag 
Borauserheben der Gelder die Kafje verftärkt hat; die ganze An⸗ 
talt rüdt auf das Rafcheite vorwärts. 

Die drei Teiche in einen See zu verwandeln, hätte jet ber 
yauptmann am Tiebiten ganz mwiberrathen, Der untere Damm 
par zu verftärken, die mittleren abzutragen und die ganze Sache 
ı mehr al3 einem Sinne wichtig und bevenflih. Beide Arbeiten 
ber, wie fie in einander wirken konnten, waren fhon angefangen, 
nd Bier kam ein junger Architelt, ein ehemaliger Zögling des 
auptmanns, fehr erwünjcht, ber theils mit Anſtellung tüchtiger 
teifter, theils mit Verdingen der Arbeit, wo ſich's thun ließ, 
e Sade förderte und dem Werke Sicherheit und Dauer vers 
rad); wobei fi) der Hauptmann im Stillen freute, daß man 
ne Gnifernung nit fühlen würde. Denn er hatte den Grund: 
b, aus einem übernommenen unvollendeten Geſchäft nicht zu 
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ſcheiden, bis er feine Stelle genugfam erjegt fähe. Ja, er ver: 
achtete Diejenigen, die, um ihren Abgang fühlbar zu machen, erft 
noch Verwirrung in ihrem Kreife anrichten, indem fie als unge 
bildete Selbftler da3 zu zerſtören wünjchen, wobei fie nicht mehr 
fortwirken follen. 

So arbeitete man immer mit Anftrengung, um Ottiliens Ge⸗ 
burtötag zu verherrlihen, ohne daß man es ausſprach, oder ſichs 
recht aufrichtig befannte, Nach Charlottens obgleich neidlofen Ge⸗ 
finnungen konnte e3 body Fein entſchiedenes Feſt werden. Die 
Jugend Dttiliens, ihre Glücksumſtände, das Verhältniß zur Familie 
berechtigten fie nicht, al3 Königin eines Tages zu erfcheinen. Und 
Eduard wollte nicht davon gefprochen haben, weil Alle wie von 
felbjt entfpringen, überrafchen und natürlich erfreuen jollte. 

Alle Tamen daher ftillfehweigend in dem Vorwande überein, 
al3 wenn an diefem Tage, ohne weitere Beziehung, jenes Luft: 
haus gerichtet werden follte, und bei biefem Anlaß Tonnte man 
vem Volle, ſowie ven Freunden, ein Felt ankündigen. 

Eduards Neigung war aber gränzenlos Wie er ſich Ditilen 
zuzueignen begehrte, fo fannte er auch fein Maß des Hingebens, 
Schenkens, Verſprechens. Zu einigen Gaben, die er Ottilien an 
biefem Tage verehren wollte, hatte ihm Charlotte viel zu ärmlice 
Vorſchläge gethban. Er ſprach mit feinem Kammerbiener, der feine 
Garderobe beforgte und mit Hanveläleuten und Modehändlern in 
beitändigem Berhältniß blieb; viefer, nicht unbelfannt fomohl mit 
den angenehmiten Gaben jelbft, ald mit der beiten Art fie zu 
überreichen, beftellte fogleich in ber Stabt den niedlichſten Koffer, 
mit rothbem Saffian überzogen, mit Stahlnägeln bejchlagen und 
angefüllt mit Gefchenken, einer folhen Schale würdig. 

Noch einen andern Vorſchlag that er Eduarden. Es war ein 
kleines Feuerwerk vorhanden, das man immer abzubrennen ver: 
fäumt hatte, Dieß konnte man leicht verftärfen und erweitern. 
Eduard ergriff "ven Gedanken, und Jener verſprach, für die Aus: 
führung zu forgen. Die Sade follte ein Geheimniß bleiben. 

Der Hauptmann hatte unterdeffen, je näher der Tag heran: 
rüdte, feine polizeilihen Einrichtungen getroffen, die er für fo 
nöthig hielt, wenn eine Maſſe Menſchen zufammen berufen ode 
gelodt wird. Ya jogar hatte er wegen des Bettelnd und andrer 
Unbequemlichleiten, wodurch die Anmuth eines Feftes geftört wird 
burhaus Vorſorge genommen. 

Eduard und fein Bertrauter dagegen befchäftigten fi vor 
züglih mit dem Feuerwerk. Am mitteljten Teiche vor jenen große 
Eihbäumen follte e8 abgebrannt werben; gegenüber unter vd 
Platanen follte die Gefellihaft fih aufhalten, um die Wirkun 
aus gehöriger Ferne, die Abfpiegelung im Waller, und was 
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dem Waſſer ſelbſt brennend zu ſchwimmen beſtimmt war, mit 
Sicherheit und Bequemlichkeit anzuſchauen. 

Unter einem andern Vorwand ließ daher Eduard den Raum 
unter den Platanen von Gefträuh, Gras und Moos ſäubern, und 
nun erjhien erft die Herrlichkeit de Baummudhfes fomohl an Höhe 
als Breite auf dem gereinigten Boden. Eduard empfand darüber 
die größte Freude. — Es war ungefähr um biefe Jahrszeit, als 
ih fie pflanzte. Wie lange mag e3 her fein? fagte er zu fi 
jelbfl. — Sobald er nad) Haufe kam, ſchlug er in alten Tages 
buchern nach, die fein Vater, beſonders auf dem Lande, fehr 
ordentlich geführt hatte. Zwar dieſe Pflanzung Tonnte nicht darin 
erwähnt fein, aber eine andre häuslich wichtige Begebenheit an 
demfelben Tage, deren fih Eduard noch wohl erinnerte, mußte 
nothwendig darin angemerkt ftehen. Er burchblättert einige Bände; 
der Umſtand findet fih: aber wie erftaunt, wie erfreut ift Eduard, 
als er dag wunderbarſte Zufammentreffen bemerkt. Der Tag, das 
Jahr jener Baumpflanzung ift zugleih der Tag, das Jahr von 
Ottiliens Geburt. 


Fünfzehntes Kapitel, 


Endlich leuchtete Eduarden der jehnlich erwartete Morgen, und 
nah und nad ftellten viele Säfte fih ein; denn man hatte die 
Einlabungen weit umher gefhidt, und Manche, die das Legen 
des Grundſteins vwerfäumt hatten, wovon man fo viel Artiges 
erzählte, wollten diefe zweite Feierlichleit um fo weniger verfehlen. 

Bor Tafel erfchienen die Zimmerleute mit Mufif im Schloß⸗ 
bofe, ihren reihen Kranz tragend, ver aus vielen ftufenweife über: 
einander ſchwankenden Laub⸗ und Blumenreifen zufammengefegt 
war. Sie fprachen ihren Gruß und erbaten fi) zur gewöhnlichen 
Ausfhmüdung jeivene Tücher und Bänder won dem ſchönen Ger 
ſchlecht. Indeß die Herrſchaft fpeifte, festen fie ihren jauchzenven 
Bug weiter fort, und nachdem fie fih eine Zeit lang im Dorfe 
aufgehalten und daſelbſt Frauen und Mädchen gleichfalld um 
wandes Band gebracht, fo kamen fie envlich, begleitet und er: 
wartet von einer großen Menge, auf die Höhe, wo das gerichtete 
Haus ftand. 

Charlotte hielt nah der Tafel die Geſellſchaft einigermaßen 
urüd, Sie wollte Leinen feierlichen förmlichen Zug, und man 
Fand fih daher in einzelnen Bartieen, ohne Rang und Orbnung, 
auf dem Platz gemächlich ein. Charlotte zögerte mit Dttilien und 
machte dadurch die Sache nicht beſſer: denn weil Ottilie wirklich 
bie legte war, die herantrat, fo ſchien es, als wenn Trompeten 
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und Pauken nur auf fie gewartet hätten, als wenn bie Feierlih⸗ 
keit bei ihrer Ankunft nun gleich beginnen müßte. 

Dem Haufe das rohe Anfehn zu nehmen, hatte man es mit 
grünem Reifig und Blumen, nad Angabe des Hauptmanns, 
architektoniſch ausgefhmüdt; allein ohne deſſen Mitwiljen hatte 
Eduard den Arditelten veranlape, in dem Geſims das Datum 
mit Blumen zu bezeichnen. Das mochte noch bingehen; allein- 
zeitig genug langte der Hauptmann an, um zu verhindern, daf 
niht auch der Name Ottiliens im Giebelfelde glänzte. Er wußte 
diefes-Beginnen auf eine geſchickte Weife abzulehnen und vie ſchon 
fertigen Blumenbuchſtaben bei Seite zu bringen. 

Der Kranz war aufgeitedt und weit umher in ver Gegen 
fihtbar. Bunt flatterten die Bänder und Tücher in Der Luft, und 
“eine kurze Rede verſcholl zum größten Theil im Winde, Die Feier: 
Yichfeit war zu Ende, der Tanz auf dem geebneten und mit Lauben 
umkreiſeten ‘Plage vor dem Gebäude follte nun angehen. Ein 
ſchmucker Zimmergefelle führte Eduarden ein flinfes Bauermöähden 

u und forderte Ottilien auf, welche daneben Stand. Die beiven 

aare fanden fogleih ihre Nachfolger, und bald genug wechſelte 
Eduard, indem er Dttilien ergriff und mit ihr vie Runde made 
Die jüngere Geſellſchaft mifchte fich fröhlich in den Tanz des Volk, 
indeß die Aelteren beobachteten. 

Sodann, ehg man fi) auf den Spaziergängen zerftreute, ward 
abgerevet, daß man ſich mit Untergang der Sonne bei den Pla 
tanen wieder verfammeln wolle. Eduard fand fich zuerſt ein, 
ordnete Alles und nahm Abrede mit dem Kammerdiener, ver auf 
der andern Seite in Gefellihaft der Feuerwerkers die Luſterſchei 
nungen zu beforgen batte. 

Der Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen Vorrichtungen 
nicht mit Vergnügen; er wollte wegen des zu erwartenden Ar: 
drangs der Zuſchauer mit Eduard fpreden, als ihn derſelbe etwas 
baftig bat, er möge ihm viefen Theil der Feierlichleit doch allım 
überlafien. | 

Schon hatte fih das Voll auf die oberwärts abgeftochenen 
und vom Raſen entblößten Dämme gevrängt, wo das Erdreich 
uneben und unfiher war. Die Sonne gieng unter, Die Dimmer 
rung trat ein, und in Erwartung größerer Dunkelheit wurde de 
Geſellſchaft unter ven Platanen mit Erfrifhungen bedient. Dan 
fand den Ort unvergleihlich und freute ih in Gedanken, Fünftig 
von hier die Ausfiht auf einen weiten und fo mannigfaltig be 
grängten See zu genießen, 

in ruhiger Abend, eine vollkommene Windftille verſpracden 
das nädhtlihe Zeit zu begünftigen, al3 auf einmal ein entieg 
liches Gejchrei entjtand. Große Schollen hatten ih vom Damme 
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losgetrennt, man fah mehrere Menſchen ins Waſſer fiürzen. Das 
Erdreich hatte nachgegeben unter dem Drängen und Treten der 
immer zunehmenven Menge. Jeder wollte den beften Play haben, 
und nun konnte Niemand vorwärts noch zurüd, 

Jedermann fprang auf und hinzu, mehr um zu ſchauen, als 
zu un: denn was war da zu thun, wo Niemand binreichen 

. Nebſt einigen Entjchloffenen eilte der Hauptmann, trieb 
fogleih die Menge von dem Damm herunter nach den Ufern, um 
den Hülfreihen freie Hand zu geben, melde bie Verſinkenden 
herauszuziehen fuchten. Schon waren alle, theild durch eignes, 
teils durch fremdes Beftreben, wieder auf dem Trocknen, bis auf 
einen Knaben, der durch allzu Angftliches Bemühen, ftatt ſich dem 
Damm zu nähern, ſich davon entfernt hatte. Die Kräfte fchienen 
Un zu verlaflen, nur einige Mal kam noch eine Hand, ein Fuß 
m die Höhe. Unglüdliher Weile war der Kahn auf der andern 
Eeite, mit Feuerwerk gefüllt, nur langjam konnte man ihn aus⸗ 
Inden, und die Hülfe verzögerte fih. Des Hauptmanns Entfhluß 
war gefaßt, er warf die Oberkleiver weg, aller Augen richteten 
fh auf ihn, und feine tüchtige kräftige Geftalt flößte Jedermann 
utrauen ein; aber ein Schrei der Ueberrafhung drang aus ber 
Menge hervor, als er fih ins Waſſer ſtürzte. Jedes Auge bes 
Hleitete ihn, der als geſchickter Schwimmer den Knaben bald ers 
zeihte und ihn, jedoch für tobt, an den Damm bradıte. 

Indeſſen ruberte der Kahn herbei, der Hauptmann beftieg ihn 
und forfchte genau von den Anmwejenden, ob denn aud wirklich 
alle gerettet fein. Der Chirurgus kommt und übernimmt den 
todtgeglaubten Knaben; Charlotte tritt hinzu, fie bittet den Haupts 
mann, nur für fih zu forgen, nah dem Schlofle zurüdzufehren 
und die Kleider zu wechſeln. Er zaubert, bis ihm geſetzte ver: 
ſtandige Leute, die ganz nahe gegenwärtig geweſen, die felbft zur 
Rettung der Einzelnen beigetragen, auf das Heiligfte werfihern, 
daß Alle gerettet feien. 

Charlotte fieht ihn nach Haufe gehen, fie denkt, daß Wein und 
Thee und was fonft nöthig wäre, verſchloſſen ift, daß in foldhen 
Hüllen die Menſchen gewöhnlich verkehrt handeln; fie eilt durch 
die zerftreute Geſellſchaft, die fih noch unter den Platanen befindet, 
Eduard ift befchäftigt, Jedermann zuzureden: man foll bleiben; in 
Kurzem gedentt er das Zeichen zu geben, und das Feuerwerk fol 
beginnen; Charlotte tritt hinzu und bittet ihn, ein Vergnügen zu 
verichieben, das jegt nicht am Plate fei, das in dem gegenwärtigen 
Augenblick nicht genofien werden koͤnne; fie erinnert ihn, was man 
em Geretteten und dem Retter ſchuldig fei. Der Ehirurgus wird 
on feine Pflicht thun, verfegte Eduard. Er ift mit Allem vers 
eben, und unfer Bubringen wäre nur eine hinderliche Zheilnahme. 


Goethe, Werke. 8. Bb. 27 
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Charlotte beftand auf ihrem Sinne und winkte Dttilien, die 

ſich ſogleich gem Weggehn anſchickte. Eduard ergriff ihre Hand 

ie wollen dieſen Tag nicht im Lazareth endigen! 

Zur barmberzigen Schweiter ift fie zu gut. Auch ohne und werben 
die Scheintobten. erwachen und die Lebendigen ſich abtrodken. 

Charlotte ſchwieg und gieng. Einige folgten ihr, Andere 
dieſen; envlih wollte Niemand ver letzte fein, und fo folgten 
Alle. Eduard und Dttilie fanden fih allein unter ven Platanen. 
Er beftand darauf, zu bleiben, fo dringend, fo ängſtlich fie ihn 
auch bat, mit ihr nad) dem Schloffe zurüdzufehren, Nein, Ottilie! 
tief er, das Außerorbentliche gefchieht nit auf glattem gemöhn: 
lihen Wege, Diefer überrafchende Vorfall von heute Abend bringt 
und johneller zufammen. Du bift die Meine! Ich habe dir's ſchon 
jo oft gefagt und geſchworen; wir wollen e8 nicht mehr fagen und 
ſchwören, nun foll e3 werben! 

Der Kahn von der andern Seite ſchwamm herüber. Es war 
der Kammerdiener, der verlegen anfragte: was nunmehr mit dem 
Feuerwerk werden ſollte. Brennt e8 ab! rief er ihm entgegen. 
Für dich allein war es beftellt, Ottilie, und nım follft du es auf 
allein jehen! Erlaube mir, an deiner Seite figend, es mit zu ge: 
cn Zärtlich beſcheiden ſetzte ex ſich neben fie, ohne fie zu 

erübren. | 

Raketen rauſchten auf, Kanonenſchläge donnerten, Leuchtkugeln 
ſtiegen, Schwärmer ſchlängelten und plaßten, Räder giſchten, jedes 
erſt einzeln, dann gepaart, dann alle zuſammen, und immer ge⸗ 
waltſamer hinter einander und zuſammen. Eduard, deſſen Buſen 
brannte, verfolgte mit lebhaft zufriedenem Blick dieſe feurigen Er⸗ 
ſcheinungen. Ottiliens zartem, aufgeregtem Gemüth war viele 
rauſchende blitzende Entſtehen und Verſchwinden eher ängſtlich als 
angenehm. Sie lehnte ſich ſchüchtern an Eduard, dem dieſe An—⸗ 
naͤherung, dieſes Zutrauen das volle Gefühl gab, daß fie ihm 


Die Naht war kaum in ihre Rechte wieder eingetreten, als 
der Mond aufgieng und die Pfade der beiden Rückkehrenden ke: 
leuchtet. Cine Figur, den Hut in der Hand, vertrat ihnen ben 
Weg und ſprach fie um ein Almofen an, da er an diefem fe 
lichen Tage verfäumt worden fei. Der Mond fchien ihm ins Ge 
fiht, und Eduard erlannte die Büge jenes zubringlihen Bettlers 
Aber fo glüdlih, wie er war, Tonnte er nicht ungehalten fein 
fonnte es ihm nicht einfallen, daß beſonders für heute Das * 





böhlih verpönt worden. Er forſchte nicht lange m der Taj 
und gab ein Goldſtück bin. Er hätte Jeden gern glücklich gema 
da fein Glück ohne Gränzen ſchien. , 

Zu Haufe war indeß Alles erwünſcht gelungen. Die Thau⸗ 
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keit des Chirurgen, die Bereitſchaft alles Nothigen, ver Beiſtand 
Charlotiens, Alles wirkte zuſammen, und der Knabe ward wieder 
zum Leben bergeftellt. Die Säfte zerftreuten fih, ſowohl um noch 
etwas vom Feuerwerk aus der Ferne zu fehen, als auch, um nad 
jolhen verworrnen Scenen ihre ruhige Heimath wieder zu betreten. 

Auh hatte der Hauptmann, geſchwind umagelleivet, an ver 
nöthigen Borforge thätigen Antheil genommen; Alles war beruhigt, 
und er fand fih mit Charlotten allein. Pit zutraulicer Freunds 
Iihleit erlärte er nun, daß feine Abreife nahe bevorftehe. Sie 
bitte diefen Abend fo viel erlebt, daß diefe Entdedung wenig Eins 
druck auf fie machte; fie hatte gefehen, wie der Freund ſich auf⸗ 
opferte, wie er rettete und felbft gerettet war. Diefe wunderbaren 
Kreigniffe fhienen ihr eine beveutende Zukunft, aber feine unglüds 
liche zu weiflagen. | 

Eduarden, der mit Dttilien bereintrat, wurde die bevorſtehende 
Abreife des Hauptmann gleichfalls angekündigt. Er argmohnte, 
daß Charlotte früher um das Nähere gewußt habe, war aber viel 
zu fehr mit fih und feinen Abfichten beſchäftigt, als daß er es 
hätte übel empfinden follen. | 

Im Gegentheil vernahm er aufmerkſam und zufrieden die gute 
und ebrenvolle Lage, in die der Hauptmann verfeßt werden follte. 
Unbändig drangen feine geheimen Wünfche den Begebenheiten vor. 
Schon fah er jenen mit Charlotten verbunden, ſich mit Ottilien. 
Dan hätte ihm zu diefem Feſt lein größeres Gefchent machen können. 

Aber wie erftaunt war Dttilie, als fie auf ihr Zimmer trat 
und den Töftlichen Heinen Koffer auf ihrem Tiſche fand. Sie faumte 
nit, ihn zu eröffnen. Da zeigte fi) Alles jo ſchön gepadt und 
geordnet, daß fie e3 nicht auseinander zu nehmen, & faum zu 
lüften wagte. Muffelin, Battift, Seide, Shawls und Spitzen wett: 
eiferten an Seinheit, Zierlichleit und Koftbarkeit. Auch war der 
Schmuck nicht vergeflen. Sie begriff wohl die Abficht, fie mehr 
als einmal vom Kopf bis auf den Zuß zu Heiden: es war aber 
Alles fo koſtbar und fremd, daß fie ſich's in Gedanken nicht zus 
zueiguen getraute. 
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Des andern Morgen war der Hauptmann verſchwunden, und 
ein dankbar gefühltes Blatt an die Freunde von ihm zurüdgeblieben. 
Er und Charlotte hatten Abends vorher ſchon halben und einplbigen 
Abſchied genommen. Sie empfand eine ewige Trennung und ers 
gab ſich darein: denn in dem zweiten Briefe des Grafen, den ihr 
der Hauptmann zulegt mittheilte, war aud von einer Ausficht auf 
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eine vortheilhafte Heirath die Rebe; und obgleich er diejem Punkt 
feine Aufmerkſamkeit jchentte, Jo bielt fie doch die Sache ſchon für 
gewiß und entjagte ihm rein und völlig. 

Dagegen glaubte fie nun auch die Gewalt, die fie über fi 


| jelbft ausgeübt, von Andern fordern zu können. Ihr war es nidt 


= 


unmöglich gemwejen, Andern follte das Gleiche möglich fein. In 
diefem Sinne begann fie das Gefpräh mit ihrem Gemahl, um jo 
mehr offen und zuverſichtlich, als fie empfand, daß die Sade ein 
für allemal abgethan werden müſſe. 

Unfer Freund hat uns verlafien, fagte fie, wir find nun wieder 
gegen einander über wie vormals, und es Täme nun wohl auf uns 
an, ob wir wieder völlig in den alten Zuftand zurüdfehren wollten. 

Eduard, der nichtö- vernahm, als was feiner Leidenſchaft 
fhmeichelte, glaubte, daß Charlotte durch diefe Worte den früheren 
Wittwenftand bezeichnen und, obgleih auf unbeftimmte Weife, zu 
einer neun Hoffnung mahen wolle. Er antwortete deßhalb 
mit Lächeln: Warum nit? Es Tame nur darauf an, daß man 
fih verſtaͤndigte. 

Er fand fih daher gar jehr betrogen, al3 Charlotte verjegte: 
Auch Dttilien in eine andre Lage zu bringen, haben wir gegen 


waͤrtig nur. zu wählen; denn es findet ſich eine Doppelte Gelegen: 


beit, ihr Berhältniffe zu geben, die für fie wünſchenswerth find. 
Sie Tann in die Penfion zurüdtehren, da meine Tochter zur Groß: 
tante gezogen ift; fie kann in ein angeſehenes Haus aufgenommen 
werben, um mit einer einzigen Tochter alle Vortheile einer ſtandes⸗ 
mäßigen Erziehung zu genießen. 

Indeſſen, verjegte Eduard ziemlich gefaßt, bat Dttilie ſich in 
unferer freundlichen Geſellſchaft ſo verwöhnt, daß ihr eine anbre 
wohl ſchwerlich willlommen fein möchte. 

Wir haben uns Alle verwöhnt, fagte Charlotte, und du nicht 
zum Testen. Indeſſen ift es eine Cpode, die und zur Belinnung 
auffordert, die und ernftlih ermahnt, an das Beſte ſaͤmmtlicher 
Mitglieder unferes Heinen Zirkels zu denken und aud irgend eine 
Aufopferung nicht zu verjagen. | 

Menigftens finde ih es nicht billig, verſetzte Eduard, daß 
Dttilie aufgeopfert werde, und das gefhähe doch, wenn man fie 
gegenwärtig unter fremde Menſchen hinunter ftieße. Den Haupt: 
mann bat fein gutes Geſchick hier aufgefuht; wir dürfen ihn mit 
Ruhe, ja mit Behagen von uns wegſcheiden laſſen. Wer weiß, 
was Dttilien bevorfteht; warum follten wir ung übereilen? 

Was und bevorfteht, ift ziemlich klar, verſetzte Charlotte mit 
einiger Bewegung; und da fie die Abficht hatte, ein für allemal 
fih auszufprehen, fuhr fie fort: Du liebſt Ditilien, du gewöhnt 
dih an fie. Neigung und Leidenſchaft entfpringt und nährt ſich 
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auch von ihrer Seite, Warum follen wir nicht mit Worten aus: 
iprehen, was uns jede Stunde gefteht und befennt? Sollen 
wir nicht ſo viel Vorſicht haben, uns zu fragen, was das werden 
wird 

Wenn man auch ſogleich darauf nicht antworten kann, verſetzte 
Eduard, der ſich zuſammennahm, fo läßt ſich doch ſoviel ſagen, 
daß man eben alsdann ſich am erſten entſchließt, abzuwarten, was 
uns die Zukunft lehren wird, wenn man gerade nicht ſagen kann, 
was aus einer Sache werden ſoll. 

Hier vorauszuſehen, verſetzte Charlotte, bedarf es wohl keiner 
großen Weisheit, und fo viel läßt ſich auf alle Fälle gleich ſagen, 
daß wir beide nicht mehr jung genug find, um blindlings dahin 
zu gehen, wohin man nicht möchte oder nicht ſollte. Niemand 
kann mehr für uns forgen; wir müſſen unfre eigenen Freunde 
fein, unfre eigenen Hofmeifter. Niemand erwartet von und, daß 
wir una in ein Aeußerſtes verlieren werden, Niemand erwartet, 
una tadelnswerth oder gar lächerlich zu finden. j 

Kannſt du mir's verdenken, verjegte Eduard, der die offne 
reine Sprache feiner Gattin nit zu erwiedern vermochte, kannſt 
du mich jchelten, wenn mir Ottiliens Glüd am Herzen liegt? und 
niht etwa ein künftiges, das immer nicht zu berechnen it, ſon⸗ 
dern ein gegenwärtige. Denke dir, aufridtig und ohne Selbit: 
betrug, Ottilien aus unferer Geſellſchaft gerifien und fremden 
Menſchen untergeben — ich wenigſtens fühle mi nicht graufam 
genug, ihr eine foldhe Veränderung zuzumuthen. | 

Charlotte ward gar wohl die Entichlofjenheit ihres Gemahls 
binter feiner Verftelung gewahr. Erſt jegt fühlte fie, wie weit 
er fih von ihr entfernt hatte. Mit einiger Bewegung rief fie aus: 
Kann Dttilie glüdlich fein, wenn fie uns entzweit! wenn fie mir 
einen Gatten, feinen Kindern einen Vater entreißt, 

Für unfere Kinder, dächte ih, wäre geforgt, fagte Eduard 

lähelnd und kalt; etwas freundlicher aber fügte er hinzu: Wer 
wird auch gleich das Aeußerſte denken ! 
- Das Heuperfte Liegt der Leidenſchaft zu allernädhft, bemerkte 
Charlotte. Lehne, fo lange es nod Zeit ift, ven guien Rath 
nicht ab, nit die Hülfe, die ich ung biete. In trüben Fällen 
muß Derjenige wirken und helfen, der am klaͤrſten fieht. Diekmal 
bin ich's. Lieber, Tiebfter Eouard, laß mich gewähren! Kannft 
du mir zumuthen, daß ich auf mein wohlerworbenes Glüd, auf 
die ſchönſten Rechte, auf dich fo geradehin Verzicht leiſten fol? 

Wer fagt das? verfegte Eduard mit einiger Verlegenheit. 

Du felbft, verfegte Charlotte; indem du DOttilien in der Nähe 
behalten wiliſt, geſtehſt du nicht Alles zu, was daraus entfpringen 
muß? Ich will nicht in dich dringen; aber wenn bu dich nicht 
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überwinden Tannft, fo wirft bu wenigſtens dich nicht Lange mer 
betrügen können, 

Eduard fühlte, wie Recht fie hatte. Ein eſprochnes Wort 
tft fürchterlich, wenn e8 das auf einmal ausſpricht, was das Say 
lange fih erlaubt bat; und um nur für den Augenblid auszu⸗ 
weichen, erwiebderte Eduard: Es ift mir ja noch nicht einmal klar, 
was du vorbaft. " Ä 

Meine Abfiht war, verfehte Charlotte, mit dir die beiden Bor 
—5 — zu überlegen. Beide haben viel Gutes, Die Penſion würde 

ttilien am gemäßeften fein, wenn ich betrachte, wie das Kind 
jept if. Jene größere und weitere Lage verfpricht aber mehr, 
wenn ich bevenke, was fie werben foll. Sie legte darauf umftänd: 
lich ihrem Gemahl die beiden Berhältnifie dar und fchloß mit den 
Dorten: Was meine Meinung betrifft, fo würbe ih das Haus 
jener Dame der Penfion vorziehen aus mehreren Urſachen, bes 
ſonders aber auch, weil ih die Neigung, ja die Leidenfchaft des 
jungen Denn, den Dttilie dort für ſich gewonnen, nicht vers 

ven w 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um einigen 
Aufſchub zu ſuchen. Charlotte, die darauf ausgieng, etwas Ent: 
ſcheidendes zu thun, ergriff fogleich die Gelegenheit, als Ednard 
nit unmittelbar widerſprach, die Abreife Dttiliens, zu der fie 
ſchon Alles im Stillen vorbereitet hatte, auf die nädften Zage 
feſtzuſetzen. 

Eduard ſchauderte; er hielt ſich für verrathen und die liebe⸗ 
volle Sprache feiner Frau für ausgedacht, künſtlich und planmäßig, 
um ihn auf ewig von feinem. Olüde zu trennen. Er jchien ihr 
die Sache ganz zu überlaflen; allein ſchon war innerlich jein Ent- 
ſchluß gefaßt. Um nur zu Athen zu lommen, um das bepor: 
ftehende unabfehliche Unheil der Entfernung Dttiliend abzuwenden, 
entihied er fih, fein Haus zu verlaflen, und zwar nicht ganz 
ohne Vorbewußt Charlottens, die er jedoch durch die Einleitung 
zu täufchen verftand, daß er bei Dttiliend Abreife nicht gegen: 
wärtig fein, ja fie von diefem Augenblid an nit mehr fehen 
wolle. Charlotte, die gewonnen zu haben glaubte, that ihm allen 
Vorſchub. Er befahl feine Pferde, gab dem Kammerdiener die 
nöthige Anweifung, was er einpaden und wie er ihm folgen folle, 
und jo, wie jhon im Stegreife, fegte er fih bin und fchrieb. 

Eduard an Eharlotten. 

Das Uebel, meine Liebe, das uns befallen bat, mag beilbar 
fein oder nicht, dieß nur fühl ih, wenn ich tm Augenblide nidt 
verzweifeln joll, jo muß ih Aufſchub finden für mih, für uns 
Ale. Indem ich mid) aufopfre, Tann th forvern. Ich verlaſſe 
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mein Haus und kehre nur unter gunſtigern ruhigern Ausſichten 
zurück. Du ſollſt es indeſſen beſitzen, aber mit Ottilien. Bei dir 
will ich fie willen, nicht unter fremden Menſchen. Sorge für fie, 
behandle fie wie fonft, wie bisher, ja nur immer liebevoller, 
freundlicher und zarter. Ich verfpreche, kein heimliches Verhältnik 
zu Dttilien zu fuchen. Laßt mich lieber eine Zeit lang ganz uns 
wiffend, wie ihr Iebt; ich will mir das Beſte denken. Denkt auch 
fo von mir, Nur, was ic dich bitte, auf das innigfte, auf das 
lebhaftefte: made keinen Verſuch, Ottilien font irgendwo unters 
zugeben, in neue Berhältniffe zu bringen. Außer dem Bezirk 
deines Schloſſes, deines Parks, fremden Menjhen anvertraut, 
gehört fie mir, und ich werde mich ihrer bemädtigen. Chrft du 
aber meine Neigung, meine Wünfche, meine Schmerzen, ſchmeichelſt 
du meinem Bahn, meinen Hoffnungen, fo will ih auch der Ges 
nefung nicht wiberftreben, wenn fie fih mir anbietet. — | 

Diefe lebte Wendung floß ihm aus der Jeder, nicht aus dem 
Gerzen. Ya, mie er fie auf dem Papier ſah, fieng er bitterlic) 
zu weinen an. Er follte auf irgend eine Weije dem Glüd, ja 
dem Unglüd, Ottilien zu lieben, entjagen! Seht erft fühlte er, 
was ex that. Er entfernte fih, ohne zu willen, was daraus 
entftehen konnte. Er follte fie wenigftens jetzt nicht wiederſehen; 
ob er fie je wieberfähe, welche Sicherheit konnte er fi darüber 
verfprechen? Aber der Brief war gejchrieben; die Pferde ftanden 
vor der Thür; jeden Augenblid mußte er fürchten, Dttilien irgend» 
wo zu erbliden und zugleich feinen Entſchluß vereitelt zu ſehen. 
Er faßte fih, er dachte, daß es ihm doch möglich fei, jeden Augen 
blid zurüdzufehren und durch die Entfernung gerade feinen Wüns 
fhen näher zu kommen. Im Gegentheil ftellte er ſich Dttilien vor, 
aus dem Haufe gedrängt, wenn er’ bliebe. Er fiegelte den Brief, 
eilte die Treppe hinab und fhwang fih aufs Pferd. Ä 

Als er beim Wirthshauſe vorbeiritt, ſah er ven Bettler in der 
Laube figen, den er geitern Nacht jo reichlich beſchenkt hatte. Diefer 
faß behaglih an feinem Mittagsmahle, ſtand auf und neigte ſich 
ehrerbietig, ja anbetend vor Eduarden. Eben diefe Geftalt war 
ihm geftern erſchienen, als er Ditilien am Arm führte; nun er: 
innerte fie ibn fohmerzlih an die glüdlichite Stunde feines Lebens. 
Geine Leiden vermehrten ih; das Gefühl deſſen, was er zurüds 
Beß, war ihm unerträglih; nochmals blidte er nad) dem Bettler: 
D Du Beneidenswertber! rief er aus, du kannſt noch am geftrigen 
Almoſen zehren, und ich nicht mehr am geftrigen Glüdel 
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Siebzehntes Kapitel. 


Dttilie trat ans Fenfter, als fie Jemanden megreiten. hörte, 
und ſah Eduarden no im Rüden. Es kam ihr wunderbar vor, 
daß er das Haus verließ, ohne fie gefehen, ohne ihr einen Morgen: 

ruß geboten zu haben. Sie ward unruhig und immer nahdenl 
icher, als Charlotte fie auf einen weiten Spaziergang mit ſich zog 
und von, manderlei Gegenjtänden ſprach, aber des Gemahls, und 
wie es fchien, worfäglih, nicht erwähnte. Doppelt betroffen war 
fie daher, bei ihrer Zurüdkunft den Tiſch nur mit zwei Gebeden 
befegt zu finden. 

Wir vermiffen ungern geringfheinende Gewohnheiten, abe 
ſchmerzlich empfinden wir erit ein ſolches Entbehren in bedeuten 
den Fällen. Eduard und .ver Hauptmann fehlten, Charlotte hatte 
jeit langer Zeit zum erften Mal den Tiſch felbft angeordnet, und 
e3 wollte Dttilien ſcheinen, als wenn fie abgeſetzt wäre. Die beiden 
Frauen faßen gegen einander über; Charlotte ſprach ganz unbe 
fangen von der Anftellung des Hauptmanns und von der wenigen 
Hoffnung, ihn bald wieder zu fehen. Das Einzige tröftete Ott: 
lien in ihrer Lage, daß fie glauben konnte, Eduard fei, um den 
Freund noch eine Strede zu begleiten, ihm nachgeritten. 

Allein, da fie von Tiſche aufitanden, fahen fie Eduards Reiſe⸗ 
wagen unter bem Fenfter, und als Charlotte einigermaßen unwilig 
fragte, wer ibn bieher beftellt habe, fo antwortete. man ihr, & 
jei ‘der Kammerbiener, der bier noch Einiges aufpaden wol. 
Ottilie brauchte ihre ganze Faflung, um ihre Berwunderung und 
ihren Schmerz zu verbergen. 

Der Kammerbiener trat herein und verlangte noch Einiges. 
Es war eine Mundtaffe des Herrn, eine paar filberne Löffel und 
Mancherlei, was Ottilien auf eine weitere Reife, auf ein längeres 
Außenbleiben zu deuten ſchien. Charlotte verwies ihm fein Be 
gehren ganz teoden: fie verftehe nicht, was er damit fagen wolk, 
denn er habe ja Alles, was fih auf ven Herrn beziehe, felbit im 
Beihluß. Der gewandte Mann, dem es freilih nur darum zu 
thun war, Dttilien zu fprechen und fie deßwegen unter irgend 
einem Vorwande aus dem Zimmer zu loden, wußte fich zu ent- 
ſchuldigen und auf feinem Verlangen zu beharren, das ihm Dttilie 
aub zu gewähren wünjhte; allein tlotte lehnte es ab, der 
Kammerviener mußte fich entfernen, und der Wagen rollte fort. 

Es war für Ottilien ein ſchrecklicher Augenblid. Sie verjtand 
es nicht, fie begriff es nicht; aber daß ihr Eduard auf geraume 
Zeit entriffen mar, konnte fie fühlen. Charlotte fühlte den Zuftand 
mit und ließ fie allein. Wir wagen nicht, ihren Schmerz, ihr 
Thränen zu ſchildern, fie litt unenvlih. Sie bat nur Gott, daß 
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er ihre nur über diefen Tag weghelfen möchte; fie überftand ben 
Tag und die Naht, und als fie fi) wiedergefunden, glaubte fie 
ein anderes Weſen anzutreffen. 

Sie hatte fih nicht gefaßt, fich nicht ergeben, aber fie war, 
nad fo großem Berlufte, no da und hatte noch mehr zu bes 
fürdten. Ihre nächte Sorge, nahdem das Bewußtfein wiebers 
gelehrt, war ſogleich: fie möchte nun, nad) Entfernung der Männer, 
gleichfalls entfernt werden, Sie ahnte nichts von Eduards Dros 
bungen, wodurch ihr der Aufenthalt neben Charlotten gefichert 
war; doch diente ihr das Betragen Charlotten® zu einiger Bes 
rubigung. Dieje fuchte das gute Kind zu befhäftigen und ließ 
fie nur felten, nur ungern von fi; und ob fie gleich wohl wußte, 
daß man mit Worten nicht viel gegen eine entſchiedene Leidenſchaft 
zu wirlen vermag, jo Tannte fie doch die Macht der Befonnenbeit, 
des Bewußtſeins und brachte daher Manches zwischen fih und 
Dttilien zur Sprache. 

Sp war e3 für diefe ein großer Troft, als jene gelegentlich, 
mit Bedacht und Vorſatz, die weife Betrachtung anjtellte: Wie 
lebhaft ift, fagte fie, die Dankbarkeit Derjenigen, denen wir mit 
Ruhe über leidenfchaftliche Verlegenheiten binausbelfen. Laß uns 
freudig und munter in das eingreifen, was die Männer unvolls - 
endet zurüdgelafien haben; jo bereiten wir uns die ſchönſte Auss 
fiht auf ihre Rüdlehr, indem wir das, was ihr ftürmenves uns 
geduldiges Wefen zerftören möchte, durch unjere Mäßigung erhalten 
und fördern. 

Da Sie von Mäßigung ſprechen, liebe Tante, verſetzte Dttilie, 
fo kann ich nicht bergen, daß mir dabei die Unmäßigkeit der Mäns 
ner, befonder3 was den Wein betrifft, einfällt. ie oft bat es 
mi betrübt und geängjtigt, wenn ich bemerken mußte, daß reiner 
Berftand, Klugheit, Schonung Anderer, Anmuth und Liebenss 
würbigteit felbft für mehrere Stunden verloren giengen, und oft 
ftatt alles des Guten, mas ein treffliher Mann bervorzubringen 
und zu gewähren vermag, Unheil und Berwirrung hereinzubrechen 
drohte. Wie oft mögen dadurch gewaltfame Entſchließungen vers 
anlaßt werben! 

Charlotte gab ihr Recht; doch ſetzte fie das Gefpräd nicht fort: 
denn fie fühlte nur zu wohl, daß auch hier Dttilie bloß Eduarden 
wieder im Sinne hatte, der zwar nicht gewöhnlich, aber doch öfter, 
als es wunſchenswerth war, fein Vergnügen, feine Geſpraͤchigkeit, 
* Thatigkeit durch einen gelegentlichen Weingenuß zu ſteigern 
pflegte. 

Hatte bei jener Aeußerung Charlottens ſich Ottilie die Männer, 
beſonders Eduarden, wieder herandenken können, fo war es ihr 
um deſto auffallender, als Eharlotte von einer bevorftehenden Heis 
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rath des Hauptmannd wie von einer ganz befannten un» gewiſſen 


Sache ſprach, wodurch denn Alles ein anderes Anfehen gewann, 
als fie nad Eduards frühern Verfiherungen ſich voritellen mochte. 
Dur alles dieß vermehrte fih die Aufmerkſamkeit Dttiliens auf 
jede. Heuperung, jeden Wink, jede Handlung, jeden Schritt Ehars 
ottend. Ottilie war Hug, ſcharfſinnig, argmöhnifd geworben, 
ohne es zu willen. 

Charlotte durchdrang indeſſen Einzelne ihrer ganzen Um: 
gebung mit jharfem Blid und wirkte darin mit ihrer Haren Ge 
wanptbeit, wobei fie Ottilien beftänbig Theil zu nehmen nöthigk. 
Eie zog ihren Haushalt, ohne Bänglichleit, ins Enge; ja, wenn 
fie Alles genau betrachtete, fo hielt fie ven leidenſchaftlichen Bor: 
fall für eine Art von glüdliher Schickung. Denn auf dem bis⸗ 
herigen Wege wäre man leicht ind Oränzenlofe gerathen und hätte 
den fchönen Zuftand reihliher Glüdsgüter, ohne fich zeitig gem 
zu befinnen, durch ein vorbringliches Leben und Treiben, wo nidt 
zerftört,. doch erjhüttert. 

Was von Parkanlagen im Gange war, ftörte fie nit. Sie 
ließ vielmehr dasjenige fortfegen, was zum Grunde künftiger Aus 
bildung liegen mußte; aber dabei hatte es auch fein Bewenden. 
Ihr zurückkehrender Gemahl follte noch genug erfreuliche Veſchaf⸗ 
tigung finden. - 

Bei diefen Arbeiten und Vorfägen konnte fie nicht genug das 


Berfahren des Architekten Toben. Der See lag in kurzer Zeit aus 
gebreitet wor ihren Augen und die neu entftandenen Ufer zierlich 


und mannigfaltig bepflanzt und berafet. An dem neuen Hauſe 
warb alle ranhe Arbeit vollbracht, was zur Erhaltung nöthig war, 
beforgt, und dann machte fie einen Abſchluß da, wo man mil 
Vergnügen wieder von vorn amfangen konnte. Dabei war fie 
rubig und heiter; Dttilie fohien e8 nur: denn in Allem beobachtete 
fie nichts als Symptome, ob Eduard wohl bald erwartet werde, 
oder nicht. Nichts intereflirt fie an Allem als diefe Betrachtung. 

Willlommen war ihr daher eine Anftalt, zu der man bie Dauer 
Inaben verfammelte und die barauf abzielte, den meitläuftig ge 
worbenen Park immer rein zu erhalten. Eduard hatte fchon den 
Gedanken gehegt. Man ließ den Knaben eine Art von heiterer 
Montirung machen, die fie in den Abendftunden anzogen, nad: 
dem fie fih durchaus gereinigt und gefäubert hatten. Die Garde 
zobe war im Schloß; dem verftändigften, genaueften Knaben ver: 
traute man die Auffiht an; der Architelt leitete da8 Ganze, und 
ehe man ſich's verſah, fo hatten vie Anaben alle ein gewiſſes 
Geihid. Man -fand an ihnen eine bequeme Dreffur, und fie ver: 


richteten ihr Geſchaäft nicht ohne eine Art von Manöver. Gewiß, 


. wenn fie mit ihren Scharreifen, geftielten Mefjerklingen, Rechen, 


i 


Erſter Theil. Siebzehntes Kapitel. 427 


Heinen Spaten und Hacken und mwebelartigen Befen einberzogen; 
wenn andre mit Korben hinterdrein Tamen, um Unkraut und Steine 
bei Seite zu ſchaffen; andre daB hohe große eiferne Walzenrad 
binter fich berzogen: jo gab es einen hübjchen erfreulihen Aufs 
.. zug, in welchem ber Ardjitelt eine artige Yolge von Stellungen 
und Thätigkeiten für den Yries eines Gartenhauſes ſich anmerlte; 
Ottilie hingegen fah darin nur eine Art von Parade, welche den 
rüdtehrenden Hausherrn bald begrüßen jellte. 

Dieb gab ihr Muth und Luft, ihn mit etwas Aehnlichem zu 
empfangen. Man hatte either die Madchen des Dorfes im Nähen, 
Striden, Spinnen und andern weiblichen Arbeiten zu ermuntern 
geſucht. Auch diefe Tugenden hatten zugenommen feit jenen An» 
ftalten zu Reinlichleit und Schönheit des Dorfes. Ottilie wirkte 
ftet8 mit. ein; aber mehr zufällig, nad) Gelegenheit und Neigung. 
Run gedachte fie es vollitändiger und folgerehter zu machen. Aber 
aus einer Anzahl Mädchen laͤßt ſich kein Chor bilden, wie aus 
einer Anzahl Knaben. Sie folgte ihrem guten Sinne, und ohne 
fih’3 ganz deutlih zu machen, juchte fie nichts als einem jeben 
Madchen Anhänglichleit an fein Haus, feine Eltern und jeine 
Geſchwiſter einzuflößen. | 

Das gelang ihr mit Vielen. Nur über ein kleines, lebhaftes 

Mädchen wurde immer gellagt, daß fie ohne Geſchick fei und im 
Haufe nun ein für allemal nichts thun wolle. Ottilie fonnte dem 
Mädchen nicht feind fein, denn ihr war es befonders freundlich. 
Zu ihr zog es fih, mit ihr gieng und lief e8, wenn fie es ers 
laubte. Da war e3 thätig, munter und unermüdet. Die Anhängs 
Uchleit an eine ſchöne Herrin fchien dem Kinde Bebürfniß zu fein. 
Anfänglich duldete Dttilie die Begleitung des Kindes: dann faßte 
fie felbft Neigung zu ihm; enbfich trennten fie fich nicht mehr, 
und Nanny begleitete ihre Herrin überall hin. 
.  Diefe nahm öfters den Weg nah dem Garten und freute ſich 
über das fchöne Gedeihen. Die Beeren: und Kirfehenzeit gieng zu 
Ende, deren Spätlinge jedoch Nanny ſich beſonders ſchmecken ließ. 
Bei dem übrigen Obſte, das für ben Herbſt eine fo reichliche Ernte 
verſprach, gebachte der Gärtner beftändig des Herrn, und niemals, 
obne ihn herbeizuwünfchen, Ottilie hörte dem guten alten Manne 
jo gern zu. Er veritand fein Handwerk volllommen und hörte 
nicht auf, ihr von Eduard vorzujprecdhen. 

Als Ditilie fi) freute, daß die Pfropfreifer biefes Frühjahrs 
alle fo gar fhön befommen, erwieberte der Gärtner bedenklich: 
IH wünjdhe nur, daß ber gute Herr viel Freude daran erleben 
möge. Wäre er diefen Herbft bier, fo würde ex ſehen, was für 
töftliche Sorten noch von feinem Herrn Vater ber im alten Schloß⸗ 
garten ftehen. Die jegigen Herren Obftgärtner find nicht jo zus 
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verläfiig, als jonft die Karthäufer waren. In den Katalogen fine 
man wohl lauter bonette Namen. Man pfropft und erzieht un 
endlih, wenn fie Früchte tragen, fo ift es nicht der Mühe wer, 
dag jolhe Bäume im Garten fteben. 

Am wiederholteften aber fragte. der treue Diener, faſt fo oft 
er Dttilien ſah, nah der Nüdkunft des Herrn, und nad) dem 
Termin verfelben. Und wenn Ottilie ihn nicht angeben Tonnte, 
fo ließ ihr der gute Mann nicht ohne ftille Betrübnik merken, 
daß er glaube, fie vertraue ihm nicht, und peinlich war ihr da 
Gefühl ver Unwiſſenheit, das ihr auf dieſe Weife recht aufgedrungen 
ward. Doc konnte fie fih von diefen Rabatten und Beeten nidt 
trennen. Was fie zufanmen zum Theil gefät, Alles gepflanzt 
hatten, ftand nun im völligen Flor; kaum beburfte es nod) eme 
Pflege, außer daß Nanny immer zum Gießen bereit war. Mit 
welchen Empfindungen betrachtete Ottilie die Tpäteren Blumen, dr 
fih erft anzeigten, deren Glanz und Fülle dereinft an Eduarde 
Geburtstag, deſſen Feier fie fih manchmal verſprach, prangen, 
ihre Neigung und Dankbarkeit ausprüden follten. Doc war bie 
Hoffnung, diefes Feft zu fehen, nicht immer gleich lebendig. Zweifel | 
und Sorgen umflüfterten ſtets die Seele des guten Mädchens. 

Zu einer eigentlichen ofinen Uebereinftimmung mit Charlo 
fonnte es auch wohl nicht wieder gebracht werden. Denn freilid 
war ver Zuſtand beider Frauen fehr verſchieden. Wenn Als 
beim Alten blieb, wenn man in das Gleis des gejegmäßigen 
Lebens zurüdtehrte, gewann Charlotte an gegenwärtigem Glüd, 
und eine frohe Ausſicht in die Zukunft öffnete fih ihr; Ottilie 
bingegen verlor Alles, man kann wohl jagen, Alles: denn fie 
batte zuerſt Leben und Freude in Eduard gefunden, und in dem 
gegenwärtigen Zuſtande fühlte ie eine unendliche Leere, wovon 
fie früher kaum etwas geahnt hatte. Denn ein Herz, das full, 
fühlt wohl, daß ihm etwas mangle; ein Herz, das verloren hat, 
fühlt, daß es entbehre. Sehnfucht verwandelt fih in Unmulh 
und Ungebuld, und ein weibliches Gemüth, zum Erwarten und 
Abwarten gewöhnt, möchte nun aus feinem Kreife herausfchreiten, 
thätig werben, unternehmen und auch etwas für fein Gläd thun. 

Öttilie hatte Eduarden nicht entfagt. Wie tonnte fie es auch, 
obgleich Charlotte Hug genug, gegen ihre eigne Weberzeugung, 
die Sache für befannt annahm, und als entſchieden voransfekte, 
dag ein freundſchaftliches ruhiges Berhältniß zwischen ihrem Gatten 
und Ottilien möglich ſei. Wie oft aber lag diefe Nachts, wenn 
ſie fih eingeſchloſſen, auf den Knieen vor dem eröffneten Koffer 
und betrachtete die Geburtötagägejchenfe, won denen fie noch nichts 
gebraucht, nichts zerfchnitten, nichts gefertigt. Wie oft eilte das 
gute Mädchen mit Sonnenaufgang aus dem Haufe, im dem fie 
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fonft alle ihre Glüdfeligleit gefunden hatte, in3 Freie hinaus, in 
die Gegend, bie fie fonft nicht anſprach. Auch auf dem Boden 
mochte fie nicht verweilen. Sie fprang in den Kahn und ruberte 
fih bi8 mitten in den See: dann zog fie eine Reijebejchreibung 
bervor, Tieß fich von den bewegten Wellen fhaufeln, las, träumte 
fh in die Fremde, und immer fand fie dort ihren Freund; feinem 
Herzen war fie noch immer nahe geblieben, er dem ihrigen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Daß jener wunderlich thätige Mann, ven wir bereit3 Tennen 
gelernt, daß Mittler, nachdem er von dem Unheil, das unter 
diefen Freunden ausgebrochen, Nachricht erhalten, obgleich fein 
Theil noch feine Hülfe angerufen, in dieſem Falle feine Freund- 
Ihaft, feine Gejhidlichleit zu bemeifen, zu üben geneigt war, läßt 
ſich denken. Doch ſchien es ihm räthlich, erjt eine Weile zu 
zaudern: denn er wußte nur zu wohl, daß es fchwerer ſei, ge- 
bildeten Menſchen bei fittlichen Verworrenheiten zu Hülfe zu kom: 
men, als ungebildeten. Er überließ fie deßhalb eine Zeit lang 
ſich ſelbſt; allein zulegt Eonnte er es nicht mehr aushalten und eilte, 
Eduarden aufzufuhhen, dem er ſchon auf die Spur gelommen war. 

"Sein Weg führte ihn zu einem angenehmen Thal, deſſen an⸗ 
mutbig grünen, baumreihen Wiejengrund die Wafjerfülle eines 
immer lebendigen Baches bald durchſchlängelte, bald durchrauſchte. 
Auf den anften Anhöhen zogen ſich fruchtbare Felder und wohl⸗ 
keftandene Obitpfianzungen hin. Die Dörfer lagen nit zu nah 
an einander, da3 Ganze hatte einen friedlichen Charakter, und die 
einzelnen Partieen, wenn auch nit zum Malen, fchienen doch 
zum Leben vorzüglich geeignet zu fein. 

Ein wohlerhaltenes Vorwerk mit einem reinlichen bejcheidenen 
MWohnhaufe, von Gärten umgeben, fiel ihm endli in die Augen, 
Er vermuthete, bier jei Eduards gegenwärtiger Aufenthalt, und 
er irrte nicht. 

Von dieſem einſamen Freunde können wir ſoviel ſagen, daß 
er ſich im Stillen dem Gefühl feiner Leidenſchaft ganz Üüberließ 
und dabei mancherlei Plane ſich ausdachte, mancherlei Hoffnungen 
nährte. Cr konnte fih nicht läugnen, daß er Öttilien bier zu 
fehen wünfche, daß er wünfche, fie hieher zu führen, zu loden, 
und was er ſich fonft noch Erlaubte und Unerlaubtes zu denten 
nit verwehrt. Dann ſchwankte feine Einbildungstraft in allen 
Möglichkeiten herum. Sollte er fie hier nicht befigen, nicht rechts 
mäßig befiten können, fo wollte er ihr den Beſitz des Gutes zus 
eignen. Hier follte fie til für fih, unabhängig leben; fie follte 





430 Die Wahlverwandiſchaften. 


oladlic fein, und wenn ihn eine felbftquälerifhe Einbildungetraft 
noch weiter führte, wielleicht mit einem Andern glüdlich fein. 

- So verflofien ihm. feine Zage in einem ewigen Gämanlen 
zwifchen Hoffnung und Schmerz, zwiſchen Thränen und Heiterkeit, 
wiichen Borfägen, Vorbereitungen und Berzmeiflung. Der In 
lid Mittlers überrafehte ihn ni Er hatte deſſen Ankunft Längft 
erwartet, und fo war er ihm auch halb willlommen. Glaubt et 
ihn von Charlotten gefendet, fo hatte er fih ſchon auf allerlei 
Entfhuldigungen und Vergdgerungen und ſodann auf entſcheiden⸗ 
dere Borfchläge bereitet; hoffte er nun aber von Ottilien wieder 
etwas zu vernehmen, fo war ihm Mittler fo lieb als ein himm⸗ 
liſcher Bote. 

Verdrießlich daher und verfimmt war Eduard, ala er ver 
nahm, Mittler komme nicht won borther, ſondern aus eignem 
Antriebe. Sein Herz verſchloß fi, und das Geſpräch wollte fh 
Anfangs nit einleiten. Doch mußte Mittler nur zu gut, dab 
ein liebevoll beſchaftigtes Gemüth das dringende Bebürfnik bat, 
fih zu äußern, das, was in ihm vorgeht, wor einem Freunde 
auszufhütten, und ließ fi daher gefallen, nad einigem Hin 


und Wiederreden, dießmal aus feiner Rolle herauszugeben ud 


ftatt des Bermittlers den Bertrauten zu fpielen. 

Als er hiernach, auf eine freundliche Weife, Eduarden wegen 
feines einfamen Lebens tabelte, erwiederte biefer: O ich müßte 
nit, wie ih meine Zeit angenehmer zubringen folltel me 
bin ich mit ihr befchäftigt, immer in ihrer Nähe. Ich babe den 
unfhägbaren Vortheil, mir denken zu können, wo fich Ottilie ber 
findet, wo ſie geht, wo fie fteht, wo fie ausruht. Ich fehe fie 
vor mir thun und handeln wie gewöhnlich, ſchaffen und vor 
nehmen, freilich immer das, was mir am meiften ſchmeichelt. 
Dabei bleibt e3 aber nicht: denn mie kann ich fern von ihr glüds 
lich fein! Nun arbeitet meine Phantafie durch, was Dttilie thun 
ſollte, fih mir zu nähern. Ich fchreibe füße zutrauliche Briefe 
in ihrem Namen an mid; ih antworte ihr und verwahre bie 
Blätter zufammen. ch babe verfprodhen, feinen Schritt gegm 
fie zu thun, und das will ih halten. Aber was bindet fie, dab 
fie id nit zu mir wendet? Hat etwa Charlotte die Grauſam⸗ 
teit gehabt, Verſprechen und Schwur von ihr zu fordern, daß fie 
mir nicht fehreiben, keine Nachricht von fi geben wolle? Es it 
natürlich, es ift wahrfcheinlih, und doch finde ich es unerhoͤrt, 
unerträglid. Wenn fie mich liebt, wie ich glaube, wie ich weiß, 
warum entſchließt fie fih nicht, warum wagt fie es nicht, zu 
fliehen und fi in meine Arme zu werfen? Sie follte das, dente 
ih mandmal, fie könnte das. Wenn fich etwas auf dem Vor⸗ 
faule vegt, jehe ich gegen die Thüre. Sie fol hereintreten! ben!’ 
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id, hoff ich. Ah! und da das Mögliche unmöglich ift, bilde ich 
mir ein, das Unmöglihe müfle möglich werden. Nachts, wenn 
ih aufwache, die Lampe einen unfihern Schein dur das Schlafs 
zimmer wirft, da follte ihre Geftalt, ihr Geift, eine Ahnung von 
ihr vorüberſchweben, herantreten, mic) ergreifen, nur einen Augen: 
blid, daß ih eine Art von Berfiherung bätte, fie denke mein, 
fie fei mein. | 

Eine einzige Freude bleibt mir noch. Ba ich ihr nahe war, 
träumte ich nie von ihr; jeht aber in ber Ferne find mir. im 
Zraume zujammen, und fonderbar genug, feit ich andre liebens⸗ 
würbige Berfonen bier in der Nachbarſchaft kennen gelernt, jeßt 
erft erfheint mir ihr Bild im Traum, als wenn fie mir fagen 
wollte: fiehe nur bin und ber! du findeſt doch nichts Schöneres 
und Lieberes al3 mid. Und fo mifht fih ihr Bild in jeden 
meiner Träume. Alles, was mir mit ihr begegnet, jchiebt ſich 
bucchs und übereinander. Bald unterfchreiben wir einen Kontralt; 
da ift ihre Hand und die meinige, ihr Name und ber meinige; 
beide Löfchen einander aus, beide verfhlingen ih. Auch nicht 
ohne Schmerz find dieſe wonnevollen Gaukeleien der Phantafie. 
Manchmal thut fie etwas, das die reine Idee beleidigt, die ich von 
ihr habe; dann fühl’ ich erft, wie fehr ich fie liebe, indem ich über 
alle Bejchreibung geüngfiet bin. Manchmal nedt fie mich ganz gegen 
ihre Art und quält mich; aber fogleich verändert ſich ihr Bild, ihr 
Ihönes, rundes, bimmlifches Gefichtchen verlängert fih: es ift eine 
Andre. Aber ich bin doch gequält, unbefriebigt und zerrüttet. 

Lächeln Sie nicht, lieber Mittler, over lächeln Sie auh! D ih 
ſchaͤme mich nicht diefer Anhänglichkeit, diefer, wenn Sie wollen, 
thörigen rafenden Neigung. Nein, ich babe noch nie geliebt; jetzt 
erfahre ich erſt, was da3 heißt. Bisher war Alles in meinem 
Leben nur Borfpiel, nur Hinhalten, nur Zeitvertreib, nur Zeit: 
verderb, bis ich fie kennen lernte, bis ich fie liebte und ganz und 
eigentlich liebte. Man bat mir, nicht gerade ins Geſicht, aber 
bob wohl im Rüden, den Vorwurf gemacht: ih pfuſche, ich 
ftünpere nur in den meiften Dingen. Es mag fein, aber id) 
hatte das noch nicht gefunden, worin ich mich als Meifter zeigen 
kann. Ich will den fehen, der mih im Talent des Liebens 
übertrifft. | 

Zwar es ift ein jammervolles, ein ſchmerzen⸗, ein thränens 
reiches; aber ich finde es mir fo natürlich, fo eigen, daß ich es 
wohl fchwerlich je wieder aufgebe. 

Durch dieſe lebhaften herzlichen Aeußerungen hatte ſich Eduard 
wohl erleichtert, aber es war ihm auch auf einmal jeder einzelne 
Zug feines wunderlihen Zuſtandes beutlih vor die Augen ges 
treten, daß er, vom ſchmerzlichen Wiverftreit überwältigt, im 
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Thränen ausbrach, die um fo reichlicher floſſen, als ſein Hey 
durch Mittheilung weich geworben war. 

Mittler, der fein rajches Naturell, feinen unerbittlihen Ber: 
ftand um fo weniger verläugnen Tonnte, als er fich durch. biefen 
ſchmerzlichen Ausbruch der Leidenſchaft Eduards weit von dem did 
ſeiner Reiſe verſchlagen ſah, äußerte aufrichtig und derb ſeine 
Mißbilligung. Eduard — hieß es — ſolle ſich ermannen, ſolle 
bedenken, was er feiner Manneswürde ſchuldig ſei: ſolle nicht ver⸗ 
geſſen, daß dem Menſchen zur höchſten Ehre gereiche, im Unglüd 
ſich zu faſſen, den Schmerz mit Gleichmuth und Anſtand zu er⸗ 
tragen, um höͤchlich geſchätzt, verehrt und als Mufter aufgeſtellt 
zu werden. 

Aufgeregt, durchdrungen von den peinlichſten Gefühlen, wie 
Eduard war, mußten ihm dieſe Worte hohl und nichtig vor⸗ 
kommen. Der Glückliche, der Behagliche bat gut reden, fuht 
Eduard auf; aber jhämen würde er ſich, wenn er einſähe, wie 
unerträglich er dem Leidenden wird. Cine unendliche Gebulb fol 
es geben, einen unenblihen Schmerz till der ftarre Behaglihe 
nicht anerkennen. Es giebt Fälle, ja, es giebt deren! wo jever 
Troſt nieverträhtig und Verzweiflung Pflicht iſt. Verſchmaht doch 
ein ebler Grieche, der auch Helden zu ſchildern weiß, keineswegs 
die Seinigen bei fhmerzlihem Drange weinen zu laſſen. Selbſt 
im Sprüchwort fagt er: thränenreihe Männer find gut. Berlafle 
mic Jeder, der trodnes Herzens, trodner Augen iſt! Ich ver: 
wunſche die Glüdlihen, denen der Unglüdlihe nur zum Spettakl 
dienen fol, Er fol fih in der graufamften Lage lörperlicher und 
geiftiger Bebrängnig noch edel geberven, um ihren Beifall zu er- 
halten, und, damit fie ibm beim Berfcheiden noch applaubiren, 
wie ein Olabiator mit Anftand vor ihren Augen umkommen. Lieber 
Mittler, ich danke Ihnen für Ihren Beſuch; aber Sie erzeigten 
mir eine große Liebe, wenn Sie fih im Garten, in der Gegend 
umfähen. Wir kommen wieder zufammen. Ich fuche gefaßter 
und Ihnen ähnlicher zu werden. 

Mittler mochte lieber einlenten, als die Unterhaltung abbreden, 
die er jo leicht nicht wieder anknüpfen konnte. Auch Couarden 
war es ganz gemäß, das Gejpräc weiter fortzufegen, das ohne 
hin zu feinem Ziele abzulaufen ftrebte. 

Freilich, ſagte Eduard, hilft das Hin» und Wiederdenken, das 


Hin» und Wieberreden zu nichts; doch unter dieſem Reden bin 


ich mich felbit erft gewahr worden, habe ich erft entſchieden ges 
fühlt, wozu ich mich entjchließen jollte, wozu ich entſchloſſen bin. 
Ich ſehe mein gegenwärtige, mein zulünftiges Leben vor mir; 
nur zwiſchen Elend und Genuß habe ich zu wählen. Bewirken 
Sie, beiter Mann, eine Scheidung, die fo nothwendig, die ſchon 
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gefhehen ift; ſchaffen Sie mir Charlottens Einwilligung. Z will 
nicht weiter ausführen, warum ih glaube, daß fie zu erlangen 
fein wird. Geben Sie bin, lieber Mann, berubigen Sie uns 
Ale, mahen Sie und glüdlich! 

Mittler ftodte. Eduard fuhr fort: Mein Schidfal und Ottiliens 
ift nicht zu trennen, und wir werden nicht zu Grunde gehen. 
Sehen Sie dieſes Glas! Unfere Namenszüge find darein ges 
ihnitten. Ein fröhlih Jubelnder warf es in die Luft; Niemand 
follte mehr daraus trinken; auf dem felfigen Boden follte es zers 
ihellen, aber e8 ward aufgefangen. Um hohen Preis habe ih 
es wieder eingehandelt, und ich trinfe nun täglih daraus, um 
mich täglich zu überzeugen: daß alle Verhältniffe unzerftörlich find, 
die das Schichkſal befchlofien hat. 

O wehe mir, rief Mittler, wa3 muß ich nicht mit meinen 
Freunden für Geduld haben! Nun begegnet mir noch gar ber 
Aberglaube, der mir ala das Schädlichſte, was bei den Menfchen 
einlehren Tann, verhaßt bleibt. Wir jpielen mit Borausfagungen, 
Ahnungen und Träumen und machen dadurch das alltägliche Leben 
bedeutend. Aber wenn das Leben nun felbit bedeutend wird, wenn 
Alles um uns fih bewegt und brauft, dann wird das Gewitter 
duch jene Gejpenfter nur noch fürdterlicher. 

Laſſen Sie in diefer Ungewißheit de3 Lebens, rief Eduard, 
zwiihen biefem Hoffen und Bangen, dem bebürftigen Herzen doch 
nur eine Art von Leititern, nach welchem es hinblide, wenn es 
auch nicht darnad) fteuern Tann. 

Ich ließe mir’3 wohl gefallen, verfegte Mittler, wenn dabei 
nur einige Konjequenz zu hoffen wäre; aber ich habe immer ges 
funden,, auf die warnenden Symptome achtet fein Menſch; auf die 
Ihmeichelnden und verjprechenden allein ift die Aufmerkfamleit ges 
rihtet und der Glaube für fie ganz allein lebendig. 

Da fih nun Mittlere fogar in die dunklen Regionen geführt 
ſah, in denen er ſich immer unbehaglider fühlte, je länger er 
darin vermeilte, jo nahm er den bringenden Wunſch Eduards, 
der ihn zu Charlotten gehen hieß, etwas williger auf. Denn was 
wollte er überhaupt Eduarden in diefem Augenblide noch entgegen⸗ 
fegen ? Zeit zu gewinnen, zu erforihen, wie e8 um bie Frauen _ 
ftebe, das war e8, was ihm felbft nach feinen eignen Gefinnungen 
zu thun übrig blieb. 

Er eilte zu Charlotten, die er wie fonft gefaßt und heiter fand. 
Sie unterridhtete ihn gern von Allem, was vorgefallen war; denn 
aus Eduards Reden Ionnte er nur die Wirkung abnehmen, Cr 
trat von feiner Seite behutfam beran, Tonnte es aber nicht über 
fih gewinnen, das Wort Scheidung auch nur im Borbeigehen 
auszuſprechen. Wie verwundert, erftaunt und, nad feiner Ges 
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finnung, erheitert war er baber, ald Charlotte ihm, in Gefclg 
fo mandes Unerfreulihen, endlich ſagte: Ich muß glauben, ih 
muß hoffen, daß Alles fi} wieder geben, daß Eduard ſich wieder 
nähern werde. Wie kann es auch wohl anders fein, da Sie mid 
Suter Hoffnung finden. 

Beriteh’ ih Sie vet? fiel Mittler ein — Vollkommen, ver: 
; feste Charlotte — Tauſendmal gefegnet fei mir dieſe Radriät! 
rief er, die Hände zuſammenſchlagend. Ich kenne die Stärke dieſes 
Argument auf ein männliches Gemüth. Wie viele Heirathen jab 
ich dadurch beſchleunigt, befeftigt, wieder bergeftellt! Mehr als 
taujend Worte wirkt eine ſolche aute Hoffnung, die fürwahr die 
befte Hoffnung ift, die wir haben können. Doc, fuhr er futt, 
was mich betrifft, fo hätte ich alle Urſache, verdrießlich zu ein. 
In diefem Falle, fehe ich wohl, wird meiner Cigenliebe nidt ge 
Thmeichelt. Bei euch Tann meine Thätigleit Teinen Pant we: 
dienen. Ih komme wir vor, wie jener Arzt, mein Freund, dem 
alle Kuren gelangen, die er um Gottes willen an Armen th, 
ver aber felten einen Reichen heilen konnte, der es gut bejahlen 
wollte. Glüdlicherweile bilft fi bier die Sache von felbit, da 
meine Bemühungen, mein Zureden fruchtlos geblieben wären. 

Charlotte verlangte nun von ihm, er folle die Nachricht Eduarden 
bringen, einen Brief von ihr mitnehmen und ſehen, was zu thun, 
was berzuftellen fei. Er wollte das nicht eingehen. Alles it jhen 
gethan, rief er aus, Schreiben Sie! ein jeber Bote iſt fo gui 
als ich. Muß ich doch meine Schritte hinwenden, wo ic noͤthiget 
bin. Ich komme nur wieder, um Glüd zu wünſchen, ich komme 
zur Taufe. 

Charlotte war dießmal, wie fchon öfters, über Mittlern un 
zufrieden. Sein rafches Wefen brachte manches Gute hervor, abe 
jeine Uebereilung war Schuld an manchem Mißlingen. Niemand 
war abhängiger von augenblidlih vorgefaßten Meinungen als er. 

Charlottens Bote kam zu Evuarben, der ihn mit halben 
Schreden empfieng. Der Brief konnte eben jo gut für Nem al 
für Ja entſcheiden. Er wagte lange nicht, ihn aufzubrechen, un 
wie ftand er betroffen, als er das Blatt gelefen, verſteinert bi 
folgender Stelle, womit es fi& enbigte. 

„Gedenke jener nächtlihen Stunden, in denen bu deine Gattin 
abenteuerlih als Liebender befuchteft, fie unmiverftehlih an did 
zogit, fie als eine Geliebte, als eine Braut in die Arme fchlofief. 
Laß ung in biefer ſeltſamen Zufälligleit eine Zügung des Himmes 
verehren, die für ein neues Band unferer Berhältniffe geforgt bat 
in dem Augenblid, da das Glück unfres Lebens auseinander 
aufallen und zu verſchwinden droht.“ 

Was von dem Augenblid an in ber Seele Eduards wergieng 
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würbe ſchwer zu ſchildern fein. In einem foldhen Gebränge treten 
fept alte Gewohnheiten, alte Neigungen wieber hervor, um bie 
eit zu töbten und ben Lebensraum auszufüllen. Jagd und Krieg 
fd eine ſolche für den Edelmann immer bereite Aushülfe. Eduard 
fehnte fich nach äußerer Gefahr, um ber innerlihen das Gleich: 
gewicht zu halten. Er fehnte fi nad) dem Untergang, weil ihm 
das Dafein unerträglich gu werben drohte; ja, e3 war ihm ein 
Zeoft, zu denfen, daß er nicht mehr fein werde und eben dadurch 
jeine Geliebten, feine Freunde glüdlih machen könne Niemand 
Rellte feinem Willen ein Hinderniß entgegen, da er feinen Ent: 
ſchluß verheimlichte. Mit allen Zörmlichleiten fegte er fein Teſta⸗ 
ment auf: es war ihm eine ſüße Empfindung, Ottilien das Gut 
vermachen zu können. Für Charlotten, für das Ungeborne, für 
den Hauptmann, für feine Dienerfchaft war geforgt. Der wieder 
ausgehrochene Krieg begünftigte fein Vorhaben. Militärifhe Halb: 
beiten hatten ihm in feiner Jugend viel zu ſchaffen gemacht; er 
hatte deßwegen den Dienft verlaffen: nun war es ihm eine herr: 
liche Empfindung, mit einem Feldherrn zu ziehen, von dem er 
fih fagen konnie: unter feiner Anführung iſt der Tod wahr: 
ſcheinlich und der Sieg gewiß, 

Ottilie, nachdem au ihr Charlottens Geheimniß befannt ge: 
norden, betroffen wie Eduard, und mehr, gieng in fi zurüd. 
Sie hatte nichts weiter zu fagen. Hoffen konnte fie nicht, und 
wänfchen durfte fie nicht. Einen Blid jeboch in ihr Inneres ge: 
* uns ihr Tagebuch, aus dem wir Einiges mitzutheilen ge⸗ 

en. 
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Im gemeinen Leben begegnet uns oft, was wir in ber Epopöe 
ale Kunſigriff des Dichters zu rühmen pflegen, daß nämlich, went 
bie Sanptfiguren fi entfernen, verbergen, fih ver Unthätigkeit 
bingeben, gleich ſodann ſchon ein zweiler, britter, bisher faum 

ertter den Plab füllt und, indem er feine ganze Thätigfeit 
bußert, uns gleichfalls der Aufmerkſamkeit, der Theilnahme, ja 
des Lobes und Preifes würdig erſcheint. 

So zeigte fi) gleih nach. der Entfernung bed Hauptmann 
und Eduards jener Architekt täglich beveutenver, von welchem bie 
Anordnung und Ausführung jo manches Unternehmens allein ab: 
hieng, wobei er fich genau, verftändig und thätig erwies und zu: 
gleih den Damen auf mancherlei Art Beiftand und in ftillen lang⸗ 
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wierigen Stunden fie zu unterhalten wußte. Schon fein Aeußeres 
war von der Art, dab e3 Zutrauen einflößte und Neigung er- 
weckte. Ein Jungling im vollen Sinne des Worts, wohlgebant, 
ſchlank, eher ein wenig zu groß, bejcheiden ohne ängitlidh, zu 
traulich ohne zudringend zu fein. Freudig übernahm er jede Sorge 
und Bemühung, und weil er mit großer Leichtigkeit rechnete, fo 
war ihm bald das ganze Hauswefen kein Geheimniß, und überall 
bin verbreitete fich fein günftiger Einfluß. Die Fremden lie man 
ihn gewöhnlich empfangen, und er wußte einen unerwarteten Be 
ſuch entweber abzulehnen, oder die Frauen wenigftend bergeftalt 
darauf vorzubereiten, daß ihnen feine Unbequemlichkeit daraus 
entiprang. 

Unter andern gab ihm eines Tags ein junger Rechtögelehrier 
viel zu jchaffen, der, von einem benachbarten Edelmann geſendet, 
eine Sache zur Sprache brachte, die, zwar von keiner fonberlihen 
Bedeutung, Charlotten dennoch innig berührte. Wir müfjen dieſes 
Vorfalls gedenken, weil er verfchievenen Dingen einen Anſtoß gab, 
die fonft vielleicht lange geruht hätten. 

Wir erinnern uns jener Veränderung, welche Charlotte mit 
dem Kirchhofe vorgenommen hatte. Die ſämmtlichen Monumente 
waren von ihrer Stelle gerüdt und hatten an der Dauer, an 
dem Sodel der Kirche Plap gefunden. Der übrige Raum war 
geebnet. Außer einem breiten Wege, der zur Kirche und an ber- 
jelben vorbei zu dem jenfeitigen Pförtchen führte, war das übrige 
Alles mit verſchiedenen Arten Klee befät, der auf das Schoͤnſte 
grünte und blühte Nach einer gewiſſen Ordnung follten vom 
Ende heran die neuen Gräber beftellt, doch ver Pla jederzeit 
wieder verglichen und ebenfalld befät werden. Niemand konnte 
läugnen, daß diefe Anftalt beim jonn- und feittägigen Kirchgang 
eine heitere und würdige Anficht gewährte. Sogar ver betagte 
und an alten Gewohnheiten haftende Geiftliche, der anfänglich mit 
der Einrichtung nicht fonderlich zufrieden gewefen, hatte nunmeht 
feine Freude daran, wenn er unter den alten Linden, gleich Phile⸗ 
mon, mit feiner Baucis vor der Hinterthüre ruhend, ftatt ber 
bolprigen Grabftätten einen fhönen, bunten Teppich vor ſich ſah, 
der noch übervieß jeinem Haushalt zu Gute Tommen follte, indem 
Sharlotte die Nugung dieſes Fleckes der Pfarre zufichern laſſen. 

Allein demungeachtet hatten ſchon manche Gemeindegliever früher 
gemißbilligt, daß man die Bezeichnung der Stelle, wo ihre Por: 
fahren rubten, aufgehoben und das Andenken dadurch gleihjam 
ausgelöſcht: denn die wohlerhaltenen Monumente zeigten zwar an, 
wer begraben jei, aber nicht, wo er begraben fei, und auf das 
Wo Tomme e3 eigentlih an, wie Viele behaupteten. 

Bon eben folder Gefinnung mar eine benachbarte Familie, die 
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fh und den Übrigen einen Raum auf biefer allgemeinen Ruhe⸗ 
fätte vor mehreren Jahren ausbebungen und dafür der Kirche 
eine Heine Stiftung zugemwendet hatte. Nun war der junge Rechts: 
gelehrte abgefenvet, um die Stiftung zu widerrufen und anzus 
zeigen, daß man nicht weiter zahlen werde, weil die Bebingung, 
unter welcher dieſes bisher gefchehen, einfeitig aufgehoben und 
auf ale Vorſtellungen und Widerreden nicht geachtet worden. 
Charlotte, die Urheberin diefer Veränderung, wollte ven jungen 
Nann jelbft ſprechen, der zwar lebhaft, aber nicht allzu vorlaut, 
feine und feines Prinzipals Gründe darlegte und der Geſellſchaft 
Nanches zu denken gab. 

Sie jehen, ſprach er nah einem kurzen Eingang, in welchem 
er feine Zupringlichleit zu rechtfertigen wußte, Sie fehen, daß dem 
eringften wie dem Höochſten daran gelegen ift, den Ort zu bes 
zeihnen, der die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmiten Landmann, 
der ein Kind begräbt, ift es eine Art von Zroft, ein ſchwaches 
hölzernes Kreuz auf das Grab zu ftellen, e3 mit einem Aranze 
ju zieren, um wenigſtens das Andenken fo lange zu. erhalten, 
al der Schmerz währt, wenn auch ein foldhes Merkzeihen, wie 
die Trauer ſelbſt, durch die Zeit aufgehoben wird, Wohlhabende 
verwandeln viefe Kreuze in eiferne, befeftigen und ſchützen fie auf 
mancherlei Weiſe, und bier ift fhon Dauer für mehrere Jahre. 
Doch weil auch diefe endlich finfen und unfcheinbar werben, fo 
haben Begüterte nicht? Angelegneres, als einen Stein aufzurichten, 
der für mehrere Generationen zu dauern verſpricht und von den 
Nahlommen erneut und aufgefrifcht werden Tann. Aber viefer 
Stein ift es nicht, der uns anzieht, ſondern das barunter Ent: 
baltene, das daneben der Erde Vertraute. Es ift nit fowohl 
kom Andenken die Rede, als von der Perſon felbit, nicht von 
der Erinnerung, fondern von der Gegenwart. Cin geliebte Ab: 
geſchiedenes umarme ich weit eher und inniger im Grabhügel als 
m Denkmal: denn diejes ift für fich eigentlih nur wenig; aber 
um dafjelbe ber follen fih, wie um einen Markitein, Gatten, 

ndte, Freunde felbft nach ihrem Hinſcheiden noch ver: 
ſammeln, und der Lebende foll das Necht behalten, Fremde und 
Nißwollende auch von der Seite feiner geliebten Ruhenden ab- 
zuweiſen und zu entfernen. Ä . 

3% halte deßwegen dafür, daß mein Brinzipal völlig Recht 
habe, die Stiftung zurüdzunehmen; und dieß tft noch billig genug, 
denn die Glieder ber Familie find auf eine Weife verlegt, wofür 
ar kein Erfag zu denken if. Sie follen das fchmerzlih füße 

L entbehren, ihren Geliebten ein Tobtenopfer zu bringen, die 
troſtliche Hoffnung, dereinft unmittelbar neben ihnen zu ruhen. 

Die Sache ift nicht von der Bebeutung, verfegte Charlotte, 


og — 
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dab man ſich deßhalb durch einen Rechtaͤhandel beunruhigen ſollte. 
Meine Anſtalt reut mich ſo wenig, daß ich die Kirche gern wegen 
deſſen, was ihr entgeht, entſchädigen will. Nur muß ih Ihnen 
aufrichtig geſtehen, Ihre Argumente haben mich nicht überzeugt. 
Das reine Gefühl einer endlichen allgemeinen Gleichheit, wenigſtens 
nad dem Tode, ſcheim mir berubigender als dieſes eigenfinuige 
ftarre Sortfegen uͤnſerer Berfönlileiten, Anhänglichleiten und 
Lebensverhältniffe. Und was fagen Sie hierzu? richtete fie ihre 
Frage an den Architekten. 

Ich möchte, verſetzte dieſer, in einer ſolchen Sache weder 
ſtreiten noch den Ausſchlag geben. Laſſen Sie mich das, was 
meiner Kunſt, meiner Denkweiſe am nächſten liegt, beſcheidentlich 
anßern. Seitdem wir nicht mehr ſo glüdlich find, die Reſte eines 
geliebten Gegenitandes eingeumt an unfere Bruft zu brüden; da 
wir weder reich noch heiter genug find, fie unverfehrt in großen wohl 
ausgezierten Sarlophagen zu verwahren; ja, da wir nicht einmal 
in den Kirchen mehr Plag für ung und für die Unfrigen finden, 
fondern hinaus ins Freie gewiefen find: fo haben wir alle Urfack, 
die Art und Weife, die Sie, meine gnäbige Frau, eingeleite 
haben, zu billigen. Wenn die Glieder einer Gemeinde reihenweiſe 
neben einander liegen, jo ruhen fie bei und unter ben Ihrigen; 
und wenn die Erde uns einmal aufnehmen fol, fo finde ich nichts 
natürliher und reinlier, als daß man die zufällig entſtandenen, 
nach und nach zufammenfinlenden Hügel ungejäumt vergleiche un 
fo die Dede, indem Alle fie tragen, einem Jeden leichter gem 
werde. 

Und ohne irgend ein Zeichen des Andenkens, ohne irgend 
etwad, das der Erinnerung entgegen läme, follte das Alles fa 
vorübergehen ? verfegte Ottilie. | 

Keineswegs! fuhr der Architekt fort, nit vom Andenken, mu 
vom Plage fol man fi losſagen. Der Baukunſiler, der Bil 
bauer find höchlich intereſſirt, daß ber Menſch von ihmen, WM 
ihrer Kunſt, won ihrer Hand eine Dauer feines Daſeins erwarte; 
und deßwegen wünfchte ih gut gedachte, gut ausgeführte Mont 
mente, nicht einzeln und zufäßig ausgefät, ſondern an einem Dxte 
aufgeftellt, wo fie fih Dauer verigvechen können. . Da ſelbſt die 
grommen und Hohen auf daS Vorrecht Verzicht thun, in ven 
Kirchen perſönlich zu ruhen, fo ftelle man menigftend dort, oder 
in fchönen Hallen um bie i ichen, Denb 
ſchriften auf. Es giebt tauſenderlei Formen, die man ihnen ver⸗ 
ſchreiben, tanfenberlei Zierrathen, womit man fie ausſchmücken kan, 

Wenn die Künſtler fo reich find, verſetzte Charleite, fo fagen 
Sie mir doch: wie kann man fi niemals aus der Form eine 
Ieinlichen Obelislen, einer abgeftugten Säule und eineB Afſchen⸗ 
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krugs herausfinden? Anftatt der taufend Erfindungen, deren Sie 
fih rühnen, habe ich nur immer taufend Wiederholungen gejehen. 

Das ift wohl bei uns fo, entgegnete ihr der Arditelt, aber 
niht überall. Und überhaupt mag e3 mit der Erfindung und der 
jhidlihen Anwendung eine eigne Sache fein. Beſonders hat es 
in diefem Falle manche Schwierigkeit, einen erniten Gegenftand 
iu erbeitern und bei einem unerfreulichen nicht ins Unerfreuliche 
zu gerathen. Was Entwürfe zu Monumenten aller Art betrifft, 
deren habe ich viele gefammelt und zeige fte gelegentlich; doch 
bleibt immer das jchönfte Dentmal des Menſchen eigenes Bildniß. 
Dieſes giebt mehr als irgend etwas anders einen Begriff von dem, 
was er war; es ift der befte Tert zu vielen oder wenigen Roten: 
zur müßte es aber auch in feiner beiten Zeit gemacht fein, welches 
gewöhnlich verfäumt wird. Niemand denkt daran, lebende Formen 
zu erhalten, und wenn ed gefchieht, jo geſchieht e8 auf unzulängs 
lie Weile. Da wird ein Todter gefhwind noch abgegofien und 
eine ſolche Maske auf einen Blod gejegt, und das heißt man eine 
Vüſte. Wie felten ift der Künftler im Stande, fie völlig wieder 
zu beleben ! 

Sie haben, ohne es vielleiht zu wiſſen und zu wollen, vers 
jegte Charlotte, dieß Geſpräch ganz zu meinen Guniten gelenkt. 
Das Bild eines Menfchen ift doch wohl unabhängig; überall, wo 
es ſteht, fteht e8 für ich, und wir werden won ihm nicht vers 
langen, daß es die eigentliche Grabftätte bezeichne. Aber ſoll ich 
Ihnen eine wunderliche Empfindung bekennen? felbft gegen die 
Bummiffe habe ich eine Art von Abneigung: denn fie ſcheinen mir 
immer einen ftilen Vorwurf zu machen; fie deuten auf etwas 
Entferntes, Abgefchiedenes und erinnern mid, wie ſchwer es fei, 
die Gegenwart recht zu ehren. Gedenlt man, wie viel Menden 
man geſehen, gelannt, und gefteht fih, wie wenig wir ihnen, 
wie wenig fie und gewefen, wie wird und da zu Muthel Wir 
begegnen dem Geiftreihen, ohne uns mit ihm zu unterhalten, dem 
Gelehrten, ohne von ihm zu lernen, dem-Gereiften, ohne ung zu 
unterrichten, dem Liebevollen, ohne ihm etwas Angenehmes zu 
erjeigen. 

Und leider ereignet fich dieß nicht bloß mit den Borübergebens 
den. Geſellſchaften und Familien betragen ſich fo gegen ihre liebſten 
Glieder, Städte gegen ihre würbigften Bürger, Voͤlker gegen ihre 
sefflichften Zürften, Nationen gegen ihre vorzüglichſten Menſchen. 

Ich hörte fragen, warum man von den Zodten fo unbewunden 
Butes ſage, non den Lebenden immer mit einer gewiſſen Vorſicht. 
83 wurde geantwortet: weil wir von jenen nicht? zu befürchten 
ben, und biefe und nad irgendwo in den Weg Tommen könnten. 
so unrein ift die Sorge für das Andenken der Andern; es ift 
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meiſt nur ein ſelbſtiſcher Scherz, wenn es dagegen ein heiliger 
Ernſt wäre, ſeine Verhältniſſe gegen die Ueberbliebenen immer 
lebendig und thaͤtig zu erhalten. 


Zweites Kapitel. 


Aufgeregt durch den Vorfall und die daran ſich knüpfenden 
Geſpräche, begab man ſich des andern Tages nach dem Begräbniß⸗ 
platz, zu deſſen Verzierung und Erbeiterung der Architekt manden 
glüdlihen Vorſchlag that. Allein auch auf die Kirche follte fih 
feine Sorgfalt erjtreden, auf ein Gebäude, das gleich anfänglid 
feine Aufmerkſamkeit an ſich gezogen hatte. 

Diefe Kirche ftand feit mehreren Jahrhunderten, nach deutjher 
Art und Kunft in guten Maßen errichtet und auf eine glüdfihe 
Deife verziert. Man konnte wohl nahfommen, daß der Bau: 
meifter eines benachbarten Klofter3 mit Einfiht und Neigung fh 
auch an diefem kleineren Gebäude bewährt, und e3 wirkte nod 
immer ernft und angenehm auf den Betrachter, obgleich die innere 
neue Einrichtung zum proteftantifchen Gottesvienfte ihm etwas von 
feiner Ruhe und Majeität genommen hatte. 

Dem Architekten fiel es nicht ſchwer, fih von Charlotten eine 
mäßige Summe zu erbitten, wovon er das Aeußere fomohl als 
das Innere im alterthümlihen Sinne herzuftellen und mit dem 
davor liegenden Auferjtehungzfelde zur Webereinftimmung zu bringen 
gedachte. Er hatte felbit viel Handgeſchick, und einige Arbeiter, 
die noh am Hausbau beſchäftigt waren, wollte man gern fo langt 
beibehalten, bis auch dieſes fromme Werft vollendet mwäre. 

Man war nunmehr in dem Falle, das Gebäude jelbit mit 
allen Umgebungen und Angebäuden zu unterfuchen, und da zeigte 
fih zum größten Erftaunen und Vergnügen des Architekten eine 
wenig bemerkte Heine Seitenfapelle von noch geiftreichern um 
leihtern Maßen, von noch gefälligern und fleißigern Zierratben. 
Sie enthielt zugleih manchen gefhnigten und gemalten Reſt jenes 
älteren Gottesdienſtes, der mit mandherlei Gebild und Geräthſchaft 
die verjhiedenen Feſte zu bezeichnen und jede auf feine eigne 





Weiſe zu feiern wußte. 

Der Architekt konnte nicht unterlaſſen, die Kapelle ſogleich | 
feinen Plan mit hereinzuziehen und befonders diefen engen Raum 
als ein Denkmal voriger Zeiten und ihres Gefhmads wieder ber: 
zuitellen. Er batte ſich die leeren Flächen nad feiner Neigung 
ſchon verziert gedacht und freute fih, babei fein malerifches Talent 
zu üben; allein er machte feinen Hausgenoſſen fürs Erfte ein Ge— 
beimniß davon, 
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Vor allem andern zeigte er verſprochenermaßen den Frauen 
die verſchiedenen Nachbildungen und Entwürfe von alten Grab⸗ 
monumenten, Gefäßen und andern dahin ſich nähernden Dingen, 
und als man im Geſpräch auf die einfacheren Grabhügel ver 
nordiſchen Völker zu reden kam, brachte er feine Sammlung von 
mancherlet Waffen und Geräthichaften, bie darin gefunden worden, 

r Anfıht. Er hatte Alles jehr reinlih und tragbar in Schub: 
aden und Fächern auf eingefehnittenen, mit Tuch überzogenen 
Brettern, fo daß diefe alten erniten Dinge durch feine —28* 
lung etwas Putzhaftes annahmen und man mit Vergnügen darauf, 
wie auf die Käſtchen eines Modehändlers, hinblickte. Und da er 
einmal im Vorzeigen war, da die Einſamkeit eine Unterhaltung 
forderte, fo pflegte er jeven Abend mit einem Theil feiner Schäße 
Bervorzutreten. Sie waren meiltentheil3 deutſchen Urfprungs: 
Bracteaten, Didmünzen, Siegel, und was fonft fih noch an⸗ 
Schließen mag. Alle diefe Dinge richteten die Einbildungstraft 
gegen die Ältere Zeit bin, und da er zulegt mit den Anfängen 
des Drucks, Holzſchnitten und den älteiten Kupfern feine Unter: 
haltung zierte, und die Kirche täglich auch, jenem Sinne gemäß, 
an Farbe und fonftiger Auszierung gleichſam der Vergangenheit 
entgegenwuchs, jo mußte man fich beinahe felbft fragen: ob man 
denn wirklich in der neueren Zeit lebe, ob es nit ein Traum 
ſei, daß man nunmehr in ganz andern Sitten, Gewohnheiten, 
Lebensweifen und Ueberzeugungen verweile, 

Auf ſolche Art vorbereitet, that ein größeres Portefeuille, das 
er zulegt berbeibrachte, die befte Wirkung. Es enthielt zwar meift 
nur umrißne Figuren, die aber, weil fie auf die Bilder felbft 
durchgezeichnet waren, ihren alterthümlichen Charakter volllommen 
erbalten hatten, und diefen, wie einnehmen fanden ihn die Bes 
Ihauenden! Aus allen Geltalten blidte nur das reinfte Dafein 
hervor, alle mußte man, wo nüht für ebel, doch für gut ans 
ſprechen. Heitere Sammlung, willige Anerkennung eines Ehr⸗ 
würdigen über ung, ftille Hingebung in Liebe und Erwartung 
war auf allen Gefichtern, in allen Geberven ausgebrüdt. Der 
reis mit dem kahlen Scheitel, der reichlodige Knabe, der muntere 
Süngling, der ernite Mann, der verklärte Heilige, der ſchwebende 
Engel, alle ſchienen felig in einem unjchuldigen Genügen, in 
einem frommen Erwarten. Das Gemeinite, was geſchah, hatte 
einen Zug von himmlifchem Leben, und eine gottesdienftliche Hand: 
lung ſchien ganz jever Natur angemeſſen. Ä 

Nah einer ‘ hen Region bliden wohl die Meiften wie nad 
einem verſchwundenen goldenen Zeitalter, nad einem verlorenen 
Baradiefe bin. Nur vielleicht Ottilie war in dem Fall, fih unter 
ihres Gleichen zu fühlen. 
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Wer Hätte num widerfteben können, al3 der Architekt ih er 
bot, nach dem Anlaß dieſer Urbilder, die Räume zwifchen den 
Spitzbogen der Kapelle auszumalen und dadurch fein Andenken 
entſchieden an einem Orte zu ftiften, wo es ihm fo gut gegangen 
war. Er erflärte ſich bieräber mit einiger Wehmuth: denn er 
konnte nad der Lage der Sache mohl eimfehen, daß fein Auf: 
enthakt in fo volllommener Gefellfhaft nicht immer dauern könne, 
ja, vielleicht bald abgebrochen werben müffe. 

Uebrigens waren biefe Tage zwar nicht reich an Begeben⸗ 
beiten, doc voller Antäffe zu ernfthafter Unterhaltung Wir 
nehmen daher Gelegenheit, von demjenigen, mas Ditilie fi 
darand im ihren Heften angemerlt, Giniges mitzutbeilen, weags 
wir Leinen ſchicklichern Uebergang finden als durch ein Gleichnik, 
das Ah uns beim Betrachten ihrer liebenswürdigen Blätter auf 


not. 

Gi hören von einer befondern Einrichtung bei der engliſchen 
Marine, Sammtliche Tauwerke der königlichen Flotte, vom ftärfiten 
bis zum f&mwädhten, find vergeftalt gefponnen, daß eim rother 
Faden durch das Gange durchgeht, den man nit herauswinden 
kann, ohne Alles aufzulöfen, und moran auch die Heinften Gtüde 
kenntlich find, daß fie der Krone gehören. 

Eben fo zieht fih durch Ottiliens Tagebud ein Yaben der 
Reigung und Anhänglichkeit, der Alles verbindet und das Ganze 
bezeichnet. Dadurch werden bdiefe Bemerkungen, Betrachtungen, 
ausgezogenen Ginnfprüdhe, und was fonft vorlommen mag, der 
Schreibenken ganz bejonders eigen unb für fie von Bebeutumg. 
Selbft jede einzelne won und ausgewählte und mitgetheilte Stelle 
giebt vavon das entſchiedenſte Zeugniß. 


Aus Ottiliens Tagebuche. 

„Reben denen dereinſt gu ruhen, die man liebt, iſt die an⸗ 
genehmſte Vorſtellung, welche der Menſch haben kann, wenn er 
einmal über das Leben hinausdenkt. Zu den Seinigen verfammelt 
werben, iſt ein fo berzlicher Ausdruck.“ 

„8% giebt mancherlei Dentmale und Merkeihen, Vie uns 
Entfernte und Abgeſchiedene näher bringen. Keins ift von 2er 
Bedeutung des Bildes, Die Unterhaltung mi einem geliebten 
Bilde, felbft wenn es unähnlich ift, bat was Neizendes, wie es 
manchmal etwas Reizendes hat, ſich mit einem Freunde fireiten. 
Man fühlt auf eine angenehme Weife, daß man zu Zweien if 
und un nicht —e Po in 

„Man unterhält fih mandmal mit einem gegenwärtigen 
ſchen als mit einem Bilde. Er braucht nicht gu ſprechen, uns 
nicht anzufehen, fi nieht mit uns zu beſchaftigen: wir ſehen dm, 
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wis fühlen unfex Verhältniß zu ibm, ja, 45 unjene Berhälts 
nie zu ibm lünnen wachen, ohne daß er eiwas ‚ame 
daß ex erwas davon empfindei, daß er ſich eben bIEB zu umd ie 
ein Bild verhält.“ 

Man ift niemals mit einem Perträt en von Perfonen, 
die man bennt. Deßwegen habe ich die ötmalee immer bes 
dauert. Man verlangt jo felten won den Leuten das Unmöglice, 
und gerade won biejen forbert man's. Sie follen einem Sieben fein 
ne zu den Berfonen, feine Neigung und Abneigung mit in 

id aufnehmen; fie jellen nicht bloß darſtellen, wie fie einen 
enden fafjen, fondern wie Jeder ihn faflen würde. Es nimmt 
mich nicht Wunder, wenn folde Künftler nach und nad verflodt, 
gleichgültig und eigenfinnig werben. Daraus möchte denn entfichen, 
was wollte, wenn man nur nicht gerabe barüber die Abbildungen 
e wandern lieben und theueren Menfchen entbehren müßte.” 

„&8 ift wohl wahr, die Sammlung des Architekten von Waffen 
unb "alten Geraͤthſchaften, die nebit dem Körper mit hoben Orb 
bügeln und Selenttäden zugebedt waren, bezeugt und, wie unnüg 
es Menſchen fei für die Erhaltung feines Perſönlich⸗ 
—* nach — Tode. Und ſo widerſprechend ſind wir! Der * 
tet geſteht, ſelbſt folche Grabhügel der Vorfahren gebffnet 
haben, und fährt dennoch fort, ſich mit Denkmaͤlern für die Hade 
Iommen zu befdäftigen.” 

„Darum foll man es aber fo ftseng nehmen? Iſt denn Miles, 
was wir thun, für bie Ewigkeit geihan? Ziehen wir ım& wicht 
Rorgend an, um und Abends wieder auszuziehen? Berteifen wir 
* um —— kam Und warum follten wir nicht män« 

‚ neben d sigen zu ruben, und wenn es auch nur für 

ein —— Din je 
„Denn man die vielen verſunkenen, die buch Kirchgänger 
abgetretenen Grabfteine, die über ihren Geabmälern felbit zu⸗ 
fammengeitärzten Kirchen erblidt, jo Tann einem das Lehen nad) 
bem Tode doch immer wie ein reis Leben vorlommern, in das 
men num im Bilde, in der Veberfchrift eintritt und Länger darin 
verweilt u in dem Koi | Ve benbigen Lehen. ae ie 


fr Rast nicht nehmen.” 
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E ifi eine fo angenehme Empfind ſich mit etwas zu bar 
ſchaftigen, was man nur halb Tann, Da dab Kiemand den Dilettanten 
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— ſollte, wenn er ſich mit einer Kunſt abgiebt, die er nie 
ernen wird, noch den Künftler taveln bürfte, wenn er, über bie 
Gränze feiner Kunſt hinaus, in einem benachbarten Felde fih zu 
ergeben Luſt bat. 

Mit fo billigen Gefinnungen betrachten wir die Anftalten de 
Architekten zum Ausmalen ver Kapelle. Die Farben waren be 
reitet, bie Mae genommen, die Kartone gezeichnet; allen An: 
fprud auf Erfindung hatte er aufgegeben; er bielt ſich am feine 
Umriffe; nur die figenden und ſchwebenden Figuren gef&hidt aus: 
zutbeilen, den Raum damit geſchmackvoll auszuzieren, war feine 


Sorge. 

Das Gerüfte ftand, die Arbeit gieng vorwärts, und da fhon 
Einiges, was in die Augen fiel, erreicht mar, konnte es ihm nidt 
zuwider fein, daß Charlotte mit Dttilien ihn befuchte, ‚Die leben: 
digen Engelögefichter, die lebhaften Gewänder auf dem blauen 
Simmel3grunde erfreuten das Auge, indem ihr ftilles frommes 
Weſen das Gemüth zur Sammlung berief und eine fehr zarte 
Wirkung hervorbrachte. | 

Die Frauen waren zu ihm aufs Gerüft geftiegen, und Ottilie 
bemerfte faum, wie abgemeffen leicht und bequem das Alles zus 
gieng, als fih in ihr das durch frühern Unterricht Empfangene 
mit einmal zu entwideln ſchien, fie nah Farbe und Binfel gef 
und auf erhaltene Anweifung ein faltenreihes Gewand mit jo 
viel Reinlichleit als Geſchicklichkeit anlegte. 

Charlotte, welche gern ſah, wenn Ottilie ſich auf irgend eine 
Weiſe beſchäftigte und zerſtreute, ließ die Beinen gewähren und 
gieng, um ihren eigenen Gedanken nachzuhängen, um ihre Be⸗ 
trachtungen und Sorgen, die fie Niemanden mittheilen konnte, 
für ſich durchzuarbeiten. 

Wenn gewöhnliche Menſchen, durch gemeine Verlegenheiten 
des Tags zu einem leidenſchaftlich ängſtlichen Betragen aufgeregt, 
und ein mitleidiges Lächeln abnöthigen, jo betrachten wir dagegen 
mit Ehrfurdht ein Gemüth, in welchem die Saat eines großen 
Schickſals ausgefäet worden, das die Entwidlung diefer Empfäng: 
niß abwarten muß und weder das Gute no das Böfe, were 
das Glüdlihe noch das Unglüdliche, was daraus entfpringen foll, 
befchleunigen darf und kann. 

Eduard hatte durch Charlottens Boten, den fie ihm in feine 
Einfamleit gefendet, freundlich und theilnehmend, aber doch eher 
gefaßt und ernit als zutrauli und liebevoll, geantwortet. Kurz 
darauf war Eduard verfhmunden, und feine Gattin Eonnte zu 
feiner Nachricht von ihm gelangen, bis fie endlich von ungef 
einen Ramen in ben Zeitungen fand, mo er unter denen, bie 

bei einen bebeutennen Kriegsgelegenheit hervorgethan hatten, 
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mit Auszeichnung genannt war. Sie wußte nun, welchen Weg 
er genommen hatte, fie erfuhr, daß er großen Gefahren entronnen 
war; allein fie überzeugte ſich zugleich, daß er größere aufjuchen 
würbe, und fie fonnte fi daraus nur allzufehr deuten, daß er 
in jedem Sinne ſchwerlich vom Aeußerften würde zurüdzubalten 
fein. Sie trug diefe Sorgen für ſich allein immer in Gedanten 
und mochte fie hin und wieder legen, wie fie wollte, fo konnte 
fie doch bei keiner Anficht Beruhigung finden. 
Ditilie, von alle dem nichts ahnend, hatte indeffen zu jener 
Arbeit die größte Neigung gefaßt und von Charlotten gar leicht 
die Erlaubniß erhalten, regelmäßig darin fortfahren zu dürfen. 
Nun gieng e8 raſch weiter, und der azurne Himmel war bald mit 
würdigen Bewohnern bevölkert, Dur eine anhaltende Uebung 
gewannen Dttilie und der Architekt bei den legten Bildern mehr 
Freiheit, fie wurden zuſehends beffer. Auch die Gefichter, melde 
dem Architekten zu malen allein überlafjfen war, zeigten nad und 
nah eine ganz bejondere Eigenſchaft: fie fiengen jämmtlih an, 
Dttilien zu gleihen. Die Nähe des ſchönen Kindes mußte wohl 
in die Seele des jungen Mannes, der noch feine natürliche ober 
fünftlerifche Phyſiognomie vorgefaßt hatte, einen fo lebhaften Eins 
drud machen, daß ihm nach und nah, auf dem Wege vom Auge 
zur Hand, nichts verloren gieng, ja, daß beide zulegt ganz gleich⸗ 
ftimmig arbeiteten. Genug, eins der lebten Geſichtchen glüdte 
vollflonmen, fo daß es fhien, als wenn Ottilie felbft aus den 
bimmlifhen Räumen berunterjähe. 
An dem Gewölbe war man fertig; die Wände hatte man fi 
vorgenommen einfach zu lafjen und nur mit einer hellen bräun« 
Iihen Farbe zu überziehen; die zarten Säulen und Fünftlihen 
bilvhauerifhen Zierrathen follten ſich durch eine dunklere aus. 
eichnen. Aber wie in folden Dingen immer Eins zum Andern 
het, fo wurden noh Blumen und Fruchtgehänge beſchloſſen, 
welche Himmel und Erde gleihfam zufammentnüpfen follten. Hier 
war nun Dttilie ganz in ihrem Felde. Die Gärten lieferten bie 
ſchönſten Mufter; und obfhon die Kränze ſehr reich ausgeftattet 
wurben, fo kam man doch früher, ala man gedacht hatte, damit 
zu Stande. 
Noch fah aber Alles wüfte und roh aus. Die Gerüfte waren 
durch einander gejchoben, die Bretter über einander geworfen, ber 
ungleihe Fußboden durch mancherlei vergoffene Farben noch mehr 
perunftaltet, Der .Architelt erbat fih nunmehr, daß die Frauen⸗ 
— ihm acht Tage Zeit laffen und bis dahin die Kapelle nicht 

etreten möchten. Endlich erfuchte er fie an einem fchönen Abende, 
fidh beiderſeits dahin zu verfügen; doch mwünfchte er, fie nicht bes 
gleiten zu bürfen, und empfahl ſich fogleic. 
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Was er uns auch für eine Ueberraſchung zugedacht haben mama, 

fagte Charlotte, als er weggegangen war, fo babe ih doch gegen: 
wärtig feine Luft, hinunter zu gehen. Du nimmſt es wohl allen 
Aber dich und giebft mir Nächricht. Gewiß bat er etwas Ar 
nehmes zu Stande gebracht. Ich werde es erft im deiner 
fohreibung und dann gern in der Wirklichkeit genießen. 

Dttilie, die wohl wußte, daß Charlotte ſich in manden Stüden 
in Acht nahm, alle Gemüthbewegungen vermied und befonders 
nicht überrafcht fein wollte, begab fich ſogleich allein auf ven Weg 
und ſah fih unwillkürlich nah dem Architelten um, ver abe 
nirgends erſchien und fi mochte verborgen haben. Sie trat in 
bie Kirche, die fie offen fand. Diefe war ſchon früher fertig, ge 
reinigt und eingeweiht. Sie trat zur Thüre der Kapelle, deren 
ſchwere, mit IR beihlagene Laſt ſich Leicht vor ihr aufthat un 
fie in einem beignnten Raume mit einem unerwarteten Antik 
überraſchte. 

Durch das einzige hohe Fenſter fiel ein ernſtes buntes Sit 
herein: denn e3 war von farbigen Gläfern anmuthig zujfammen: 
gejegt. Das Ganze erhielt dadurch einen fremden Ton und be: 
reitete zu einer eigenen Stimmung. Die Schönheit des Gemölbe 
und der Wände warb durch die Zierde des Fußbodens erhöht, bet 
aus befonvers geformten, nach einem ſchönen Mufter gelegten, 
duch eine gegofiene Gipsflähe verbundenen Ziegelfteinen beſtand 
Diefe ſowohl als die farbigen Scheiben hatte der Architekt heimlid 
bereiten laſſen und konnte nun in kurzer Zeit Alles zufammen: 
fügen. Auch für Ruhepläge war geforgt. Es hatten fi unter 
jenen kirchlichen Alterthümern einige ſchöngeſchnitzte Chorftühle vor: 
gefunden, die nun gar fhidlih an den Wänden angebradt um: 
berftanven. 

Dttilie freute fich der befannten, ihr als ein unbelanntes Ganze 
entgegentretenden Theile. Sie ftand, gieng bin und wieder, ſah 
und beſah; endlich fegte fie fih auf einen der Stühle, und & 
{bien ihr, indem fie auf- und umberblidte, als wenn fie wär 
und nicht wäre, als wenn fie fich empfänve und nicht empfänte, 
als wenn dieß Alles vor ihr, fie vor ſich felbft verſchwinden folks, 
und nur als die Sonne das bisher fehr lebhaft bejchienene Fenfter 
verließ, erwachte Ottilie vor fich jelbft und eilte nad) dem Schloſſe. 

Sie verbarg ſich nicht, in welche Jonberbare Epoche dieſe lieber: 
raſchung gefallen fei. Es war der Abend vor Eduards Geburts 
tage. Dielen hatte fie freilich ganz anders zu feiern gehofft: we 
joe nit Alles zu diefem Feſte gefhmtidt fein? Aber nunmeß 

nd ber ganze berbftlihe Blumenreichthum ungepflückt. Pier 
Sonnenblumen wenbeten noch immer ihr Angeſicht gen Himmel: 
dieſe Aftern ſahen noch immer ftill beſcheiden vor ka hin: und 





PR a 
Zweiter Theil. Drittes Kapitel. 447 


was allenfalls davon zu Kränzen gebunden war, hatte zum Muſter 
gedient, einen Ort auszuſchmücken, der, wenn er nicht bloß eine 
Künftler: Brille bleiben, wenn er zu irgend etwas genupt werden 
ſollte, nur zu einer gemeinjamen Grabitätte geeignet ſchien. 

Gie mußie fi& dabei der geräͤuſchvollen Gejchäftigkeit erinnern, 
mit welcher Eduard ihr Geburtöfeft gefeiert, fie mußte des neu: 
gerichteten Haufes gedenken, unter deſſen Dede man fi fo viel 
Freundliches verfprah. Ja, das Feuerwerk raufchte ihr wieder 
vor Augen und Ohren, je einfamer fie war, defto mehr vor ber 
Eimbildungstraft; aber fie fühlte ih auch nur um defto mehr 
allein. Sie lehnte ſich nicht mehr auf feinen Arm und hatte feine 
Hoffnung, an ihm jemals wieder eine Stütze zu finden. 

Aus Ottiliens Tagebude. . 

„Eine Bemerkung des jungen Künftleres muß ich aufzeichnen: 
wie am Handwerker jo am bildenden Künftler kann man auf das 
Deutlichfte gewahr werben, daß der Menſch fi das am wenigften 
zuzueignen vermag, was ihm ganz eigens angehört. Seine Werte 
verlaflen ihn, fo wie die Vögel das Neft, worin fie ausgebrütet 
worden.” 

„Der Baukünftler vor allen bat hierin das wunderlichſte Schid- 
jal. Wie oft wendet er feinen ganzen Geift, feine ganze Neigung 
auf, um Näume bervorzubringen, von denen er fich ſelbſt aus: 
ſchließen muß. Die königlichen Säle find ihm ihre Pracht ſchuldig, 
deren größte Wirkung er nicht mitgenießt. In den Tempeln zie 
er eine Graͤnze zwiſchen fih und dem Allerheiligften; er darf bie 
Stufen nicht mehr betreten, bie er zur Herz erhebenden Feierlich⸗ 
keit gründete, fo wie der Goldſchmied die Monſtranz nur von fern 
anbetet, veren Schmelz und Cveljteine er zujammengeoronet hat, 
Dem Reichen übergiebt der Baumeilter mit dem Schlüffel des 
"Balaftes alle Bequemlichkeit und Behäbigkeit, ohne irgend etwas 
Davon mitzugenießen. Muß fih nicht allgemad auf diefe Weiſe 
Die Kunft von dem Künftler entfernen, wenn das Werk, wie ein . 
ausgeitattetes Kind, nicht mehr auf den Vater zurüdwirkt? und 
wie fehr mußte die Kunſt fich ſelbſt befördern, als fie fait allein 
mit dem Deffentliden, mit dem, was Allen und alfo au dem 
Künftler gehörte, ſich zu beichäftigen beitimmt war!“ 

„Eine Borftellung der alten Völker ift ernft und kann furchtbar 
feinen. Sie dachten fi ihre Vorfahren in großen Höhlen rings 
umher auf Thronen fitend in ftummer Unterhaltung. Dem Neuen, 
»er bereintrat, wenn er würdig genug war, ftanden fie auf und 
neigten ihm einen Willlommen. Geftern, als ich in der Kapelle 
faß und meinem gejchnigten Stuble gegenüber noch mehrere ums 
hergeſtellt ſah, erſchien mir jener Gedanke gar freunplih und 
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anmuthig. Warum kannft du nicht fiten bleiben? dachte ich be 

mir felöft, ftil und in dich gelehrt figen bleiben, Iange lange, 

bis endlich die Freunde lämen, denen du aufftündeft und ihren 

Play mit freundlichem Neigen anwiefeft. Die farbigen Scheiber 

machen den Tag zur erniten Dämmerung, und jemand müßte 

Eine ewige Lampe ftiften, damit aud die Nacht nicht ganz finfter 
iebe.“ 

„Man mag ſich ſtellen, wie man will, und man denkt ſich 
immer ſehend. Ich glaube, der Menſch träumt nur, damit er 
nicht aufhöre zu ſehen. Es könnte wohl fein, daß das innere 
Licht einmal aus ung herausträte, jo daß wir feines andern mehr 
bedärften.” 

„Das Jahr Hingt ab. Der Wind geht über die Stoppeln 
und findet nichts mehr zu bewegen; nur die rothen Beeren jener 
ſchlanken Bäume fcheinen und noch an etwa Munteres erinnern 
zu wollen, fo wie uns der Taktſchlag des Drefcherd den Gedanken 
erwedt, daß in der abgefichelten Achre jo viel Nährendes und 
Lebendiges verborgen liegt.“ 





Biertes Kapitel. 


Wie feltfam mußte, nad) ſolchen Creigniffen, nach diefem aufs 
gedrungenen Gefühl von Bergänglichleit und Hinſchwinden, Ottilie 
durch die Nachricht getroffen werden, die ihr nicht länger verborgen 
bleiben konnte, daß Eduard fi dem wechſelnden Kriegsglüd über: 
liefert habe. Es entgieng ihr leider feine von den Betrachtungen, 
dte fie dabei zu mahen Urſache hatte. Glüdlicherweife kann ver 
Menſch nur einen gewiflen Grad des Unglüds faſſen; was Darüber 
hinausgeht, vernichtet ihn oder läßt ihn gleichgültig. Es giebt 
Lagen, in denen Furcht und Hoffnung Eins werden, fi) einander 
wechjelfeitig aufheben und in eine dunkle Fühllofigleit verlieren. 
Wie könnten wir fonft die entfernten Geliebteften in ſtündlichet 
Gefahr wiſſen und dennoch unjer tägliches gewöhnliches Leben 
immer fo forttreiben. 

Es war daher, als wenn ein guter Gelft für Ottilien gejorgt 
hätte, indem er auf einmal in dieje Stille, in der fie einfam und 
unbejhäftigt zu verſinken ſchien, ein wildes Heer hereinbrachte, 
das, indem es ihr von außen genug zu fchaffen gab und fie aus 
ſich ſelbſt führte, zugleich in ihr das Gefühl eigener Kraft anregte, 

Charlottend Tochter, Quciane, war Taum aus der Penfion in 
die große Welt getreten, hatte faum in dem Haufe ihrer Tante 
fi von zahlreicher Geſellſchaft umgeben gefehen, als ihr Gefallen: 
wollen wirklich Gefallen erregte und ein junger, fehr reiher Dann 
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gar bald eine beftige Neigung empfand, fie zu beiten. Sein 
anfehnliches Vermögen gab ihm ein Recht, das Beſte jeber Art 
fein eigen zu nennen, und es fchien ihm nichts weiter abzugeben 
al3 eine volllommene Frau, um die ihn die Welt fo wie um das 
Uebrige zu beneiden hätte. 

Diefe Familienangelegenheit mar e8, welche Charlotten bisher 
ſehr viel zu thun gab, der fie ihre ganze Ueberlegung, ihre Corre⸗ 
ſpondenz widmete, in fofern diefe nicht Darauf gerichtet war, von 
Eruard nähere Nachricht zu erhalten; deßwegen aud) Dttilie mehr 
als fonjt in der letzten Zeit allein blieb. Dieſe wußte zwar um 
bie Ankunft Lucianens; im Haufe hatte fie deßhalb die nöthigiten 
Borlehrungen getroffen; allein fo nahe ftelte man ſich den Beſuch 
nicht vor. Man wollte vorher noch fchreiben, abreden, näher be- 
ſtimmen, als ver Sturm auf einmal über das Schloß und Dttilien 
hereinbrach. 

Angefahren kamen nun Kammerjungfern und Bediente, Bran⸗ 
cards mit Koffern und Kiſten; man glaubte ſchon eine doppelte 
und dreifache Herrſchaft im Hauſe zu haben; aber nun erſchienen 
erſt die Gäſte ſelbſt: die Großtante mit Lucianen und einigen 
Freundinnen, der Bräutigam, gleichfalls nicht unbegleitet. Da lag 
das Vorhaus voll Vachen, Mantelfäde und anderer levernen Ge- 
bäufe. Mit Mühe fonderte man die vielen Käfther und Futterale 
auseinander. Des Gepädes und Geſchleppes war fein Ende. Da⸗ 
ziwiichen regnete es mit Gewalt, woraus manche Unbequemlichkeit 
entitand, Diefem ungeftümen Treiben begegnete Ditilie mit gleich: 
müthiger Thaͤtigkenn, ja, ihr heiteres Geſchick erſchien im fehönften 
Ganze: denn fie hatte in kurzer Zeit Alles untergebracht und an- 
geordnet. Jedermann war logirt, Jedermann nach feiner Art 
bequem und glaubte gut bebient zu fein, weil er nicht gehindert: 
war, ſich ſelbſt zu bedienen. 

Run bätten alle gern, nach einer höchſt beſchwerlichen Reife, 
einige Ruhe genofjen; der Bräutigam hätte fi feiner Schwieger: 
mutter gern genähert, um ibr ferne Liebe, feinen guten Willen 
zu betheuern; aber Luciane konnte nicht raften. Sie war nun 
einmal zu dem Glüde gelangt, ein Pferd befteigen. zu dürfen. Der 
Brantigam hatte fchöne Pferde, und fogleih mußte man auffiten. 
Better und Wind, Negen und Sturm lamen nit in Anſchlag; 
ed war, ald werm man nur lebte, um naß zu werden und fi 
wieder zu trodnen. Fiel e8 ihr ein, zu Fuße auszugeben, fo 
fragte fie nicht, was für Mlleiver fie anbatte und wie fie beſchuht 
war; fie mußte die Anlagen befihtigen, von denen fie Vieles ges 

hört hatte, Was richt zu Pferde geſchehen konnte, wurbe zu Fuß 
Durdrannt. Bald hatte fie Alles gefehen und abgeurtheilt. Bei 
ver Schnelligteit ihres Weſens war ihr nicht leicht zu widerjprechen, 

Goethe, Werke. 8. Br. 29 
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Die Geſellſchaft hatte Manches zu leiden, am meiften aber bie 
Kammermädcen, die mit Wafchen und Bügeln, Auftrennen und 
Annähen nicht fertig werden konnten. 

Kaum hatte fie das Haus und die Gegend erfhöpft, als fe 
ſich verpflichtet fühlte, rings in der Nachbarſchaft Beſuch abzu: 
legen. Beil man ſehr ſchnell ritt und fuhr, jo reichte die Rachbar⸗ 
Schaft ziemlich fern umher. Das Schloß warb mit Gegenbeſuchen 
überjhwenmt, und damit man fih ja nicht verfehlen möchte, 
wurden bald „heitimmte Tage angefegt. 

Indeſſen Charlotte mit der Tante und dem Gefchäftäträger des 
Bräutigams die innern Berhältnifje feitzuftellen bemüht war und 
Dttilie mit ihren Untergebenen dafür zu forgen wußte, daß es an 
nicht3 bei fo großem Zudrang fehlen möchte, da denn Jäger und 
Gärtner, Fifher und Krämer in Bewegung gejegt wurden, zeigte 
fih Luciane immer wie ein brennender Kometen: Kern, der einen 
langen Schweif nad ſich zieht. Die gewöhnlichen Bejuchsunter: 


! 
j 


baltungen dünkten ihr bald ganz unfhmadhaft. Kaum daß fie 


den älteiten Perfonen eine Ruhe am Spieltiſch gönnte; wer nod 
einigermaßen beweglid war — und wer ließ ſich nicht durch ihre 
reizenden Zubringlichleiten in Bewegung fegen? — mußte berbei, 
wo nit zum Zange, doch zum lebhaften Pfand», Straf⸗ und 
Berirjpiel,. Und obgleid) das Alles, fo wie hernach die Pfander⸗ 
löfung, auf fie ſelbſt berechnet war, jo gieng doch von der andern 
Seite Niemand, befonders kein Mann, er modte von einer Art 
fein, von welcder er wollte, ganz leer aus; ja, es glüdte ih, 
einige ältere Berfonen von Bedeutung ganz für fih zu gewinnen, 
indem fie ihre eben einfallenden Geburts: und Namenstage- aus: 
geforſcht hatte und beſonders feierte. Dabei kam ihr ein ganz 
eigned Geſchick zu Statten, jo daß, indem Ale ſich begünftigt 
ſahen, Jeder fih für den am meiften Begünftigten bielt: eine 
Schwachheit, deren fih- fogar der Neltefte in der Gefellichaft am 
allermerllichiten fchuldig machte. 

Schien es bei ihr Plan zu fein, Männer, die etwas vorftellten, 
Rang, Anfehen, Ruhm oder fonft etwas Bedeutendes für ſich 
hatten, für fich zu gewinnen, Weisheit und Befonnenbeit zu 
Schanden zu machen und ihrem wilden wunderlihen Weſen felbk 
bei der Bedächtlichteit Gunft. zu erwerben, fo kam die Jugend doch 
dabei nicht zu kurz: Jeder hatte fein Theil, feinen Tag, feine 
Stunde, in der fie ihn zu entzüden und zu fefleln wußte So 
hatte fie den Architekten ſchon bald ind Auge gefaßt, der jedoch 
aus jeinem fchwarzen langlodigen Haar fo unbefangen herausſah, 
fo gerad und ruhig in der Entfernung ſtand, auf alle Fragen 
fur; und verftändig antwortete, fi aber auf nicht? weiter ein: 
zulaſſen geneigt ſchien, daß fie fi) endlich einmal, halb unwillig, 
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balb Yiftig entſchloß, ihn zum Helden des Tages zu machen und 
dadurch auch für ihren Hof zu gewinnen. 

Richt umfonft hatte fie jo vieles Gepäde mitgebracht, ja, es 
war ihr noch manches gefolgt. Sie hatte fi auf eine unendliche 
Abwechſelung in Kleidern vorgejehen. Wenn es ihr Vergnügen 
machte, fi des Tags drei=, viermal umzuziehen und mit gewöhn⸗ 
lihen, in der Geſellſchaft üblihen Kleidern vom Morgen bis in 
die Nacht zu wechſeln, fo erſchien fie dazwiſchen wohl aud einmal 
im wirklichen Maskenkleid, als Bäuerin und Fiſcherin, als Fee 
und Blumenmäbden. Sie verfhmähte nicht, ſich als alte Frau 
zu verlleiden, um befto frifcher ihr junges Gefiht aus der Kutte 
beroorzugeigen; und wirklich verwirrte fie dadurch das Gegenwärtige 
und das Eingebilvete vergeftalt, daß man ſich mit der Saalnire 
verwandt und verjhwägert zu fein glaubte, 

Wozu fie aber diefe Verkleidungen hauptſächlich benugte, waren 
yantomimifhe Stellungen und Tänze, in denen fie verſchiedene 
Charaktere audzudrüden gewandt war. Ein Gavalier aus ihrem 
Gefolge hatte ſich eingerichtet, auf dem Flügel ihre Geberven mit 
der wenigen nöthigen Mufil zu begleiten; es bedurfte nur einer 
hurzen Abrede, und fie waren fogleih in Einftimmung. 

Eines Tages, ala man fie bei ver Pauſe eines lebhaften Balls, 
auf ihren eigenen heimlichen Antrieb, gleichſam aus dem Stegreife, 
zu einer ſolchen Darftellung aufgefordert hatte, ſchien fie verlegen 
und überrafht und ließ fih wider ihre Gewohnbeit lange bitten. 
Sie zeigte ſich unentfchlofien, ließ die Wahl, bat wie ein rovi⸗ 
ſator um einen Gegenſtand, bis endlich jener Klavier ſpielende Ge⸗ 
hulfe, mit dem es abgeredet fein mochte, ſich an ven Flügel ſetzte, 
einen Trauermarſch zu fpielen anfieng und fie aufforberte, jene Arte: 
mifla zu geben, welche fie jo vortrefflich einftubirt habe. Sie ließ 
ſich erbitten, und nad) einer kurzen Abweſenheit erfchien fie, bei den 
zalicı traurigen Tönen de3 Todtenmarjches, in Geltalt der könig⸗ 
ichen Wittwe, mit gemeflenem Schritt einen Afchentrug vor fie 
hertragend. Hinter ir brachte man eine große ſchwarze Tafel und 
in einer goldenen Reißfeder ein wohl zugefchnigtes Stüd Kreide, 

Einer ihrer Berehrer und Adjutanten, dem fie Etwas ins Ohr 
fagte, gieng fogleih, den Architekten aufzuforbern, zu nöthigen 
und gewiflermaßen berbeigufchieben, daß er als Baumeilter das 
Grab des Maufolus zeichnen und alfo keineswegs einen Statiften, 
fondern einen ernſtlich Mitſpielenden vorftellen follte. Wie vers 
legen der Architelt auch Außerlih erfhien — denn er machte in 
feiner ganz ſchwarzen fnappen modernen Civilgeftalt einen wunder: 
Uchen —* mit jenen Flören, Kreppen, Franzen, Schmehen, 
Duaften und Kronen — fo faßte er fih doch gleich innerlid, 
allein um fo wunderlicher war e3 anzufehen. Mit dem größten 


— 
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Ernſt ſtellte er ſich vor die große Tafel, die von ein Paar Pagen 


gehalten wurde, und zeichnete mit viel Bedacht und Genauigkeit 


ein Grabmal, das zwar eher einem longobarbifchen als einem 
kariſchen König wäre gemäß gewejen, aber doch in fo ſchönen 
Berhältniffen, fo ernit in feinen Theilen, fo geiftreich in feinen 
Bierratben, daß man es mit Vergnügen entitehen jah und, al 
es fertig war, bewunderte. 

Er hatte fich in diefem ganzen Zeitraum faft nicht gegen bie 
Königin gewendet, fondern feinem Geſchäft alle Aufmerkjamteit 
gewidmet, Endlich, als er fi) vor ihr neigte und andeutete, daß 
er nun ihre Befehle vollzogen zu haben glaube, hielt fie ihm 
noch die Urne bin und bezeichnete das Verlangen, dieſe oben auf 
dem Gipfel abgebilvet gu jehen. Er that es, obgleich ungern, 
weil fie 8 dem Charakter feines, übrigen Entwurfs nicht paſſen 
wollte, a8 Lucianen betraf, jo war fie endlich von ihrer Un: 
geduld erlöjt: denn ihre Abjicht war keineswegs, eine gewiſſen⸗ 
hafte Zeichnung von ihm zu haben. Hätte er mit wenigen Strichen 
nur binffigzirt, wag etwa einem Monument ähnlich gefehen, und 
jih die übrige Zeit mit ihr abgegeben, fo wäre dad wohl dem 
Endzweck und ihren Wünfchen gemäßer gemejen. Bei feinem Be: 
nehmen dagegen kam fie in die größte Verlegenheit: denn ob fie 
gleich in ihrem Schmerz, ihren Anordnungen und Andeutungen, 
ihrem Beifall über das nah und nad) Entſtehende ziemlich abzu: 
wechſeln ſuchte und fie ihn einigemal beinahe herumzerrte, um 
nur mit ihm im eine Art von Verhältniß zu kommen, fo erwies 
er fih doch gar zu fteif, vergeitalt, daß fie allzuoft ihre Zuflucht 
zur Urne nehmen, fie an ihr Herz drüden und zum Himmel ſchauen 
mußte, ja zulegt, weil fi doch bergleihen Situationen immer 
fteigern, mehr einer. Wittwe von Epheſus als einer Königin von 
Karien ähnlich ſah. Die Vorſtellung zog fich daher in die Länge; 
der Klavierfpieler, der ſonſt Geduld genug hatte, wußte nicht 
mehr, in welden Ton er ausweichen follte. Gr dankte Gott, al 
er die Urne auf der Pyramide ftehn ſah, und fiel unwillkürlich, 
als die Königin ihren Dank ausdrücken wollte, in ein luſtiges 
Thema; wodurch die Voritellung zwar ihren Charakter verlor, bie 
Geſellſchaft jedoch völlig aufgeheitert wurde, die fih denn fogleid 
theilte, der Dame für ihren vortrefflicdden Ausdruck und dem Ardi- 
teten für feine künstliche und zierlihe Zeichnung eine freudige Be: 
wunberung zu beweifen. 

Befonders der Bräutigam unterhielt ſich mit dem Architekten. 
Es thut mir leid, fagte Jener, daß die Zeichnung fo vergänglid 
if. Sie erlauben wenigſtens, daß ich fie mir auf mein Zimmer 
bringen laſſe und mic mit Ihnen darüber unterhalte. Wenn es 
Ihnen Vergnügen macht, fagte der Architekt, fo kann ich Ihnen 
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jorgfältige Zeichnungen von dergleichen Gebäuden und Monumenten 
vorlegen, wovon dieſes nur ein zufälliger flüchtiger Entwurf iſt. 
Öttilie ftand nicht fern und trat zu den Beiden. Berfäumen 
Sie nit, ſagte fie zum Arditelten, ben Herrn Baron gelegentlich 
Ire Sammlung ſehen zu laffen: er ift ein Freund ver Kunſt und 
es Alterthums; ich wünfche, daß Sie fih näher Tennen lernen. 
Luciane Tam herbeigefahren und fragte: Wovon ift die Rede? 
Bon einer Sammlung Kunſtwerke, antwortete der Baron, 
welche dieſer Herr befigt und die er uns gelegentlich ze de igen mill. 
Er mag fie nur gleih bringen, rief Luciane. Richt wahr, 
Sie bringen fie gleih? ſetzte fie ſchmeichelnd hinzu, indem ſie ihn 
mit beiden Händen freundlich anfaßte. 
€3 möchte jebt der Zeitpunkt nicht fein, verſetzte der Architekt. 
Was! rief Luciane gebieterifch, Sie wollen dem Befehl Ihrer 
zonigin nicht gehorhen? Dann legte fie ih auf ein nedifches 


Sein Sie nicht eigenfinnig, fagte Ottilie halb leiſe. 

Der Architekt entfernte ſich mit einer Beugung, fie war weder 
bejahend noch verneinend. 

Kaum war er fort, ala Luciane fih mit einem Winbfpiel im 
Saale herumjagte. Ad, rief fie aus, indem fie zufällig an ihre 
Mutter ftieß, wie bin ic) nicht unglädlid! Ich habe meinen Affen 
niht mitgenommen; man hat mir eö abgerathen, es ift aber nur 
die Bequemlichkeit meiner Leute, die mich um biefes Vergnügen 
bringt. Ich will ihn aber nachtommen laſſen, es ſoll mir Jemand 
hin, ihn zu holen. Wenn ich nur ſein Bildniß ſehen könnte, ſo 
wäre ich ſchon vergnügt. Ih will ihn aber gewiß auch malen 
laffen, und er foll mir nicht von der Seite kommen. 

Bielleiht Tann ich dich tröſten, verſetzte Charlotte, wenn ich 
dir aus der Bibliothek einen ganzen Band der wunderlichſten Affen⸗ 
bilder kommen laſſe. Luciane ſchrie vor Freuden laut auf, und 
der Folioband wurde gebracht. Der Anblick dieſer menjchenähn- 
lichen und durch den Künftler noch mehr vermenſchlichten abſcheu⸗ 
lichen Geſchöpfe machte Lucianen die größte — e. Ganz glücklich 
aber fühlte ſie ſich bei einem jeden dieſer Thiere die Aehnlichkeit 
mit einem belannten Menſchen zu finden. Sieht der nicht aus 
mie der Onkel? rief fie unbarmherzig; der wie der Galanterie- 
händler M—, der wie ver Pfarrer S—, und diefer ift der Dings — 
der — leibhaftig. Im Grunde find doch die Affen die eigentlichen 
Ineroyables, — hi rn ui, wie man fie aus der beften 
Geſellſchaft gusfal 

Gie fagte das pi —E —* Geſellſchaft, doch Niemand nahm 
es ihr übel, Man war fo gewohnt, ihrer Anmuth Vieles zu 
erlauben, daß man zulegt ihrer Unart Alles erlaubte. 
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Ottilie unterhielt ſich indeſſen mit dem Bräutigam. Sie hoffte 
auf die Rückkunft des Architekten, deſſen ernſtere, gefchmmadn eine 
Sammlungen bie Gefellfehaft von diefem Affenweſen befreien-follten. 
Su diefer Erwartung hatte fie fi) mit dem Baron befproden und 
ihn auf Manches aufmerkfam gemacht. Allein der Architekt blieb 
aus, und als er endlich wieberfam, verlor er fich unter der Ge: 
ſellſchaft, ohne etwas mitzubringen und ohne zu thun, ala ob 
von etwas die Frage geweſen wäre. Ditilie warb einen Augen: 
blid — wie fol man's nennen? — verdrießlich, ungehalten, be: 
teoffen; fie hatte ein gutes Wort an ihn gewendet, fie gönnte dem 
Bräutigam eine vergnügte Stunde nah feinem Sinne, ber bei 
feiner unendlichen Liebe für Lucianen bod von ihrem Betragen 
zu leiden ſchien. 

Die Affen mußten einer Kollation Pla machen. Gefellige 
Spiele, ja fogar noch Tänze, zuletzt ein freudeloſes Herumfigen 
und Wiederaufjagen einer ſchon geſunkenen Luft dauerten dießmal, 
wie fonft auch, meit über Mitternadt. Denn ſchon hatte fid 
Luciane gewöhnt, Morgens nicht aus dem Bette und Abends nicht 
ind Bette gelangen zu lünnen. 

Um dieſe Zeit finden fih in Ottiliens Tagebuch Ereignifie 
feltner angemerkt, dagegen häufiger auf das Leben bezüglihe und 
vom Leben abgezogene Marimen und Sentenzen. Weil aber die 
meilten derfelben wohl nicht durch ihre eigene Neflerion entftanden 
fein lönnen, jo it es wahrſcheinlich, daß man ihr irgend einen 
Heft mitgetheilt, aus dem fie fih, was ihr gemüthlic war, aus: 
geſchrieben. Manches Eigene von innigerem Bezug wird an dem 
zothen Faden wohl zu erkennen fein. 


Aus Ottiliens Eagebude. 


„Wir bliden fo gern in die Zulunft, weil wir das Ungefähre, 
was ſich in ihr hin und ber bewegt, durch ftille Wünfche fo gern 
zu unſern Gunften beranleiten möchten.” 

„Bir befinden und nicht leiht in großer Geſellſchaft, ohne zu 
denten: der Zufall, der fo Biele zufammenbringt, folle uns aud 
unfre gu eunde berbeiführen.”“ “ 

„Dan mag nod jo eingezogen leben, jo wird man, ehe mar 
fih’3 verfieht, ein Schuloner oder ein Gläubiger.“ 

„Degegnet und Jemand, der und Dank fhuldig iR, glei 
fallt es ung ein. Wie oft können wir Jemand begegnen, dem 
wir Dank ſchuldig find, ohne daran zu denken.“ 

„Sid mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufzunshmen, wie 
& gegeben wird, ift Bildung.“ 

„Niemand würde viel in Gefellfchaften fprechen, wenn er ſich 
bewußt wäre, wie oft er die Andern mißverfteht.“ 








Zweiter Theil. Bierted Kapitel. 455 


„Man verändert. fremde Reden beim Wieverholen wohl nur 
darum fo fehr, weil man fie nicht verftanden bat.“ 

„Der vor Andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern zu 
ſchmeicheln, erregt Widerwillen.“ | 

„Jedes ausgefprohene Wort erregt den Gegenfinn.“ 

Ä nen und Schmeichelei machen beide ein fchlechtes Ge⸗ 
praͤch.“ 

„Die angenehmſten Geſellſchaften find die, in welchen eine 
heitere Chrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet.“ 

„Durch nichts bezeichnen die Menfchen mehr ihren Charalter, 
ala durch das, was fie lächerlich finden.” 

„Das Lächerliche entipringt aus einem fittlichen Kontraft, der 
auf eine unſchädliche Weife für die Sinne in Verbindung ge: 
bat wird.“ ·“· 

„Der finnlihe Menſch lat oft, wo nichts zu lachen if. Was 
ihn auch anregt, fein innere8 Behagen kommt zum Borfchein.” 

„Der Berftändige findet faſt alles lächerlih, der Vernünftige 
faft nichts.“ | 

„Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fih noch um 
junge Srauenzimmer bemühte. Es ift das einzige Mittel, verfekte 
er, fih zu verjüngen, und das will doch Jedermann.“ 

„Man läpt fich feine Mängel vorhalten, man läßt ſich Strafen, 
man leidet Manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungebulbig 
wird man, wenn man fie ablegen fol.” 

„Sewille Mängel find nothwendig' zum Dafein des Einzelnen. 
63 würde und unangenehm fein, wenn alte Freunde gewiſſe Eigen» 
beiten ablegten.” 0 

„Ran jagt: er ftirbt bald, wenn Einer etwas gegen feine Art 
und Weife thut.“ | 

„Was für Mängel dürfen wir behalten, ja, an ung kultiviren? 
Sole, die den Andern eher fchmeicheln al3 fie verlegen.“ 

„Die Leidenſchaften find Mängel oder Tugenden, nur ge: 
ſteigerte.“ 

„Unfere Leidenſchaften find wahre Phönixe. Wie der alte vers 
brennt, fteigt der neue fogleich wieder aus der Aſche hervor.“ 

„Große Leidenſchaften find Krankheiten ohne Hoffnung, Was 
fie beilen lönnte, macht fie erft recht gefährlich.“ 

„Die Leidenſchaft erhöht und mildert ſich durchs Bekennen. In 
nichts wäre die Mittelftraße vielleicht wünfchensmwerther als im Vers 
kauen und Verſchweigen gegen bie, die wir lieben,“ 


456 Die Wahlverwandtſchaften. 


Fünftes Kapitel, 

So peitfchte Luciane den Lebensraufh im gefelligen Strudel 
immer vor fih ber. Ahr Hofſtaat vermehrte fih täglich, theils 
weil ihr Treiben jo Manchen anregte und anzog, theils weil fie 
fih Andre durch Gefälligleit und Wohlthun zu verbinden wußte, 
Mittheilend war fie im höchſten Grade: denn da ihr dur die 
Neigung der Tante und des Bräutigamd fo viel Schönes und 
Köftliches auf einmal ugefofen war, jo ſchien fie nichts Eigenes 
zu befigen und ben Werth ver Dinge nicht zu kennen, die fi um 
fie gehäuft hatten. So zauderte fie nicht einen Augenbfid, einen 
toftbaren Shawl abzunehmen und ihn einem Frauenzimmer um- 
zuhängen, das ihr gegen die übrigen zu ärmlich gekleidet dien, 
und fie that das auf eine fo nedifche gefhicte Weife, daß Niemand 
eine folche Gabe ablehnen konnte. Einer von ihrem Hofftaat hatte 
ftet3 eine Börfe und den Auftrag, in den Orten, mo fie einfehrten, 
fih nah den Nelteften und Kränkſten zu. erlundigen und ihren 
Zuſtand wenigftend für den Augenblid zu erleihtern. Daburd 
entitand ihr in der ganzen Gegend ein Name von Bortrefflichkeit, 
der ihr doch duch manchmal unbequem warb, weil er allzuviel 
läftige Nothleidende an fie heranzog. 

Durch nicht? aber vermehrte fe fo fehr ihren Auf, ale durch 
ein auffallendes gutes beharrliches Benehmen gegen einen unglüd: 
lichen jungen. Mann, der die Gefellihaft floh, weil er, übrigens 
ſchön und wohlgebilvet, feine rechte Hand, obgleih rühmlid, in 
der Schlaht verloren hatte. Dieſe Berftüämmlung erregte ihm 
einen ſolchen Mißmuth, es war ihm fo verdrießlich, daß jede neue 
Belanntihaft fih auch immer mit feinem Unfall belannt maden 
folte, daß er fih lieber verftedte, fih dem Leſen und andern 
Studien ergab und ein für allemal mit der Geſellſchaft nichts wollte 
zu fchaffen haben. 

Das Dafein dieſes jungen Mannes blieb ihr nicht verborgen. 
- Er mußte herbei, erjt in Heiner Geſellſchaft, dann in größerer, 

dann in der größten. Sie henahm ſich ammutbiger gegen ihn al3 
.. gegen irgend einen Andern, beſonders mußte fie durch zubringlice 

Dienftfertigleit ibm feinen Verluft werth zu maden, indem fie ge- 
Thäftig war, ihn zu erfegen. Bei Tafel mußte er neben ihr feinen 
Platz nehmen, fie jhnitt ihm wor, fo. daß er nur die Gabel ge: 
brauchen durfte. Nahmen Neltere, VBornehmere ihm ihre Nachbar⸗ 
{haft weg, fo eritredte fie ihre Aufmerkfamleit über die ganze Tafel 
bin, und die eilenden Bedienten mußten das erfegen, was ihm die 
Entfernung zu rauben drohte. Zulegt munterte fie ihn auf, mit 
der linten Sand zu jchreiben: er mußte alle feine Verſuche an fie 
richten, und fo ftand fie, entfernt oder nah, immer mit ihm im 
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Verhältnig. Der junge Mann wußte nicht, wie ihm geworden war, 
und wirklich fieng er von diefem Augenblid ein neues Leben an. 

Vielleicht follte man denken, ein ſolches Betragen wäre dem 
Bräutigam mißfällig gewefen; allein es fand fi das Gegentheil, 
Er rechnete ihr diefe Bemühungen zu großem Verdienſt an und 
war um jo mehr darüber ganz ruhig, als er ihre fat übertrie: 
benen Eigenheiten Tannte, wodurd fie Alles, was im mindeften 
verfänglich ſchien, won fich abzulehnen wußte. Sie wollte mit 
Jedermann nad Belieben umfpringen, Jeder war in Gefahr, von. 
ihr einmal angeftoßen, gezerrt oder font genedt zu werben; Nie- 
mand aber durfte fi) gegen fie ein Gleiches erlauben, Niemand 
fe nah Willfür berühren, Niemand, auch nur im entfernteiten 
Sinne, eine Freiheit, die fie fih nahm, erwiedern; und fo bielt 
fie die Andern in ben ſtrengſten Gränzen der GSittlichleit gegen 
fih, die fie gegen Andere jeven Augenblid zu übertreten fchien. 

Ueberhaupt hätte man glauben können, es fei bei ihr Maxime 
gewesen, fi dem Lobe und dem Zabel, der Neigung und ber 
Abneigung gleihmäßig auszufegen. Denn wenn fie die Menfchen 
auf mancherlei Weife. für ſich zu gewinnen ſuchte, jo verdarb fie 
& wieder mit ihnen gewöhnlih durch eine böſe Zunge, die Nie: 
manden ſchonte. So wurde Tein Beſuch in der Nachbarſchaft ab- 
gelegt, nirgends fie und ihre Gejellihaft in Schlöffern und Woh⸗ 
nungen freundlich aufgenommen, ohne daß fie bei ver Rückkehr 
auf das Ausgelaffenite merken ließ, wie fie ale menſchlichen Bers 
bältnifje nur von der lächerliden Seite zu nehmen geneigt fei. 
Da waren brei Brüder, welche unter lauter Komplimenten, wer 
zuerft heirathen follte, das Alter übereilt hatte; bier eine Heine 
junge rau mit einem großen: alten Manne; dort umgelehrt ein 
Heiner munterer Mann und eine unbehülfliche Rieſin. In dem - 
einen Haufe ftolperte man bei jevem Schritte über ein Kind; das 
andere wollte ihr bei der größten Geſellſchaft nicht voll erſcheinen, 
weil keine Kinder gegenwärtig waren. Alte Gatten jollten fih nur 
ihnell begraben laſſen, damit doc wieder einmal Jemand im Haufe 
zum Lachen lüäme, da ihnen feine Notherben gegeben waren. Junge 
Eheleute follten reifen, weil dag Haushalten fie gar nicht kleide. 
Und wie mit den Berjonen, jo machte fie es auch mit den Sachen, 
mit den Gebäuden, mie mit dem Haus: und Tifchgeräthe. Beſon⸗ 
der? alle Wandverzierungen reizten fie zu luftigen Bemerkungen. 
Bon dem älteften Hautelißteppich bis zu der neuelten Bapiertapete, 
vom ehrwürdigften Samilienbilve bis zum frivoliten neuen Kupfer: 
fi, eins wie das andre mußte leiden, eins wie das andre wurbe 
durch ihre fpöttifchen Bemerkungen gleishjam aufgezehrt, jo daß 
man ſich hätte verwundern follen, wie fünf Meilen umher irgend - 
etwas nur noch exiſtirte. | 
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Eigentlihe Bosheit war vielleicht nicht in dieſem verneinenden 
Beitreben; ein jelbftiicher Muthwille mochte fte gewöhnlich anreizen: 
aber eine wahrbafte Bitterkeit hatte fi in ihrem Verhaltniß zu oh 
lien erzeugt. Auf die ruhige ununterbrochene Thätigkeit des lieben 
Kindes, die von Jedermann bemerkt und gepriejen wurde, ſah fie 
mit Beratung herab, und als zur Sprade kam, wie fehr ſich 
Dttilie der Gärten und der Treibhäufer annehme, fpottete fie nit 
allein darüber, indem fie, uneingeden? des tiefen Winters, indem 
man lebte, ſich zu verwundern ſchien, daß man weder Blumen 
noch Früchte gewahr werde, ſondern fie ließ auch von nun an ſo 
viel Grünes, fo viel Zweige und was nur irgend keimte, herbei: 
holen und zur täglihen Zierde der Zimmer und des Tifches ver: 
ſchwenden, daß Ottilie und der Gärtner nicht wenig gefränft waren, 
ihre Hoffnungen für dag nächſte Jahr und vielleicht auf länger 
Zeit zerftört zu ſehen. 

Eben fo wenig gönnte fie Dttilien die Ruhe des häuslichen 
Ganges, mworin fie fih mit Bequemlichkeit fortbemwegte, Dttilie 
folte mit auf die Luft: und Schlittenfahrten; fie follte mit auf 
die Bälle, die in der Nachbarſchaft veranftaltet wurden; fie ſollte 
weber Schnee noch Kälte noch gemwaltfame Nachtftürme fcheuen, 
pa ja joviel Andre nicht davon ſtürben. Das zarte Kind litt nicht 
wenig darunter, aber Luciane gewann nicht? dabei; denn obaleid 
Dttilie jehr einfach gefleivet gieng, fo war fie doch, oder fo ſchien 
fie wenigitens den Männern immer die ſchönſte. Ein fanftes Ar- 
ziehen verjammelte alle Männer um fie ber, fie mochte ſich in den 
großen Räumen am erften oder am letzten Plate befinden, ja, det 
Bräutigam Lucianens felbit unterhielt fi oft mit ihr, und zwat 
um fo mehr, als er in einer Angelegenheit, die ihn bejchäftigte, 
ihren Rath, ihre Mitwirkung verlangte. 

Er hatte den Architekten näher kennen lernen, bei Gelegenheit 
feiner Runftfammlung viel über das Gefchichtliche mit ihm ge 
fproden, in andern Fällen auch, befonders bei Betrachtung der 
Kapelle, fein Talent ſchätzen gelernt. Der Baron war jung, reid; 
er jammelte, er wollte bauen; feine Liebhaberei war lebhaft, feine 
Kenntniffe ſchwach; er glaubte in dem Architekten feinen Mann zu 
finden, mit dem er mehr als einen Zweck zugleich erreichen könnte. 
Ea hatte feiner Braut von diefer Abfiht geſprochen; fie lobte ihn 
darum und war höchlich mit dem Vorſchlag zufrieden; doch vie: 
leicht mehr, um diefen jungen Dann Ottilien zu entziehen — dent 
fie glaubte fo etwas von Neigung bei ihm zu bemerken — als daß 
fie gedacht hätte, fein Talent zu ihren —* u benutzen. Dem 
ob er gleich bei ihren extemporirten Feſten ſich Fer thätig erwieſen 
und manche Reffourcen bei diefer und jener Anftalt dargeboten, fü 
glaubte fie es doc immer felbft.beffer zu verftehen; und da ihre 





Zweiter Teil. Fünftes Kapitel. 459 


Erfindungen gewöhnlich gemein waren, fo reichte, um fie auszu⸗ 
führen, die Gefchidlichleit eines gewandten Kammerdieners eben fo 
gut din, als die des vorzüglichften Künftlers. Weiter als zu einem 
Altar, worauf geopfert ward, und zu einer Sekränzung „ es mochte 
nun ein gipſernes oder ein lebendes Haupt fein, Tonnte ihre Ein- 
bildungskraft fich nicht verfteigen, wenn fie irgend Jemand zum 
Wr und Ehrentage ein feitlihes Kompliment zu machen 
gedachte, 

Ottilie Tonnte dem Bräutigam, der fi nah dem Verhältniß 
dez Achitelten zum Haufe erlundigte, die beite Auskunft geben. 
Sie wußte, daß Charlotte fi ſchon früher nach einer Stelle für 
Im umgethan hatte: denn wäre die Geſellſchaft nicht gekommen, 
jo hätte ich der junge Mann gleih nad Vollendung der Kapelle 
entfernt, weil alle Bauten den Winter über ſtillſtehn follten und 
mußten; und es war daher fehr erwünſcht, wenn ver gejchidte 
Kinftler durch einen neuen Gönner wieder genugt und befördert 


e. 
‚203 perfönliche Berhältniß Ottiliens zum Architekten war ganz 
tein und unbefangen. Seine angenehme und thätige Gegenwart 
hatte fie, wie die Nähe eines ältern Bruders, unterhalten und 
erfreut, Ihre Empfindungen für ihn blieben auf der ruhigen 
leidenſchaftsloſen Oberfläche ver Blutöverwandtfchaft: denn in ihrem 
Seren war fein Raum mehr; ed war von ber Liebe zu Eduard 
ganz gedraͤngt ausgefüllt, und nur die Gottheit, die Alles durch⸗ 
bringt, konnie dieſes Herz zugleich mit ihm befiten. 
Indeſſen je tiefer der Winter fich fenkte, je wilderes Wetter, 
je unzugänglicher die Wege, vefto anziehender jchien es, in fo 
guter Gejellichaft die abnehmenven Tage zuzubringen. Nach kurzen 
Ehben überfluthete die Menge von Zeit zu Zeit das Haus. Offiziere 
von entfernteren Garniſonen, die gebildeten zu ihrem großen Bor- 
teil, die roheren zur Unbequemlicleit der Geſellſchaft, zogen fich 
berbei; am Civilftande fehlte es aud nicht, und ganz unerwartet 
Ku eineß Tages der Graf und die Baroneſſe zujammen an: 


Ihre Gegenwart ſchien erft einen wahren Hof zu bilden. Die 

ner von Stand und Sitten umgaben den Grafen, und bie 
diauen ließen der Baroneffe Gerechtigkeit widerfahren. Man ver: 
munderte ſich nicht lange, fie beide zufammen und fo heiter zu 
ben: denn man vernabm, des Grafen Gemahlin fei geftörben, 
ud eine neue Berbindung werde gejchlofien feyn, jobald es bie 
Sciclichleit nur erlaube. Dttilie erinnerte ſich jenes erften Be⸗ 
ſuchs, jedes Worts, was über Eheftand und Scheivung, über Ber: 
bindung und Trennung, über Hoffnung, Erwartung, Entbehren 
md Entſagen gefprochen ward. Beide Berfonen, damals noch 


⸗ 
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ganz ohne Ausſichten, ftanden nun vor ihr, dem gehofiten Glüd 
jo nabe, und ein unmilllünlicher Seufzer drang aus ihrem Herzen. 

Suciane hörte kaum, daß der Graf ein Liebhaber von Nut 
fei, fo mußte fie ein Concert zu veranftalten; fie mollte ſich dabei 
mit Gefang zur Guitarre hören laſſen. Es geſchah. Das Inſtri⸗ 
ment fpielte fie nicht ungefchidt, ihre Stimme war angenehm; was 
‚her die Worte betraf, fo verftann man fie jo wenig, als wenn 
fonft eine deutfhe Schöne zur Guitarre fingt. Indeß verſicherte 
Jedermann, fie babe mit viel Ausdruck gejungen, und fie konnte 
mit dem lauten Beifall zufrieden fein. Nur ein wunderlices Un 
- glüd begegnete bei diefer Gelegenbeit.. In der Geſellſchaft befand 
fih ein Dichter, den fie auch befonders zu verbinden hoffte, wel 
fie einige Lieder won ihm an fie gerichtet wünſchte und deßhalb 
diefen Abend meift nur von feinen —* vortrug. Er war über⸗ 
haupt, wie Alle, höflich gegen ſie, aber fie hatte mehr ermarkt. 
Sie legte es ihm einigemal nahe, konnte aber weiter nichts von 
ihm vernehmen, bis fie endlich aus Ungeduld einen ihrer Hofleute 
an ihn ſchickte und fondiren ließ, ob er denn nicht entzüdt ge 
weſen fei, ſeine vortrefflichen Gedichte fo vortrefflich vortragen zu 
hören. Meine Gedichte? verſetzte dieſer mit Erſtaunen. Vetjzeihen 
Sie, mein Herr, fügte er hinzu, ich babe nichts als Volale ge 
bört und die nicht einmal alle. Unterdeſſen ift es meine Schuldig⸗ 
feit, mich für eine jo liebenswürbige Intention dankbar zu er 
weiſen. Der Hofmann ſchwieg und verfchwieg. Der Andere ſuchte 
fi durch einige wohltönende Komplimente aus der Sache zu ziehen. 
Sie ließ ihre Abfiht nicht undeutlih merken, auch etwas eigen? 
für fie Gedichtetes zu befigen. Wenn es nicht allzu unfreumblid 
geweſen wäre, ſo hätte er ihr das Alphabet überreichen Tünnen, 
um fi daraus ein beliebiges Lobgedicht zu irgend einer worlem 
menden Melodie felbft einzubilden. Doc follte fie nicht ohne 
Krankung aus diefer Begebenheit ſcheiden. Kurze Zeit darauf er: 
fuhr fie: er habe noch felbigen Abend einer vor Oitiliens Liebling: 
melodien ein allegliebjtes Gedicht untergelegt, das nod mehr al 
verbindlich fei. 

Luciane, wie alle Menſchen ihrer Art, Die immer durcheinander 
mifhen; was ihnen vortheilbaft und was ihnen nachtheilig it, 
wollte nun ihr Glück im Recitiren verfuchen, Ihr Gedaͤchtniß war 
gut, aber wenn man aufrichtig veben follte, ihr Vortrag geiftles 
und heftig, ohne leivenfchaftlih zu fein. Sie reeitirte Balladen, 

blungen und was fonft in Dellamatorien vorzulommen pflegt. 
Dabei hatte fie die unglüdliche Gewohnheit angenommen, das, wa 
fie vortrug, mit Geften zu begleiten, wodurch man das, was eigen: 
lid epiſch und lyriſch ift, auf eine unangenehme Weiſe mit dem 
Dramatiſchen mehr verwirrt als verbindet, | 








& 
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Der Graf, ein einfichtsnoller Mann, der gar bald die Geſell⸗ 
ihaft, ihre Reigungen, Leidenfchaften und Unterhaltungen über: 
ſah, brachte Lucianen, glüdlicher oder unglüdlicher Weife, auf eine 
neue Art von Darftellung, die ihrer Berfönlichkeit jehr gemäß war. 
Ih finde, fagte er, bier fo manche wohlgeftaltets Berfonen, denen 
& gewiß nicht fehlt, malerische Bewegungen und Stellungen nad: 
zuahmen. Sollten fie es noch nicht verjucht haben, wirklich be- 
Ionnte Gemälde vorzuitellen? Eine folde Nachbildung, wenn fie 
aud manche mühfame Anordnung erforbert, bringt dagegen auch 
einen unglaublichen Reiz hervor. Fi 

Schnell warb Luciane gewahr, daß fie hier ganz in ihrem Fach 
fein würde. Ihr ſchöner Wuchs, ihre volle Geftalt, ihr regel: 
mäßige und doch bedeutendes Gefiht, ihre lichtbraunen Haar: 
flechten, ihr fchlanker Hals, Alles war ſchon wie aufs Gemälde 
berechnet; und hätte fie num gar gewußt, daß fie ſchöner ausſah, 
wenn fie ftill ftand, als wenn fie fi) bewegte, indem ihr im legten 
Falle manchmal etwas ftörendes Ungrazidjes entichlüpfte, fo hätte 
fie fih mit noch mehrerem Eifer diefer natürlichen Bildnerei ergeben. 

Man fuchte nun Kupferftihe nach berühmten Gemälven; man 
wählte zuerft den Belifar nah Ban Dyk. Ein großer und wohl-- 
gebauter Mann von gewiflen Jahren follte den fisenven blinden 
General, der Architekt den vor ihm theilnehmend traurig ftehenven 
Krieger nachbilden, dem er wirklich etwas ähnlich ſah. Luciche 
hatte fih, Halb befcheiden, das junge Weibchen im Hintergrunde 
gewählt, das reichlihe Almofen aus einem Beutel in die flache 
Hand zähle, indeß eine Alte fie abzumahnen und ihr vorzuftellen 
ſcheint daß fie zu viel thue. Eine andere ihm wirklich Almofen 
reihende Yrauensperfon war nicht vergefien. 

Mit dieſen und andern Bildern bejchäftigte man ſich ehr 
ernflih. Der Graf gab dem Architekten über die Art ver Gin: 
rihtung einige Winke, der fogleih ein Theater dazu aufftellte 
und wegen der Beleuchtung die nöthige Sorge trug, Man war 
ſchon tief in die Anftalten verwidelt, als man erft bemerkte, daß 
ein foldes Unternehmen einen anſehnlichen Aufwand verlangte, 
und daß auf dem Lande mitten im Winter gar manches Erforder⸗ 
niß abgieng. Deßhalb ließ, damit ja nichts ftoden möge, Luciane 
beinab ihre ſammtliche Garberobe zerjchneiden, um bie verſchiedenen 
opt zu liefern, die jene Künftler willlürlich genug angegeben 
atten ‘ 


Der Abend kam berbei, und die Darftelung wurde vor einer 
großen Geſellſchaft und zu allgemeinem Beifall ausgeführt. Eine 
bedeutende Muſik fpannte bie artung. Jener Belifar eröffnete 
die Bühne. Die Geftalten waren fo paſſend, die Farben fo glück⸗ 
Lich ausgetheilt, die Beleuchtung jo kunftreih, daß man fürwahr 
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in einer andern Welt zu fein glaubte; nur daß bie Gegenwart 
des Wirklichen ftatt des Scheins eine Art von ängftlicher Empfin: 
bung bernofDraiie. | 
Vorhang fiel und warb auf Verlangen mehr als einmal 
wieber aufgezogen. Gin mufilalifhes Zwiſchenſpiel unterhielt die 
Geſellſchaft, die man durch ein Bild höherer Art überrafchen wollte. 
Es war die befannte Borftelung von Pouffin: Ahasverns und 
Eftber. Dießmal hatte ſich Luciane beſſer bedacht. Sie entwidee 
in der ohnmächtig hingeſunkenen Königin alle ihre Reize und hatte 
ih kluger Weife zu den umgebenden unterftübenden Mädchen lauter 
bübfche wohlgebilvete Figuren ausgefucht, worunter fich jedoch feine 
mit ihr auch nur im mindeften meſſen konnte. Ottilie blieb von 
diefem Bilde wie von den übrigen ausgefchlofien. Auf ven gol: 
denen Thron hatten fie, um ven Zeus gleihen König vorzuftellen, 
den rüftigften und fchönften Mann der Gefellfchaft gewählt, fo daß 
dieſes Bild wirklich eine unvergleichlihe Volllommenbeit gemann. 

Als drittes hatte man die fogenannte väterlihe Ermahnung von 
Zerburg gewählt, und wer kennt nicht den herrlichen Kupferſtich 
unſeres Wille won biefem Gemälde? Einen Fuß über den andern 
geſchlagen, ſitzt ein edler ritterliher Vater und fcheint feiner vor 
ihm ſtehenden Tochter ind Gewiflen zu reden. Diefe, eine herr⸗ 
liche Geitalt, im faltenreichen weißen Atlaskleide, wird zwar nur 
von binten gefehen, aber ihr ganzes Weſen ſcheint anzudeuten, | 
daß fie fih zufammennimmt. Daß jedoch die Ermahnung nidt 
beitig, und beſchäͤmend fei, ſieht man aus ver Miene und Geberde 
des Baterd; und was die Mutter betrifft, jo feheint dieſe eine 
Heine Berlegenheit zu verbergen, indem fie in ein Glas Wein 
blidt, das fie eben auszufhlürfen im Begriff ift. 

Bei diefer Gelegenheit nun follte Luciane in ihrem hödhften 
Glanze erſcheinen. Ihre Zöpfe, die Form ihres Kopfes, Hals 
und Nacken waren über alle Begriffe fhön, und die Taille, von 
ber bei den modernen antilifivenden Belleivungen ver Jrauenzimmer 
wenig fihtbar wird, böchft zierlih, ſchlank und leicht, zeigte ſich 
an ihr in dem älteren Koſtum Außerft vortbeilbaft; und der Ardi- 
telt hatte geforgt, die reichen Falten des weißen Atlaſſes mit der 
Bünftlichiten Ratur zu legen, fo daß ganz ohne Frage dieſe leben: 
dige Nachbildung weit über jenes Originalbildniß hinausreichte une 
ein allgemeines Entzüden erregte. Man konnte mit dem Wieder: 
verlangen nicht endigen, und der ganz natürlihe Wunſch, einem 
fo fhönen Wefen, das man genugjam von der Rüdjeite gefehen, 
auch ins Angeficht zu fhauen, nahm dergeftalt überhand, daB ein 
Iuftiger ungebuldiger Vögel die Worte, die man manchmal an 
das Ende einer Eeite zu fchreiben pflegt: tournez s’il vous plait, 
laut ausrief und eine allgemeine Beiltimmung erregte. Die Dar: 
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ftellenden aber Tannten ihren Vortheil zu gut und hatten den Sinn 
biefer Kunftftüde zu wohl gefaßt, als daß fie dem allgemeinen Auf 
hätten nachgeben * Die beſchamt ſcheinende Tochter blieb ruhig 
ſtehen, ohne den Zuſchauern den Ausdruck ihres Angeſichts zu 
gönnen; der Vater blieb in feiner ermahnenden Stellung ſihen, 
und die Mutter bradte Nafe und Augen nicht aus dem burdhs 
fichtigen Glafe, worin fih, ob fie glei zu trinken ſchien, der 
Wein nicht verminderte. — Was follen wir noch viel von Kleinen 
Nahftüden jagen, wozu man nieberländiihe Wirthshaus- und 
Jahrmarktsſcenen gewählt hatte? ’ 

Der Graf und die Baronefje reiften ab und verjpraden, in 
den erften glüdlihen Wochen ihrer nahen Berbindung wiederzu⸗ 
Ihren, und Charlotte hoffte nunmehr, nad zwei mühſam übers 
Randenen Monaten, die übrige Geſellſchaft gleichfalls los zu werden. 
Sie war des Glüds ihrer Tochter gewiß, wenn bei diefer der erfte 
Kraut: und Jugendtaumel fih würde gelegt haben: denn ver 
Bräutigam bielt fih für den glüdlichiten Menfchen von der Welt. 
Bei großem Vermögen und gemäßigter Sinnesart ſchien er auf 
eine wunderbare Weije von dem Vorzuge gefchmeichelt, ein Frauen» 
zimmer zu befiten, das der ganzen Welt gefallen mußte. Er 
batte einen fo ganz eigenen Sinn, Alles auf fie und erft durch 
fie auf ſich zu beziehen, daß es ihm eine unangenehme Empfin⸗ 
dung machte, wenn fi) nicht glei) ein Neuankommender mit aller 
Aufmerkjamleit auf fie richtete und mit ihm, wie es wegen feiner 
guten Eigenfhaften beſonders von älteren Perfonen oft geſchah, 
eine nähere Berbindung fuchte, ohne fich fonderlih um fie zu bes 
lammern. Wegen des Architekten kam es bald zur Richtigkeit. 
Aufs Neujahr follte ihm diefer folgen und da3 Carneval mit ihm 
in der Stadt zubringen, wo Luciane fih von der Wiederholung 
der fo fchön eingerichteten Gemälde, fo wie von hundert andern 
Dingen die größte Glüdfeligleit verfpradh, um fo mehr, als Tante 
und Bräutigam jeden Aufwand für gering zu achten fhienen, der 
zu ihrem Bergnügen erfordert wurde. 

Nun ſollte man fcheiden, aber das konnte nicht auf eine ges 
möhnliche Weife geſchehen. Man fcherzte einmal ziemlich laut, 
daß Charlotiend Winternorräthe nun bald aufgezehrt feien, als 
ver Ehrenmann, der den Belifar vorgeftellt hatte und freilich 
rei genug war, von Lucianens Vorzügen bingerifien, denen er 
aun ſchon fo lange hulvigte, unbedachtſam ausrief: So laſſen 
Sie es uns auf polnische Art halten! Kommen Sie nun und 

en mid auch auf, und fo gehet es dann weiter in der Runde 

m. Gefagt, gethan: Luciane ſchlug ein. Den andern Tag 
war gepadt, und der Schwarm warf ſich auf ein anderes Beſitz⸗ 
tum. Dort hatte man auch Raum genug, aber weniger Bequem» 
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Eichleit und Einrihtung. Daraus entftand manches Unſchickliche, 
das erft Lucianen recht glüdlich machte. Das Leben wurde immer 
wüfter und wilder. Treibjagen im tiefften Schnee, und was man 
fonft nur Unbequemes auffinden konnte, wurde veranftaltet. Grauen 
fo wenig ald Männer durften fi ausfchließen, und fo zog man, 
jagend und reitend, fchlittenfahrend und lärmend, von einem Gute 
zum anbern, bis man ſich enblid der Reſidenz näherte; da benn 
die Nachrichten und Erzählungen, wie man ſich bei Hofe und in 
der Stadt vergnüge, der Einbilvungsfraft eine andere Wendung 
aben und Lucianen mit ihrer fämmtlidhen Begleitung, indem die 
nte ſchon vorausgegangen war, unaufhaltſam in einen andern 
Lebenskreis bineinzogen. 


Aus Ottiliens Tagebude. 


„Man nimmt in ver Welt eben, wofür er fich giebt; aber 
er muß fih auch für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen 
lieber, al8 man die Unbebeutenden duldet.“ 

- „Man kann der Gefellichaft Alles auforingen, nur nicht, was 
eine Folge hat.” | 

„Dir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn fie zu uns 
fommen; wir müflen zu ihnen gehen, um zu erfahren, wie & 
mit ihnen fteht.” | 

„Ich finde es beinahe natürlih, daß wir an Befuchenven 
mancherlei auszuſetzen haben, daß wir fogleih, wenn fie mes 
find, über fie nicht zum liebevollſten urtheilen: denn wir haben 
fo zu fagen ein Recht, fie nah unferm Maßftabe zu meflen. 
Selbft verftändige und öilige Dienjöen enthalten fi in folden 
Fallen kaum einer ſcharfen Cenſur.“ 

„Wenn man dagegen bei Andern geweſen iſt und hat fie mit 
ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwendigen unaus⸗ 
weichlihen Zuftänven geſehen, wie fie um fi wirten, oder wie 
fie fih fügen, fo gehört ſchon Unverftand und böfer Wille dazu, 
um das lächerlich zu finden, was uns in mehr als einem Sinn: 
ehrwürdig fcheinen müßte.” 

„Dach das, was wir Beiragen und gute Sitten nennen, fol 
das erreicht werden, was außerdem nur durch Gewalt, oder aut 
nicht einmal duch Gewalt zu erreichen iſt.“ 

„Der Umgang mit Frauen ift das Clement guter Sitten.“ 

„Wie Tann der Charakter, die Sigenthümlichleit des Menſchen 
mit der Lebensart beftehen 3“ 

„Das Eigenthümliche müßte durch die Lebensart erft recht her: 
vorgehoben werben. Das Bedeutende will Jebermann, nur fol 
es nicht unbequem fein.“ 
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„Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Geſell⸗ 
ſchaft hat ein gebildeter Soldat.“ 

„Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charalter, 
und "weil doch meift hinter der Stärke eine Gutmüthigfeit verborgen 
liegt, jo ift im Nothfall auch mit ihnen auszukommen.“ 

„Niemand iſt laͤſtiger als ein täͤppiſcher Menſch vom Civilſtande. 
Von ihm könnte man die Feinheit fordern, da er ſich mit nichts 
Rohem zu beſchäftigen hat.“ 

„Wenn wir mit NMenſchen leben , die ein zartes Gefühl für 
das Schidlihe haben, jo wird es ung Angſt um ihretwillen, wenn 
etwas Ungefchidtes begegnet. So fühle ich immer für und mit 
Charlotten, wenn Jemand mit dem Stuhle fehaufelt, weil fie das 
in den Tod nicht leiden Tann.” 

„Es käme Niemand mit der Brille auf der Naje in ein ver: 
trauliches Gemach, wenn er wüßte, daß und Frauen fogleich bie 
Luft vergeht, ihn anzufeben und uns mit ihm zu unterhalten.“ 

„Zutraulichkeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer lächerlich. 
63 würde Niemand den Hut ablegen, nachdem er kaum das Kom⸗ 
pliment gemacht hat, wenn er wüßte, wie komiſch das ausſieht. 

„Es giebt kein Außeres Zeichen ver Höflichkeit, das nicht einen 
tiefen fittlihen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, welche 
dieſes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte.” 

„Das Betragen it ein Spiegel, in welchem Jeder fein Bild 
zeigt.” 
„Es giebt eine Höflichkeit des Herzens; ſie iſt der Liebe ver⸗ 
wandt. Aus ihre entſpringt die bequemſte Höflichkeit des aͤußern 
Betragens.“ 

„Freiwillige Abhängigkeit it der fchönfte Zuftand, und wie 
wäre der möglih ohne Liebe,“ 

„Bir find nie entfernter von unfern Wünfchen, als wenn wir 
uns einbilden, dad Gewünſchte zu befigen.” 

„Niemand ift mehr Sklave, als der ſich für frei halt, ohne 
e3 zu ein.” 

„Es darf fih Einer nur für frei erklaren, ſo fühlt er ſich den 
Augenblick als bedingt. Wagt er es, ſich für bedingt zu er⸗ 
Hären, fo fühlt er ſich frei.“ 

„Segen große Borzüge eines Andern giebt es fein Rettungs- 
mittel al3 die Liebe,” 

„Es it was Schredlihes um einen vorzügliden Mann, auf 
den fich die Dummen was zu Gute thun.“ 

„Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener keinen Helden, 
Tas kommt aber bloß daher, weil der Held nur vom Helden an- 
rfarınt werden kann. Der Kammerdiener wirb aber wahrfcheins 
ich feines Gleichen zu jhägen wiſſen.“ 

a oethe, Werke. 8. Bb. 80 





466 Die Wahlverwanbifhefien. "3 


„Es gtebt keinen größern Troft für die Mittelmäkigkeit, ald 
daß das Genie nicht uniterblich fei.“ 

„Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert 
durch eine Schwachheit zuſammen.“ 

„Dan hält die Menſchen gewöhnlich für ‚gefährlicher, als fie 


„Thoren und gejcheidte Leute find gleich unſchädlich. Nur die 
Halbnarren und Halbmeifen, das find wie gefährlichten“ 

„Man meicht ner Welt nicht ſicherer aus als durch die Kunſt, 
und man verknüpft fih nicht ficherer mit ihr als durch die Kunſt. 

„Selbſt im Augenblid des höchſten Glücks und der hödjiten 
Noth bebürfen wir des Künſtlers.“ 

„Die Kunft befehäftigt fih mit dem Schweren :und Guten.“ 

„Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen, giebt uns das Ar: 
ſchauen des Unmöglichen.“ 

„Die Schwierigkeiten wachſen, je näher man dem Ziele kommt.“ 

„Säen tft nicht jo beſchwerlich, al3 ernten.“ 


Sechstes Kapitel, 

Die große Unruhe, welde Charlotten durch dieſen Befud er 
wuchs, ward ihr dadurch vergütet, daß fie ihre Tochter nöllig be 
greifen lernte, worin ihr die Bekanntſchaft mit der Welt fehr zu 
Hülfe kam. Es war nicht zum erſten Dial, daß ihr ein jo ſeltſamer 
Charakter begegnete, ob er ihr gleich noch niemals auf dieſer Hoͤhe 
erihien. Und doch hatte fie aus der Erfahrung, daß felde Ber: 
jenen, durchs Leben, durch mancherlei Ereignifte, durch elterliche 
Berhältniffe gebildet, eine jehr angenehme und liebenswärbige Re 
erlangen fönnen, indem die Selbitigleit gemildert wirb umd 
Ihmwärmende Thätigfeit eine entfchiedene Richtung erhält. Charlo 
lieg als Mutter fih um deſto eber eine für Andere vielleidt u 
angenehme Erſcheinung gefallen, als e3 Eltern wohl geziemt, 
zu boffen, wo Fremde nur zu genieken wünſchen, oder wenigite 
nicht beläftigt fein wollen. - 

Auf eine eigne und unerwartete Weiſe jedoch fellte Charlo 
nad) ihrer Toter Abreife getroffen werden, indem dieſe m 
jowohl durch das Tadelnswerthe in ihrem Betragen, als bu 
dad, was man daran lobenswürdig hätte finden können, 
üble Nachrede hinter ſich gelaffen hatte. Luciane fchien ſich's zu 
Geſetz gemacht zu haben, nicht allein mit den Fröhlichen fröhl 
jondern aud mit den Traurigen traurig zu fein und, um 
Geift des Widerſpruchs recht zu üben, mandmal die jyröhlid 
verdrießlich und Die Traurigen heiter zu machen. In allen Famil 
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wo fie hinkam, erkundigte fie fih nach den Kranken und Schwachen, 
die nieht in Gefellihaft erfiheinen Tonriten. Sie befuchte fle auf 
ihren Zimmern, machte den Arzt und drang einem jeden aus ihrer 
Reiſeapotheke, die flebeftändig im Wagen mit fich führte, energifche 
Mittel auf; da denn eine ſolche Kur, wie fich vermuthen läßt, ges 
lang oder mißlang, wie e3 ver Zufall berbeiführte. 

In diefer Art von Wohlthätigleit war fie ganz grauſam und 
ließ fih gar nicht einreden, weil fie feit überzeugt war, daß fie 
vortrefflih handle Allein e3 mißrieth ihr auch ein Verſuch von 
der ſittlichen Seite, und dieſer war es, ber Eharlotten viel zu 
ſchaffen muchte, weil er Folgen hatte, und Sedermann darüber 
Iprach. Erſt nach Lucianens Abreife hörte fie davon; Ottilie, die 
gerade jene Partie mitgemacht hatte, mußte ihr umſtändlich davon 
Rechenſchaft geben. 

Eine der Töchter eines angeſehenen Hauſes hatte das Unglüd 
gehabt, an dem Tode eines ihrer füngeren Gefchwifter ſchuld zu 
fein, und fi darüber nicht beruhigen noch wieder finden können. 
Sie lebte auf ihrem Zimmer bejhhäftigt und ftill, und ertrug felbit 
den Anblick der Ihrigen ur, wenn fie einzeln kamen; denn fie arg⸗ 
wohnte fogleich, wern mehrere beifammen waren, daß man unter 
einander über fie und ihren Zuftand refleltire. Gegen jedes allein 
äußerte fie fi vermünftig und unterhielt fih ftundenlang mit ihm. 

Luciane hatte davon gehört und fich fogleih im Stillen vor: 
genommen, wenn fie in das Haus kame, gleichfam ein Wunder 
zu thun umd das Frauenzimmer der Gefellfehaft wiederzugeben. 
Sie betrug ih dabei vorfihtiger als fonft, wußte ſich allein bei 
der Seelentranfen einzuführen und, fo viel man merken Tonnte, 
durch Mufil ihr Vertrauen zu gewinnen. Nur zulegt verfah fie 
e3: denn eben weil fie Auffehen erregen wollte, jo bradte fie das 
ſchöne blafle Kind, das fie genug vorbereitet wähnte, eines Abends 
plöglich in die bunte glänzende Geſellſchaft; und vielleicht wäre 
aud das nod gelungen, wenn nicht die Societät ſelbſt, aus Neu: 
gierde und Apprebenfion, ſich ungejhidt benommen, fih um die 
Krane verfammelt, fie wieder gemieben, fie durch Flüftern, Köpfe: 
zufammenfteden irre gemacht und aufgeregt hätte. Die zart Em: 
pfindenbe ertrug das nicht, Sie entwich unter fürchterlichem Schreien, 
das gleihjfam ein Entfeten vor einem eindringenden Ungeheuren 
aussuidrüden ſchien. Exrfehredt fuhr die Geſellſchaft nach allen Seiten 
auseinander, und DOttilie war unter denen, welche die völlig Ohn⸗ 
mächtige wieder auf ihr Zimmer begleiteten. 

Indeſſen hatte Luciane eine ftarfe Strafrede nad ihrer Weiſe 
an die Gefellſchaft gehalten, ohne im mindeſten daran zu denken, 
Daß fie allein alle Schuld habe, und ohne fich durch diefes und 
arrderes Mißlingen von ihrem Thun und Treiben abhalten zu laſſen. 
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Der Buftand der Kranken war feit jener Zeit bedenklicher ge 
worden, ja, das Uebel hatte fi fo gefteigert, daß die Eltern das 
arme Kind nicht im Haufe behalten konnten, fondern einer öffent- 
lichen Anſtalt überantiworten mußten. Charlotten blieb nichts übrig, 
als durd ein befonver zartes Benehmen gegen jene Familie den 
von ihrer Tochter verurfachten Schmerz einigermaßen zu lindern. 
Auf Dttilien hatte die Sache einen tiefen Eindvrud gemacht; fie 
bevauerte das arme Mädchen um fo mehr, als fie überzeugt 
war, wie fie auch gegen Charlotte nicht läugnete, daß bei einer 
conjequenten Behandlung die Kranle gewiß berzuftellen geweſen wäre. 

So kam au, weil man fich gewöhnlich vom vergangenen Un: 
angenehmen mehr als vom Angenehmen unterhält, ein Kleines Miß⸗ 
verſtaͤndniß zur Sprade, das Dttilien an dem Architekten irre ges 
macht hatte, als er jenen Abend feine Sammlung nicht vorzeigen 
wollte, ob fie ihn gleih fo freundlih darum erſuchte. Es war 
ihr diefes abfehlägige Betragen immer in der Seele geblieben, und 
fie wußte jelbjt nicht warum. Ihre Empfindungen. waren ſehr 
rihtig: denn was ein Mädchen wie Dttilie verlangen kann, follte 
ein: Züngling wie der Architekt nicht verfagen. Piefer brachte 
jedoch auf ihre gelegentlichen leifen Vorwürfe ziemlich gültige Ent- 
I&hulbigungen zur Sprache, | 

Wenn Sie wüßten, fagte er, wie roh felbft gebildete Menſchen 
fih gegen die ſchätzbarſten Kunftwerle verhalten, Sie würden mir 
verzeihen, wenn ich die meinigen nicht unter die Menge bringen 
mag. Niemand weiß eine Medaille am Rand anzufaflen; fie be- 
taften das ſchönſte Gepräge, den reinften Grund, lafien bie köft: 
lichten Stüde zwifchen dem Daumen und Zeigefinger bin und 
hergeben, ald wenn man Kunftformen auf diefe Weiſe prüfte. 
Ohne daran zu denken, daß man ein großes Blatt mit zwei Händen 
anfaffen müſſe, greifen fie mit Einer Hand nah einem unſchaͤtz⸗ 
baren Kupferftih, einer unerjeglichen Zeichnung, wie ein anmaß⸗ 
liher Politiker eine Zeitung faßt und durch das Zerfnittern des 
Papier? ſchon im Voraus fein Urtheil über die Weltbegebenbeiten 
iu erfennen giebt. Niemand denkt daran, daß, wehn nur zwanzig 

enſchen mit einem Kunftwerte hinter einander eben fo verführen, 
der Einundzwanzigfte nicht mehr viel daran zu jehen hätte, 

Habe ih Sie nit auch mandmal, fragte Ditilie, in ſolche 
Verlegenheit gefegt? babe ich nicht etwan Ihre Schäge, ohne es 
zu ahnen, gelegentlih einmal befähigt? 


Niemals, verfehte der Architeft, niemals! Ihnen wäre es un: 


möglih: das Schidlihe ift mit Ihnen geboren. 

Auf alle Fälle, verfegte Ditilie, wäre es nicht übel, wenn 
man künftig in das Büchlein von guten Sitten, nach den Kapiteln, 
wie man fih in Gejellihaft beim Eſſen und Trinfen benehmen 
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fol, ein recht umſtändliches einſchöbe, wie man fi in Kunſt⸗ 
fammlungen und Mufeen zu betragen habe. 

Gewiß, verjegte der Architelt, würden alsdann Euftoven und 
Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher mittbeilen. 

Dttilie hatte ihm ſchon lange verziehen; als er fih aber ven 
Vorwurf jehr zu Herzen zu nehmen 8* und immer aufs Neue 
betheuerte, daß er gewiß gerne mittheile, gern für Freunde thätig 
fei, fo empfand fie, daß fie fein zartes Gemüth verlegt habe, und 
fühlte ſich als feine Schulpnerin. Nicht wohl konnte fie ihm daher 
eine Bitte rund abjchlagen, die er in Gefolg dieſes Geſprächs an 
fie that, ob fie gleich, indem fie ſchnell ihr Gefühl zu Rathe z0g, 
nit einjah, wie fie ihm feine Wünfche gewähren Tönne. 

Die Sache verhielt fih alſo. Daß Ditilie durch Lucianens 
Eiferfuchht von den Gemälvedarftellungen ausgeſchloſſen worden, 
war ihm höchſt empfindlich geweſen; daß Charlotte dieſem glän⸗ 
zenden Theil der gejelligen Unterhaltung nur unterbrochen beis 
wohnen können, weil fie ſich nicht wohl befand, hatte er gleich: 
falls mit Bedauern bemerft: nun wollte er ſich nicht entfernen, 
ohne feine Dankbarkeit auch dadurch zu beweifen, daß er zur Ehre 
der einen und zur Unterhaltung der andern eine weit jchönere 
Darftellung veranftaltete, al3 die bisherigen geweſen waren. Biel: 
leicht kam hierzu, ihm felbft unbewußt, ein andrer geheimer Ans 
trieb: es ward ihm fo ſchwer, dieſes Haus, dieſe Familie zu vers 
laſſen, ja, es ſchien ihm unmöglih, von Öttiliend Augen zu 
ſcheiden, von deren ruhig freundlich gewogenen Bliden er die legte 
Zeit faft ganz allein gelebt hatte. 

Die Weihnahtsfeiertage nahten fih, und e8 wurde ihm auf 
einmal Har, daß eigentlich jene Gemälvedarftellungen durch runde 
Figuren von dem fogenannten Prefepe ausgegangen, von der froms 
men Borftellung, die man in dieſer heiligen Zeit der göttlichen 
Mutter und dem Kinde widmete, wie fie in ihrer jcheinbaren Niedrig⸗ 
feit erft von Hirten, bald darauf von Königen verehrt werben. 

Cr batte fih die Möglichkeit eines ſolchen Bildes volllommen 
vergegenwärtigt. Ein ſchöner friiher Knabe war gefunden; an 
Hirten und Hirtinnen konnte e8 auch nicht fehlen; aber ohne 
Dttilien war die Sache nicht auszuführen. Der junge Mann hatte 
fie in feinem Sinne zur Mutter Gottes erhoben, und wenn jie 
e3 abſchlug, fo war bei ihm keine Frage, daß das Unternehmen 
fallen müſſe. Ottilie, halb verlegen über feinen Antrag, wies 
ihn mit feiner Bitte an Charlotten. Diefe ertheilte ihm gern bie 
Erlaubniß, und auch durch fie ward die Scheu Dttilien®, fich jener 
heiligen Geftalt anzumaßen, auf eine freundliche Weife überwunden. 
Der Architekt arbeitete Tag und Naht, damit am Weihnachts: 
abend nichts fehlen möge. 
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Und zwar Zag und Naht im eigentlichen Sinne. Er hatte 
ohnehin wenig Bebürfniffe, und Ditiliend Gegenwart fchien ihm 
ftatt alles Labſals zu fein; indem er um ihretwillen arbeitete, war 
e3, als wenn er keines Schlaf3, indem er fich um fie beichäftigte, 
feiner Speife bebürfte. Zur feierlichen Abendſtunde war deßhalb 
Alles fertig und bereit. Es war ihm möglich gewefen, wohl: 
tönende Blasinftrumente zu verfammeln, welde die, Einleitung 
machten und die gewünſchte Stimmung hervorzubringen mußten. 
AS der Vorhang ſich hob, war Charlotte wirklich überrafcht. Das 
. Bild, das fi ihr vorftellte, war fo oft in der Welt wiederholt, 
daß man kaum einen nenen Einprud. bauen erwarten follte. her 
bier hatte die Wirklichkeit als Bild ihre .befondern Vorzüge, Der 
ganze Raum war eher nächtlich ald.vdämmernd, und doch nichts 
unbeutlih im Einzelnen der Umgebung. Den. unübertrefflihen 
Gedanken, daß alles Licht vom Kinde ausgebe, hatte der Künftler 
duch einen klugen Mechanismus ‚der Beleuchtung auszuführen ge: 
wußt, der buch die beſchatteten, nur von Streiflichtern erleuchteten 
Figuren im Vorbergrunde zugededt.wurbe. Frohe. Mädchen, und 
Knaben ftanden umber, die frifhen Gefichter. ſcharf von unten 
beleuchtet. Auch an Engeln fehlte es nicht, deren. eigener Schein 
von dem göttlichen verdunkelt, deren ätherijcher, Leib vor dem 
göttlich⸗menſchlichen verdichtet und lichtsbedürftig ſchien. 

Glücklicherweiſe war das Kind in der anmuthigften Stellung 
eingeſchlafen, jo daß nichts die Betrachtung ſtörte, wenn der Blik 
auf der ſcheinbaren Mutter verweilte, die mit unendlicher Anmuth 
einen Schleier aufgehoben hatte, um den verborgenen Schag zu 
offenbaren. In dieſem Augenblid ſchien das Bild feltgehalten 
und erſtarrt zu fein, Phyſiſch geblenvet, geijtig überrafcht, ſchien 
das umgebende Volk fih eben bewegt zu haben, um. bie getsoffenen 
Augen megzumenden, ‚neugierig ‚erjreut wieder binzublingen und 
mehr Verwunderung und Luft, als Bewunderung und. Bexehrung 
anzuzeigen; obgleich dieſe aud..nicht vergeflen und einigen Altern 
Figuren der Ausdruck derjelben übertragen war. 

Dttiliens Geftalt, Geberde, Miene, Blick ‚übertraf aber Alles, 
was je ein Maler bargeftellt hat.. Der gefühlvolle Kenner, der 
biefe Erſcheinung gefehen hätte, wäre in Furcht geraten, eö.möge 
fih nur irgend etwas bewegen, er wäre in-Sorge geſtanden, ob 
ihm jemals etwas wieder fo gefallen könne. Unglüdliderweife war 
Niemand da, der diefe ganze Wirfung aufzufaſſen vermocht e. 
Der Architekt allein, der als langer ſchlanker Hirt von, der Sei 
über die Knieenden hereinfah, hatte, obgleih nicht in dem ge: 
naujten Standpunkt, noch ben.größten.Genuß.. Und wer beſchreibt 
auch die Miene der neugefhaffenen Himmelslönigin? Die reinite 
Demuth, das Tiebenswürbigfte Gefühl von Beſcheidenheit bei einer 
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großen unverbient erhaltenen Chre, einem: unbegreiflih unermeß⸗ 

» lihen &lüd bildete ſich in ihren Zügen, fowohl indem fi ihre 
eigene Empfindung, al3 inbem: ſich die Vorftellung ausdrückte, die 
fie fih von dem machen Tonnte, mas: fie. fpielte. 

Charlotten erfreute das ſchoͤne Gebilde, doch wirkte: hauptſäch⸗ 
ih das Kind auf fie. Ihre Augen ftrömten von Thränen, und 
fie ftellte fih auf das Lebhafteſte vor, daß fie ein ähnliches liebes 
Geſchöpf bald auf ihrem Schvoße zu. hoffen habe. 

Man hatte den Vorhang niedergelaffen, theils um den Vor: 
ftellenvden einige Erleichterung zu geben, theils eine Veränderung 
in dem Dargeftellten anzubringen. Der Künftler hatte fi vor⸗ 
genommen, das erfte Nachts und Niebeigkeitsbil in ein Tag: und 

. Glorienbild zu verwandeln, und deßwegen von allen Seiten eine 
unmäßige Grieuchtung vorbereitet, bie in der Zwiſchenzeit ange: 
zünbet wurde. 

Ottilien war in ihrer halb theatraliſchen Sage bisher die größte 
Beruhigung geweſen, daß außer Charlotten und wenigen Haus⸗ 
genofien Niemand diefer frommen Kunftmummerei zugeſehen. Sie 
wurde daher einigermaßen betroffen, als fie- in der Zwiſchenzeit 
vernahm, es fei ein Fremder angelommen, im Saale von Char⸗ 
Iotten freundlich begrüßte. Wer es war, konnte mar ihr nicht 
fagen. Sie ergab fi darem, um keine Störung zu verurfacen: 
Lichter und Lampen brannten, und eine ganz unendliche Hellung 
umgab fie. Der Vorhang gieng auf, für die Zuſchauenden ein 
überrafchender Anblick: das: ganze Bio war Alles Licht, und ftatt 
des völlig aufgehobenen Schattens blieben nur die Yarben übrig, - 
die bei der Hugen Auswahl eine lieblihe Mäßigung hervorbradten. 
Unter: ihren langen Augenwimpern bervorblidend, bemerkte Dttilie 
eine Mannsperſon neben. Chärlotten: fitend. Sie erlannte ihn 
nicht, aber fie glaubte die Stimme des Gehälfen. aus der Penfion 
zu hören. Eme wunderbare Gmpfindung ergriff fie. Wie Vieles 
war ‚begegnet, feitbem fie die Stimme dieſes treuen Lehrers nicht 
vernommen! Wie im zadigen Blitz fuhr die Reihe ihrer Freuden 
und Leiden jchnell vor ihrer Seele vorbei und regte: die Frage 
auf: BDarfft du ˖ihm Alles: befennen - und geftehen? Und: wie 
wenig werth bift du, unter dieſer heiligen: Geſtalt vor ihm zu 
erfcheinen, und wie feltfam muß es ihm vorkommen, dich, die 
er nur natürlih- gefeben, als Maske zu erbliden? Mit einer 
Schnelligkeit; die feines Gleihen bat, wirkten Gefühl und Be: 
trachtung in ihr gegen einander. hr Herz war befangen; ihre 
Augen füllten ſich mit Thränen, indem fie ji zwang, immerfort 
als ein ftarred Bild zu erfcheinen; und wie froh war fie, als der 
Knabe ſich zu regen anfieng und der Künftler fi gendthigt ſah, 
das Zeichen zu geben, daß ver Vorhang wieder fallen follte, 
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Hatte das peinlihe Gefühl, einem werthen Freunde nicht ent- 
gegen eilen zu können, ſich ſchon die legten Augenblide zu ven 
übrigen Empfindungen Ottiliens gefellt, fo war fie jegt in nod 
größerer Verlegenheit. Sollte fie in viefem fremden Anzug und 
Shmud ihm entgegengehn? follte fie fih umkleiden? Sie wählte 
nicht, fie that das letzte und fuchte ſich in der Zwiſchenzeit zu: 
fammenzunehmen, fi zu beruhigen, und war nur erft wieder mit 
fih felbft in Einftimmung, als fie endlich im gewohnten Kleide 
den Angelommenen begrüßte. 


Siebentes Kapitel, 


In ſofern der Architekt feinen Gönnerinnen das Beſte münfdte, 
war es ihm angenehm, da er doch endlich ſcheiden mußte, fie in 
der guten Gefellihaft des ſchätzbaren Gehülfen zu wiſſen; indem 
er jedoch ihre Gunft auf fich felbjt bezog, empfand er es einiger: 
maßen ſchmerzhaft, fich fo bald und, wie es feiner Beſcheidenheit 
dunken mochte, fo gut, ja volllommen, erfegt zu ſehen. Gr hatte 
noch immer gezaudert, nun aber drängte es ihn hinweg: denn was 
er ih nach feiner Entfernung mußte gefallen laffen, das mollte 
er wenigftens gegenwärtig nicht erleben. 

Bu großer Srheiterung dieſer halb traurigen Gefühle machten 
ihm die Damen beim Abſchiede noch ein Geſchenk mit einer Welle, 
an der er fie beide lange Zeit hatte ftriden fehen, mit einem ſtillen 
Neid Über den unbelannten Glüdlihen, dem fie dereinft werden 
könnte. Eine folhe Gabe ift Die angenehmfte, die ein liebender, 
verehrender Mann erhalten mag: denn wenn er dabei des un: 
ermübdeten Spiel3 der ſchönen Finger gedenkt, fo Tann er nidt 
umbin, fich zu fchmeicheln, das Herz werde bei einer fo anhaltenden 
Arbeit doch auch nicht ganz ohne Theilnahme geblieben fein. 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu bewirthen, dem 
fie wohlwollten und dem es bei ihnen wohl werden ſollte. Das 
weibliche Gefchlecht hegt ein eignes inneres unwandelbares Intereſſe, 
von dem fie nichts in der Welt abtrünnig macht; im äußern ge 
felligen Berhältnig hingegen laflen fie fih gern und leicht durch 
den Mann beftimmen, der fie eben befhäftigt, und fo dur Abs 
weifen wie durch Empfänglichkeit, durch Beharren und Nachgiebig⸗ 
feit führen fie eigentlich das. Regiment, dem ſich in der gefitteten 
Welt kein Mann zu entziehen wagt. 

Hatte der Architekt, gleihfam nad eigener Luft und Belieben, 
feine Zalente vor den Freundinnen zum Vergnügen und zu ben 
Zwecken derſelben geübt und bemiefen; war Beihäftigung und 
Unterhaltung in diefem Sinne-und nah ſolchen Abfichten ein 
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gerichtet: jo machte fi in kurzer Zeit dur die Gegenwart des 
Gehülfen eine andere Lebensweiſe. Seine große Gabe war, gut 
u ſprechen und menſchliche Berhältnife, befonver3 in Bezug auf 
ildung der Jugend, in der Unterredung zu behandeln. Und fo 
entftand gegen die bisherige Art zu leben ein ziemlich fühlbarer 
Gegenfag, um jo mehr, als ver Gehülfe nicht ganz dasjenige 
billigte, womit man fi) die Zeit über ausſchließlich befchäftigt hatte. 
Bon dem lebendigen Gemälde, das ihn bei feiner Ankunft 
empfieng, ſprach er gar nit. Als man ihm bingegen Kirche, 
Kapelle und was fih darauf bezog, mit Zufriedenheit ſehen lie, 
tonnte er feine Meinung, feine Gejinnungen darüber nicht zurüd- 
halten. Was mich betrifft, fagte er, jo will mir dieſe Annähe: 
rung, dieſe Bermifchung des Heiligen zu und mit dem Sinnlichen _ 
leinesweg3 gefallen, nicht gefallen, daß man fi) gewiſſe beſondre 
Räume widmet, weihet und auffhmüdt, um erft dabei ein Gefühl 
der Frömmigkeit zu hegen und zu unterhalten. Keine Umgebung, 
jelbft die gemeinfte nicht, fol in und das Gefühl des Göttlichen 
ftören, das uns überall hin begleiten und jede Stätte zu einem 
Tempel einweihen kann. Ich mag gern einen Hausgottezdienft in 
dem Saale gehalten ſehen, wo man zu fpeifen, fich gejellig zu 
verfammeln, mit Spiel und Zanz zu ergögen pflegt. Das Höchſte, 
das Borzüglichfte am Menſchen iſt geſtaltlos, und man foll fi 
hüten, es anders als in edler That zu geitalten. 
Charlotte, die feine Gefinnungen ſchon im Ganzen kannte und 
fie noch mehr in kurzer Zeit erforjehte, brachte ihn gleich in feinem 
Face zur Thätigkeit, indem fie ihre. Gartentnaben, welche ber 
. Arditelt vor feiner Abreife eben gemuftert hatte, in dem großen 
Saal aufmarſchiren ließ; da fie fih denn in ihren heitern rein- 
lichen Uniformen, mit gefeglichen Bewegungen und einem natür: 
Iichen lebhaften Wefen, fehr qut ausnahmen. Der Gehülfe prüfte 
fie nah feiner Weife und hatte durch mandherlei Fragen und 
Miendungen gar bald die Gemüthsarten und Fähigkeiten der Kinder 
zu Tage gebracht und, ohne daß es fo ſchien, in Zeit von weniger 
al3 einer Stunde fie wirklich bedeutend unterrichtet und gefördert. 
Wie machen Sie das nur? fagte Charlotte, indem die Knaben 
mwegzogen. Ich habe jehr aufmerkſam zugehört; es find nichts 
al3 ganz belannte Dinge vorgelommen, und body wüßte ich nicht, 
wie ih es anfangen jollte, fie in fo kurzer Zeit, bei jo vielem 
Hin: und Wiederreven, in folder Folge zur Sprache zu bringen. 
Vielleiht jollte man, verſetzte ver Gehülfe, aus den Bortheilen 
feines Handwerks ein Geheimniß mahen. Doch kann ih Ahnen 
vie ganz einfahe Marime nicht verbergen, nad der man dieſes 
surıD noch viel mehr zu leilten vermag. Faſſen Sie einen Gegen: 
ftand, eine Materie, einen Begriff, wie man es nennen will; 
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halten Sie ihn recht feit; machen Sie ſich ihn in- allen feinen 
Theilen recht deutlich, wa dann ‚wird es Ihnen leicht fein, ge⸗ 
fprächöweife .an einer Maſſe Kinder zu erfahren, was ſich davon 
ſchon in ihnen .entwidelt hat, was noch anzuregen, zu :überktefern 
ift. Die Antworten auf Ihre. ragen mögen ned ſo ungehörig 
fein, mögen: noch.fo jehr ins Weite geben, wenn. nur ſodaun 
Ihre Gegenfrage Geift und Sinn. mieber hereinwärts zieht, wenn 
Sie fih nicht vor Ihrem Standpunkte verrücken laſſen, fo mäflen 
bie Kinder zulegt denlen, begreifen, ſich übergeugen; nur vom dem, 
was und wie e3 ver. Lehrende will, Sein größten: Fehler iſt ver, 
wenn er fi: von. den: Lernenden mit in die Weite reißen läkt, 
wenn er fie nicht auf dem Punkte: feftzuhalten weiß, ben er. eben 
jegt behandelt. Maschen Ste nächſtens einen Verſuch, und: es wird 
zu Ihrer großen Unterhaltung dienen. Ä 

Das ift artig, ſagte Charlotte; die gute Pädagogik: iſt allo. 
gerade das Umgekehrte von der gutem Lebensart, In der. Gdell: 
ſchaft fol man auf nichts verweilen, und, bei dem Unterricht waͤte 
das höchſte Gebot, gegen: alle Zerftreuung zu. arbeiten. 

Abwehfelung.ohne Zerſtreuung wäre für. Lehre und. Leben ver 
fhönfte Wahlſpruch, wenn dieſes Löhliche- Gleihgemicht nur ſo 
leicht zu erhalten wäre! fagte der Gehülfe: und; wollte weiter fort- 
fahren, als ihn Charlotte aufrief, die Knaben nochmals:zu be 
traten, deren munterer Zug fi. fo. eben:über den. Hof bewegte. 
Er bezeigte feine Bufriebenheit,. daß. man. die. Kinder, in:Uniform 
zu gehen anbalte. Männer — ſo fagte: er. — follten vomJugend 
auf Uniform tragen, weil fie ſich gewöhnen, müſſen, zufammer 
u handeln, fich unter ihres Gleichen zu verlieren, in; Maſſe zu ge⸗ 
orhen und ind Ganze zu. arbeiten... Auch befördert jede Att von 
Uniform einen militäriihen Sinn, ſo wie ein: knapperes jtiadıre 
Betragen, und alle Knaben ſind ja ohnehin geborne Sobaten: 
man ſehe nur ihre Kampf» und Streitfptele, ihr- Erftärmen..und 
Erklettern. | 

So werden Sie mich dagegen nicht tabeln, verfegte Ditilie, 
daß ich meine Mäpdhen :nicht: überein Heide. Wenn ich ſie Ihnen 
vorführe, hoffe ih Sie. durch ein bundes Gemiſch zu⸗ergötzen. 

Ich billige das ſehr, verſetzte Jener. Frauen ſollten durchaus 
mannigfaltig gekleidet geben; jede nach eigener Art und Bes, 
damit eine jede fühlen lernte, was ihr eigentlich: gut ſtehe und 
wohl zieme. Gine. wichtigere. Urſache ift noch dies weil:fte be 
Hmm find, ihr ganzes Leben: allein: zu ſtehen und allein zu 
anbeln. nn | 

Das ſcheint mir ſehr paraber, v eı Charlotte; find wir 
bo faft niemals für uns. ie ' . 

D ja! verjegte der Gehülfe, in Abficht auf andre Frauen ganz 
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gewiß. Man. betrachte ein Frauenzimmer als Liebende, als Braut, 
als Frau, Hausfrau und Mutter, immer ftebt fie ifolirt, immer 
it fie allein und will allein fein, Sa, die Eitle felbft ift in dem 
Falle. Jede Frau ſchließt die andre aus, ihrer Natur nah: denn 
von jeder wird Alles, gefordert, was dem ganzen Geſchlechte zu 
leiften obliegt. Nicht fo werhält es fich mit ven. Männern. Der 
Mann verlangt den Mann: er würde ſich einen zweiten erfchaffen, 
wenn es Teinen gäbe: eine Grau könnte eine Ewigkeit leben, ohne 
baran. zu denken, ſich ihres Gleichen berworzubringen. 

Man darf, fagte Charlotte, das Wahre nur wunderlich fagen, 
jo fcheint zuletzt das Wunderliche auch wahr, Wir wollen uns 
aus Ihren. Bemerkungen das Befte herausnehmen und doch als 
Frauen. mit Frauen zuſammenhalten und auch gemeinfam wirken, 
um den Männern nicht allzu große Vorzüge über uns einzuräumen. 
Ya, Sie werben uns eine Heine Schavenfreude nicht übel nehmen, 
die mir künftig um deſto lebhafter empfinden müſſen, wenn fi& 
die Herren unter einander auch nicht ſonderlich vertragen. 

Mit. vieler. Sorgfalt unterfuchte der verftändige Maun nun 
mehr. die Art, wie Ottilie ihre Heinen Zöglinge behandelte, und 
bezeigte darüber feinen entjchievenen Beifall. Sehr richtig heben 
Sie, fagte.er, Ihre Untergebenen nur zur nächſten Brauchbarteit 
heran. Reinlichkeit veranlaßt die Kinder, mit Freuden etwas. auf 
fih felbft. zu halten, und Alles. ift gewonnen, wenn fie das, was 
fie thun, mit Munterkeit und Selbitgefühl zu leiften angeregt find. 

Uebrigens fand er zu feiner großen Befriebigung nicht? auf. 
den Schein und nad außen. gethan, fondern Alles nad) iunen und 
für die unerläßlichen Behürfniffe. Mit wie wenig Worten, rief 
er aus, ließe jih das ganze Erziehungsgeſchäft ausſprechen, wenn 
Jemand Ohren. hätte, zu hören. 

en Sie e3 nicht. mit mir verſuchen? fagte freundlich Ottilie. 

Recht gern, verjegte Jener, nur müſſen Sie mid nicht ver 
rathen. Man erziehe die Knaben zu Dienern und die Mädchen 
zu Müttern, fo wird es überall wohl ftehn. 

Zu, Müttern, verfegte Dttilie, das. könnten die Frauen noch 
bingeben lafjen, da fie fih, ohne Mütter zu fein, doch immer 
einrichten müflen, Wärterinnen-zu werben; aber-freilih zu Dienern 
würden fih unjre jungen Männer viel zu gut halten, da maͤn 
jenem leicht anjehen Tann, daß er ſich zum Gebieten fähiger dünkt. 

Deßwegen wollen wir es ihnen verjchweigen, fagte der: Ge⸗ 
Hülle. Man ſchmeichelt fih ins Leben hinein, aber das Leben 
ſchmeichelt und nicht. Wie viel Menſchen mögen denn das frei⸗ 
willig zugeftehen, was fie am Ende doch müfjen? Laflen wir aber 

Diefe Betrachtungen, die uns bier nicht. berühren. 

Ich preife Sie glüdlih, daß Sie bei Ihren Zöglingen ein 
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richtiges Verfahren anwenden können. Wenn Ihre kleinſten Mädchen 
fih mit Puppen herumtragen und einige Läppchen für fie zufammen: 
uicken; wenn ältere Gefhmwilter alddann für die jüngeren forgen, 
find das Haus fih in ſich felbft bedient und aufhilft: dann ift 
der weitere Schritt ing Leben nicht groß, und ein foldhes Mädchen 
findet bei ihrem Gatten, was fie bei ihren Eltern verließ. 

Aber in den gebildeten Ständen ift die Aufgabe fehr verwidelt. 
Wir haben auf höhere, zartere, feinere, beſonders auf gefellfhaft- 
lihe Verhältniſſe Rüdficht zu nehmen. Wir Andern follen daher 
unſere Zöglinge nad außen bilden; e3 ift nothwendig, es iſt un 
erläßlih und möchte recht gut fein, wenn man babei nicht das 
Maß überjchritte: denn indem man die Kinder für einen weiteren 
Kreis zu bilden gevenkt, treibt man fie leicht ins Gränzenlofe, 
ohne im Auge zu behalten, wa3 denn eigentlich die innere Natur 
fordert. Hier liegt die Aufgabe, melde mehr oder weniger von 
den Erziehern gelöft oder verfehlt wird. 

Bei Manchem, womit wir unfere Schülerinnen in der Penſion 
außftatten, wird mir bange, weil die Erfahrung mir ſagt, von 
wie geringem Gebrauch es Tünftig fein werde. Was wirb nid 
gleich abgeftreift, was nicht ‚gleich der Vergeſſenheit überantwortet, 
h nt ein Frauenzimmer fi im Stande der Hausfrau, der Mutter 

efindet 

Indeſſen kann ich mir den frommen Wunſch nicht verſagen, 
da ich mich einmal dieſem Geſchäft gewidmet habe, daß es mit 
dereinſt in Geſellſchaft einer treuen Gehülfin gelingen möge, an 
meinen Zöglingen dasjenige rein auszubilden, was fie bebürfen, 
wenn fie in das Feld eigener Thätigleit und Selbſtſtändigkeit hin: 
überfchreiten; daß ich mir fagen könnte: in dieſem Ginne ift an 
ihnen die Erziehung vollendet. Freilich ſchließt fi eine andre immer 
wieder an, die beinahe mit jedem Jahre unfers Lebens, wo nicht 
‘von und felbjt, doch von den Umftänden veranlagt wird. 

Wie wahr fand Dttilie diefe Bemerkung! Was hatte nicht eine 
ungeahnte Leidenſchaft im vergangenen Jahr an ihr erzogen! was 
fah fie nicht alles für Prüfungen vor fich ſchweben, wenn fie nut 
aufs Nächſte, aufs nächſt Künftige hinblickte. 

‚Der junge Mann hatte nit ohne Vorbedacht einer Gehülfn, 
einer Gattin erwähnt: denn bei aller feiner Bejcheidenheit konnte 
er nicht unterlaffen, feine Abfichten auf eine entfernte Weife an: 
zubeuten; ja, er war durch mancherlei Umftänve und Vorfälle auf 
geregt worben, bei diefem Beſuch einige Schritte feinem Ziele näher 
zu thun. 

Die Vorfteherin der Penfion war bereit? in Jahren, fie hatte 
ih unter ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen fhon lange n 
einer Berfon umgefehen, die eigentlich mit ihr in Geſellſchaft träte, 
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und zulegt dem Gebülfen, dem fie zu vertrauen höchlich Urfache 
hatte, den Antrag getban: er folle mit ihr die Lehranftalt fort: 
führen, darin als in dem Seinigen mitwirken und nad ihrem 
Zode als Erbe und einziger Befiger eintreten. Die Hauptſache 
idien hiebei, daß er eine einjtimmende Gattin finden müſſe. Cr 
hatte im Stillen Dttilien vor Augen und im Herzen; allein es 
tegten ſich mancherlei Zweifel, die wieder durch günjtige Ereigniſſe 
einiges Gegengewicht erhielten. Luciane hatte die Penfion verlaflen: 
Ditilie konnte freier zurüdtehren; won dem Verhältniffe zu Eduard 
hatte zwar etwas verlautet; allein man nahm die Sache, wie ähn⸗ 
lihe Borfälle mehr, gleihgültig auf, und felbit diefes Ereigniß 
bunte zu Ottiliens Ruckkehr beitragen. Doch wäre man zu feinem 
Entſchluß gekommen, kein Schritt wäre gefchehen, hätte nicht ein 
unvermutheter Befuh auch bier eine beſondere Anregung gegeben. 
Die denn bie Erjcheinung von bedeutenden Menfchen in irgend 
einem Kreiſe niemals ohne Folgen bleiben kann. 

Der Graf und die Baronefje, welche jo oft in den Fall kamen, 
über den Werth verfchievener Penfionen befragt zu werben, weil 
faft Jedermann um die Erziehung feiner Kinder verlegen üt, hatten 
ich vorgenommen, dieſe beſonders kennen zu lernen, von der jo 
viel Gutes gefagt wurde, und konnten nunmehr in ihren neuen 
Berhältniffen zuſammen eine ſolche Unterfuhung anftellen. Allein 
die Baronefje beabjihtigte noch etwas Anderes. Während ihres 
legten Aufenthalts bei Eharlotten hatte fie mit dieſer Alles ums 
ſtaͤndlich durchgeſprochen, was fih auf Eduarden und Dttilien be: 
zog. Sie beftand aber und abermals darauf: Dttilie müſſe ent: 
fernt werden. Sie ſuchte Charlotten hiezu Muth einzufprechen, 
welche fi) vor Eduard Drohungen noch immer fürchtete. Man 
ſprach über vie verfchiedenen Auswege, und bei Gelegenheit ver 
Benfion war au von ber Neigung des Gehülfen die Rede, und 
die Baronefie entſchloß fih um fo mehr zu dem gedachten Beſuch. 

Sie kommt an, lernt den Gehülfen fennen, man beobachtet 
die Anftalt und fpriht von Dttilien. Der Graf jelbit unterhält 
fi) gern über fie, indem er fie bei dem neulichen Bejuch genauer 
fennen gelernt. Sie hatte ſich ihm genäbert, ja, fie warb von 
ibm angezogen, weil fie dur fein gehaltvolles Geſpräch dasjenige 
zu fehen und zu kennen glaubte, was ihr bisher ganz unbelannt 
geblieben war. Und mie fie in dem Umgange wit Eduard bie 
Melt vergaß, fo ſchien ihr an der Gegenwart des Grafen bie 
Welt erit recht wünjhenswerth zu fein. Jede Anziehung ift wechſel⸗ 
feitig. Der Graf empfand eine Neigung für Ottilien, daß, er fie 
gern als jeine Tochter betrachtete. Auch hier war fie der Batoneffe 
zum zweiten Mal und mehr als das erfte Dal im Wege. Wer weiß, 
was dieſe in Zeiten lebhafterer Leidenſchaft gegen. fie angejtiftet 
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hätte; jegt war es ihr genug, fie durch eine Berheirathung den 
Ehefrauen unſchädlicher zn machen. 

Gie regte daher den Gehülfen auf eine leife, doch wirkſame 
Art klüglich an, daß er fih zu einer Heinen Ercurfion auf das 
Schloß einrichten und feinen Planen und Münfchen, von denen 
er'der Dame fein Geheimniß gemacht, ſich ungeſaumt nähern folle, 

Mit vollkommner Beiſtimmung der Vorſteherin trat er daher 
ſeine Reiſe an und hegte in ſeinem Gemüth die beſten Hoffnungen. 
Er weiß, Ottilie iſt ihm nicht ungünftig, und wenn zwiſchen ihnen 
einiges Mißverhältniß des Standes war, fo glich fich dieſes gar 
feiht durch bie Denfart der Zeit aus. Auch hatte die Varoneſe 
ibm wohl fühlen laſſen, das Ottilie immer ein armes Mädchen 
bleibe. Mit einem reichen Hauſe ‚verwandt gu fein, bieß e8, kann 
Niemanden helfen: denn man wäre ſich, ſelbſt bei dem größten 
Vermögen, ein Gewiſſen daraus machen, denjenigen eine anſehn⸗ 
Iihe Summe zu entziehen, die dem näheren Grade nad) ein voll 
tommeneres Recht auf ein Beſitzthum zu haben fiheinen. Und 
gewiß bleibt es Wunderbar, daß der Meni Bas große Vorrecht, 
nad feinem Tode noch Uber feine Habe zu diſponiren, fehr ſelten 
zu Gunſten ‚feiner Lieblinge gebracht und, wie ed fcheint, aus 
Achtung für das Herkommen, nur "diejenigen begänftigt, die nah 
ihm fein Vermögen befigen würden, wenn er auch ſelbſt keinen 
Millen hätte. | 

Sein Gefühl fegte ihn auf ver Reife Ottilien völlig gleich. 
Eine gute Aufnahme erhöhte feine Hoffnungen. Zwar fand er 
gegen ſich Ditilien nicht ganz fo ofſen wie font; -aber fie war 
auch etwachſener, gebildeter und, Wenn man will, im Allgemeinen 
mittheilender, als er fie gekannt hätte. Vertraulich ließ man ihn 
in Manches Einfiht nehmen, was fith beſonders auf fein Fach 
bezog. Doch wenn er feinem Bmede fich nähern wollte, fo hielt 
ihn immer eine gewifle innere Scheu zurück. 

Einft gab ihm jedoch Charlotte hierzu Gelegenheit, indem fie, 
in Beifein Ottiliens, gu ihm fagte: Nun, Ste haben Alle, was 
in meinem Kreife heranwächſt, jo ziemlich geprüft; wie finden Sie 
denn Ottilien? Sie dürfen es wohl in ihrer Gegenwart ausſprechen. 

Der Gehülfe bezeichnete Hierhuf, mit ſehr viel Einſicht und 
rubigem Ausorud, wie er Dttilien in Abſicht eines freieren Be⸗ 
tragend, einer bequemeren Mittheilung, eines höheren Blicks in 
die weltlihen Dinge, der fich mehr in ihren Handlungen ala in 
ihren Worten bethätige, jehr zu ‚ihrem Vortheil verändert finde; 
- daß er aber doch glaube, es könne ihr fehr zum Nutzen gereichen, 
wenn fie auf eitige Beit in die Penſion zurüdtehre, um das in 
einer gewiſſen Folge gründlih und für immer fich zuzweignen, 
was bie Welt nur ftücdweife und eher zur Verwirrung als zur 
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Befriedigung, ja mandmal nur allzufpät überliefere. Er wolle 
darüber nicht weitläuftig fein: Ditilie wiſſe felbft am beiten, aus 
was für zuſammenhängenden Lehrvorträgen fie damals ‚heraus: 
geriffen «worden. 

Ottilie konnte das nicht läugnen;- aber fie konnte nicht geftehen, _ 
was fie bei dieſen Worten entpfand, weil fie fich es kaum felbit 
außzulegen wußte. Es ſchien ihr in der Welt nicht? mehr unzu⸗ 

nhängend, wenn fie an den geliebten Mann date und fie 
begriff nicht, wie ohne ihn noch irgend etwas zufammenhängen könne. 

Charlotte beantwortete den Antrag mit kluger Freundlichkeit. 
Sie fagte, daß fowohl fie al3 Dttilie eine Rückkehr nad der Ben: 
fion längit gewünſcht hätten. In dieſer Zeit nur fei ihr Die Gegen 
wart einer fo lieben Freundin und Helferin unentbehrlich geweſen; 
doch wolle fie in der Folge nicht hinderlich fein, wenn eg Ottiliens 
Wunſch bliebe, wieder auf fo lange dorthin zurückzukehren, bis 
fie das Angefangene geendet und das Unterbrodhene ſich vollftänbig 


zugeeignel. 

Der Gehülfe nahm diefe Anerbietung freudig auf; Ditilie durfte 
nichts Dagegen jagen, ob es ihr gleich vor dem Gedanken ſchauderte. 
Charlotte Hingegen dachte Zeit zu gewinnen; fie hoffte, Eduard follte 
fih erft al3 glüdliher Vater wieder finden und einfinden; dann, 
war fie überzeugt, würde fih Alles :geben und au für Dttilien 
auf eine ‚oder die andere Weiſe gejorgt werben. 

Nach ‚einem beveutenden Geſpräch, über welches alle Theil: 
nehmende nachzudenken haben, pflegt ein gewiſſer Stiklftand ein- 
zutreten, der einer allgemeinen DBerlegenheit ähnliıh ſieht. Man 
gieng im Saale auf und ab, der Gehülfe blätterte in einigen 
Bädern und kam endlich an den Folioband, der no von Lucia⸗ 
nens Zeiten ber liegen geblieben war. Als er fah, daß darin nur 
Affen enthalten waren, ſchlug er ihn gleich wieder zu. Diefer 
Borfall mag jedoch zu einem Geſpräch Anlaß gegeben haben, wo⸗ 
von wir die Spuren in Dttiliend Tagebuch finden. 


Aus Ottiliens Lagebude. 

„die man e3 nur über das Herz bringen Fan, die garitigen 
Affen jo forgfältig abzubilden. Man ernievrigt fih ſchon, wenn 
man fie mur als Thiere betrachtet; man wird aber wirklich bös⸗ 
artiger, wenn_man dem Reize folgt, belannte Menjhen unter 
dieſer Maske aufzuſuchen.“ 

Es gehört durchaus eine gewiſſe Verſchrobenheit dazu, um ſich 
gern mit Karikaturen und Berrbildern abzugeben. Unjerm guten 
Gehülfen danke ich's, daß ich nicht mit der Naturgeſchichte gequält 
worden bin: ich Tonnte mich mit den Würmern und Käfern nies 
mals befreunden.” 
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„Dießmal geftand er mir, daß e3 ihm eben fo gehe. Bon der 
Natur, fagte er, follten wir nichts Tennen, als was ung unmittel- 
bar lebendig umgiebt. Mit den Bäumen, bie um uns blühen, 
grünen, Frucht tragen, mit jeder Staude, an ber wir vorbeigehen, 
mit jeden Grasbalm, über den wir binwandeln, haben wir ein 
wahres Verhältniß, fie find unsre Achten Compatrioten. Die Vögel, 
die auf unfern Zweigen hin und wieber büpfen, bie in unferm 
.Laube fingen, gehören uns an, fie ſprechen zu und von Jugend 
auf, und wir lernen ihre Sprade verjtehen. Man frage fi, ob 
nit ein jedes fremde, aus feinee Umgebung gerifjene Geſchöpf 
einen gewiſſen ängftlihen Eindruck auf uns madt, der nur dürch 
Gewohnheit abgeftumpft wird. Es gehört ſchon ein buntes geräufd: 
volles Leben dazu, um Affen, Bapageien und Mohren um ſich zu 
ertragen.“ 

„Manchmal, wenn mich ein neugieriges Verlangen nach ſolchen 
abenteuerliben Dingen anwandelte, habe ich den Reifenven be 
neidet, der folhe Wunder mit andern Wundern in lebenviger all: 
täglicher Verbindung ſieht. Aber auch er wird ein anderer Menfd. 
Es wandelt Niemand ungeftraft unter Palmen, und die Gefinnungen 
ändern fi gewiß in einem Lanbe, wo Glephanten und Tiger zu 
Haufe find.“ | 

„ur der Naturforfcher ift verehrungswerth, der uns das 
Fremdeſte, Seltjamfte mit feiner Localität, mit aller Nachbar: 
f&baft, jedesmal in dem eigeniten Elemente zu ſchildern und bar: 
zuftellen weiß. Wie gern möchte ich nur einmal Humbolbten er: 
zählen hören.“ 

„Ein Naturalienfabinet kann ung vorkommen wie eine äügyp⸗ 
tiſche Grabftätte, wo bie verfchievenen Thier- und Pflangengögen 
balfamirt umberftehen. Einer Priefter-Rafte geziemt es wohl, ſich 
damit in geheimnißvollem Halbdunkel abzugeben; aber in den 
allgemeinen Unterricht ſollte dergleichen nicht einfließen, um jo 
weniger, als etwas Näheres und Würbigeres ſich dadurch leicht 
verdrängt fieht.” 

„Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen guten That, an 
: einem einzigen guten Gedicht erweden Tann, leiftet mehr als einer, 
der ung ganze Reiben untergeorbneter Naturbildungen‘ der Geftalt 
und dem Namen nad überliefert: denn das ganze Refultat Davon 
it, was wir ohnedieß wiſſen fönnen, daß das Menſchengebild am 
vorzüglichften und einzigften das Gleichniß der Gottheit an fid trägt.“ 

„Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, fi mit dem zu beichäfs 
tigen, was ihn anzieht, was ihm Freude macht, mas ihm nützlich 
daucht; aber das eigentliche Studium der Menfchheit ift der Nenſch.“ 











Biweiter Theil. Achtes Kapitel, 481 


Achtes Kapitel, 


Es giebt wenig Menſchen, die fich mit dem Nächftwergangenen 
zu befhäftigen willen. Entweder das Gegenwärtige hält und mit 
Gewalt an fih, oder wir verlieren uns in die Vergangenheit und 
ſuchen das völlig Verlorene, wie es nur möglich fein will, wieder 
bervorzurufen und berzuftellen. Selbft in großen und reihen Fami⸗ 
lien, die ihren Vorfahren Bieles ſchuldig find, pflegt es fo zu 
gehen, Daß man des Großvater mehr als des Vaters gebenft. 

Zu ſolchen Betrachtungen warb unfer Gehülfe aufgefordert, als 
er an einem der ſchönen Tage, an welchen der fheidende Winter 
den Frühling zu lügen pflegt, durch den großen alten Schlof- 
garten gegangen war und bie hohen Lindenalleen, die regelmäßigen 
Anlagen, die fi) von Eduards Bater herfchrieben, bewundert hatte. . 
Sie waren vortrefflich gebiehen, in dem Sinne desjenigen, ver fie 
pflanzte, und nun, da fie erft anerkannt und genoflen werben 
jollten, fprah Niemand mehr von ihnen; man befuchte fie kaum 
und hatte Liebhaberei und Aufwand gegen eine andere Seite hin 
ind Freie und Weite gerichtet. 

Er machte bei feiner Rückkehr Charlotten die Bemerkung, die 
fie niht ungünftig aufnahm. Indem uns das Leben fortzieht, 
verfegte fie, glauben wir aus uns ſelbſt zu handeln, unfre Thätig- 
fit, unfre Bergnügungen zu wählen; aber freilich, wenn wir es 
genau anfehen, fo find es nur die Plane, die Neigungen der Zeit, 
die wie mit auszuführen genöthigt find. 

Gewiß, jagte der Gehülfe; und mer wiberfteht dem Strome 
feiner Umgebungen? Die Zeit rüdt fort und in ihr Gefinnungen, 
Meinungen, Borurtheile und Liebhabereien. Faͤllt die Jugend eines 
Sohnes gerade in die Zeit der Ummenbung, fo kann man vers 
icert fein, daß er mit feinem Vater nicht? gemein haben wird. 
Benn diefer in einer Periode lebte, wo man Luft batte, fi 
Randhes zuzueignen, dieſes Eigentum zu fihern, zu beſchränken, 
inzuengen und in der Abjonderung von der Welt feinen Genuß 
u befejtigen; fo wird jener fodann fi) auszudehnen fuchen, mit⸗ 
heilen, verbreiten und das Verſchloſſene eröffnen. 

Ganze Zeiträume, verfegte Charlotte, gleihen dieſem Vater und 
Sohn, den Sie fchildern. Bon jenen Zuftänden, da jebe Heine 
-tadt ihre Mauern. und Gräben haben mußte, da man jeben 
delhof no in einen Sumpf baute und die geringiten Schlöffer 
ur durch eine Zugbrüde zugänglih waren, davon können wir 
n3 Taum einen Begriff machen. Sogar größere Stäbte tragen 
gt ihre Wälle ab, die Gräben felbft fürftlicher Schlöffer werben 
3gefült, die Städte bilden nur große Zleden, und wenn man 
- auf Reifen das anfieht, follte man glauben: der allgemeine 
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Friede fei befeftigt und das goldne Zeitalter vor der Thür 
Niemand glaubt fih in einem Garten behaglich, der nicht einem 
freien Lande ähnlich fieht; an Kunft, an Zwang ſoll nichts er: 
innern, wir wollen völlig frei und unbedingt Athem ſchöpfen. 
Haben Sie wohl einen Begriff, mein Freund, daß man aus dieſem 
in einen andern, in den vorigen Zuftand zurüdtehren Tönne? 

Warum nicht? verfepte der Gehülfe; jeder Zuftand hat feine 
Befchwerlichkeit, der befchräntte ſowohl als der Iosgebundene. Der 
Ießtere fegt Ueberfluß voraus und führt zur Verſchwendung. Laſſen 
Sie und bei Ihrem Beifpiel bleiben, das auffallend genug if. 
Sobald der Mangel eintritt, fogleich. ift die Selbſtbeſchränkung 
wiedergegeben. Menfhen, die ihren Grund und Boden zu nugen 
genöthigt find, führen fhon wieder Mauern um ihre Gärten auf, 
damit fie ihrer Erzeugniffe fiher feien. Daraus entfteht nad und 
nah eine neue Anficht der Dinge. Das Nügliche erhält wieder 
die Oberhand, und felbjt der Vielbefigende meint zulegt aud das 
Alles nugen zu müffen. Glauben Sie mir: es ift möglich, dab 
Ihr Sohn die fämmtlihen Parkanlagen vernachläſſigt und fih 
wieder hinter die ernften Mauern und unter die hohen Linden 
ſeines Großvaters zurüdzieht. 

Charlotte war im Stillen erfreut, ſich einen Sohn verfünbigt 
zu hören, und verzieh dem Gehülfen deßhalb die etwas unfreund: 
liche Prophezeiung, wie e3 bereinft ihrem lieben fchönen Part er: 
gehen könne. Sie verfegte deßhalb ganz freundlih: Wir find beite 
noch nicht alt genug, um dergleichen — mehrmals ev 
lebt zu haben; allein wenn man fi) in feine frühe Jugend zuräd- 
dent, fi erinnert, worüber man von älteren Berfonen Hagen 
gehört, Länder und Städte mit in die Betrachtung aufnimmt, ſo 
möchte wohl gegen die Bemerkung nichts einzuwenden fein. Sollte 
man denn aber einem ſolchen Naturgang nicht entgegeniegen, 
folte man Vater und Sohn, Eltern und Kinder nicht in Ueber 
einftimmung bringen können? Sie haben mir freundlich einen 
Knaben geweiflagt; müßte denn der gerade mit feinem Bater im 
Widerſpruch ftehen? zerftören, was feine Eltern erbaut haben, 
anftatt es zu vollenden und zu erheben, wenn er in demſelben 
Sinne fortfährt? 

Dazu giebt e8 auch wohl ein vernünftiges Mittel, verfehte 
der Gehülfe, das aber von den Menjchen felten angewandt wird. 
Der Vater erhebe feinen Sohn zum Mitbefiger, er laſſe ihn mit 
bauen, pflanzen und erlaube ihm, wie ſich felbft, eine unſchädliche 
Willkür. Cine Thatigkeit läßt fih in die andre verweben, feine 
an die andre anftüdeln. Ein junger Zweig verbindet fih mit 
einem alten Stamme gar leicht und gern, an den kein erwachfener 
Alt mehr anzufügen iſt. 
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Es freute den Gehülfen, in dem Augenblid, da er Abſchied 
zu nehmen fi genöthigt ſah, Charlotten zufälligerweife etwas 
Angenehmes gejagt und ihre Gunſt auf Neue dadurch befeftigt 
zu haben. Schon allzulange war er von Haufe weg; doc, fonnte 
er zur Rüdreife fih nicht eher entſchließen, als nach völliger Ueber: 
zeugung, er müfje die herannahende Epoche von Charlotteng Nieder: 
funft erft vorbeigehen laſſen, bevor er wegen Ottiliens irgend eine 
Entſcheidung hoffen könne. Er fügte ſich dephalb in die Umſtände 
und lehrte mit diefen Ausfichten und Hoffnungen wieder zur Vor: 
fteherin zurüd, 

Charlottend Niederkunft nahte heran. Sie hielt ſich mehr in 
ihren Zimmern. Die Frauen, die fih um fie verfammelt hatten, 
waren ihre geſchloſſenere Geſellſchaft. Dttilie beforgte das Haus: 
wefen, indem fie faum daran denken durfte, was fie that. Sie 
batte fih zwar völlig ergeben, fie wünſchte für Charlotten, für 
das Kind, für Eduarden fih auch noch ferner auf das Dienftlichfte 
u bemühen, aber fie jah nicht ein, mie es möglich werden wollte, 
richte fonnte fie vor völliger Verworrenbeit retten, al3 daß fie 
jeden Tag ihre Pflicht that. | 

Ein Sohn war glüdlih zur Welt gelommen, und die Frauen 
verficherten ſaͤmmtlich, es fei der ganze leibhafte Vater. Nur Dttilie 
fonnte es im Stillen nicht finden, als fie der Wöchnerin Glüd 
wünſchte und das Kind auf das Herzlichite begrüßte. Schon bei 
den Anftalten zur Verheirathung ihrer Tochter war Charlotten die 
Abwesenheit ihres Gemahls höchſt Fühlbar geweſen; nun follte ver 
Vater auch bei der Geburt des Sohnes nicht gegenwärtig fein; 
er follte ven Namen nicht beitimmen, bei dem man ihn Tünftig 
rufen würde. 

Der erfte von allen Freunden, die fih glüdwünfchend fehen 
ließen, war Mittler, der feine Kundſchafter ausgejtellt hatte, um 
von diefem Ereigniß fogleih Nachricht zu erhalten. Cr fand fi 
ein und zwar fehr behaglihd. Kaum daß er feinen Triumph in 
Gegenwart Dttiliend verbarg, fo fpra er fih gegen Charlotten 
laut aus und war der Mann, alle Sorgen zu heben und alle 
augenblidlihen Hinderniſſe bei Seite zu bringen. Die Taufe follte 
nicht lange aufgejhoben werben. Der alte Geiftlihe, mit einem 
Fuß ſchon im Grabe, follte durch feinen Segen das Vergangene 
mit dem Zulünftigen zufammenfnüpfen; Otto follte das Kind 
beißen: es konnte einen andern Namen führen al3 den Namen 
des Vaters und des Freundes. 

Es beburfte der entfchievenen Zupringlichkeit dieſes Mannes, 
um die hunberterlei Bevenklichkeiten, das Widerreden, Zaudern, 
Stoden, Befjer: oder Anderswiffen, dad Schwanken, Meinen, Um: 
und Wiedermeinen zu befeitigen; da gewöhnlich bei ſolchen Gelegen: 
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heiten aus einer gehobenen Bedenklichkeit immer wieder neue ent⸗ 
ftehen und, indem man alle Berhältnifje ſchonen will, immer ber 
Fall eintritt, einige zu verlegen. 

Ale Meldungsſchreiben und Gevatterbriefe übernahm Mittler; 
fie follten glei ausgefertigt fein: denn ihm war felbft höchlich 
daran gelegen, ein Glüd, das er für die Familie jo bedeutend 
hielt, auch der übrigen mitunter mißmwollenden und mißredenden 
Melt bekannt zu machen. Und freilich waren die bisherigen leiden: 
fchaftlihen Vorfälle dem Publikum nicht entgangen, das ohnehin 
in der Weberzeugung fteht, Alles, was gefchieht, geſchehe nur dazu, 
damit e8 etwas zu reben habe. 

Die Feier des Taufaktes follte würdig, aber beſchränkt und 
kurz fein. Man kam zufammen, Ottilie und Mittler follten das 
Kind als Taufzeugen halten. Der alte Geiftlihe, unterftügt vom 
Kirchdiener, trat mit langf amen Schritten heran. Das Gebet war 
verrichtet, DOttilien das Kind auf die Arme gelegt, und als fie 
mit Neigung auf dafjelbe herunterfah, erſchrak fie nicht wenig an 
feinen offenen Augen: denn fie glaubte, in ihre eigenen zu jehen, 
eine folche Uebereinſtimmung hätte Jeden überraſchen müffen. Mittler, 
der zunaͤchſt das Kind empfieng, ſtutzte gleichfalld, indem er in ber 
Bildung defjelben eine fo auffallende Aehnlichkeit, und zwar mit 
dem Hauptmann erblidte, dergleihen ihm fonft noch nie vorge: 
fommen war. 

Die Schwäche des guten alten Geiftlihen hatte ihn gehindert, 
bie Zaufhandlung mit Mehrerem als der gewöhnlichen Liturgie zu 
begleiten. Mittler indefjen, voll von dem Gegenftande, gedachte 
feiner frühern Amtsverrihtungen und hatte überhaupt die Art, 
fih fogleih in jedem Falle zu denen, wie er nun reden, wie er 
ih äußern würde, Dießmal konnte er fih um fo weniger zurüd- 
halten, als es nur eine Meine Gejellihaft von lauter Freunden 
war, die ihn umgab. Er fieng daher an, gegen dad Ende des 
Akts, mit Behaglichkeit fih an die Stelle des Geiftlihen zu ver: 
jegen, in einer muntern Rede feine Pathenpflichten und Hoffnungen 
zu äußern und um fo mehr dabei zu verweilen, als er Charlottens 
Beifall in ihrer zufriedenen Miene zu erkennen glaubte, | 

Daß der gute alte Mann ſich gern gefebt hätte, entgieng dem 
rüftigen Rebner, der noch viel weniger dachte, daß er ein größeres 
Uebel bervorzubringen auf dem Wege war: denn nachdem er d 
DBerhältniß eines jeden Anweſenden zum Finde mit Nachdruck g 
ſchildert und Ottiliens Faſſung dabei ziemlich auf die Probe gefte 
hatte, fo wandte er ſich zulegt gegen den Greis mit diefen Worten 
Und Sie, mein würdiger Altvater, können nunmehr mit Simeo 
ſprechen: Herr, laß deinen Diener im Frieden fahren; denn mei 
Augen haben ven Heiland diefes Haufes gefehen. 
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Nun war er im Zuge, recht glänzend zu fchließen, aber er 
bemerkte bald, daß der Alte, dem er das Kind binhielt, fi zwar 
erft gegen baffelbe zu neigen ſchien, nachher aber ſchnell zurüd- 
ſank. Vom Fall kaum abgehalten, ward er in einen Seflel ge: 
bradit, und man mußte ihn, ungeachtet aller augenblidlichen Bei- 
hülfe, für tobt ansprechen. 

So unmittelbar Geburt und Tod, Sarg und Wiege neben 
einander zu ſehen und zu denken, nicht blos mit der Einbildungs⸗ 
kaft, fondern mit den Augen dieſe ungeheuern Gegenfäge zu: 
fammenzufaflen, war für bie Umftehenven eine ſchwere Aufgabe, 
je überrafehenver fie vorgelegt wurde. Ottilie allein betrachtete 
ben Eingefchlummerten, der noch immer feine freundliche einneh⸗ 
mende Diiene behalten hatte, mit einer Art von Neid. Das Leben 
— Seele war getoͤdtet, warum ſollte der Körper noch erhalten 
werden? | 

Führten fie auf diefe Weife gar manchmal die unerfreulichen 
Begebenheiten des Tags auf die Betrachtung der Vergänglichkeit, 
des Scheidens, des Verlierens; fo waren ihr dagegen wunderſame 
nähtliche Erſcheinungen zum Troft gegeben, bie ihr das Dafein 
des Geliebten verficherten und ihr eigenes befeftigten und belebten. 
Denn fie fih Abends zur Ruhe gelegt und im füßen Gefühl noch 
zwiſchen Schlaf und Wachen ſchwebte, fhien es ihr, al3 wenn fie 
in einen ganz hellen, doch mild erleuchteten Raum bineinblidte, 
In diefem ſah fie Eduarden ganz deutlich und zwar nicht gekleidet, 
tie fie ihn fonft gefehen, fondern im kriegerifchen Anzug, jedes: 
mal in einer andern Stellung, die aber volllommen natürlih war 
und nichts Phantaftifches an ſich hatte: ſtehend, gehend, liegend, 
teitend. Die Geftalt, bis aufs Kleinfte ausgemalt, bewegte fich 
willig vor ihr, ohne daß fie das Minvefte dazu that, ohne daß 
fie wollte oder die Einbildungskraft anftrengte. Manchmal fah fie 
ihn auch umgeben, beſonders von etwas Beweglichem, das dunkler 
war al3 der belle Grund; aber fie unterfchied kaum Schattenbilber, 
die ihr zumeilen als Menſchen, ald Pferde, ald Bäume und Ge- 
birge vorkommen konnten. Gewöhnlich ſchlief fie über der Er: 
fheinung ein, und wenn fie nach einer ruhigen Nacht Morgens 
wieder ermachte, jo war fie erguicdt, getröftet, fie fühlte ſich über: 
1 A ard lebe noch, ſie ſtehe mit ihm noch in dem innigſten 

tni 
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Der Frühling war gekommen, fpäter, aber auch raſcher und 
teudiger ala gewöhnlich. Dttilie fand nun im Garten die Frucht 
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ihres Vorſehens: Alles keimte, grünte und blühte zur rechten Zeit; 
Manches, was hinter wohl angelegten Glashäufern und Besten 
vorbereitet worden, trat nun fogleich der endlich won außen wirken: 
den Natur entgegen, und Alles, was zu thun und zu bejorgen 
war, blieb nicht bloß boffnung3volle Mühe mie bisher, jonvern 
ward zum heitern Genuſſe. 

An dem Gärtner aber hatte fie zu tröften über mande vurd 
Lucianens Wildheit entftandene Lüde unter den Topfgewädlen, 
über die zerftörte Symmetrie mancher Baumkrone. Sie madte 
ibm Muth, daß fih das Alles hald wieder herftellen werde; aber 
er hatte zu ein tiefes Gefähl, zu einen reinen Begriff von feinem 
Handwerk, als daß dieſe Troftgründe viel bei ihm hätten fruchten 
folen. So wenig der Gaͤrtner fih durch andere Liebhabereien 
und Neigungen zerjtreuen darf, fo wenig darf der ruhige Gang 
unterbrochen werden, den bie Pflanze zur dauernden oder zur vor: 
übergehenden Vollendung nimmt. Die Pflanze gleicht den eigen: 
finnigen Menfchen, von denen man Alles erhalten Tann, wenn 
man fie nad ihrer Art behandelt. Ein ruhiger Blid, eine file 
Konfequenz, in jeder Jahrszeit, in jeder Stunde dag ganz Ge 
börige zu thun, wird vielleicht von Niemand mehr ala vom Gärtner 
verlangt. | 

Diefe Eigerifhaften befaß der gute Mann in einem haben 
Grade, deßwegen auch Dttilie fo gern mit ihm wirkte; aber fein 
eigentliches Talent konnte er fehon einige Zeit nicht mehr mit de 
baglichfeit ausüben. Denn ob er gleih Alles, was die Ban 
und Küchen: Gärtnerei betraf, auch die Erforberniffe eines Altern 
Biergarten vollkommen zu leiften verftand — wie denn überhaupt 
einem vor dem andern diefe oder jenes gelingt — ob er [hen 
in Behandlung der Drangerie, der Blumenzwiebeln, der Keller: 
und Aurikeln:Stöde die Natur felbit hätte herausfordern können, 
fo waren ihm doch die neuen Zierbäume und Modeblumen einiger 
maßen fremd geblieben, und er hatte vor dem unendlichen Felde 
der Botanik, das fi) nad) der Zeit aufthat, und den darin herum: 
fummenden fremden Namen eine Art von Scheu, die ihn wer 
drieplih machte. Was die Herrſchaft voriges Jahr zu werfchreiben 
angefangen, hielt er um fo mehr für unnügen Aufwand und Ver⸗ 
ſchwendung, als er gar mande koſtbare Pflanze ausgehen fah und 
mit den Handelögärtnern, die ihn, wie er glaubte, nicht redlich 
genug bedienten, in feinem fonderlihen Verhältniſſe ftand. 

Cr hatte fih darüber, nah manderlei Verfuchen, eine Art 
von Plan gemacht, in welhem ihn Ditilie um fo mehr beftärkte, 
als er auf die Wiederkehr Eduards eigentlih gegründet war, deſſen 
Abweſenheit man in dieſem wie in manchem andern Falle täglid 
nachtheiliger empfinden mußte, " 
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- Indem nun bie Pflanzen immer mehr Wurzel fhlugen und 
Zweige trieben, fühlte fih au Dttilie immer mehr an diefe Räume 
gefeffelt. Gerade nor einem Jahre trat fie ald Yrembling, als 
&in unbedeutendes Weſen hier ein; wie viel hatte fie ſich feit jener 
Seit nicht erworben! aber leider wie viel hatte fie nicht auch feit 
jener Zeit wieder verloren! Sie war nie fo reih und nie fo arm 
gewefen. Das Gefühl von beivem wechſelte augenblidli mit ein⸗ 
ander ab; ja, durchkreuzte fih aufs Innigfte, fo daß fie fi nicht 
anders zu helfen wußte, als daß fie immer wieder das Nachſte 
mit Antheil, ja mit Leidenſchaft ergriff. 

Daß Alles, was Eduarden befonders lieb war, auch ihre Sorg⸗ 
falt am ftärkften an ſich zog, laßt fich denken; ja, warum follte 
fe nicht hoffen, daß er felbft nun bald wieberfommen, daß er die 
vorforgliche Dienftlichkeit, die fie dem Abweſenden geleiftet, dankbar 
gegenwärtig bemerten werbe? 

Aber no auf eine viel andre Weife war fie veranlaft, für 
ihn zu wirken. Sie hatte vorzüglich die Sorge für das Kind 
übernommen, deſſen unmittelbare Megerin fie um fo mehr werben 
lonnte, als man es keiner Amme zu übergeben, fondern mit Milch 
und Waſſer aufzuziehen fih entſchieden hatte. Es follte in jener 
{hönen Zeit der freien Luft genießen; und fo trug fie ed am 
üebſten jelbft heraus, trug das fchlafende unbewußte zwiſchen 
Blumen und Blüthen her, die bereinft feiner Kindheit jo freundlich, 
entgegen lachen follten, zwiſchen jungen Sträuden und Pflanzen, 
die mit ihm in die Höhe zu wachen dur ihre Jugend beftimmt 
ſchienen. Wenn fie um fih ber fah, fo verbarg fie ſich nicht, 

welchem großen reihen Buftande das Kind geboren fei: denn 
fat Alles, wohin das Auge blidte, follte dereinft ihm gehören. 

Wie wünfhenswerth war es zu biefem allen, daß es vor ben 
Augen des Vater, der Mutter aufwüchfe und eine erneute frohe 
Berbindung, beftätigte. 

Dttilie fühlte dieß Alles fo rein, daß fie ſich's als entſchieden 
wirllich dachte und ſich felbft dabei gar nicht empfand. Unter 
diefem Haren Himmel, bei biefem hellen Sonnenſchein ward es ihr 
auf einmal ar, daß ihre Liebe, um ſich zu vollenden, völlig 
uneigennüßig werben müſſe; ja, in manchen Augenbliden glaubte 
fie diefe Höhe ſchon erreicht zu haben. Sie wünfdte nur das 
Wohl ihres Freundes, fie glaubte fih fähig, ihm zu entfagen, 
fogar ihn niemals wieber zu fehen, wenn fie ihn nur glüdlich 
wiſſe. Aber ganz entjchieven war fie für fih, niemals einem 
Andern anzugehören. 

Daß der Herbft eben fo herrlich würde wie der Frühling, dafür 
war geforgt. Alle fogenannte Sommergewächſe, Alles, mas im 

— mit Bluhen nicht enden kann und ſich der Kälte noch Ted 


488 Die Wahlverwandtfaften. 


entgegen entwidelt, Aſtern beſonders, waren im ber größten 
Mannigfaltigkeit geſät und follten nun, überallhin verpflantt, 
einen Sternbimmel über die Erbe bilden. | 

j ® 


Aus Ottillens Tagebuche. 


„Sinen guten Gedanken, den wir gelefen, etwas Auffallendes, 
das wir gehört, tragen wir wohl in unfer Tagebuch. Nähmen 
wir und aber zugleich die Mühe, aus den Briefen unferer Freunde 
eigenthümliche Bemerkungen, originelle Anfichten, flüchtige geilt- 
reihe Worte auszuzeihnen, jo würden wir fehr reich werden. 
Briefe hebt man auf, um fie nie wieder zu leſen; man zerftört 
fie zulegt einmal aus Diskretion, und fo verſchwindet ver ſchoͤnſte 
unmittelbarfte Lebenshauch unmwiederbringlih für uns und Andre. 
Ich nehme mir vor, dieſes Verſäumniß wieder gut zu maden.“ 

„Sp wiederholt fi denn abermald das Jahresmärchen von 
porn. Wir find nun wieder, Gott fei Dank! an feinem artigiten 
Kapitel. Veilchen und Maiblumen find wie Weberfchriften over 
Vignetten dazu. Es macht und immer einen angenehmen Eindrud, 
wenn wir fie in dem Buche des Lebens wieder auffchlagen.“ 

„Bir ſchelten die Armen, befonder3 die Unmündigen, wenn 
fie ih an den Straßen herumlegen und betteln. Bemerken wir 
nit, daß fie glei thätig find, fobald es was zu thun giebt? 
Kaum entfaltet die Natur ihre freundlichen Schäge, jo find die 
Kinder dahinterher, um ein Gewerbe zu eröffnen; keines bettelt 
mehr, jedes reicht dir einen Strauß; es hat ihn gepflüdt, ehe du 
vom Schlaf erwachteſt, und das Bittende fieht dich fo freundlid 
an wie die Gabe. Niemand fieht erbärmlich aus, der fich einiges 
Recht fühlt, fordern zu dürfen.” 

„Barum nur das Jahr mandmal fo kurz, manchmal fo lang 
it, warum es fo kurz jcheint, und fo lang in der Erinnerung! 
Mir ift es mit dem Vergangenen fo, und nirgends auffallender 
als im Garten, wie Bergängliches und Dauerndes in einander 
greift, und doch ift nichts fo flüchtig, das nicht eine Spur, das 
nit feines Gleichen zurücklaſſe.“ 

„Dan läßt fi den Winter auch gefallen, man glaubt fich freier 
auszubreiten, wenn die Bäume fo geifterhaft, jo Durchfichtig vor 
ung ftehen. Sie find nicht3, aber fie veden aud nichts zu. Wie 
aber einmal Knospen und Blüthen fommen, dann wird man un: 
geduldig, bis das volle Laub hervortritt, big die Landſchaft ih 
verförpert und der Baum fi als eine Geftalt uns entgegen drängt.“ 

„Alles VBolllommene in feiner Art muß über feine Art hinaus: 
gehen, e3 muß etwas Anderes, Unvergleihbares werden. In 
manchen Tönen ift die Nachtigall noch Vogel; dann fteigt fie über 
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ihre Kaffe hinüber und fcheint jedem Gefieberten anbeuten zu 
wollen, was eigentlich fingen heiße. 

„Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten ift nur 
eine Comedie & tiroir, ein ſchlechtes Schublavenftüd. Dan ſchiebk 
eine nad) ber andern heraus und wieder hinein und eilt zur fols 
‘genden. Alles, was aud Gutes und Bedeutendes vorkommt, 
bangt nur kümmerlih zufaommen. Man muß überall von vorn 
anfangen und möchte überall enden.“ 
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Charlotte von ihrer Seite befindet fih munter und wohl, Sie 
freut fih an dem tuchtigen Knaben, deſſen wielverfpredhende Ge: 
ftalt ihr Auge und Gemüth ftündlich befchäftigt. Sie erhält durch 
ihn einen neuen Bezug auf die Welt und auf den Befig. Ihre 
alte Thätigfeit regt ſich wieder; fie erblidt, wo fie auch binfieht, 
im vergangenen Sabre Vieles gethan und empfindet Freude am 
Gethanen. Von einem eigenen Gefühl belebt, fteigt fie zur Moos— 
hütte mit Dttilie und dem Rinde, und indem fie diefes auf den 
Heinen Tiſch, als auf einen häuslichen Altar, niederlegt und no 
zwei Bläge leer fieht, gedenlt fie der vorigen Zeiten, und eine 
neue Hoffnung für fie und Ottilien bringt hervor. 

Junge Frauenzimmer ſehen ſich beſcheiden vielleicht nach diefem 
oder jenem Jüngling um, mit ftiller Prüfung, ob fie ihn wohl 
zum Gatten rünfäen ; wer aber für eine Tochter oder einen weib- 
lichen Zögling zu forgen hat, ſchaut in einem weitern Kreiß umher. 
So gieng es aud in biefem Augenblid Charlotten, der eine Ver: 
bindung des Hauptmanns mit Ottilien nicht unmöglich ſchien, wie 
fie doch aud ſchon ehemals in biefer Hütte neben einander ger 
jefien hatten. Ihr war nicht unbefannt geblieben, daß jene Aus: 
fiht auf eine vortheilhafte Heirath wieder verſchwunden fei. 

Charlotte ftieg weiter, und Ottilie trug dag Kind. Jene über: 
ließ fi manderlei Betrachtungen. Auch auf dem feiten Lande 
giebt e3 wohl Schiffbruch; fih davon auf das Schnellfte zu er: 
bolen und berzuftellen, ift ſchön und preiswürdig. Iſt doch das 
2eben nur auf Gewinn und Verluft berechnet, Wer macht nicht 
irgend eine Anlage und wird darin geftört! Wie oft ſchlagt man 
einen Weg ein und wird davon abgeleitet! Wie oft werben wir 
von einem ſcharf ind Auge gefaßten Biel abgelentt, um ein höheres 
u erreichen! Der Reifende bricht unterwegs zu feinem höchjiten 
jerbruß ein Rab und gelangt durch diefen unangenehmen Zufall 
zu den erfreulihften Belanntichaften und Verbindungen, die auf 
fein ganzes Sehen Einfluß haben. Das Schidjal gewährt uns 
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unfre Wünfche, aber auf feine Weife, um uns etwas über unfere 
Wunſche geben zu können. 
Diefe und ähnliche Betrachtungen waren ed, unter denen Char: 
tte zum neuen Gebäude auf der Höhe gelangte, wo fie voll⸗ 
fommen beftätigt wurden. Denn die Umgebung war viel jhöne, 
als man fih’3 hatte denken Tönnen. Alles ftörende Kleinliche war 
rings umber entfernt; alles Gute der Landſchaft, was die Natur, 
was die Zeit daran gethan hatte, trat reinlih hervor und fiel 
ind Auge, und ſchon geünten die jungen Pflanzungen, die be 
ftimmt waren, einige Lüden auszufüllen und die abgefonverten 
Theile angenehm zu verbinden. 

Das Haus felbft war nahezu bewohnbar; die Ausſicht, be- 
ſonders aus den obern Zimmern, höchſt mannigfaltig. Se länger 
man ih umſah, deſto mehr Schönes entvedte man. Was mußten 
nicht bier die verfchiedenen Tagszeiten, was Mond und Sonne 
für Wirkungen bervorbringen! Hier zu verweilen, war höäft 
wünfchenswerth, und wie fehnell warb die Luft zu bauen und zu 
Schaffen in Charlotten wieder erwedt, da fie alle grobe Arkeit 

gethan fand. Ein Tifcher, ein Tapezierer, ein Maler, der mit 
Patronen und leichter Vergoldung ſich zu helfen wußte, nur viele 
bedurfte man, und in furzer Zeit war das Gebäude im Stande. 
Keller und Küche wurden fehnell eingerichtet: denn in der Ent 
fernung vom Schloſſe mußte man alle Bebürfniffe um fih ver 
fammeln. So wohnten die Frauenzimmer mit dem Kinde nun 
oben, und von diefem Aufenthalt, als von einem neuen Mittel: 
punkt, eröffneten fi ihnen unerwartete Spaziergänge. Sie ge 
nofjen vergnüglih in einer höheren Region der freien frifchen Luft 
bei dem fchönften Wetter. 

Dttiliens Tiebfter Weg, theils allein, theils mit dem Kine, 
gieng herunter nach den Platanen auf einem bequemen Fußſteig, 
der fodann zu dem Punkte leitete, wo einer der Kähne angebunden 
war, mit denen man überzufahren pflegte. Sie erfreute ſich mant 
mal einer Waflerfahrt; allein ohne das Kind, weil Charlotte bei: 
halb einige Bejorgniß zeigte. Doch verfehlte fie nicht, täglich den 
Gärtner im Schloßgarten zu befuchen und an feiner Sorgfalt für 
die vielen Pflanzenzöglinge, die nun alle der freien Luft genoften, 
freundlih Theil zu nehmen. 

In diefer fhönen Zeit kam Charkotten der Beſuch eines Eng: 
länder fehr gelegen, der Eduarden auf Heifen Tennen gelernt, 
einige Mal getroffen hatte und nunmehr neugierig war, bie fehönen 
Anlagen zu fehen, von denen er fo viel Gutes erzählen hörte. 
Er bradte ein Empfehlungsfchreiben vom Grafen mit und ftelte 
zugleich einen ftillen, aber fehr gefälligen Mann als feinen Be 
gleiter vor. Indem er nun bald mit Charlotten und Ottilien, 
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bald mit Gärtnern und Jägern, öfter3 mit feinem Begleiter, 
mandmal allein die Gegend durdftrih, fo Tonnte man | 
Bemerkungen wohl anfehen, daß er ein Liebhaber und K 
folder Anlagen war, ber wohl aud manche vergleichen felbft 
gut hatte. Obgleich in Jahren, nahm er auf eine h 

ife an Allem Theil, was dem Leben zur Bierde gereichen 
& bedeutend machen Tann. 

In feiner Gegenwart genoffen die Frauenzimmer erft vollkoꝛ 
ihrer Umgebung. Sein geübtes Auge empfieng jeven Effekt 
fig, und er hatte um fo mehr Freude an dem Entftandenen 
er die Gegend vorher nicht gelannt, und was man daran ge 
von dem, was die Natur geliefert, kaum zu unterfheiden ir 

Man kann wohl fagen, daß durch feine Bemerkungen der 
wuchs und fi bereiherte. Schon zum Voraus erfannte er, 
die neuen beranftrebenden Pflanzungen verſprachen. Keine € 
blieb ihm unbemerkt, wo nod) irgend eine Schönheit hervorzu 
oder anzubringen war. Hier beutete er auf eine Quelle, w 
gereinigt, die Zierde einer ganzen Bufchpartie zu werben verſp 
hier auf eine Höhle, die, ausgeräumt und erweitert, eine 
wünſchten Ruheplatz geben konnte, indefjen man nur wenige B 
zu fälen brauchte, um von ihr auß herrliche Felſenmaſſen 
getbürmt zu erbliden. Cr wunſchte den Bewohnern Glüd, 
ihnen fo Mandes nadhzuarbeiten übrig blieb, und erſucht 
damit nicht zu eilen, fonvern für folgende Jahre fih das 
gnügen des Schaffens und Einrichtens vorzubehalten. 

Üebrigens war er außer ben gefelligen Stunden feines 
Iifig: denn er befhäftigte fi die größte Zeit des Tags 
malerifhen Ausſichten des Parks in einer tragbaren bu 
Kammer aufzufangen und zu zeichnen, um dadurch ſich 
Andern von feinen Reifen eine fhöne Frucht zu gewinnen. 
hatte dieſes ſchon feit mehreren Jahren in allen beveutı 
Gegenden gethan und ſich dabur die angenehmfte und inter 
tete Sammlung verſchafft. Ein großes Portefeuille, das cı 
ſich führte, zeigte er ben Damen vor und unterhielt fie, ı 
buch das Bild, theild dur die Auslegung. Sie freuten 
bier in ihrer Einfamteit die Welt fo bequem zu durchreiſen, 
und Häfen, Berge, Seen und Flüffe, Städte, Kaſtelle und ma 
andre Lokal, das in der Gejchichte einen Namen hat, wo 
vorbeigiehen zu fehen. 

Jede von beiven Frauen hatte ein beſonderes Intereſſe: | 
Iotte das allgemeinere, gerade an dem, wo ſich etwas hift 
Merlwurdiges fand, während Ottilie ſich vorzüglich bei den & 
den aufhielt, wovon Eduard viel zu erzählen pflegte, wo er 
verweilt, wohin er ofters zurüdgefehrt: denn jeder Menfd 
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in der Nähe und in der Ferne gewiffe örtliche Einzelnheiten, die 
ihn anziehen, die ihm, feinem Charafter nah, um des erſten Ein: 
druds, gewiſſer Umftände, ver Gewohnheit willen, befonders lieb 
und aufregend find. ° 

Sie fragte daher den Lord, mo es ihm denn am beiten ge: 
falle, und wo er nun feine Wohnung aufjchlagen würde, wenn 
er zu wählen hätte. Da wußte er denn mehr als Eine ſchöne 
Gegend vorzuzeigen, und was ihm dort widerfahren, um fie ihm 
lieb und werth zu machen, in feinem eigens accentuirten Yranzöild 
gar behaglich mitzutheilen. 

Auf die Frage hingegen, wo er fi denn jebt gewöhnlich auf 
halte, wohin er am liebiten zurüdfehre, ließ er ſich ganz unbe 
wunden, doch den Frauen unerwartet, aljo vernehmen. 

Ih babe mir nun angewöhnt, überall zu Haufe zu fein, und 
finde zulebt nicht? bequemer, als daß Andre für mich bauen, 
pflanzen und ſich bäuslih bemühen. Nach meinen eigenen Be 
figungen fehne ib mich nicht zurüd, theils aus politischen Ur: 
fachen, vorzüglich aber weil mein Sohn, für den ich Alles eigentlid 
gethan und eingerichtet, dem ich es zu übergeben, mit dem ich es 
noch zu genießen hoffte, an Allem feinen Theil nimmt, ſondern 
nad Indien gegangen ift, um fein Leben dort, mie mandır 
Andere, höher zu nutzen oder gar zu vergeuden. 

Gewiß, wir machen viel zu wiel vorarbeitenden Aufwand auf? 
Leben. Anftatt daß wir gleich anfiengen, uns in einem mäßigen 
Zuftand behaglich zu finden, fo geben wir immer mehr ins Breike, 
um e3 und immer unbequemer zu machen. Wer genießt jest 
meine Gebäude, meinen Park, meine Gärten? Nicht ih, nich 
einmal die Meinigen: fremde Gäfte, Neugierige, unruhige Reifente. 

Selbft bei vielen Mitteln find wir immer nur halb und halt 
zu Haufe, befonder3 auf dem Lande, wo und manches Gewohnte 
der Stadt fehlt. Das Buch, das wir am eifrigften wünſchten, it 
nit zur Hand, und gerade was wir am meilten bebürften, it 
vergefjen. Wir richten und immer häuslich ein, um wieder au 
zuziehen, und wenn wir e8 nicht mit Willen und Willkür thun, 
jo wirken Berhältniffe, Leidenſchaften, Zufälle, Nothwendigkeit und 
was nicht alles. 

Der Lord ahnete nicht, wie tief durch feine Betrachtungen die 
Freundinnen getroffen wurden. Und wie oft kommt nicht Jeder 
in diefe Gefahr, der eine allgemeine Betrachtung ſelbſt in einer 
Geſellſchaft, deren Verhältniffe ihm ſonſt bekannt find, ausſpricht. 
Charlotten war eine foldhe zufällige Verlegung auch durch Wohl: 
wollende und Gutmeinende nichts Neues; und die Welt lag ohne 
bin fo deutlich vor ihren Augen, daß fie keinen befondern Schmerz 
empfand, wenn gleich Jemand fie unbedachtſam und unvorſichtig 
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nöthigte, ihren Blick da oder dorthin auf eine unerfreuliche Stelle 
zu richten. Ottilie hingegen, die in balbbewußter Jugend mehr 
ahnete, al3 ſah, und ihren Blid wegwenden durfte, ja mußte von 
dem, was fie nicht fehen mochte und follte, Dttilie ward durch 
diefe traulihen Reden in den fehredlichiten Zuſtand verfegt: denn 
es zerriß mit Gewalt vor ihr der anmuthige Schleier, und es 
jhien ihr, ald wenn Alles, was bisher für Haus und Hof, für- 
Garten, Park und die ganze Umgebung gejchehen war, ganz 
eigentlih umfonft fei, weil ver, dem es Alles gehörte, es nicht 
genöffe, weil auch der, wie der gegenwärtige Gaft, zum Herum- 
Ihmweifen in der Welt, und zwar zu dem gefährlichften, durch die 
Liebften und Nächften gedrängt worden. Sie hatte fih an Hören 
und Schweigen gewöhnt, aber fie faß diesmal in der peinlichiten 
Lage, die dur des Fremden weiteres Geſpräch eher vermehrt ala 
vermindert wurde, das er mit heiterer Eigenheit und Bedächtlich⸗ 
feit fortſetzte. 

Nun glaub’ ih, fagte er, auf dem rechten Wege zu fein, da 
ih mich immerfort als einen Reifenden betrachte, der Vielem ent: 
fagt, um Vieles zu genießen. Ich bin an den Wechfel gewöhnt, 
ja, er wird mir Bebürfniß, wie man in der Oper immer wieder 
auf eine neue Dekoration wartet, gerade weil jchon jo viele Da ge: 
weſen. Was ich Mir von dem beiten und dem fchlechteften Wirths⸗ 
baufe verfprechen darf, ift mir befannt: e8 mag fo gut over 
ſchlinm fein, als e3 will, nirgends find’ ich dag Gewohnte, und 
am Ende Läuft es auf Eins hinaus, ganz von einer nothwendigen 
Gewohnheit, oder ganz von der willfürlichiten Zufälligfeit abzu⸗ 
bangen. Wenigſtens habe ich jegt nicht den Verbruß, daß etwas 
verlegt oder verloren ift, daß mir ein tägliches Wohnzimmer un⸗ 
brauhbar wird, weil ich es muß repariren laflen, daß man mir 
eine liebe Taſſe zerbriht und es mir eine ganze Zeit au feiner 
andern fchmeden will. Alles deſſen bin ich überhoben, und wenn 
mir da8 Haus über dem Kopf zu brennen anfängt, fo paden 
meine Leute gelaffen ein und auf, und wir fahren zu Hofraum 
und Stadt hinaus. Und bei allen dieſen Vortheilen, wenn ich 
es genau berechne, habe ich am Ende des Jahrs nicht mehr aus: 
gegeben, ala e3 mich zu Haufe gefojtet hätte. 

Bei dieſer Schilderung fah Ottilie nur Eduarden vor fih, wie 
er nun auch, mit Entbehren und Beſchwerde, auf ungebahnten 
Straßen binziehe, mit Gefahr und Noth zu Felde liege und bei 
jo viel Unbeftand und Wagniß fi gewöhne, heimathlog und 
freundlog zu fein, Alles wegzumerfen, nur um nichts verlieren 
zu können. Glücklicherweiſe trennte ſich die Geſellſchaft für einige 
Zeit. Ottilie fand Raum, ſich in der Einfamkeit auszumeinen. 
Gewaltfamer hatte fie fein dumpfer Schmerz ergriffen, als diefe 
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Klarheit, die fie fih noch klarer zu machen ftrebte, wie man «3 
zu thun pflegt, daß man fich felbft peinigt, menn man einmal 
auf dem Wege ift, gepeinigt zu werben. 

Der Zuftand Eduards kam ihr fo kümmerlich, fo jämmerlich 
vor, daß fie fih entſchloß, es koſte, was es wolle, zu feiner 
Wiedervereinigung mit Charlotten Alles beiqutragen, ihren Schmerz 
und ihre Liebe an irgend einem ftillen Orte zu verbergen und 
dur irgend eine Art von Thätigfeit zu betrügen. 

Indeſſen hatte der Begleiter des Lords, ein verftändiger ruhiger 
Mann und guter Beobachter, den Mißgriff in der Unterhaltung 
bemerkt und die Wehnlichkeit der Zuftände feinem Freunde offen 
bart. Diefer mußte nichts won den Verhältniſſen der Yamilie; 
allein Jener, den eigentlih auf der Reife nichts mehr intereflirte 
al3 die fonderbaren Greigniffe, welche durch natürliche und fünft: 
liche Verbältniffe, durch den Konflikt des Gefeglihen und des Un 
gebändigten, des Verſtandes und der Vernunft, der Leidenſchaft 
und des Borurtheild hervorgebracht werden, Jener hatte fi ſchon 
früher, und mehr noch im Haufe felbit, mit Allem bekannt ge: 
macht, was vorgegangen war und noch vorgieng. 

Dem Lord that e3 leid, ohne daß er darüber verlegen geweien 
wäre. Man müßte -ganz in Gefellfihaft fhmeigen, wenn man 
niht mandmal in den Fall kommen follte: denn nicht allein be: 
deutende Bemerkungen, fondern die trivialiten Aeußerungen können 
auf eine fo mißklingende Weife mit dem Intereſſe der Gegen: 
wärtigen zufammentreffen. Wir wollen e3 heute Abend wieder 
gut machen, fagte der Lord, und und aller allgemeinen Gefpräde 
enthalten. Geben Sie der Geſellſchaft etwas von den vielen an- 
genehmen und bebeutenden Anekdoten und Gejhichten zu hören, 
womit Sie Ihr Portefeuille und Ihr Gedächtniß auf unferer Reife 
bereichert haben. 

Allein auch mit dem beiten Vorjahe gelang es den Fremden 
nicht, die Freunde diegmal mit einer unverfänglichen Unterhaltung 
zu erfreuen. Denn nachdem der Begleiter durch manche jonder: 
bare, bedeutende, beitere, rührende, furchtbare Gefchichten die Auf 
merkſamkeit erregt und die Theilnahme aufs Höchfte gefpannt hatte, 
jo dachte er mit einer zwar fonderbaren, aber fanfteren Begeben⸗ 
beit zu fließen, und. ahnete nicht, wie nahe dieſe feinen Zus 
hörern verwandt war. “ 


Die wunderlichen Aachbarskinder. 
Novelle. 
Zwei Nachbarskinder von bedeutenden Häuſern, Knabe und 
Mädchen, in verhältnigmäßigem Alter, um dereinſt Gatten zu 
werben, ließ man in viefer angenehmen Ausficht mit einander auf 
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wahlen, und bie beiberfeitigen Eltern freuten fih einer fünftigen 
Verbindung. Doch man bemerkte gar bald, daß die Abficht zu 
mißlingen ſchien, indem ſich zwiſchen den beiden trefflihen Naturen 
ein fonderbarer Widerwille —— Vielleicht waren ſie ein⸗ 
ander zu ähnlich. Beide in ſich ſelbſt gewendet, deutlich in ihrem 
Wollen, feſt in ihren Vorſätzen; jedes einzeln geliebt und geehrt 
von feinen Gefpielen; immer Wiverfacher, wenn fie zufammen 
baren, immer aufbauend für fich allein, immer wechfelöweife zer- 
förend, wo fie fich begegneten, nicht wetteifernd nach Einem Ziel, 
aber immer fämpfend um Einen Zweck; gutartig durchaus und 
liebenswürdig, und nur haflend, ja bösartig, indem fie ſich auf 
einander bezogen. ' 

Diefes wunderliche Verhältniß zeigte ſich ſchon bei kindiſchen 
Spielen, es zeigte fih bei zumehmenden Jahren. Und wie die 
Knaben Krieg zu jpielen, fih in Parteien zu fondern, einander 
Schlachten zu liefern pflegen, fo ftellte fi das trogig muthige 
Mädchen einft an die Spike des einen Heers und focht gegen das 
andre mit ſolcher Gewalt und Erbitterung, daß dieſes fchimpflich 
wäre in bie Flucht gefchlagen worden, wenn ihr einzelner Wider⸗ 
ſacher fih nicht jeher brav gehalten und feine Gegnerin doc noch 
zulegt entwaffnet und gefangen genommen hätte Aber au da 
noch wehrte fie fih jo gemwaltfam, daß er, um feine Augen zu 
erhalten und die Feindin doch nicht zu: beſchädigen, fein ſeidenes 
Halztuch abreißen und ihr die Hände damit auf den Rüden binden 
mußte. | 
Dieß verzieh fie ihm nie, ja, fie machte jo heimliche Anjtalten 
und Verfuche, ihn zu beſchädigen, daß die Eltern, die auf dieſe 
feltfamen Leidenſchaften ſchon längjt Acht gehabt, fich mit einander 
verftändigten und bejchloffen, die beiden feinvlihen Weſen zu 
trennen und jene lieblihen Hoffnungen aufzugeben. 

Der Knabe that ſich in feinen neuen Verhältniffen bald hervor. 
Jede Art von Unterricht jchlug bei ihm an. Gönner und eigene 
Reigung beftimmten ihn zum Solbatenftande. Ueberall, wo er ſich 
fand, war er geliebt und geehrt. Seine tüchtige Natur ſchien nur 
zum Wohlfein, zum Behagen Anderer zu wirken, und er war in 
fi), ohne deutliches Bewußtſein, recht glüdlich, den einzigen Wider: 
faher verloren zu haben, den die Natur ihm zugedacht hatte. 

Das Mädchen dagegen trat auf einmal in einen veränderten 
duftand. Ihre Jahre, eine zunehmende Bildung, und mehr nod 
ein gewifjes inneres Gefühl zogen fie won den heftigen Spielen 
hinweg, die fie bisher in Gefellfchaft ver Knaben auszuüben pflegte. 
Im Ganzen ſchien ihr etwas zu fehlen, nicht? war um fie herum, 
das werih geweſen wäre, ihren Haß zu erregen. Liebenswürdig 
hatte fie noch Riemanden gefunden, 
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Ein junger Mann, älter als ihr ehemaliger nahbarlicher Dive: 
fader, von Stand, Vermögen und Bedeutung, beliebt in der dr 
ſellſchaft, gefuht von Frauen, wendete ihr feine ganze Neigung 
zu. Es war das erfte Mal, daß fih ein Freund, ein Liebhaber, 
ein Diener um fie bemühte. Der Vorzug, den er ihr vor Biden 
gab, die älter, gebilveter, glänzenver und anfpruchäreicher warn 
als fie, that ihr gar zu wohl. Seine fortgefegte Aufmerkjamke, 
ohne daß er zubringlich gemwefen wäre, fein treuer Beiſtand bei 
verjhiedenen unangenehmen Zufällen, fein gegen ihre Eltern zmt 
ausgefprochenes, doch ruhiges und nur hoffnungsvolles erben, 
da fie freilich noch fehr jung war: das Alles nahm fie fürin 
ein, wozu die Gewohnheit, die Außern nun von der Welt al 
befannt angenommenen Berhältniffe das Ihrige beitrugen. Ei 
war fo oft Braut genannt worden, daß fie fich endlich felbft fl 
hielt, und weder fie noch irgend Jemand dachte daran, dab md 
eine Prüfung nöthig fei, als fie den Ring mit Demjenigen weh: 
felte, der fo lange Zeit für ihren Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen hatte, mt 
auch durch das Verldbniß nicht bejchleunigt worden. Man lich 
eben von beiden Seiten Alles fo fortgewähren; man freute fih 
des Zufammenlebens und wollte die gute Jahreszeit durchaus ned 
als einen Frühling des fünftigen ernfteren Lebens genießen. 

Indeſſen hatte der Entfernte fih zum ſchönſten ausgebilkt, 
eine verdiente Stufe feiner Lebensbeitimmung erftiegen und Im 
mit Urlaub, die Seinigen zu beſuchen. Auf eine ganz natürlid, 
aber doch ſonderbare Weile ftand er feiner ſchönen Racıbarit 
abermals entgegen. Sie hatte in ber legten Zeit nur freundliät, 
bräutlide Familienempfindungen bei ſich genährt, fie war mi 
Allem, was fie umgab, in Uebereinftimmung; fte glaubte glüf: 
li zu fein und war es auch auf gewifje Weife. Aber nun ſtand 
ihr zum erften Mal feit langer Zeit wieder etwas entgegen: dw 
nicht haſſenswerth, fie war des Hafjes unfähig geworben; je, da 
findifche Haß, der eigentlich nur ein dunkles Anerkennen des inneren 
Werthes geweſen, äußerte ſich nun in frohem Erſtaunen, erfreulichen 
Betrachten, gefälligem Eingeſtehen, halb willigem, halb unwilligen 
und doch nothwendigem Annahen, und das Alles war wechlelfeitig. 
Eine lange Entfernung gab zu längeren Unterbaltungen Anlaß. 
Selbft jene kindiſche Unvernunft diente den Aufgelläcteren zu ſcherz 
bafter Erinnerung, und es war, ald wenn man fich jenen nediſchen 
Haß wenigftens durch eine freundſchaftliche aufmerkſame Behandlung 
vergüten müfle, al3 wenn jenes gewaltſame Verkennen nunmehr 
nit ohne ein ausgeſprochnes Anerfennen bleiben dürfe. 

Bon feiner Seite blieb Alles in einem verftändigen, wuͤnſchens⸗ 
werthen Ma. Sein Stand, feine Verhältniffe, fein Streben, fein 
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Chrgeiz befhäftigten ihn fo reichlich, daß er die Freundlichkeit der 
ſchönen Braut al3 eine dankenswerthe Zugabe mit Behaglichkeit 
aufnahm, ohne fie dephalb in irgend einem Bezug auf fich zu ber 
traten, oder fie ihrem Bräutigam zu mißgönnen, mit dem er 
übrigens in den beften Berhältnifien ſtand. 

Bei ihr hingegen ſah es ganz anders aus. Sie ſchien ſich 
wie aus einem Traum erwacht. Der Kampf gegen ihren jungen 
Nachbar war die erſte Leidenſchaft geweſen, und dieſer heftige Kampf 
war doch nur, unter der Form des Widerſtrebens, eine heftige, 
gleichſam angeborene Neigung. Auch kam es ihr in der Erinnerung 
nicht anders vor, als daß fie ihn immer geliebt habe. Sie lächelte 
über jene3 feindliche Suchen mit den Waffen in der Hand; ſie 
wollte ſich des angenehmſten Gefühls erinnern, als er fie entwaff- 
nete; fie bildete fich ein, die größte Seligfeit empfunden zu haben, 
da er fie band, und Alles, was fie zu feinem Schaden und Ber: 
druß unternommen batte, kam ihr nur als unſchuldiges Mittel 
vor, feine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Sie verwünfchte 
gene Zrennung, fie bejammerte den Schlaf, in den fie verfallen, 
fe verfluchte die ſchleppende, träumerifche Gewohnheit, durch die 
iht ein jo unbebeutender Bräutigam hatte werben können; fie war 
verwandelt, doppelt verwandelt, vorwärts? und rüdwärts, wie man 
8 nehmen will, ' 

Hätte Jemand ihre Empfindungen, die fie ganz geheim hielt, 
entwideln und mit ihr theilen können, jo würde er fie nicht ge- 
\holten haben: denn freilich Eonnte der Bräutigam die Vergleihung 
mit dem Nachbar nicht aushalten, fobald man fie neben einander 
ſah. Wenn man dem Einen ein gewiſſes Zutrauen nicht verfagen 
onnte, fo erregte der Andere das vollite Vertrauen; wenn man 
den Einen gern zur Geſellſchaft mochte, fo wünfchte man ſich den 
Indern zum Gefährten; und dachte man gar an höhere Theil- 
nahme, an außerorventliche Fälle, jo hätte man wohl an dem - 
Einen gezweifelt, wenn einem der Andere volllommene Gewißbeit 
gab. Für ſoiche BVerhältniffe ift den Weibern ein bejonverer Takt 
Anl horen, und fie haben Urjache jo wie Gelegenheit, ihn aus: 
zubilden. 

Jemehr die ſchöne Braut ſolche Geſinnungen bei ſich ganz 
beimlich nährte, je weniger nur irgend Jemand dasjenige auszu⸗ 
ſprechen im Fall war, was zu Gunften des Bräutigams gelten 
tonnte, was Verhältniſſe, was Pflicht anzurathen und zu gebieten, 
ja, was eine unabänderlihe Nothwendigkeit unwiderruflich zu for- 
dern fchien, deſto mehr begünftigte das jchöne Herz feine Ein: 
jeitigkeit; und indem fie von der einen Seite durch Welt und 
Familie, Bräutigam und eigne Zufage unaufldslic gebunden war, 
von der andefn der emporftrebende Jüngling gar fein Geheimnik 
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von feinen Gefinnungen, Planen und Ausſichten machte, fih nur 


als ein treuer und nicht einmal zärtliher Bruder gegen fie bewies, 


und nun gar von feiner unmittelbaren Abreife die Rede war, ſo 
ſchien es, als ob ihr früher kindiſcher Geift mit allen feinen Tücen 
und Gemwaltfamkeiten wieder erwachte und ih nun auf einer Höheren 
Lebensftufe mit Unwillen rüftete, bebeutender und verberblicher zu 
wirten. Sie bejchloß, zu fterben, um den ehemals Gehaßten und 
nun fo beftig Geliebten für feine Untheilnahme zu Itrafen und fidh, 
indem fie ihn nicht befigen follte, wenigſtens mit feiner Einbildungs⸗ 
Traft, feiner Reue auf ewig zu vermäblen. Er follte ihr tobtes 
Bild nicht loswerden, er follte nicht aufhören, ſich Vorwürfe zu 
maden, daß er ihre Gefinnungen nicht erfannt, nicht erforscht, 
nicht geſchätzt habe. 

Dieter ſeltſame Wahnfinn begleitete fie überall hin. Sie ver- 
barg ihn unter allerlei Formen; und ob fie den Menſchen gleich 
wunderlih vorlam, fo war Niemand aufmerffam oder Flug genug, 
die innere wahre Urſache zu entdeden. 

Indeſſen hatten ſich Freunde, Verwandte, Belannte in Au⸗ 
ordnung von mancherlei Feſten erfhöpft. Kaum vergieng ein ag, 
daß nicht irgend etwas Neues und Unerwartetes angeſtellt worden 
wäre. Kaum war ein fchöner Pla der Landſchaft, den man zit 
ausgefhmüdt und zum Empfang vieler froben Gäfte bereitet hätte. 
Auch wollte unfer junger Ankömmling nod vor feiner Abreiſe das 
Seinige thun und lud das junge Paar mit einem engeren Familien⸗ 
treife zu einer Waflerluftfahtt. Wan beitieg ein großes ſchönes 
wohlausgefhmüdtes Schiff, eine der Jachten, bie einen Heinen 
Saal und einige Zimmer anbieten und auf dad Waſſer Die Be: 
quemlichkeit des Landes überzutragen fuchen. 

Man fuhr auf dem großen Steome mit Muſik dahin, die Ge: 
ſellſchaft hatte fich bei heißer Tageszeit in Yen unten Räumen 
verfammelt, um fih an Geiftes- und Glüdsfpielen zu ergögen. 
Der junge Wirth, der niemals unthätig bleiben konnte, Batte ih 
ans Steuer gefegt, den alten Schiffsmeiſter abzulöfen, der an 
feiner Seite eingejhlafen war; und eben brauchte ber Wachende 
alle feine Vorſicht, da er fi einer Stelle nahte, wo zwei Zufeln 
das Flußbette verengten und, indem fie ihre flachen Kiesufer bald 
an der einen bald an der andern Seite hereinftredien, ein gefähr: 
liches Fahrwaſſer zubereiteten. Faſt war der forgfame und ſcharf⸗ 
blidende Steurer in Berfuhung, den Meifter zu weden, aber er 
getraute ſichs zu und fuhr gegen die Enge. In dem Augenblid 
erihien auf dem Berbed feine ſchöne Feindin mit einem Blumen⸗ 
Tranz in den Haaren. Sie nahm ihn ab und warf ihn auf ven 
Steuernden. Nimm dieß zum Andenken! rief fie aus. Stoͤre mid) 
nicht! vief er ihr entgegen, indem er den Kranz auffieng, ich 
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bedarf aller meiner Kräfte und meiner Aufmerkfamfeit. Ich ftöre 
dich nicht weiter, rief fie; du fiehft mich nicht wieber! Sie ſprach's 
und eilie nach dem Vordertheil des Schiffs, von da fie ins Wafler 
ſprang. Cinige Stimmen riefen: Rettet! rettet! fie ertrinkt. Gr 
war in ber entfeglichiten Berlegenbeit. Ueber dem Lärm erwacht 
der alte Schiffsmeiſter, will das Ruder ergreifen, ber jüngere es 
ihm übergeben; aber e8 ift feine Zeit, die Herrfchaft zu wechſeln: 
da3 Schiff firanbet, und in eben dem Augenblick, die Täftigiten 
Kleidungsſtücke megwerfend, ſtürzte er fich ins Waſſer und ſchwamm 
der fchönen Feindin nad. 

Das Waher tft ein freundliches Clement für den, ber damit 
befannt ift und e8 zu behandeln weiß. Es trug ihn, und der 
geſchickte Schwimmer beberrfchte es. Bald batte er die vor ihm 
fortgerifiene Schöne erreicht; er faßte fie, wußte fie zu heben und 
zu tragen; beide wurden vom Strom gewaltjam fortgeriffen, bis 
fie die Snfeln, die Werber weit hinter fich hatten und der Fluß 
wieber breit und gemächlich zu fließen anfieng. Nun erft ermannte, 
nun erholte er fih aus der erften zubringenden Roth, in der er 
ohne Befinnung nur mehanish gehandelt; er blidte mit empor: 
ſtrebendem Haupt umher und ruderte nad) Bermögen einer flachen 
bufchigten Stelle zu, die fih angenehm und gelegen in ben Fluß 
verlief. Dort bradyte er feine ſchöne Beute aufs Trockne; aber 
fein Lebenshauch war in ihr zu ſpüren. Er mar in Verzweiflung, 
ala ihm ein betretener Pfad, der dung: Gebüſch lief, in die Augen 
leuchtete. Er belud fi aufs neue mit der theuren Laft, er er: 
blidte bald eine einfame Wohnung und erreichte fie. Dort fand 
er gute Leute, ein junges Ehepaar. Das Unglüd, die Noth ſprach 
fi) gefhwind aus. Was er nad) einiger Befinnung forderte, ward 
geleiftet. Ein Lichtes Feuer brannte; wollene Deden wurden über 
ein Lager gebreitet; Pelze, Felle und was Erwärmendes vorräthig 
war, jchnell herbeigetragen. Hier überwand die Begierde, zu reiten, 
jede andre Betrachtung. Nicht? ward verfäumt, den ſchönen halb: 
Karren nadten Körper wieder ind Leben zu rufen, Es gelang. 
Sie ſchlug die Augen auf, fie erblidte den Freund, umſchlang 
feinen Hals mit ihren himmlifhen Armen. So blieb fie lange; 
ein Thraͤnenſtrom ftürzte aus ihren Augen und vollendete ihre 
Genefung. Willſt du mich verlaflen, rief fie aus, da ich dich fo 
wiederfinde? Niemals, rief er, niemals! und wußte nit, was 
er fagte, noch was er that. Nur ſchone dich, rief er hinzu, ſchone 
dich! denke an dich um deinet⸗ und meinetwillen. 

Sie dachte nun an fih und bemerkte jegt erft den Zuſtand, 
in dem ſie war. Sie konnte fih wor ihrem Liebling, ihrem Reiter 
nicht fhämen; aber fie entließ ihn gern, damit er für fi forgen 
möge: denn noch war, was ihn umgab, naß und triefend. 
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Die jungen Eheleute berebeten fih: er bot dem Jüngling, und 
fie der Schönen das Hochzeitkleid an, das noch vollſtändig da hieng, 
um ein Paar von Kopf zu Fuß und von innen heraus zu bes 
Heiden. In kurzer Zeit waren die beiden Abenteurer nicht nur 
angezogen, fondern gepugt. Sie fahen allerliebit aus, ftaunten 
einander an, als fie zufammentraten, und fielen ſich mit unmäßiger 
Leidenſchaft, und doch halb lächelnd über vie Vermummung, ge: 
waltfam in die Arme. Die Kraft ver Jugend und die Regſam⸗ 
teit der Liebe ftellten fie in wenigen Augenbliden- völlig wieder 
ber, und es fehlte nur die Mufif, um fie zum Tanz aufzufordern. 

Sih vom Wafler zur Erde, vom Tode zum Leben, aus dem 
Familienfreife in eine Wildniß, aus der Verzweiflung zum Ent 
züden, aus der Gleihgültigfeit zur Neigung, zur Leivenfchaft ges 
funvden zu haben, Alles in einem Augenblid — der Kopf wäre 
nicht hinreichend, das zu fallen, er würde zerfpringen ober ſich 
verwirren. Hiebei muß das Herz das Beſte thun, wenn eine 
ſolche Ueberrafhung ertragen werben joll. | 

Ganz verloren Eins ind Andre, konnten fie erft nad) einiger 
Zeit an die Angft, an die Sorgen der Zurüdgelafienen denken; 
und fast konnten fie felbit nicht ohne Angſt, ohne Sorge daran 
denen, wie fie jenen wieder begegnen wollten. Sollen wir fliehen? 
follen wir und verbergen? fagte der Züngling Wir wollen zu: 
ſammen bleiben, fagte fie, indem fie an feinem Hal3 bieng. 

Der Landmann, der von ghnen die Gejhichte des geſtrandeten 
Schiffs vernommen hatte, eilte, ohne weiter zu fragen, nach dem 
Ufer. Das Fahrzeug kam glüdlih einhergefhwommen; es war 
mit vieler Mühe losgebradt worden. Man fuhr auf3 Ungewiſſe 
fort, in Hoffnung, die Verlornen wieder zu finden. ALS daher 
der Landmann mit Rufen und Winken die Schiffenden aufmerf: 
fam machte, an eine Stelle lief, wo ein vortheilhafter Landungs⸗ 
plat fich zeigte, und mit Winken und Rufen nicht aufhörte, wandte 
ih das Schiff nah dem Ufer, und welh ein Schaufpiel ward 
es, da fie landeten! Die Eltern der beiden Verlobten prängten ſich 
zuerft and Ufer; ven liebenden Bräutigam hatte fait die Befinnung 
verlaflen. Kaum batten fie vernommen, daß die lieben Kinder 
gerettet feien, jo traten dieſe in ihrer fonderbaren Verkleidung aus 
dem Bufch hervor. Man erkannte fie nicht eher, als bis fie ganz 
berangetreten waren. Wen ſeh' ich? riefen die Mütter; mas feh' 
ih? riefen die Väter. Die Geretteten warfen fich vor ihnen nieder. 
Sure Kinder! riefen fie aus, ein Baar. Berzeiht! rief das Mäpchen. 
Gebt un3 euren Segen! rief der Jüngling. Gebt uns euren Segen! 
tiefen beide, da alle Welt ftaunend verftummte. Euren Gegen! 
ertönte ed zum dritten Mal, und wer hätte ven verfagen können? 
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Eilftes Kapitel; 


Der Grihfenbe machte eine Baufe, ober hatte vielmehr ſchon 
geendigt, als er bemerken mußte, daß Charlotte höchſt bewegt fei; 
ja, fie ftand auf und verließ mit einer ftummen Entſchuldigung 
da3 Zimmer: denn die Geſchichte war ihr bekannt. Dieſe Begeben: 
heit hatte fi mit dem Hauptmann und einer Nachbarin wirklich 
zugetragen, zwar nicht ganz, wie fie ber Engländer erzählte, doch 
war fie in den Hauptzügen nicht entftellt, nur im Einzelnen mehr 
ausgebildet und ausgefhmüdt, wie e8 dergleichen: Geſchichten zu 
gehen pflegt, wenn fie erft dur den Mund ver Menge und for 
dann durch die Phanlaſie eines geiſt · und geſchmackreichen Erzühlers 
durchgehen. Es bleibt gulent meift Alles und Nicht? wie es Mar. 

" Dttilie folgte Charlotten, wie es die beiden Fremden ſelbſt 
verlangten, und nun kam ber Lord an die Reihe, zu bemerken, 
daß vieleicht abermals ein Fehler begangen, etwas dem Haufe 
Belannte3 ober gar Verwandte erzählt worden. Wir müffen ung 
hüten, fuhr er fort, daß wir nicht noch mehr Uebles ftiften. Für 
da3 viele Gute und Angenehme, das wir hier genoſſen, ſcheinen 
wir den Berohnerinnen wenig Olüd zu bringen; twir wollen uns 
auf eine ſchidliche Weife zu empfehlen ſuchen. 

Ich muß geftehen, verfegte der Begleiter, daß mich hier noch 
etwas Anderes fefthält, ohne deſſen Aufklärung und nähere Kennt: 
niß id) dieſes Haus nicht gern verlaſſen möchte. Sie waren geftern, 
Mylord, als wir mit der tragbaren duntlen Kammer buch ben 
Bart zogen, viel zu befhäftigt, ſich einen wahrhaft maleriſchen 
Standpunkt außzumählen, als daß Sie hätten bemerken follen, was 
nebenher vorgieng. Sie Ienkten vom Hauptwege ab, um zu einem 
wenig beſuchten Plage am See zu gelangen, der Ihnen ein reis 
zendes Gegenüber anbot. Dttilie, die uns begleitete, ſtand an, 
zu folgen, und bat, ſich auf dem Kahne dorthin begeben zu dürfen. 
Ich fegte mic mit ihr ein und hatte meine Freude an der Ger 
wanbtheit der ſchönen Schifferin. Ich verfierte ihr, daß ich feit 
der Schweiz, wo aud) bie reizendſten Madchen die Stelle des Fahr: 
mannd vertreten, nicht fo angenehm fei über die Wellen geſchaulelt 
worden, konnte mich aber nicht enthalten, fie zu fragen, warum 
fie eigentlich abgelehnt, jenen Seitenweg zu maden: denn wirklich 
war in ihrem weichen eine Art von ängftliher Verlegenheit. 
Wenn Sie mid nicht auslachen wollen, verjegte fie freundlich, fo 
Tann id) Ihnen darüber wohl einige Auskunft geben, obgleich felbft 
für mic) dabei ein Geheimniß obmwaltet. Ich habe jenen Neben- 
weg niemals betreten, ohne daß mich ein ganz eigener, Schauer 
überfallen hätte, den ich fonft nirgends empfinde und ben id) mir 
nicht zu erHlären weiß. Ich vermeide daher Lieber, mich einer 
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folhen Empfindung auszufegen, um fo mehr, als fich gleich darauf 
ein Kopfweh an ber linken Seite einftellt, woran id) fonft auf 
manchmal leide. Wir landeten, Ditilie unterhielt ſich mit Ihnen, 
und ich unterfuchte indeß die Stelle, die fie mir aus ber Ferne 
deutlich angegeben hatte, Aber wie groß war meine Verwunderung 
ala ich eine jehr deutliche Spur won Steinlohlen entdedte, die mid 
überzengt, man würde bei einigem Nachgraben vielleiht ein er- 
giebige3 Lager in der Tiefe finden, 

Berzeiben Sie, Mylorb, ich ſehe Sie lächeln und weiß recht 
gut, daß Sie mir meine leivenfchaftlihe Aufmerkſamkeit auf dieſe 
Dinge, an die Sie keinen Glauben haben, mur al3 weifer Mann 
und al3 Freund nachſehen; aber es ift mie unmdglid, von hier 
zu fheiven, ohne das ſchöne Kind auch die Pendelſchwingungen 
verfuchen zu laſſen. 

Es konnte niemals fehlen, wenn die Sache zur Sprache Im, 
daß der Lord nicht feine Gründe dagegen abermals mieberholte, 
welche der Begleiter befheiden und gebuldig aufnahm, aber doch 
zulegt bei feiner Meinung, bei feinen Wünfchen verharrte. Au 
er gab wiederholt zu erfennen, daß man deßwegen, meil folde 
Verſuche nicht Jedermann gelängen, die Sache nicht aufgeben, 
ja vielmehr nur deſto ernithafter und grünblicher unterfuhen 
müßte; da fih gewiß noch mande Bezüge und Verwandtſchaften 
unorganifher Weſen unter einander, organischer gegen fie und 
- abermals unter einander, offenbaren würden, die uns gegentoärtig 
verborgen feien. 

Er hatte feinen Apparat von golonen Ringen, Markaſiten und 
andern metallifchen Subftangen, den er in einem fchönen Kälthen 
immer bei fid führte, ſchon ausgebreitet und ließ nun Metalle, 
an Fäden ſchwebend, über liegende Metalle zum Verſuche nieder. 
Ich gönne Ihnen die Schavenfreude, Mylord, fagte er dabei, die 
ich auf Ihrem Gefichte Iefe, daß fi bei mir und für mi nicht 
bewegen will. Meine Operation tft aber auch nur ein Vorwand. 
Wenn die Damen zurüdtehren, fellen fie neugierig werben, was 
wir Wunderliches bier beginnen. 

Die Frauenzimmer kamen zurüd. Charlotte verſtand fogleid, 
was vorgieng. Sch habe Manches von diefen Dingen gehört, fagte 
fie, aber niemals eine Wirkung gefehen. Da Sie Alles fo hubſch 
bereit haben, laſſen Sie mich verfuchen, ob es mir nicht auch 
anichlägt. | | 

‚Sie nahm ben Faden in die Sand; und da es ihr Ernſt war, 
hielt fie ihn ftet und ohne Gemüthsbewegung; allein auch nidt 
das mindeſte Schwanken war zu bemerten. Darauf warb Dttilie 
veranlaßt, Sie hielt den Pendel noch ruhiger, unbefangner, un: 
bewußter über die unterliegenven Metalle. Aber in dem Augen 
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Kide warb das Schwebende wie in einem entſchiedenen Wirbel 
ferigeriſſen und drehte fi, je nachdem man die Unterlage wech⸗ 
ſelte, bald nach der einen, bald nach der andern Seite, jebt in 
Kreifen, jetzt in Ellipfen, oder nahm feinen Schwung in graben 
Linien, wie es der Begleiter nur erwarten konnte, ja über alle 
feine Erwartung. Ä 

Der Lord felbit ftubte einigermaßen, aber der Andere konnte 
vor Luft und Begierde gar nicht enden und bat immer um Wieder: 
holung und Bermannigfaltigung der Verfuche. Dttilie war gefällig 
genug, ſich in fein Verlangen zu finden, bis fie ihn zufegt freund: 
lich erſuchte, er möge fie entlaſſen, weil ihr Kopfweh ich wieder 
einftelle, Ex, darüber verwundert, ja entzüdt, vwerficherte ihr mit 
Enthuſiasmus, daß er fie von diefem Uebel wöllig heilen wolle, 
wenn ſie fich feiner Kurart anvertraue, Man war einen Augen: 
blid ungewiß; Charlotte aber, bie gefchwind begriff, wovon die - 
Rede fei, Iehnte den wohlgefinnten Antrag ab, weil fie nicht ge: 
meint war, in ihrer Umgebung etwas zugulafien, mover fie immer: 
fort eine ftarfe Apprehenſion hatte, 

Die Fremden batten fih entfernt und, ungeadhtet man von 
ihnen auf eine ſonderbare Weife berührt: worden mar, doch den 
Wunſch zurüdgelaflen, dab man fie irgendwo wieder antreffen 
möchte. Charlotte benupte nunmehr die Schönen Tage, um in der 
Nachbarſchaft ihre Gegenbefuche gu enden, womit fie kaum fertig 
werden konnte, indem fih die ganze Landſchaft umher, Einige 
wahrhaft theilnehmend, Andre bloß der Gewohnheit wegen, bisher 
fleißig um fie befümmert hatten. Bu Haufe befebte fie der An⸗ 
blid des Kindes; es war gewiß jeder Liebe, jeder Sorgfalt werth. 
Man fah in ihm ein wunderbares, ja ein Wunderkind, höchſt er: 
freulih dom Anblid, an Größe, Ebenmaß, Stärke und Gefund- 
beit, und was noch mehr in Verwunderung ſetzte, war jene doppelte 
Aehnlichkeit, die fich immer mehr entwideltee Den Gefichtägügen 
und ber ganzen Form nach glich das Kind immer mehr dem Haupt: 
mann, die Augen ließen fi immer weniger von Ottiliens Augen 
unterfcheiden, 

Durch diefe fonderbare Verwandtſchaft und vielleicht noch mehr 
durch das fchöne Gefühl der Frauen geleitet, welche das Kind eines 
geliebten Mannes auch yon einer Andern mit zärtliher Neigung 
umfangen, warb Ditilie dem heranwachſenden Geſchöpf jo viel als 
eine Mutter, oder vielmehr eine andre Ark von Mutter. Entfernte 
fh Charlotie, fo blieb Dttilie mit dem Kinde und ber Wärterin 
allein. Nanny hatte fich feit einiger Zeit, eiferfühtig auf ben 
Anaben, dem ihre Herrin alle Reigung zuzuwenden ſchien, troßig 
ven ihr entfernt und war zu ihren Eltern zurückgekehrt. Ditilie 
fuhr fort, das Kind in die freie Luft zu tragen, und gewöhnte 
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Ah an immer weitere Spaziergänge. Sie hatte das Milchfläſchchen 
bei ih, um dem Kinde, wenn es nöthig, feine Nahrung zu reichen. 
Selten unterließ fie dabei, ein Buch mitzunehmen, und, jo bildete 
fie, das Kind auf dem Arm, lefend und manbelnd, eine gar an 


mutbige Penjerofa. 


Zwölftes Kapitel, 


Der Hauptzweck des Yeldzug3 war erreicht und Eduard, mit 
Ehrenzeihen geſchmückt, rühmlich entlaffen. Er begab fidh ſogleich 
wieder auf jenes Kleine Gut, wo er genaue Nachrichten von den 
Geinigen fand, die er, ohne daß fie es bemerkten und mußten, 
Scharf hatte beobachten laſſen. Sein ftiller Aufenthalt blidte ihm 
aufs freundlichite entgegen: denn man hatte indefjen nad jeiner 
Anordnung Manches eingerichtet, gebeſſert und gefördert, fo dab 
bie Anlagen und Umgebungen, was ihnen am Weite und Breite 
fehlte, dur das Innere und zunächſt Genießbare erfebten. 

Eduard, durch einen raſcheren Lebendgang an entjchiedenere 
Schritte gewöhnt, nahm ſich nunmehr vor, dasjenige auszuführen, 
was er lange genug zu überbenten Zeit gehabt hatte, Vor allen 
Dingen berief er den Major. Die Freude des Wiederſehens war 
groß. Jugendfreundſchafien, wie Blutsverwandtfchaften, haben 
den bedeutenden Vortheil, daß ihnen Irrungen und Mißverftänd: 
nifje, von welcher Art fie auch feien, niemals von Grund aus 
ſchaden und die alten Verhältniffe fih nach einiger Zeit wieder 
herftellen. 

Zum froben Empfang erkundigte fih Eduard nach dem Zu: 
ftande de3 Freundes und vernahm, wie volllommen nad feinen 
Wünſchen ihn das Glüd begünftigt babe. Halb jcherzend vertrau: 
lich fragte Eduard fodann, ob nit auch eine ſchöne Verbindung 
im Werke fei. Der Freund verneinte es, mit bedeutendem Ernſt. 

Ich Tann und darf nicht binterhe lin fein, fuhr Eduard fort, 
ih muß dir meine Oefinnungen und Vorfäge fogleich entdeden. 
Du kennſt meine Leidenſchaft für Ottilien und haft längft begriffen, 
daß fie es ift, die mich in dieſen Feldzug geftürzt bat. Ich Läugne 
nicht, daß ich gewünfcht hatte, ein Leben los zu werben, das mit 
ohne fie nichts weiter nütze war; allein zugleich muß ich bir ge: 
fteben, daß ich e8 nicht über mich gewinnen Tonnte, wolllommer 
zu verzweifeln. Das Glüd mit ihr war fo ſchön, fo wünſchens⸗ 
werth, daß es mir unmöglich blieb, völlig Verzicht darauf zu thun. 
So mande tröftlihe Ahnung, fo mandes beitere Zeichen hatte 
mi in dem Glauben, in dem Wahn beftärkt, Ottilie konne bie 
Meine werden. Ein Glas, mit unferm Namendzug bezeichnet, bei 
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ber Grundfteinlegung in bie Lüfte geworfen, gieng nicht zu Trum⸗ 
mern; es warb aufgefangen und ift wieder in meinen Händen. 
So will ih mich denn felbft, rief ih mir zu, als ich an biefem 
einjfamen Orte fo viel zweifelhafte Stunden verlebt hatte, mich felbft 
will ic an die Gtelle des Glaſes zum Zeichen machen, ob unfre 
Verbindung möglich fei over nicht. Ich gehe bin und fuche den 
Tod, nicht als ein Rafender, fondern als einer, der zu leben hofft. 
Dttilie fol der Preis fein, um den ich fämpfe; fie foll es fein, 
die ich hinter jeder feindlihen Schladhtorbnung, in jeder Ber: 
Ihanzung, in jeder belagerten Feltung zu gewinnen, zu erobern 
boffe. Ih will Wunder thun, mit dem Wunfche, verfhont zu 
bleiben, im Sinne, Ottilien zu gewinnen, nicht fie zu verlieren. 
Diefe Gefühle haben mich geleitet, fie haben mir dur alle Ge⸗ 
fahren beigeftanvden; aber nun finde ich mich auch wie einen, ber 
zu feinem Ziele gelangt ift, der alle Hinderniffe überwunden bat, 
dem nun nichts mehr im Wege fteht. Ottilie ift mein, und was 
noch zwiſchen diefem Gedanken and der Ausführung liegt, Tann 
ih nur für nichtSbedeutend anfehen. 

Du löſcheſt, werjegte der Major, mit wenig Zügen Alles aus, 
was man bir entgegenjegen Tönnte und follte; und doch muß e3 
wiederholt werden. Das BVerhältniß zu deiner Frau in feinem 
ganzen Werthe dir zurüdzurufen, überlafje ich dir felbft; aber du 
bift es ihr, du bift es dir ſchuldig, dich hierüber nicht zu ver⸗ 
dunkeln. Wie kann ich aber nur gedenken, daß euh ein Sohn 
gegeben ift, ohne zugleich auszusprechen, daß ihr einander auf 
immer angehört, daß ihr um dieſes Weſens willen ſchuldig ſeid, 
vereint zu leben, damit ihr vereint für feine Erziehung und für 
fein künftiges Wohl forgen möget. 

Es ift bloß ein Dünkel der Eltern, verfegte Eduard, wenn 
fie fi einbilden, daß ihr Dafein für die Kinder jo nöthig fei. 
Alles, was lebt, findet Nahrung und Beihülfe, und wenn ber 
Sohn nah dem frühen Tode des Vaters Teine jo bequeme, fo be: 
günftigte Jugend hat, fo gewinnt er vielleicht eben deßwegen an 
fchnellerer Bildung für die Welt, durch zeitiges Anerfennen, daß - 
er fih in Andere hidden muß; was wir denn doch früher over 
fpäter Alle lernen müfjen. Und hievon iſt ja die Rebe gar nicht: 
wir find rei genug, um mehrere Kinder zu verforgen, und e3 
ift keineswegs Pflicht noch Wohlthat, auf Ein Haupt fo viele 
Güter zu häufen. 

AZ der Major mit einigen Zügen Charlottens Werth und 
Eduards lange beftandenes Verhältniß zu ihr anzubeuten gedachte, 
fiel ihm Eduard haftig in die Rebe: Wir haben eine Zhorheit 
begangen, bie ich nur allzuwohl einſehe. Wer in einem gewillen 
Alter frühere Jugendwunſche und Hoffnungen realifiven will, bes 
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tehgt fih immer: denn jedes Jahrzehend des Menſchen hat fein 
eigenes Gluck, feine eigenen Hoffnungen und Ausfichten. Wehe 
dem Menſchen, der vorwärts oder ruckwurts zu greifen durch Um: 
flände ser durch Wahn veranlaßt wird! Wir haben eine Thor- 
beit begangen; foll jle es venn fürs ganze Leben fein? Sollen 
wir und, aus irgend einer Art von Bebenflichleit, dasjenige ver: 
fagen, wa3 uns vie Sitten ber Zeit nicht abſprechen? In wie 
vielen Dingen nimmt ber Menſch feinen Vorfatz, feine That zuräd, 
und bier gerade follte es nicht geſchehen, wo vom Ganzen und 
nit vom Einzelnen, wo wit von biefer over jener ‘Bedingung 
des Lebens, mo vom ganzen Kompler des Lebens die Rebe if! 

Der Major verfehlte nicht, auf eine eben fo geſchickte ala nad: 
prädlide Weife Eduarden die verſchiedenen Bezüge zu feiner Ge⸗ 
mablin, zu den Familien, gu der Welt, zu feinen Befigungen vorzu⸗ 
ftellen; aber e3 gelang ihm nicht, irgend eine Theilnahme zu erregen. 

Alles Diefes, mein Freund, erwiederte Eduard, ift mir vor 
der Seele vorbeigegangen, mitten im Gewühl ver Schlacht, mern 
die Erde vom anhaltenden Donner bebte, wenn die Kugeln fauften 
und pfiffen, rechts und links die Gefährten niederfielen, mein 
Pferd getroffen, mein Hut durchlöchert ward; e3 hat mir vor 
geſchwebt beim ftillen nächtlihen Feuer unter dem geftienten Ge: 
wölbe des Himmels. Dann traten mir alle meine Verbindungen 
vor die Seele; ich habe fie durchgedacht, durchgefühlt; ich habe 
mir zugeeignet, ich habe mic) abgefunden, zu ‚wiederholten Malen, 
und nun für immer, 

In ſolchen Augenbliden, wie kann ich dir's verſchweigen, warft 
auch du mir gegenwärtig, auch du gehörteft in meinen Kreis; 
und gehören wir denn nicht ſchon fo lange zueinander? Wenn 
ih bir etwas ſchuldig geworben, fo komme ih jegt in den Jul, 
dir e3 mit Zinſen abzutragen; wenn du mir je etwas ſchuldig 
geworden, fo fiehit du dich nun im Stande, mir es zu wergelten. 
Ich weiß, bu Tiebft Charlotien, und fie verdient es; ich weiß, 
du bift ihr nicht gleichgültig, und warum follte fie deinen Werth 
nicht erfennen! Nimm fie von meiner Hand! führe mir Dttilien 
zu! und wir find die glücklichſten Menſchen auf der Erbe, 

Eben meil du mich mit fo hohen Gaben beſtechen willit, ver 
jegte des Major, muß ich deſto worfichtiger, defto ſtrenger fein. 
Anftatt daß diefer Vorſchlag, den ich ftill verehrte, Die Sache er 
leihtern möchte, erſchwert er fie vielmehr. Es ift, wie von bir, 
nun auch von mir bie Rebe, und fo wie von dem Schidjal, fo 
auch von dem guten Namen, von ber Ehre zweier Männer, die, 
bis jegt unbeſcholten, durch biefe wunderliche Handlung, wenn 
. wir fie auch nicht ander nennen wollen, in Gefahr Tommen, 
vor der Welt in einem höchſt feltfamen Lichte zu erfcheinen. 
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Eben daß wir unbefcholten find, verſetzte Eduard, giebt uns 
das Recht, uns auch einmal fchelten Es laſſen. Wer fih fein 
ganzes Leben als einen zuverläffigen Dann bewiefen, der macht 
eine Handlung zuverläffig, die bei Andern zweideutig erfcheinen 
würde. Was mich betrifft, ich fühle mich durch die letzten Prü- 
fungen, vie id mir auferlegt, durch die fehwierigen gefahrvollen 
Thaten, die ich für Andere gethan, berechtigt, auch etwas für 
mich gu thun. Was dich und Charlotten betrifft, fo fei es der 
Zukunft anheim gegeben; mich aber wirft du, wird Niemand von 
meinem. Borfage zurüdhalten. Wil man mir die Hand bieten, 
jo bin id auch wieder zu Allem erbötig; will man mich mir felbft 
überlafien, oder mir wohl gar entgegen fein, fo muß ein Extrem 
entfteben, e8 werde auch, wie es wolle. 

Der Major bielt e8 für feine Pflicht, dem Vorſatz Eduards 
fo lange als möglih Widerſtand zu leiften, und er bebviente ſich 
nun gegen feinen Freund einer Hugen Wendung, indem er nad: 
zugeben ſchien und nur die Form, den Geihäftsgang zur Sprache 
brachte, durch welchen man diefe Trennung, diefe Verbindungen 
erreihen follte. Da trat denn fo manches Unerfreuliche, Beſchwer⸗ 
Iihe, Unfchidliche hervor, daß fih Eduard in die ſchlimmſte Laune 
verfegt fühlte, ' 

Ich fehe wohl, rief diefer endblih, nicht allein von Feinden, 
jondern auch von Freunden muß, wa3 man wuünſcht, erftürmt 
werden. Das, mas ich will, was mir unentbehrlich ift, halte ih 
feft im Auge; ich werbe es ergreifen und gewiß bald und be- 
bende. Dergleichen Verhältnifie, weiß ich wohl, heben fih nicht 
auf und bilden ſich nicht, ohne daß manches falle, was fteht, 
ohne daß manches weiche, was zu bebarren Luſt hat. Durch 
Ueberlegung wird fo etwas nicht geenvet; wor dem Verſtande find 
alle Rechte glei, und auf die fteigenve Wagjchale läßt fih immer 
wieder ein Gegengewicht legen. Entfchließe dich alſo, mein Freund, 
für mich, für did zu handeln, für mich, für dich diefe Zuftände 
zu entwirren, aufzuldfen, zu verfnüpfen. Laß dic durch feine 
Betradtungen abhalten; wir haben die Welt ohnehin ſchon von 
uns reden madhen, fie wird noch einmal von uns reden, und 
ſodann, wie alles Uebrige, mas aufhört, neu zu fein, vergeſſen 
und uns gewähren lafjen, wie wir können, ohne weitern Theil 
an uns zu nehmen. 

Der Major hatte Feinen andern Ausweg und mußte endlich 
zugeben, daß Eduard ein für allemal vie Sache als etwas Be⸗ 
kanntes und Vorausgeſetztes behandelte, daß er, wie Alles anzu⸗ 
ſtellen fei, im Einzelnen durchſprach und fih über die Zukunft 
uf Das beiterfte, gar in Scherzen ergieng. 

Dann wieder ernithaft und nachdenklich, fuhr ex fort: Wollten 
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wir uns ber Hoffnung, der Erwartung überlaffen, daß Alles ſich 
von felbft wieder finden, daß der Zufall uns leiten und begün- 
ftigen folle, fo wäre dieß ein fträfliher Selbftbetrug. Auf dieſe 
Weiſe können wir und unmöglich retten, unſre alljeitige Rube 
nicht wieder herftellen; und wie follte ich mich tröften können, da 
ib unſchuldig die Schuld an Allem bin! Durch meine Zubring: 
lichkeit babe ich Charlotten vermocht, dich ins Haus zu nehmen, 
und auch Dttilie ift nur in Gefolg von dieſer Veränderung bei 
und eingetreten. Wir find nicht mehr Herr fiber das, was daraus 
entfprungen ift, aber wir find Herr, es unſchädlich zu machen, 
die Verhältniffe zu unferm Glüde zu leiten. Magſt du die Augen 
von den fohönen und freundlichen Ausfichten abwenden, die ih 
ung eröffne, magſt du mir, magſt du ung Allen ein trauriges 
Entfagen gebieten, in ſofern du dir's möglich. denkſt, in fofern 
es möglich wäre: ift denn nicht auch alddann, wenn wir und vor: 
nehmen, in die alten Zuftände zurüdzufehren, mandes Unſchick⸗ 
lihe, Unbequeme, Verdrießliche zu übertragen, ohne daß irgend 
etwas Gutes, etwas Heiteres daraus entfpränge? Würde ber glüd: 
lie Zuftand, in dem du dich befinbeft, Dir wohl Freude machen, 
wenn du gehindert wärjt, mich zu beſuchen, mit mir zu leben? 
Und nad) dem, was vorgegangen iſt, mürbe e8 bob immer pein: 
lich fein. Charlotte und ih würden mit allem unferm Vermögen 
uns nur in einer traurigen Lage befinden. Und wenn du mit 
andern Weltmenſchen glauben magft, daß Jahre, daß Entfernung 
folhe Empfindungen abftumpfen, fo tief eingegrabene Züge aus: 
löfhen, fo ift ja eben won dieſen Jahren die Rede, die man nicht 
in Schmerz und Entbehren, ſondern in Freude und Behagen zu: 
bringen will. Und nun zulegt no das Wichtigfte auszufprechen: 
wenn wir au, unferm äußern und innern BZuftande nad, das 
allenfall3 abwarten könnten, was fol aus Öttilien werden, bie 
unfer Haus verlaffen, in der Gefellihaft unferer Borforge ent: 
behren und fih in der verruchten Falten Welt jämmerlich herum: 
drüden müßte! Male mir einen Zuftand, worin Detitie, ohne mid, 
ohne uns, glüdlich fein könnte, dann jollit du ein Argument aus: 
geſprochen haben, das ftärker iſt ala jedes andre, das ih, wenn 
ich's auch nicht zugeben, mich ihm nicht ergeben Tann, dennoch 
recht gern aufs Neue in Betradhtung und Weberlegung ziehen will 
Diefe Aufgabe war fo leicht nicht Ei löjen, wenigſtens fiel 
dem Freunde hierauf Feine hinlängliche Antwort ein, und es blieb 
ihm nichts übrig, als wiederholt einzufchärfen, wie wichtig, mie 
bedenklih und in manchem Sinne gefährlih das ganze Unter: 
nehmen fei, und daß man wenigſtens, wie es anzugreifen wäre, 
auf das ernftlichfte zu beventen habe. Eduard ließ fih’3 gefallen, 
doch nur unter der Bedingung, daß ihn der Freund nicht eher 
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verlaflen wolle, al3 bis fie über die Sache völlig einig geworden, 
und die eriten Schritte gethan feien, 
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Völlig fremde und gegen einander gleichgültige Menſchen, wenn 
fie eine Zeit lang zufammen leben, Tehren ihr Inneres wechſel⸗ 
feitig heraus, und es muß eine gewiſſe Vertraulichkeit entjtehen. 
Um fo mehr läßt fih erwarten, daß unfern heiden Freunden, 
indem fie wieder neben einander wohnten, täglich und ſtündlich 
zulammen umgiengen, gegenfeitig nichtS verborgen blieb. Sie 
wiederholten das Andenken ihrer früheren Zuftänve, und der Major 
verhehlte nicht, daß Charlotte Eduarden, al3 er von Reifen zurüd: 
gelommen, Dttilien zugedacht, daß fie ihm das ſchöne Kind in 
der Folge zu vermählen gemeint habe. Eduard, biß zur Ber: 
wirrung entzüdt über dieſe Entvedung, ſprach ohne Rüdhalt won 
der gegenfeitigen Neigung Charlottend und des Majord, die er, 
weil es ihm gerade bequem und günftig war, mit lebhaften Farben 
ausmalte. . 

Ganz läugnen konnte der Major nit und nicht ganz einge . 
ſtehen; aber Eduard befeftigte, beftimmte fih nur mehr. Er dachte 
fih Alles nicht als möglih, fonvdern als ſchon geſchehen. Alle 
Theile brauchten nur in das zu willigen, was fie wünfchten; eine 
Scheidung war gewiß zu erlangen; eine baldige Verbindung follte 
folgen, und Eduard wollte mit Ottilien reifen. 

Unter Allem, was die Einbildungstraft fih Angenehmes aus⸗ 
malt, ift vielleicht nichts Reizenderes, als wenn Liebende, wenn 
junge Gatten ihr neues frifches Verhältniß in einer neuen friſchen 
Belt zu genießen und einen dauernden Bund an fo viel wechſelnden 
Zuftänden zu prüfen und zu beftätigen hoffen. Ver Major und 
Charlotte follten unterdeffen unbefchräntte Vollmacht haben, Alles, - 
was fich auf Befig, Vermögen und die irdifhen wünſchenswerthen 
Einrihtungen bezieht, dergeftalt zu orbnen und nad Recht und 
Billigkeit einzuleiten, daß alle Theile zufrieden fein fönnten. Worauf 
jedoch Eduard am allermeiften zu fußen, wovon er ſich den größten 
Bortheil zu verfprechen ſchien, war dieß: Da das Kind bei der 
Mutter bleiben Jollte, fo würde der Major den Knaben erziehen, 
ihn nach feinen Einfichten leiten, feine Fähigkeiten entwideln können. 
Riht umfonft hatte man ihm dann in der Taufe ihren beider- 
feirigen Namen Otto gegeben. 

Das Alles war bei Eduarden fo fertig geworben, daß er Teinen 
Tag länger anftehen mochte, der Ausführung näher zu treten. Ste 
gelangten auf ihrem Wege nach dem Gute zu einer kleinen Stadt, 
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in der Eduard ein Haus befaß, wo er verweilen und die Nüd- 
tunft des Major abwarten wollte, Doch konnte ex ſich nicht über: 
winden, daſelbſt jogleich abzufteigen, und begleitete den Freund 
noch duch den Ort. Ste waren beide zu Pferde, und in be 
beutendem Geſpräch verwidelt ritten fie zufammen weiter. 

Auf einmal erblidten fie in der Gerne das neue Haus auf ber 
Höhe, deilen rothe Ziegeln fie zum erfien Mal blinfen fahen. 
Eduarden ergreift eine unwiderſtehliche Sehnſucht; es fol noch 
diefen Abend Alles abgethan fein. In einem ganz nahen Borfe 
will er füh verborgen halten; der Major fol die Sache Eharkotten 
bringend vorftellen, ihre Borficht überrafchen und durch den un- 
erwarteten Antrag fie zu freier Eröffnung ihrer Gefinnung nötbigen. 
Denn Eduard, der feine Wünjche auf fie übergetragen hatte, glaubte 
nit anders, als daß er ihren entſchiedenen Wünſchen entgegen 
komme, und hoffte eine fo fchnelle Einwilligung von ihr, weil er 
feinen andern Willen haben konnte. 

Er ſah den glüädlihen Ausgang freudig vor Augen, und damit 
diefer dem Lauernden ſchnell verkündigt würde, jollten einige 
Kanonenſchlaͤge Iosgebrannt werden und, wäre e3 Nacht geworden, 
einige Raleten fteigen. 

Der Major ritt nad dem Schloffe zu. Er fand Eharletien 
nicht, jondern erfuhr vielmehr, daß fie gegenwärtig oben auf dem 
neuen Gebäude wohne, jebt aber einen Beſuch in der Nachbar⸗ 
Ihaft ablege, von welchem jte heute wahrſcheinlich nicht fo bald 
nah Haufe komme. Er gieng in das Wirthshaus zurüd, wohin 
er fein Pferd geitellt hatte. 

Eduard indeffen, von unüberwinvlicher Ungeduld getrieben, 
ſchlich aus feinem Hinterhalte durch einfame Pfade, nur Jagern 
und Fiſchern befannt, nach feinem Part und fand ſich gegen Abend 
im Gebüjh in der Nachbarſchaft de Sees, deſſen Spiegel er 
zum erften Mal volllommen und rein erblidte 
| Dttilie hatte diefen Nachmittag einen Spaziergang an den See 
gemadt. Sie trug das Kind und las im Gehen nach ihrer Ge 
wohnheit. So gelangte fie zu den Eichen bei ver Weberfahrt. Der 
Knabe war eingefhlafen; fie ſetzte fich, legte ihn neben fich nieder 
und fuhr fort zu lefen. Das Buch war eins von denen, die ein 
zartes Gemüth an fich ziehen und nicht wieder los laſſen. Sie 
vergaß Zeit und Stunde und dachte nicht, daß fie zu Lande noch 
einen weiten Rückweg nach dem neuen Gebäude babe; aber fie 
faß verſenkt in ihr Buch, in fich felbft, jo liebenswürdig anzu⸗ 
fehen, daß die Bäume, die Sträuche rings umher hätten belebt, 
mit Augen begabt fein jollen, um fie zu bewundern und ſich an 
ihr zu erfreuen. Und eben fiel ein röthliches Streiflicht ver ſinkenden 
Sonne hinter ihr her und vergolvnete Wange und Schulter. 
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Eduard, dem es bisber gelungen war, unbemerkt fo wett vor: 
zubringen, der feinen Park leer, die Gegend einfam fand, wagte 
ih immer weiter. Endlich briht er durch das Gebüſch bei den 
Eichen; er fiebt Ottilies, fie ihn; er fliegt auf fie zu und liegt 
zu ihren Füßen, Nach eines langen ftummen Pauſe, in der ſich 
beide zu faſſen ſuchen, erHärt er ihr mit wenig Worten, warum 
und mie er bieber gekommen. Er habe ben Major an Charlotten 
abgeſendet, ihr gemeinfames Schichſal werde vielleicht in dieſem 
Augenblick entſchieden. Rie babe er am ihrer Liebe gegweifelt, fie 
gewiß auch nie an der feinigen. Gr bitte fie um ihre Einwilligung. 
Sie zauberte, er beſchwur fie; ex wollte ſeine alten Rechte geltend 
machen und fie in feine Arme ſchließen; fie deutete auf das Kind hin. 

Eduard erblidt es und ſtaunt. Großer Gott! ruft er aus, 
wenn ich Urfache hätte, an meiner Frau, am meinem Freunde zu 
zweifeln, fo würde dieje Geftalt fürchterlich gegen fie zeugen. Iſt 
dieß nicht die Bildung des Major? Solch ein Gleichen Babe ic 
nie geſehen. 

Nicht doch! verfegte Dttilie, alle Welt jagt, es gleiche mir. 
Mär’ es möglih? verſetzte Eduard, und in dem Augenblid ſchlug 
das Kind die Augen auf, zwei große, ſchwarze, durchdringende 
Augen, tief und freundlich. Der Knabe fah die Welt ſchon fo 
verftändig an; ex ſchien die beiden zu kennen, die vor ihm ftanden. 
Eduard marf ſich bei dem Kinde nieder; er kniete zweimal vor 
Ottilien. Du biſt's! rief er aus, deine Augen ſind's. Ach! aber 
laß mich nur in die deinigen ſchaun. Laß mich einen Schleier 
werfen über jene. unjelige Stunde, die dieſem Weſen das Dafein 
gab. Soll id deine reine Seele mit dem unglüdlihen Gedanken 
erfchreden, daß Mann und Frau enifremhet fih einander an? 
Herz drücken und einen gefeglihen Bund dur lebhafte Wünſche 
entheiligen lönnen! Oder ja, da wir einmal jo weit find, da mein 
Berhältnik zu Charlotien getrennt werden muß, ba bu Die Meinige 
fein wirft, marum fol ih es nicht fagen! Warum foll ih das 
harte Wort nit ausſprechen: dieß Kind iſt aus einem boppelten 
Ehbruch erzeugt! es trennt mich won meiner Gattin und meine 
Gattin nom mir, wie es uns hätte verbinden ſollen. Mag ed 
denn gegen mich zeugen, mögen dieſe herrlichen Augen den dei⸗ 
nigen fagen, daß ich in ben Armen einen andern dir gehörte; 
mögeft du fühlen, Dttilie, recht fühlen, daß ich jenen Fehler, 
jenes Verbrechen nur in deinen Armen abbüßen Tann 

Horch! rief er aus, indem er aufiprang und einen Schuß zu 

bören glaubte, al das Zeichen, das der Major geben ſollte. Es 
war ein Jager, der im benachbarten Gebirg geſchoſſen hatte. Es 
erfolgte nichts weiter; Eduard war ungeduldig. 

Nun erſt ſah Ottilie, daß die Sonne ſich hinter die Berge 
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geſenkt hatte. Noch zuletzt blinkte fie von den Fenftern Des obern 
Gebäudes zurüd. Entferne did, Eduard! rief Ottilie. So lange 
haben wir entbehrt, jo lange geduldet. Bedenke, was wir beide 
Charlotten ſchuldig find. Sie muß unfer Schidfal entſcheiden, laß 
ung ihr nicht vorgreifen. Ich bin die Deine, wenn fie es ver: 
gönnt; wo nicht, jo muß ich dir entfagen. Da du die Entſchei⸗ 
dung fo nah glaubit, fo laß uns erwarten. Geh in das Dorf 
zurüd, mo der Major dich vermuthet. Wie Manches kann vor: 
fommen, das eine Crllärung fordert. Iſt es wahrſcheinlich, daß 
ein roher Kanonenſchlag dir den Erfolg feiner Unterhanplungen 
verfünde? Vielleicht fucht er dich auf in diefem Augenblid. Er 
bat Charlotten nicht getroffen, das weiß ih; er kann ihr entgegen 
gegangen fein, denn man mußte, wo fie hin war. Wie vielerlei 
Fälle find möglih! Laß mich! Jegt muß fie kommen. Gie er: 
wartet mich mit dem Finde dort oben. 

Dttilie Tprah in Haft. Sie rief fih alle Möglichkeiten zu: 
fammen. Sie war glüdlic in Eduard Nähe und fühlte, daß 
fte ihn jet entfernen müſſe. Sch bitte, ich beſchwöre dich, Ge: 
tiebter! rief fie aus; kehre zurüd und erwarte den Major! Ich 
gehorche deinen Befehlen, rief Eduard, indem er fie erſt leiven- 
Ihaftlih anblidte und fie dann feit in feine Arme ſchloß. Sie 
umſchlang ihn mit den ihrigen und brüdte ihn auf das zärtlichite 
an ihre Bruft. Die Hoffnung fuhr wie ein Stern, der vom Himmel 
fällt, über ihre Häupter weg. Sie wähnten, fie glaubten einander 
anzugehören; fie wechjelten zum erften Mal entfchiedene, freie Küffe 
und trennten fih gewaltfam und ſchmerzlich. 

Die Sonne war untergegangen, und es dämmerte fchon und 
duftete feucht um den See. Ottilie ftand verwirrt und bewegt; 
fie fah nach dem Berghaufe hinüber und glaubte Charlottens weißes 
Kleid auf dem Altan zu fehen. Der Umweg war groß am See 
bin; fie fannte Charlottend ungeduldiges Harren nad) dem Kinde. 
Die Platanen fieht fie gegen fih über, nur ein Waflerraum trennt 
fie von dem Pfade, der fogleih zu dem Gebäude hinaufführt. 
Mit Gedanken ift fie ſchon drüben wie mit den Augen. Die Be 
denklichkeit, mit dem Kinde fih aufs Wafler zu wagen, ver: 
Ihmindet in diefem Drange. Sie eilt nad dem Kahn, fie fühlt 
nicht, daß ihr Herz pocht, daß ihre Füße ſchwanken, Daß ihr 
die Einne zu vergehen drohn. 
Sie fpringt in den Kahn, ergreift das Ruder und ftößt ab. 
Sie muß. Gewalt brauchen, fie wiederholt ven Stoß, der Kahn 
ſchwankt und gleitet eine Strede feewärts. Auf dem linken Arme 
das Kind, in der linken Hand das Buch, in der rechten das 
Ruder, ſchwankt au fie und fällt in den Kahn. Das Ruder 
entfährt ihr nach der einen Seite, und wie fie ſich erhalten will, 
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Rind und Buch nad ber andern, Alles ins Waſſer. Sie ergreift 
noch bes Kindes Gewand; aber ihre unbequeme Lage hindert fie 
ſelbſt am Aufſtehen. Die freie rechte Hand ift nicht hinreichend, 
fih umzuwenden, fi auggurigen: endlich gelingt's, ſie zieht das 
Kind aus dem Waſſer, aber ſeine Augen ſind geſchloſſen, es hat 
aufgehört, zu athmen. 

In dem Augenblide kehrt ihre ganze Beſonnenheit zurüd, aber 
um deſto größer ift ihr Schmerz. Der Kahn treibt faft in ver 
Mitte des Sees, das Ruder ſchwimmt fern, fie erblidt Niemanven 
am Ufer, und auch was hätte es ihr geholfen, Jemanden zu fehen! 
Bon Allem abgefondert ſchwebt fie auf dem treulofen unzugäng: 
lichen Elemente. 

Sie ſucht Hülfe bei ſich jelbit. So oft hatte fie von Rettung 
der Ertruntenen gehört. Noch am Abend ihres ‚Geburtstages 
hatte fie eö erlebt. Sie entlleivet das Kind und trodnet’3 mit 
ihrem Muflelingewand. Sie reißt ihren Bufen auf und zeigt ihn 
zum erften Mal dem freien Himmel; zum erjten Mal drückt fie 
ein Lebendiges an ihre reine nadie Bruft, ah! und kein Lebens 
diges. Die alten Gliever des unglüdlihen Geſchöpfs verlälten 
ihren Bufen bis ins innerfte Herz. Unendliche Thränen entquellen 
ihren Augen und ertheilen ver Oberflähe des Erſtarrten einen 
Schein von Wärm’ und Leben. Sie läßt nicht nad, fie über: 
hüllt e8 mit ihrem Shawl, und durch Streiheln, Anvrüden, An- 
hauchen, Küſſen, Zhränen glaubt fie jene Hülfsmittel gu erjegen, 
die ihr in dieſer Abgeſchnittenheit verfagt find, 

Alles vergebens! Ohne Bewegung liegt das Kind in ihren 
Armen, ohne Bewegung fteht der Kahn auf der Wafjerfläche; 
aber auch bier läßt ihr ſchönes Gemüth fie nicht hülflos. Sie 
wendet fih nah oben. Knieend finkt fie in dem Kahne nieber 
und hebt das erftarrte Kind mit beiden Armen über ihre unſchul⸗ 
dige Bruft, die an Weiße und leider au an Kälte dem Marmor 
gleicht, Mit feuchtem Blick fieht fie empor und ruft Hülfe von 
daher, wo ein zartes Herz die größte Fülle zu finden hofft, wenn 
e3 überall mangelt. 

Auch wendet fie ſich nicht vergebens zu den Sternen, die ſchon 
einzeln beroorzublinten anfangen. Ein fanfter Wind erhebt ſich 
und treibt den Kahn nah den Blatanen. 
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Sie eilt nah dem neuen Gebäude, fie ruft den Chirurgus 
hervor, fie übergiebt ihm das Kind. Der auf Alles gefaßte Mann 
behandelt ven zarten Leichnam ftufenweife nach gewohnter Art, 
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Ditilie fteht ihm in Allem bei; fie ſchafft, fie bringt, fie ſorgt, 
zwar wie in einer andern Welt wanbelnd; denn das höchſte Un- 
glüd wie das höchſte Glück verändert die Anficht aller Gegenftände; 
und nur, als nad allen durcdhgegangenen Verſuchen der mwadere 
Mann den Kopf fchüttelt, auf ihre hoffnungsvollen Fragen erſt 
ſchweigend, dann mit einem leifen Rein antwortet, verläßt fie das 
Schlafzimmer Charlottens, worin dieß Alles gefhehen, und kaum 
hat fie das Wohnzimmer betreten, fo fällt fie, ohne den Sopha 
erreichen zu Können, erjchöpft aufs Angefiht über den Teppid) hin. 

Eben hört man Charlotien vorfahren. Ber Chirurg bittet die 
Umſtehenden dringend, zurüd zu bleiben, er will, ihr entgegen, 
fie vorbereiten; aber fon betritt fie ihr Zimmer. Sie findet 
Dttilien an der Erde, und ein Mädchen des Haufes ſtürzt ihr 
mit Gefchrei und Weinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, und 
fie erfährt Alles auf einmal, Wie follte fie aber jede Hoffnung 
mit einmal aufgeben! Der erfahrne, kunftreihe, Huge Mann bittet 
fie nur, das Kind nicht zu fehen; er entfernt fi, fie mit neuen 
Anftalten zu täufchen. Ste hat ſich auf ihren Sopha gefegt. Ottilie 
liegt noch an der Erde, aber an der Freundin Kniee herangehoben, 
iiber bie ihr fhönes Haupt hingeſenkt if. Der ärztliche Freund 
gebt ab und zu; er ſcheint fih um das Sind zu bemühen, er 
bemüht fih um die Frauen. So kommt die Mitternacht herbei, 
die Todtenftille wird immer tiefer. Charlotte verbirgt ſich's nicht 
mehr, daß das Kind nie wieder ins Leben zurückkehre; fie ver: 
langt es zu fehen. Man bat es in warme wollene Tücher reinlich 
eingehüllt, in einen Korb gelegt, den man neben fie auf den 
Sopha fegt; nur das Gefichtchen iſt frei; ruhig und ſchön liegt es da. 

Bon dem Unfall war das Dorf bald erregt worden und vie 
Kunde jogleih bis nad dem Gafthof erjhollen. Der Major hatte 
fih die befannten Wege binaufbegeben; er gieng um das Haus 
herum, und indem er einen Bedienten anhielt, der in dem An: 
gebäude etwas zu bolen lief, verfchafite er fi nähere Nachricht 
und ließ den Chirurgen berausrufen. Dieſer fam, erftaunt über 
bie Erſcheinung jeines alten Gönners, berichtete ihm Die gegen: 
wäörtige Lage und übernahm es, Charlotten auf feinen Anblid 
vorzubereiten. Er gieng hinein, fieng ein ableitendes Gefpräd an 
und führte die Einbildungsfraft von einem Gegenftand auf ven 
andern, bis er endlich den Freund Charlotten vergegenmwärtigte, 
deſſen gewiſſe Zheilnahme, deſſen Nähe dem Geifte, der Gefinnung 
nad, die er denn bald in eine wirkliche übergehen ließ. Genug, 
fie erfuhr, der Freund ftehe vor der Thür, er wife Alles und 
wünjche eingelafjen zu werben. 

Der Major trat herein; ihn begrüßte Charlotte mit einem 
ſchmerzlichen Lächeln. Er ftand vor ihr. Sie hub die grünfeibene 
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Dede auf, die den Leichnam verbarg, und bei dem dunklen Schein 
einer Rerge erblidte er, nicht ohne geheimes Graufen, fein ers 
ſtarrtes Ebenbild. Charlotte deutete auf einen Stuhl, und fo 
faßen fie gegen einander über, ſchweigend, die Nacht hindurch. 
Ditilie lag noch ruhig auf den Knieen Charlottens; fie athmete 
fanft, fie ſchlief, oder fie ſchien zu fchlafen. 

Der Morgen vämmerte, das Licht verlofeh, beide Freunde 
Ihienen aus einem bumpfen Traum zu erwachen. Charlotte blidte 
den Major an und fagte gefaßt: Erklären Sie mir, mein Freund, 
dur welde Schidung kommen Sie bieher, um Theil an diefer 
Zrauerfcene zu nehmen? 

Es iſt bier, antwortete der Major ganz leife, wie fie gefragt 
hatte, — als wenn fie Dttilien nicht aufweden wollten — es iſt 
bier nicht Zeit und Ort, zurüdzubalten, Ginleitungen zu machen 
und ſachte heranzutreten. Der Fall, in dem ich Sie finde, ift fo 
ungeheuer, daß das Bedeutende felbft, weßhalb ich komme, das 
gegen feinen Werth verliert. 

Er geftand ihr darauf, ganz ruhig und einfah, den Zwed 
feiner Sendung, in fofern Eduard ihn abgejhidt hatte, den Zweck 
feines Kommens, in fofern fein freier Wille, fein eigenes Intereſſe 
dabei war. Er trug beides fehr zart, doch aufrichtig vor; Char: 
Iotte hörte gelaflen zu und ſchien weder darüber zu ftaunen, noch 
unwillig zu jein. 

Als der Major geenvigt hatte, antwortete Charlotte mit ganz 
leifer Stimme, fo daß er genöthigt war, feinen Stuhl beranzus 
rüden: In einem Falle, wie dieſer ift, habe ich mich noch nie 
befunden; aber in ähnlichen habe ich mir immer gejagt; wie wird 
e3 morgen fein? Ich fühle recht wohl, daß das %008 von Meb- 
teren jegt in meinen Händen liegt; und was ih zu thun habe, 
ift bei mir außer Zweifel und bald ausgeſprochen. Ich willige in 
die Scheidung. Ach hätte mich früher dazu entſchließen ſollen; 
durch mein Zaubern, mein Widerftreben babe ich das Kind ge- 
tödtet. Es find gewiffe Dinge, die fih das Schidjal hartnädig 
vornimmt. Vergebens, dab Vernunft und Tugend, Pflicht und 
alles Heilige fi ihm in den Weg ftellen; es foll etwas gefchehen, 
was ihm recht ift, was ung nicht recht feheint; und fo greift es 
zulegt ‚dur, wir mögen und geberven, wie wir wollen. 

Doch was jag’ ich! Eigentlich will das Schidfal meinen eigenen 
Wunſch, meinen eigenen VBorfag, gegen die ic unbedachtſam ges 
handelt, wieder in den Weg bringen. Habe ich nicht felbit ſchon 
Dttilien und Eduarden mir ald das ſchicklichſte Paar zuſammen⸗ 

edacht? Habe ich nicht felbit beide einander zu nähern gejucht? 
aren Sie nicht felbjt, mein Freund, Mitwiffer diefes Plans? 
Und warum konnt’ ich den Eigenfinn eines Mannes nicht von 
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wahrer Liebe unterſcheiden? Warum nahm ich ſeine Hand an, da 
ich als Freundin ihn und eine andre Gattin glücklich gemacht hätte? 
Und betradten Sie nur dieſe unglüdlihe Schlummernvel Ich 
ittere vor dem Augenblide, wenn fie aus ihrem halben Todtex- 
hlafe zum Bewußtſein erwacht. Wie foll fie leben, wie foll fie 
ih troͤſten, wenn fie nicht hoffen kann, durch ihre Liebe Eduarden 
das zu erfegen, was fie ihm als Werkzeug des wunderbarften Zu: 
falls geraubt bat? Und fie kann ihm Alles wiedergeben nad) ver 
Neigung, nah der Leidenſchaft, mit der fie ihn liebt. Vermag 
die Liebe, Alles zu dulden, jo vermag fie noch viel mehr, Alles 
zu erfegen. An mid darf in dieſem Augenblid nicht gedacht werben. 

Entfernen Sie fih in der Stille, lieber Major. Sagen Sie 
Eduarden, daß ich in die Scheibung willige, dab ich ihm, Ihnen, 
Mittlern bie ganze Sache einzuleiten überlaffe; daß ih um meine 
künftige Lage unbelümmert bin und es in jedem Sinne fein Tann, 
Ich will jedes Papier unterjchreiben, da3 man mir bringt; aber 
man verlange nicht von mir, daß ich mitwirke, daß ich bedenke, 
daß ich beratbe. 


Der Major ftand auf. Sie reichte ihm ihre Hand über Dttilien 


weg. Er vrüdte feine Lippen auf dieſe liebe Hand. Und für mid, 
was darf ich hoffen? lispelte er leife, 

Laſſen Sie mih Ihnen die Antwort ſchuldig bleiben, verfehte 
Charlotte. Wir haben nicht verfchuldet, unglüdlih zu werben; 
aber auch nicht verbient, zuſammen glüdlich zu fein. 

Der Major entfernte fih, Charlotten tief im Herzen beklagend, 


ohne jedoch das arme abgejchiedene Kind bedauern zu lönnen, En 


ſolches Opfer ſchien ihm nöthig zu ihrem allfeitigen Glück. & 
dachte ſich Dttilien mit einem eignen Kind auf dem Arm, als ven 
vollflommenften Erſatz für dag, was fie Eduarden geraubt; er 
dachte ich einen Sohn auf dem Schooße, der mit mehrerem Recht 
ſein Ebenbild trüge, als der abgeſchiedene. 
Sp fhmeihelnde Hoffnungen und Bilder giengen ihm durch 
die Seele, als er auf dem Rüdwege nah dem Gajthofe Eduarden 
fand, der die ganze Naht im Freien den Major erwartet hatte, 
da ihm Fein Feuerzeihen, Fein Donnerlaut ein glüdlihes Gelingen 
verfünden wollte. Er mußte bereit3 von dem Unglüd, und aud 
er, anftatt das arme Geſchöpf zu bedauern, fah diefen Fall, ohne 
ſich's ganz geftehen zu wollen, als eine Yügung an, wodurch jedes 
Hindernig an feinem Glüd auf einmal befeitigt wäre. Gar leicht 
ließ er fich daher durch den Major bewegen, der ihm fchnell den 
Entſchluß feiner Gattin verfündigte, wieder nah jenem Dorfe und 
ſodann nad der Heinen Stadt zurüdgufehren, wo fie das Nächſte 
überlegen und einleiten wollten. 
Charlotte ſaß, nachdem der Major fie verlafien batte, nur 
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wenige Minuten in ihre Betrachtungen verſenkt: denn ſogleich 
richtete Ottilie fi anf, ihre Freundin mit großen Augen anblidend. 
Erſt erhob fie fih von dem Schooße, dann von. der Erde und 
ftand wor Charlotten. 

Zum zweiten Mal — fo begann das herrliche Kind mit einem 
unüberwindlihen anmutbhigen Ernft — zum zweiten Mal wider: 
fährt mir daſſelbige. Du fagteft mir einft: es begegne den Men⸗ 
hen in ihrem Leben oft Aebnliches auf ähnliche Weife, und immer 
in bebeutenden Augenbliden. Ich finde nun die Bemerkung wahr 
und bin gevrungen, dir ein Bekenntniß zu machen. Kurz nah 
meiner Mutter Tode, als ein Kleines Kind, hatte ich meinen Sche- 
mel an dich gerüdt: du ſaßeſt auf dem Sopha wie jekt; mein 
Haupt lag auf deinen Knieen, ich fchlief nicht, ich wachte nicht; 
ih ſchlummerte. Ich vernahm Alles, was um mic) vorgieng, be: 
ſonders alle Reden, ſehr deutlih; und doch konnte ih mich nicht 
regen, mich nicht äußern und, wenn ich aud gewollt hätte, nicht 
andeuten, daß ich meiner ſelbſt mich bewußt fühlte. Damals 
fpradhft du mit einer Freundin über mi; du bebauerteft mein 
Schickſal, als eine arme Waife in ver Welt geblieben zu fein; du 
ſchilderteft meine abhängige Lage, und wie mißlih es um mid 
ſtehen koͤnne, wenn nicht ein bejonderer Glücksſtern über mich walte. 
Ich faßte Alles wohl und genau, vielleiht zu ftreng, was bu 
für mich zu wünfhen, was bu von mir zu fordern ſchienſt. Ich 
machte mir nach meinen befchräntten Einfihten hierüber Geſetze; 
nach diefen habe ich lange gelebt, nad ihnen war mein Thun und 
Laſſen eingerichtet, zu der Beit, da du mich liebteft, für mich 
forgteft, da du mid in dein Haus aufnahmeft, und auch noch 
eine Zeit ad. 

Aber ih bin aus meiner Bahn gefchritten, ich habe meine 
Gefege gebroden, ich habe ſogar das Gefühl derfelben verloren, 
und nah eimem jchredlihen Ereigniß Härft du mich wieder über 
meinen BZuftand auf, der jammervoller ift als der erite. Auf dei⸗ 
nem Schooße ruhend, halb erjtarıt, wie aus einer fremden Welt 
vernehm’ ich abermal3 deine leife Stimme über meinem Ohr; ich 
vernehme, wie es mit mir felbft ausfieht; ich fchaudere über mich 
felbft; aber wie damals habe ich auch dießmal in meinem halben 
Toptenfchlaf mir meine neue Bahn vorgezeichnet. 

Ich bin entihloffen, wie ich's war, und wozu ich entſchloſſen 
bin, mußt du gleich erfahren. Eduardens werb’ ich niel Auf 
ine ſchreckliche Weiſe hat Gott mir die Augen geöffnet, in welchem 
Berbrechen ih befangen bin. Ach will es büßen; und Niemand 
jedenke mid non meinem Vorſatz abzubringen! Darnach, Liebe, 
Befte, nimm deine Maßregeln. Laß den Major zurüdlommen; 
chreibe ihm, daß keine Schritte gejhehen. Wie ängitlih war mir, 
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daß ih mich nicht rühren und regen konnte, als er ging. Ih 
wollte auffahren, aufſchreien: du follteft ihn nicht mit fo freue: 
haften Hoffnungen entlafjen. Ä 

Charlotte fah Ottiliens Zuftand, fie empfand ihn; aber ji 
hoffte dur Zeit und PVorftellungen etwas über fie zu geminnen. 
Doch als fie einige Worte ausſprach, die auf eine —* ‚af 
eine Milderung des Schmerzes, auf Hoffnung deuteten: Nein! vie 
Dttilie mit Erhebung, fucht mich nicht zu bewegen, nicht zu hinter: 
gehen! In dem Augenblid, in dem ich erfahre, du habeſt in die 
Scheidung gemwilligt, büße ich in demfelbigen See meine Vergeben, 
meine Berbrechen. | 
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Denn fi in einem glüdlichen frieplichen Zufammenleben Ber: 
wandte, Freunde, Hausgenofjen, mehr ald nöthig und billig it, 
von dem unterhalten, was gefhieht oder geſchehen foll; wenn je 
fih einander ihre Vorfäge, Unternehmungen, Beihäftigungen wieber: 
bolt mittheilen und, ohne gerade wechjelfeitigen Rath anzunehmen, 
doch immer das ganze Leben gleichſam rathſchlagend behandeln: 
fo findet man dagegen in wichtigen Momenten, eben da, wo & 
ſcheinen follte, der Menſch bevürfe fremden Beiftandes, fremder 
Beftätigung am allermeiften, daß fi die Einzelnen auf ſich felbt 
zurüdziehen, Jedes für fi zu handeln, Jedes auf feine Weile zu 
wirlen ftrebt und, indem man fi) einander bie einzelnen Mi 
verbirgt, nur erjt der Ausgang, die Zwecke, das Erreidhte wiedet 
zum Oemeingut werben. Ä | 

Nach fo viel wundervollen und unglüdlichen Greigniflen war 
denn auch ein gewifler ſtiller Ernft über die Freundinnen gelom: 
men, der fi in einer liebenswürdigen Schonung äußerte. Gar 
in der Stille hatte Charlotte das Kind nad der Kapelle geſendel. 
I ruhte dort als das erfte Opfer eines ahnungsvollen Berhäng: 
niſſes. 

Charlotte kehrte ſich, ſo viel es ihr möglich war, gegen das 
Leben zurüd, und bier fand fie Dttilien zuerft, die ihres Beiltan: 
de bedurfte. Sie befhäftigte fih vworzüglih mit ihr, ohne © 
jedoch merken zu laſſen. Sie wußte, wie ſehr das hinmlifche Kind 
Eduarden liebte; fie hatte nach und nach die Scene, die dem Uns 
glüd vorbergegangen war, berausgeforfht und „denen Umftand, 
theils won Dttilien felbft, theils durch Briefe des Majors erfahren. 

Dttilie won ihrer Geite erleichterte Charlotten fehr das augen: 
blidliche Leben. Sie war offen, ja gefprädig, aber niemals mat 
von bem Gegenmwärtigen ober kurz Bergangenen die Rede. Sie 
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hatte ftetS aufgemerkt, ftetS beobachtet, fie mußte viel; das kam 
jegt Alles zum Borfhein. Sie unterhielt, fie zerftreute Charlotten, 
die noch immer die ftille Hoffnung nährte, ein ihr fo werthes 
Baar verbunden zu feben. 

Allein bei Ottilien hieng e3 anders zufammen. Sie hatte das 
Geheimniß ihres Lebensganges der Freundin entdedt; fie war von 
ihrer frühen Einfohränktung, von ihrer Dienftbarleit entbunven. 
Dur ihre Reue, durch ihren Entfchluß fühlte fie ſich auch befreit 
von der Laft jenes Vergehens, jenes Mißgeſchicks. Sie bedurfte 
feiner Gewalt mehr über ſich felbit; fie hatte fih in der Tiefe 
ihres Herzens nur unter der Beringung des völligen Entjagens 
verziehen, und dieſe Bebingung war für alle Zukunft unerläßlid. 

So verfloß einige Zeit, und Charlotte fühlte, wie fehr Haus 
und Park, Seen, Feljen- und Baumgruppen nur traurige Em- 
pfindungen täglid in ihnen beiden erneuerten. Daß man den Ort 
verändern müfje, war allzu deutlich; wie es gefchehen folle, nicht 
jo leicht zu entſcheiden. 

Sollten die beiden Frauen zufammenbleiben? Eduard früherer 
Wille ſchien es zu gebieten, feine Erflärung, feine Drohung es 
nöthig zu machen: allein wie war eö zu verlennen, daß beide 
Frauen, mit allem guten Willen, mit aller Bernunft, mit aller 
Anftrengung, fi in einer peinlichen Lage neben einander befan- 
den. Ihre Unterbaltungen waren vermeidend. Manchmal mochte 
man gern etwas nur halb verftehen, öfters wurde aber doch ein 
Ausdrud, wo nicht durch den Verſtand, wenigjtens durch die Em⸗ 
pfindung, mißdeutet. Man fürchtete fih zu verlegen, und gerabe 
die Furcht war am erften verlegbar und verlegte am erften. 

Wollte man ven Ort verändern und fich zugleih, wenigftens 
auf einige Zeit, von einander trennen, fo trat die alte Frage 
wieder hervor: wo fich Öttilie hinbegeben folle? Jenes große reiche 
Haus hatte vergeblihe Verſuche gemaht, einer hoffnungsvollen 
Erbtochter unterhaltende und wetteifernde Gefpielinnen zu ver: 
ſchaffen. Schon bei der legten Anmefenheit der Baronefie, und 
neuerlich durch Briefe, war Charlotte aufgefordert worden, Dttilien 
dorthin zu fenden; jet brachte fie es abermals zur Sprache, Dttilie 
verweigerte aber ausbrüdlih, dahin zu geben, wo fie dasjenige 
finden würde, was man große Welt zu nennen pflegt. 

Zafien Sie mid, liebe Tante, fagte fie, damit ich nicht einge: 
fhräntt und eigenfinnig erfcheine, dasjenige ausſprechen, was zu 
verfehweigen, zu verbergen in einem andern Falle Pflicht wäre. 
Ein feltfem unglüdliher Menſch, und wenn er au ſchuldlos 
wäre, iſt auf eine fürchterliche Weife gezeichnet. Seine Gegenwart. 
erregt in Allen, die ihn fehen, die ihn gewahr werben, eine Art: 
von Entfegen. Jeder will das Ungeheure ihm anjehen, was ihm 
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auferlegt warb; Jeder ift neugierig und ängſtlich zugleih. So 
bleibt ein Haus, eine Stadt, worin eine ungeheure That geſchehen, 
Jedem furchtbar, der fie betritt. Dort leuchtet das Licht des Tage 
nicht fo hell, und die Sterne ſcheinen ihren Glanz zu verlieren, 

Wie groß und voch vielleicht zu entſchuldigen, iſt gegen folk 
Unglüdlihe die Indiscretion der Menfcen, ihre alberne Zudring⸗ 
lichkeit und ungeſchickte Gutmüthigkeit. Verzeihen Sie mir, da 
ih fo rede; aber ich habe unglaublich mit jenem armen Mänden 
gelitten, al3 es Luciane aus den verborgenen Zimmern des Hauſes 
bervorzog, fi freunvlih mit ihm bejchäftigte, es im ber beiten 
Abſicht zu Spiel und Tanz nöthigen wollte Als das arme Kind 
bange und immer bänger zulegt floh und in Ohnmacht fant, id 
e3 in meine Arme faßte, die Geſellſchaft erſchreckt, aufgeregt und 
Jeder erjt recht neugierig auf die Unglüdfelige warb: da badte 
ih nicht, daß mir ein gleiches Schickſal beuorftehe; aber mein Ritt: 
gefühl, fo wahr und lebhaft, ift noch Iebendig. Seht Tann id 
mein Mitleiven gegen mich felbft wenden und mich hüten, dah ih 
nit zu ähnlichen Auftritten Anlaß gebe. 

Du mirft aber, liebes Kind, verjegte Charlotte, dem Anblid 
der Menſchen dich nirgends entziehen können. Klöfter haben wir 
nit, in denen fonft eine Freiftatt für ſolche Gefühle zu finden war. 

Die Einfamkeit macht nicht die Freiftatt, liebe Tante, verſehle 
Dttilie. Die ſchaͤtzenswertheſte Freiftatt ift da zu fuchen, wo wit 
thätig fein fönnen, Alle Büßungen, alle Entbehrungen find kein 
wegs geeignet, und einem ahnungsvollen Geſchick zu entziehen, 
wenn e3 und zu verfolgen entfhieden if. Nur, wenn ih m 
müßigen Zuftande der Welt zur Schau dienen foll, dann if fr 
mir wiberwärtig und ängftigt mi. Findet man mich aber freudig 
bei der Arbeit, unermüdet in meiner Pflicht, dann Kann id bie 
* eines Jeden aushalten, weil ich die göttlichen nicht zu ſcheuen 

rauche. 

Ich müßte mich ſehr irren, verſetzte Charlotte, wenn bein 
Neigung dich nicht zur Penfion zurüdzöge. 

Sa, verjegte Dttilie, ich laugne es nicht: ich denke es mir old 
eine glüdlihe Beftimmung, Andre auf dem gewöhnlichen Wege 
zu erziehen, wenn wir auf dem fonverbarften erzogen worden. Und 
fehen wir nicht in der Gefchichte, daß Menſchen, die wegen großer 
ſittlicher Unfälle fih in die Wüften zurüdgogen, dort keineswegs, 
wie fie hofften, werborgen und geoett waren? Sie wurden zurüd: 

erufen in die Welt, um die Verirrten auf ben rechten Weg zu 
übren; und wer konnte es beſſer alö die in den Irrgängen de 
Lebens Ihon Eingeweihten! Sie wurben berufen, ven Ungläd: 
lien neinuftchen; und wer vermochte das eher als fie, denen fein 
irdifhes Unheil mehr begegnen konnte! 
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Du wählit eine fonderbare Beſtimmung, verfebte Charlotte. 
Ich will die nicht widerjtreben; e8 mag fein, wenn auch nur, wie 
ich boffe, auf kurze Zeit, 

Wie ſehr danke ih Ihnen, jagte Dttilie, daß Sie mir diefen 
Verſuch, diefe Erfahrung gönnen wollen. Schmeichle ih mir nicht 
zu ſehr, fo ſoll es mir glüden. An jenem Orte will ih mid 
erinnern, wie manche Prüfungen ich ausgeſtanden, und wie Klein, 
wie nichtig fie waren gegen die, bie ich nachher erfahren mußte, 
Wie heiter werde ich bie Berlegenheiten der jungen Aufſchößlinge 
betrachten, bei ihren Eindlihen Schmerzen lächeln und fie mit leijer 
Hand aus allen Kleinen Berirrungen berausführen. Der Glüdliche 
ift nicht geeignet, Glüdlichen vorzuftehen: es liegt in der menſch⸗ 
fihen Natur, immer mehr von fih und von Andern zu forbern, 
je mehr man empfangen hat. Nur der Unglüdliche, der ſich erholt, 
weiß für fih und Andre das Gefühl zu nähren, daß auch ein 
mäßiged Gute mit Entzüden genofjen werben fol. 

Laß mich gegen deinen Vorſatz, ſagte Charlotte zuletzt nad 
einigem Bedenken, noch einen Einwurf anführen, ver mir ber 
wichtigfte ſcheint. Es ift nicht von dir, es iſt won einem Dritten 
die Nebe. Die Gefinnungen de3 guten vernünftigen frommen Ges 
bülfen find dir befannt; auf dem Wege, den du gehit, wirft du 
ihm jeden Tag mwertber und unentbehrliher fein. Da er ſchon 
jegt, feinem Gefühl nad, nicht gern ohme dich leben mag, fo wird 
er auch fünftig, wenn er einmal beine Mitwirtung gewohnt ift, 
ohne dich fein Geſchäft nicht mehr verwalten Tönnen. Du wirft 
ihm anfangs darin beiftehen, um es ihm hernach zu verleiben. 

Das Geſchick ijt nicht janft mit mir verfahren, verjegte Ditilie; 
und wer mich liebt, hat vielleicht nicht viel Beſſeres zu erwarten, 
Sp gut und verftändig, al3 der Freund ift, eben fo, hoffe ich, 
wird fih in ihm auch die Empfindung eines reinen Verhältnifjes 
zu mie entwideln; er wird in mir eine geweihte Perjon erbliden, 
die nur dadurch ein ungeheures Uebel für fih und Andere viels 
Teich aufzumwiegen vermag, wenn fie fi) dem Heiligen widmet, 
das uns unfihtbar umgebend allein gegen bie ungeheuren zubrins 
genden Mächte beſchirmen Tann. 

Charlotte nahm Alles, was das liebe Kind fo herzlich geäußert, 
zur ftillen Weberlegung. Sie hatte verſchiedentlich, obgleich auf 
das leifefte, angeforiht, ob nicht eine Annäherung Ottiliens zu 
Eduard denkbar fei; aber auch nur die leifefte Erwähnung, die 
mindefte Hoffnung, der kleinſte Verdacht ſchien Dttilien aufs tieffte 
zu rühren; ja, fie ſprach ſich einft, da fie e8 nicht umgehen konnte, 
hierüber ganz deutlich aus, 

Wenn dein Entihluß, entgegnete ihr Charlotte, Eduarden zu 
entfagen, fo feſt und unveränderli ift, fo büte di nur nor ber 
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Gefahr des Wiederſehens. In der Entfernung von dem gelichten 
Gegenſtande ſcheinen wir, je lebhafter unfere Neigung ift, deito 
mehr Herr von ung ſelbſt zu werben, indem wir die ganze Gewalt 
der Leidenfchaft, wie fie ſich nah Außen erftredte, nach Innen 
wenden; aber wie bald, wie geſchwind find wir aus dieſem Irr⸗ 
thum geriffen, wenn dasjenige, was wir entbehren zu können 
laubten, auf einmal wieder als unentbehrlih vor unfern Augen 
eht. Thue jet, was du deinen Zuftänden am gemäßeften hältft; 
prüfe dich, ja, veränbere lieber veinen gegenwärtigen Entſchluß: 
aber aus dir felbit, aus freiem, wollendem Herzen. Laß did nicht 
zufällig, nicht durch Ueberraſchung in die vorigen Verhältniſſe 
wieder hineinziehen: dann giebt e3 erft einen Zwieſpalt im Ge 
muth, der unerträglih if. Wie gefagt, ehe du dieſen Schritt 
thuft, ehe du dich von mir entfernt und ein neues Leben anfängit, 
das did wer weiß auf welche Wege leitet, fo bedenke noch einmal, 
ob du denn wirklich für alle Zukunft Eduarden entjagen kannſt. 
Haft vu dich aber hierzu beftimmt, fo fchließen wir einen Bund, 
daß du dich mit ihm nicht einlaflen willft, ſelbſt nicht in eine 
Unterrevung, wenn er dich auffuchen, wenn er fi zu dir drängen 
follte, Ottilie befann fih nicht einen Augenblid, fie gab Char: 
Iotten das Wort, das fie ſich ſchon ſelbſt gegeben Hatte. 

Nun aber ſchwebte Eharlotten immer noch jene Drohung Eduards 
vor der Seele, daß er Dttilien nur fo lange entfagen Tönne, als 
fie jih von Charlotten nicht trennte. Es hatten ſich zwar feit der 
Seit die Umftände jo verändert, e8 war fo mandherlet vorgefallen, 
daß jenes vom Augenblid ihm abgedrungene Wort gegen die fol: 
genden Ereigniffe für aufgehoben zu achten war; dennoch wollte 
fie auch im entfernteften Sinne weder eiwad wagen, noch etwas 
vornehmen, das ihn verlegen koönnte, und fo follte Mittler in 
diefem Falle Eduards Gefinnungen erforfchen. 

Mittler hatte feit dem Tode des Kindes Charlotten Bfterö, ob: 
gleich nur auf Augenblide, befucht. Diefer Unfall, der ihm bie 
Wiedervereinigung beider Gatten höchſt unwahrſcheinlich machte, 
wirkte gewaltfam auf ihn; aber immer nad feiner Sinnesmeile 
boffend umd ftrebend, freute er fih nun im Stillen über den Ent 
ſchluß Ottiliens. Er vertraute ber lindernden vorüberziehenden 
Zeit, dachte noch immer die beiden Gatten zufammenzubalten und 
ſah dieſe leivenfchaftlichen Bewegungen nur als Prüfungen eher 
licher Liebe und Treue an. 

Charlotte hatte gleih anfangs den Major von Ottiliens erfter 
Erklärung fchriftlich unterrichtet, ihn auf das inftändigfte gebeten, 
Eduarden dahin zu vermögen, daß feine weiteren Schritte ges 
Ihähen, daß man filh ruhig verhalte, daß man abwarte, ob das 
Gemüth des ſchönen Kindes ſich wieder berftelle. Auch von den 
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fpätern Ereigniſſen und Oefinmungen hatte fie das Nöthige mit⸗ 
geteilt, und nun war freilid Mittlern die ſchwierige Aufgabe 
übertragen, auf eime Veränderung des Zuftändes Eduarden vor: 
zubereiten. Mittler aber, wohl wiſſend, daß man das Gefchehene 
ih eher gefallen läßt, al3 daß man in ein noch zu Gefchehendes 
einwilligt, überrevete Charlotten: es fei das Befte, Ottilien gleich 
nah der Benfion zu ſchicken. 

Deshalb wurden, fobald er weg war, Anitalten zur Reife ge- 
macht. Ottilie padte zufammen, aber Charlotte Ka wohl, daß 
fie weder das ſchöne Köfferhen, noch irgend etwas daraus mit- 

nehmen ſich anſchickte. Die Freundin ſchwieg und ließ das 
hweigende Kind gewähren. Der Tag der Abreife kam berbei; 
Charlottens Wagen follte Ottilien den erften Tag bis in ein be⸗ 
kanntes Nachtquartier, den zweiten bi3 in die Penfion bringen ; 
Nanny follte fie begleiten und ihre Dienerin bleiben. Das leiden: 
Ihaftlihe Mänchen hatte ſich gleih nach dem Tode des Kindes 
wieder an Öttilien zurüdgefunden und bieng nun an ihr wie fonft 
durch Natur und Neigung; ja, fie ſchien, durch unterhaltende 
Redſeligkeit, das bisher Verſäumte wieder nachbringen und ſich 
ihrer geliebten Herrin völlig widmen zu wollen. Ganz außer ſich 
war fie nun über das Glüd, mitzureifen, fremde Gegenden zu 
ſehen, da fie noch niemals außer ihrem Geburt3ort gemefen, und 
rannte vom Schlofle in Dorf, zu ihren Eltern, Verwandten, um 
ihr Glüd zu verfündigen und Abſchied zu nehmen. Unglüdlicher: 
weiſe traf fie dabei in die Zimmer der Maferkranten und empfand 
ſogleich die Folgen der Anftedung. Man wollte die Reife nicht 
aufſchieben; Ottilie drang felbft darauf; fie hatte den Weg ſchon 
gemacht, fie kannte die Wirthsleute, bei denen fie einfehren follte, 
der Kutſcher vom Schloffe führte fie; es war nichts zu bejorgen. 

Charlotte widerfegte fih nicht; auch fie eilte Schon in Gedanken 
aus dieſen Umgebungen weg, nur wollte fie noch die Zimmer, 
die Dttilie im Schloß bewohnt hatte, wieder für Eduarden ein- 
rihten, gerade fo wie fie wor der Ankunft des Hauptmann ge: 
weſen. Die Hoffnung, ein altes Glück wieder berzuftellen, flammt 
Immer einmal wieder in dem Menſchen auf; und Charlotte war 
zu ſolchen Hoffnungen abermals beredhtigt, ja genöthigt. 


Sechzehntes Kapitel. 


Als Mittler gelommen war, fih mit Eduarden über die Sache 
zu unterhalten, fand er ihn allein, den Kopf in die rechte Hand 
gelehnt, den Arm auf den Tiſch geftemmt. Er ſchien jehr zu 
leiden, Plagt Ahr Kopfweh Sie wieder? fragte Mittler. Es plagt 
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mich, verjeßte Jener; und doch kann ich es nicht haffen; denn & 
erinnert mich an Ditilien. Vielleicht leidet auch fie jet, denk ic, 
auf ihren linken Arm geſtützt, und leivet wohl mehr ala id, Und 
warum foll ih es nicht tragen, wie fie? Diefe Schmerzen find 
mir heilſam, find mir, ic Tann beinah fagen, wünſchenswerth: 
denn nur mächtiger, deutlicher, lebhafter ſchwebt mir das Bil 
ihrer Geduld, von allen ihren übrigen Vorzügen begleitet, vor 
der Seele; nur im Leiden empfinden wir recht vollfommen ale 
die großen Eigenfhaften, die nöthig find, um es zu ertragen. 
Als Mittler den Freund in diefem Grade refignirt fand, hielt 
er mit feinem Anbringen nicht zurüd, das er jedoch ftufenweile, 
wie der Gedanke bei den Frauen entiprungen, wie er nad und 
nad zum Vorſatz gereift war, hiftorifch wortrug. Eduard äußerte 
fih kaum dagegen. Aus dem Wenigen, was er fagte, jhin 
bervorzugeben, daß er jenen Alles überlaffe;. fein gegenmärtiger 
Schmerz ſchien ihn gegen Alles gleihgültig gemacht zu haben. 
Kaum aber war er allein, fo ftand er auf und gieng in dem 
Zimmer bin und wieder. Cr fühlte feinen Schmerz nicht mehr, 
er war ganz außer ſich beſchäftigt. Schon unter Mittlers Etzaͤh⸗ 
Yung hatte die Einbildungskraft des Liebenden ſich lebhaft ergangen. 
Er ſah Dttilien, allein oder fo gut al3 allein, auf wohlbekann⸗ 
tem Wege, in einem gewohnten Wirthshauſe, deſſen Zimmer er 
fo oft betreten; er dachte, er überlegte, oder vielmehr, er dachte, 
er überlegte nicht; er wünjchte, er wollte nur, Er mußte fie ſehn, 
fie prechen. Wozu, warım, was daraus entſtehen follte? davon 
fonnte die Rede nicht fein. Er widerſtand nicht, er mußte. 
Der Kammerdiener warb ind Vertrauen gezogen und erforfäte 
fogleih Tag und Stunde, wann Dttilie reifen würde. Der Por 
gen brah an; Eduard ſäumte nicht, unbegleitet ſich zu Pferde 
Dabin zu begeben, wo Öttilie übernachten ſollte. Er kam nur 
allzuzeitig dort an; die überrafchte Wirthin empfieng ihn mi 
Freuden: fie war ihm ein großes Familienglück ſchuldig geworben. 
Er hatte ihrem Sohn, der ald Soldat ſich jehr brav gehalten, 
ein Ehrenzeichen verſchafft, indem er deſſen That, wobei er allein 
gegenwärtig gewejen, heraushob, mit Eifer bis wor den Zelohern 
bradte und die Hinderniffe einiger Mißwollenden überwand. Sie 
wußte nicht, was fie ihm Alles zu Liebe thun follte. Sie räumte 
ſchnell in ihrer Pusftube, die freilich‘ aud) zugleih Garderobe und 
Vorrathskammer war, möglichit zufammen ; allein er kündigte ihr 
die Ankunft eines Frauenzimmers an, die hier hereinziehen folle, 
und ließ für fi eine Kammer hinten auf. dem Gange notheärftig 
eineihten. Der Wirthin erfhien die Sache geheimnißvoll, und es 
war ihr angenehm, ihrem Gönner, der ſich dabei ſehr intereflirt 
und thätig zeigte, etwas Gefälliges zu erweiſen. Und er, mit 








Zweiter Theil. Sechzehntes Kapitel. 525 


welcher Empfindung brachte er die lange Zeit bis zum Abend hin! 
Gr betrachtete da8 Zimmer rings umber, in dem er fie ſehen follte; 
es ſchien ihm in feiner ganzen häuslichen Seltfamfeit ein himm⸗ 
Ifher Aufenthalt, Was dachte er fih nicht Alles aus, ob er 
Ottilien überrafhen, ob er fie vorbereiten folltel Endlich gewann 
die Tebtere Meinung Oberhand; er fette fich hin und ſchrieb. Dief 
Dlat follte fie empfangen. 


Eduard an Ottilien. 


Indem du diefen Brief Iiefeft, Geliebtefte, bin ich in deiner 
Nahe. Du mußt nicht erſchrecken, dich nicht entfegen; du haft von 
mir nichts zu befürchten. Ach werde mich nicht zu dir drängen. 
Du fiehft mich nicht eher, als du es erlaubft. 

Bedenke vorher deine Lage, die meinige. Wie fehr danke ich 
bie, daß du Leinen entfcheidenden Schritt zu thun vorhaft; aber 
bedeutend genug ift er, thu ihn nicht! Hier, auf einer Art von 
Sheideweg, überlege nochmals: Tannft du mein fein, willft du 
mein fein? D du erzeigf uns allen eine große Wohlthat und 
mir eine überſchwängliche. 

Laß mich dich wiederfehen, dich mit Freuden wiederfehen. Laß 
mich die ſchöne Frage mündlih thun, und beantworte fie mir mit 
deinem ſchönen Selbſt. An meine Bruft, Ditiliel hieher, wo du 
manchmal geruht haft, und wo du immer hingehörſt! — 

Indem er ſchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein Höchfterfehntes 
nabe ſich, es werde nun gleich gegenwärtig fein. Zu diefer Thüre 
wird fie hereintreten, diefen Brief wird fie lefen, wirklich wird 
fe wie fonft vor mir daftehen, deren Erjheinung ih mir fo oft 
herbeiſehnte. Wird fie noch diefelbe fein? Hat ſich ihre Geftalt, 
haben fi ihre Gefinnungen verändert? Er hielt die Feder noch 
in der Hand, er wollte fchreiben, wie er dachte; aber der Wagen 
tollte in den Hof, Mit flüchtiger Feder fehte er noch hinzu: Ih 
böre dich Tommen. Auf einen Augenblid leb' wohl! | 

Er faltete ven Brief, überfehrieb ihn; zum Siegeln war es 
zu fpät. Er fprang in die Kammer, durch die er nachher auf 
ben Gang zu gelangen mußte, und Augenblid3 fiel ihm ein, daß 
er die Uhr mit dem Petſchaft noch auf. dem Tiſch gelafien. Sie 
ſollte diefe nicht zuerſt ſehen; er fprang zurüd und holte fie glüds 
lid weg. Vom Borfaal her vernahm er ſchon die Wirthin, die 
auf dad Zimmer losgieng, um es dem Gaft anzumeifen. Er eilte 
gegen die Kammerthür, aber fie war zugefahren. Den Schlüffel 
hatte er beim Hineinfpringen herunter geworfen, der lag inwendig; 
das Schloß war zugeihnappt, und er ftund gebannt. Heftig 
drängte er an ber Thüre; fie gab nicht nad. O wie hätte er 
gemünfcht, als ein Geift duch die Spalten zu ſchlüpfen! Ders 
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gebens! Er verbarg fein Gefiht an den Thürpfoften. Dttilie trat 
berein, die Wirthin, als fie ihn erblidte, zurüd. Auch Dttilien 
fonnte er nicht einen Augenblid verborgen bleiben, Er wendete 
fih gegen fie, und fo fanden die Liebenden abermals auf die 
jeltfamfte Weife gegen einander. Sie ſah ihn ruhig und emit- 
haft an, ohne vor: ‚oder zurüdzugehen, und alö er eine Be: 
wegung machte, ſich ihr zu nähern, trat fie einige Schritte zurüd 
bis an den Tiſch. Auch er trat wieder zurüd. Ottilie, rief er 
aus, laß mich das furchtbare Schweigen brechen! Sind wir nut 
Schatten, die einander gegenüber ftehben? Aber vor allen Dingen 
höre! es ift Zufall, daß du mich gleich jegt bier finveft. Neben 
dir liegt ein Brief, der dich vorbereiten follte. Lies, ich bitte 
dich, lies ihn! und dann befchließe, was du kannſt. 

Sie blidte herab auf den Brief, und nah einigem Befinnen 
nahm fie ihn auf, erbrah und las ihn. Ohne die Miene zu 
verändern, hatte fie ihn gelefen, und jo legte fie ihn leiſe mes; 
dann drüdte fie die flachen, in die Höhe gehobenen Hände zu 
fammen, führte fie gegen die Bruft, indem fie fich nur wenig 
vorwärt3 neigte, und ſah den dringend Fordernden mit einem 
folden Blid an, daß er von Allem abzuftehen genöthigt war, 
was er verlangen oder wünſchen mochte. Diefe Bewegung zerriß 
ihm das Herz. Er konnte den Anblid, er konnte die Stellung 
Ottiliens nicht ertragen. Es fah völlig aus, als würde fie in die 
Kniee ſinken, wenn er beharrte. Er eilte verzweifelt zur Thür 
hinaus und ſchickte die Wirthin zu der Einfamen. 

Er gieng auf dem Borfaal auf und ab. Es war Nacht ge 
worden, im Zimmer blieb es ſtille. Endlich trat die Wirthin 
heraus und zog den Schlüffel ab. Die gute Frau war gerührt, 
war verlegen, fie wußte nicht, was fie thun ſollte. Zulegt im 
Weggehen bot fie den Schlüffel Eduarden an, der ihn ablehnte. 
Sie ließ das Licht ftehen und entfernte ſich. 

Eduard im tiefjten Kummer warf fih auf Ottiliens Schwelk, 
die er mit feinen Thränen benegte. Jammervoller brachten kaum 
jemal3 in ſolcher Nähe Liebende eine Nacht zu. 

Der Tag brach an; der Kutfcher trieb, die Wirthin ſchloß auf 
und trat in das Zimmer. Sie fand Dttilien angefleivet einge 
ſchlafen, fie gieng zurüd und winkte Eduarden mit einem theil: 
nehmenden Läheln. Beide traten vor die Schlafende; aber au 
diefen Anblid vermochte Eduard nicht auszuhalten. Die Wirthin 
wagte nicht, das ruhende Kind zu mweden, fie jegte ſich gegenüber. 
Endlich ſchlug Ottilie die ſchönen Augen auf und richtete ſich auf 
ihre Füße, Sie lehnt das Frühftäd ab, und nun tritt Eduard 
vor fie. Er bittet fie inftändig, nur ein Wort zu reden, ihren 
Willen zu erklären: er wolle allen ihren Willen, fchwört er; aber 
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fie ſchweigt. Nochmals fragt er fie liebevoll und dringend, ob 
fie ihm angehören wolle? Wie lieblich bewegt fie, mit nieder: 
gefhlagenen Augen, ihr Haupt zu einem fanften Nein. Er fragt, 
ob fie nach der Penfion wolle? Gleihgültig Yerneint fie daS. 
Aber als er fragt,» ob er fie zu Charlotten zurüdführen dürfe? 
bejaht ſie's mit einem getroften Neigen des Hauptes. Er eilt ans 
Senfter, dem Kutſcher Befehle zu geben; aber binter ihm weg ift 
fie wie der Blig zur Stube hinaus, die Zreppe hinab in dem 
Bagen. Der Kuticher nimmt den Weg nad dem Schlofle zurüd; 
Eduard folgt zu Pferde in einiger Entfernung. 


Siebzehntes Kapitel, 


Wie höchſt überrafcht war Charlotte, als fie Ditilien vorfahren 
und Eduarden zu Pferde fogleich in den Schloßhof hereinfpringen 
ſah. Sie eilte bis zur Thürſchwelle: Ditilie fteigt aus und nähert 
fih mit Eduarden. Mit Eifer und Gewalt faßt fie die Hände 
beider Ehegatten, drückt fie zufammen und eilt auf ihr Zimmer. 
Eduard wirft ſich Charlotten um den Hals und zerfließt in Thränen; 
er kann fih nicht erklären, bittet, Gebuld mit ihm zu haben, 
Dttilien beizuftehen, ihr zu helfen. Charlotte eilt auf Ottiliens 
Zimmer, und ihr ſchaudert, da fie hineintritt: es war ſchon ganz 
ausgeräumt, nur die leeren Wände ftanden da. Es erjhien fo 
weitläuftig als unerfreulid. Man hatte Alles meggetragen, nur 
das Köfferhen, unſchlüſſig, wo man es binitellen jollte, in ber 
Mitte des Zimmers ftehen gelafjen. Dttilie lag auf dem Boden, 
Arm und Haupt über den Koffer geftredt. Charlotte bemüht ſich 
um fie, fragt, was vorgegangen, und erhält feine Antwort. 

Sie läßt ihr Mädchen, das mit Erquidungen fommt, bei 
Dttilien und eilt zu Eduarden. Sie findet ihn im Saal; auch 
er belehrt fie nit. Er wirft fih vor ihr nieber, er babet ihre 
Hände in Thränen, er flieht auf fein Zimmer, und als fie ihm 
nachfolgen will, begegnet ihr der Kammerdiener, der fie aufflärt, 
foweit er vermag. Uebrige denkt fie fih zufammen, und 
dann fogleih mit Entſchloſſenheit an das, was der Augenblid 
fordert. Dttiliens Zimmer ift aufs Baldigſte wieder eingerichtet. 
Eduard hat die feinigen angetroffen, bis auf das legte Papier, 
wie er fie verlafien. 

Die Dreie ſcheinen fi) wieder gegen einander zu finden; aber 
Dttilie fährt fort, zu fhweigen, und Eduard vermag nichts, als 
feine Gattin um Gebuld zu bitten, die ihm felbjt zu fehlen fcheint. 
Charlotte fendet Boten an Mittlern und an den Major. ener 
war nicht anzutreffen; biefer fommt. Gegen ihn ſchüttet Eduard 
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fein Herz aus, ihm gefteht er jeden kleinſten Umftanp, und fo 
erfährt Charlotte, was begegnet, was die Lage fo fonderbar ver: 
ändert, mas bie Gemüther aufgeregt. 

Sie ſpricht aufs Liebenolifte mit ihrem Gemahl, Sie weiß 
keine andere Bitte zu thun als nur, daß man das Sind gegen- 
wärtig nicht beftürmen möge. Eduard fühlt den Werth, die Liebe, 
die Vernunft feiner Gattin; aber feine Neigung beherrſcht ihn aus⸗ 
fchlieglih. Charlotte macht ihm Hoffnung, verſpricht ihm, in die 
Scheidung zu willigen. Er traut nicht; er ift fo Frank, daß ihn 
Hoffnung und Glaube abwechſelnd verlaffen; er dringt in Char⸗ 
Iotten, fie fol dem Major ihre Hand zufagen; eine Art von 
wahnfinnigem Unmuth hat ihn ergriffen. Charlotte, ihn zu be- 
fänftigen, ihn zu erhalten, thut, was er fordert. Sie fagt dem 
Major ihre Hand zu, auf den Fall, daß Dttilie fih mit Eduarden 
verbinden wolle, jedoch unter ausprüdlicher Bedingung, daß bie 
beiden Männer für den Augenblid zufammen eine Reife maden. 
Der Major hat für feinen Hof ein auswärtiges Geſchäft, und 
Eduard verſpricht, ihn zu begleiten. Man macht Anjtalten, und 
man berubigt ſich einigermaßen, indem wenigftend Etwas gejchieht. 

Untervefien fann man bemerfen, daß Dttilie faum Speiſe noch 
Trank zu fih nimmt, indem fie immerfort bei ihrem Schweigen 
verharrt. Man redet ihr zu, fie wird ängftlih; man unterläft 
ed. Denn haben wir nicht meiftentheild die Schwäche, daß wir 
Jemanden au zu feinem Beiten nicht gern quälen mögen? Char: 
lotte fann alle Mittel durch, endlich gerieth fie auf den Gedanken, 
jenen Gehülfen aus der Benfion fommen zu laffen, der über Dtti- 
ien viel vermochte, der wegen ihres unvermutheten Außenbleibens 
ſich fehr freundlich geäußert, aber feine Antwort erhalten batte. 

Man fpriht, um Ottilien nit zu überrafhen, von biejem 
Borfag in ihrer Gegenwart. Sie jcheint nicht einzuftimmen; fie 
bedenkt fih; endlich jcheint ein Entſchluß in ihr zu reifen; fie eilt 
nah ihrem Zimmer und endet noch vor Abend an die Ber: 
fammelten folgendes Schreiben. 


Ottilie Den Frennden. 


Warum fol ic ausdrücklich jagen, meine Geliebten, was ſich 
von felbft verfteht? Ich bin’ aus meiner Bahn gefchritten, und 
ih fol nicht wieder hinein. Ein feindfeliger Dämon, der Macht 
über mich gewonnen, feheint mich von außen zu hindern, hätte 
ih mich auch mit mir felbft wieder zur Einigkeit gefunden. 

Ganz rein war mein Vorſatz, Eduarden zu entjagen, mid 
von ihm zu entfernen. Ihm hofft’ ich nicht wieder zu begegnen. 
Es ift anders geworden; er ftand ſelbſt gegen feinen eigenen 
Willen vor mir. Mein Verfprechen, mich mit ihm in keine Unter 
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redung einzulaflen, habe ich wielleiht zu bucdftäblid genommen 
und geveutet. Nach Gefühl und Gewiſſen des Augenblid3 ſchwieg 
ih, verftummt’ ich vor dem Freunde, und nun habe ich nichts 
mehr zu ſagen. Ein ftrenges Ordensgelübde, welches den, der e8 
mit Weberlegung eingeht, vielleicht unbequem ängftiget, habe ich 
zufällig, vom Gefühl gebrungen, über mich genommen. Laßt mich 
Darin beharren, jo lange mir das Herz gebietet. . Beruft feine 
Mittelsperfon! Dringt nicht in mid, daß ich reden, daß ich mehr 
Speife und Trank genießen fol, als ich höchſtens bedarf. Helft 
mir durch Nahfiht und Geduld über dieſe Zeit hinweg. Ich bin 
jung, bie Jugend ftellt ſich unverſehens wieder her. Duldet mich 
in eurer Gegenwart, erfreut mich durch eure Liebe, belehrt mich 
duch eure Unterhaltung; aber mein Innres überlaßt mir jelbft! 





Die längft vorbereitete Abreife der Männer unterblieb, weil 
jenes auswärtige Gejchäft des Major ſich verzögerte; wie er- 
wünſcht für Eduard! Nun durch Öttiliend Blatt aufs Neue an: 
geregt, durch ihre troftwollen hoffnunggebenden Worte wieder er: 
muthigt und zu ftanvhaftem Ausharren berechtigt, erflärte er auf 
einmal: er werde ſich nicht entfernen. Wie thöricht! rief er aus, 
das Unentbehrlichſte, Nothwendigſte worjäglih, voreilig wegzu⸗ 
werfen, das, wenn uns auch der Verluſt bedroht, vielleicht noch 
u erhalten wäre. Und was foll es beißen? Doc nur, daß der 

enſch ja ſcheine, wollen, wählen zu Tönnen. So habe ich oft, 
beherrſcht von ſolchem albernen Dünfel, Stunden, ja Tage zu 
früh mic) von Freunden loSgerifien, um nur nit von dem legten 
unaudweihlihen Termin entjhieden gezwungen zu werden. Dieß- 
mal aber will ich bleiben. Warum fol ih mich entfernen? Sit 
fie nicht ſchon von mir entfernt? Es fällt mir nicht ein, ihre 
Hand zu faflen, fie an mein Herz zu drüden; jogar darf ich es 
nicht denken, es ſchaudert mir. Sie hat fih nit won mir meg, 
fie hat fi über mich weggehoben. 

Und fo blieb er, wie er wollte, wie er mußte. Aber auch) 
dem Behagen gli nichts, wenn er fih mit ihr zufammenfand, 
Und jo war au ihr diefelbe Empfindung geblieben; aud fie 
konnte fich diefer feligen Nothwendigkeit nicht entziehen. Nach wie 
vor übten fie eine unbeſchreibliche, faft magische Anziehungstraft 
gegen einander aus. Sie wohnten unter Einem Dache; aber felbit 
obne gerade an einander zu denken, mit andern Dingen bejhäftigt, 
won der Geſellſchaft hin und her gezogen, näherten fie fich ein: 
ander. Fanden fie fi) in Einem Saale, To dauerte es nicht lange, 
und fie ftanden, fie faßen neben einander. Nur die nächſte Nähe 
konnte fie beruhigen, aber auch völlig beruhigen, und diefe Nähe 
war genug; nicht eines Blides, nicht eines Wortes, Teiner Geberbe, 

Goethe, Werte 8. Bo. 34 
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‚feiner Berührung bedurfte es, nur des reinen Zuſammenſeins. | 


Dann waren ed nicht zwei Menſchen, e3 war nur Ein Menſch 
im bewußtlofen vollkommnen Behagen, mit fich ſelbſt zufrieden 
und mit der Welt. Ya, hätte man eins von beiden am legten Ende 
der Wohnung feftgehalten, das andere hätte fih nach und nad 
von felbjt, ohne Vorſatz, zu ihm hinbewegt. Das Leben war ihnen 
ein Räthjel, deſſen Auflöfung fie nur mit einander fanden. 

Ditilie war durchaus heiter und gelaflen, jo daß man fid 
über fie völlig beruhigen Tonnte. Sie entfernte fih wenig aus 
der Geſellſchaft, nur hatte fie es erlangt, allein zu fpeifen. Nie: 
mand al3 Nanny bediente fie. 

Was einem jeden Menſchen gewöhnlich begegnet, wiederholt 
fih mehr, als man glaubt, weil feine Natur biezu die nächſte 
Beitimmung giebt. Charakter, Individualität, Neigung, Richtung, 
Dertlichleit, Umgebungen und Gewohnheiten bilden zujammen ein 
Ganzes, in welchem jeder Menſch, wie in einem Elemente, in 
einer Atmofphäre, ſchwimmt, worin es ihm allen bequem und 
behaglich ift. Und jo finden wir die Menfchen, über deren Ber: 
önderlichleit jo viele Klage geführt wird, nad) vielen Jahren zu 


unferm Erſtaunen unverändert und nad äußern und innern un: 


endlihen Anregungen unveränderlich. 


So bewegte fih auch in dem täglichen Zujfammenleben unjerer | 
Freunde faſt Alles wieder in dem alten Gleife. Noch inımer äußerte 
Dttilie ſtillſchweigend durch manche Gefälligfeit ihr zunorfommenbes 


MWejen; und jo jedes nad feiner Art, Auf diefe Weife zeigte fi 

der häusliche Zirkel als ein Scheinbild des vorigen Lebens, und 

der Wahn, als ob noch Alles. beim Alten jei, war verzeihlid). 
Die berbftlihen Zage, an Länge jenen Frühlingstagen glei, 





riefen die Geſellſchaft um eben die Stunde aus dem Freien ins 


Haus zurüd, Der Schmud an Früchten und Blumen, der dieſer 


Zeit eigen üt, ließ glauben, al3 wenn es ver Herbit jenes eriten 


Frühlings wäre: die Zwifchenzeit war ind Vergeſſen gefallen. Denn 
nun blübten die Blumen, dergleihen man in jenen erjten Tagen 
au gefäet hatte; nun reiften Früchte an den Bäumen, die man 
damals blühen gefehen. | 

Der Major gieng ab und zu; auh Mittler ließ ſich öfter 
jeben. Die Abenpfigungen waren meiftend regelmäßig. Eduard 
las gewöhnlich; lebhafter, gefühlvoller, beifer, ja jogar beiterer, 


wenn man will, alö jemals. Es mar, als wenn er, jo gut durch 
Fröhlichkeit al3 durch Gefühl, Ottiliens Erftarren wieder beleben, 
ihr Schweigen wieder auflöfen wollte. Er feßte fih wie vormals, 


daß fie ihm ind Buch fehen konnte, ja, er ward unruhig, zer 
ſtreut, wenn fie nicht hineinfah, wenn er niht gewiß war, daß 
fie jenen Worten mit ihren Augen folgte, | 
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Jedes unerfreulihe unbequeme Gefühl der mittleren Zeit war 
ausgelöſcht. Keines trug mehr dem andern etwas nad; jede Art 
von Bitterfeit war verſchwunden. Der Major begleitete mit ver 
Violine dag Klavierſpiel Charlottens, jo wie Eduards Flöte mit 
Ottiliens Behandlung des Saiteninftrument3 wieder wie vormals 
zufammentraf. Sp rüdte man dem Geburtstage Eduards näher, 
deffen Feier man vor einem Fahre nicht erreicht hatte. Er follte ohne 
Feſtlichkeit in ſtillem freundlichen Behagen dießmal gefeiert werden. 
So war man, halb ſtillſchweigend, halb austrüdlih, mit einander 
übereingelommen. Doch je näher diefe-Epoche beranrüdte, ver: 
mehrte jich das Feierliche in Ottiliens Wefen, das man bisher mehr 
empfunden al3 bemerkt hatte. Sie ſchien im Garten oft die Blumen 
zu muftern; fie hatte dem Gärtner angedeutet, die Sommergewächſe 
aller Art zu ſchonen, und fich befonder3 bei den Aſtern aufge: 
halten, die gerade diefes Jahr in unmäßiger Menge blühten. 


Achtzehntes Kapitel. 


Das Bedeutendfte jevoh, was die Freunde mit ftiller Auf: 
merfjamfeit beobachteten, war, daß Dttilie den Koffer zum erften 
Mal ausgepadt und daraus Verſchiedenes gemählt und abgefchnitten 
hatte, was zu einem einzigen, aber ganzen und vollen Anzug bin: 
reihte. Als fie das Uebrige mit Beihülfe Nanny's wieder ein- 
paden wollte, Tonnte fie faum damit zu Stande kommen; ber 
Raum war übervoll, obgleih ſchon ein Theil herausgenommen 
war. Das junge habgierige Mädchen konnte ſich nicht fatt fehen, 
befonder da fie auch für alle kleineren Stüde des Anzugs ge: 
forgt fand. Schuhe, Strümpfe, Strumpfbänder mit Devifen, 
Handſchuhe und fo manches Andere war noch übrig. Sie bat 
Dttilien, ihre nur etwas davon zu ſchenken. Diefe verweigerte e3; 
zog aber fogleich die Schublade einer Kommode heraus und ließ 
das Kind wählen, das haftig und ungejchict zugriff und mit ver 
Beute gleich davon lief, um den übrigen Hausgenofjen ihr Glück 
zu verlünden und vorzuzeigen. 

Zulegt gelang es Ottilien, Alles jorgfältig wieder einzufchichten ; 
fie öffnete hierauf ein verborgenes Fach, das im Dedel angebradht 
war. Dort hatte fie Heine Zettelchen und Briefe Eduards, mancherlei 
aufgetrocdnete Blumenerinnerungen früherer Spaziergänge, eine 
Lode ihres Geliebten und was jonft noch verborgen. Noch Eins 
fügte fie hinzu — e3 war das Porträt ihres Vaterd — und ver: 
ſchloß dag Ganze, morauf fie den zarten Schlüffel an dem goldnen 
Kettchen wieder um den Hals an ihre Bruſt bieng. 

Mancherlei Hoffnungen waren indeß in dem Herzen ber Freunde 


532 Die Wahlverwandtſchaften. 


rege geworben. Charlotte war überzeugt, Ottilie werde auf jenen 
Tag wieber zu fprehen anfangen: denn fie hatte bisher eine bein, 
lihe Gefchäftigleit bewiefen, eine Art von heiterer Selbftzufrieden: 
beit, ein Lächeln, wie es demjenigen auf dem Gefihte ſchwebt, 
der Geliebten etwas Gutes und Erfreuliches verbirgt. Niemand 
wußte, daß Dttilie gar mandye Stunde in großer Schwachheit hin⸗ 
brachte, aus der fie ſich nur für die Zeiten, wo fie erfchien, durch 
Geiſteskraft emporbielt. 

Mittler hatte fich dieſe Zeit öfter fehen laſſen und war länger 
geblieben als fonft gemwöhnlid. Der hartnädige Mann wußte nur 
zu wohl, daß e3 einen gewiflen Moment giebt, wo allein das 
Eifen zu fehmieden ift. Ottiliens Schweigen fo wie ihre Beige 
rung legte er zu feinen Gunften aus, Es war biäher kein Schritt 
zu Scheidung der Gatten geſchehen; er hoffte, das Schidjal de 

uten Mädchens auf irgend eine andere günftige Weife zu be 
immen; er horchte, er gab nad, er gab zu verſtehen und Fähre 
fih nad feiner Weife Hug genug auf. 

Allein überwältigt war er ſtets, ſobald er Anlaß fand, fein 
Näfonnement über Materien zu äußern, denen er eine grobe 
Wichtigkeit beilegte. Er lebte viel in fih, und wenn er mit In 
bern war, fo verhielt er ſich gewöhnlich nur handelnd gegen fie. 
Brad nun einmal unter Freunden feine Rebe los, wie wir ſchon 
dfter gefehben haben, fo rollte fie ohne Rüdficht fort, verlegte oder 
beilte, nußte oder fchabete, wie es fi) gerade fügen mode | 

Den Abend vor Eduards Geburtstage faßen Charlotte und 
ber Major, Eduarden, der audgeritten war, erwarten, beifammen. 
Mittler gieng im Zimmer auf und ab; Dttilie war auf dem ihrigen 
geblieben, den morgenden Schmud aus einander Iegend und ihrem 

aͤdchen Manches andeutenn, welches fie volllommen verftand und 
die ftummen Anordnungen geſchickt befolgte. . 

Mittler war gerade auf eine feiner Lieblingsmaterien gekommen. 
Er pflegte gern zu behaupten, daß fowohl bei der Erziehung dt 
Kinder als bei der Leitung der Völker nichts ungefchidter und | 
barbarifher fei als Verbote, als verbietende Gefepe und Anord⸗ 
nungen. Der Menfch ift von Haufe aus thätig, fagte er, und 
wenn man ihm zu gebieten verſteht, fo fährt er gleich bahinter | 
ber, handelt und richtet aus. Ich für meine Perſon mag lie 
in meinem Kreife Fehler und Gebrechen fo lange dulden, bis id 
die entgegengefeßte Tugend gebieten Tann, als daß ich den dehler 
los wurde und nichts Rechtes an feiner Stelle fähe. Der Menſch. 

thut recht gern das Gute, das Zwedmäßige, wenn er nur dazu 
kommen Tann; er thut e3, damit er was zu thun bat, und fm 
darüber nicht weiter nad, als über alberne Streiche, die er aus 
Müpiggang und langer Weile vornimmt. 
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Wie verbrieplich ift mir’3 oft, mit anzuhören, wie man die 
Behngebote in der Kinderlehre wiederholen läßt. Das vierte ift 
no ein ganz hübſches vernünftiges gebietendes Gebot: Du follit 
Bater und Mutter ehren. Wenn fich das die Kinder recht in ven 
Sinn ſchreiben, fo haben fie den ganzen Tag daran auszuüben. 
Run aber das fünfte, was fol man dazu fagen? Du follft nicht 
töbten. Als wenn irgend ein Menfch im minveften Luft hätte, 
ven andern tobt zu ſchlagen! Dian haft einen, man erzürnt fid, 
man übereilt fi, und in Gefolg von dem und manchem andern 
fonn e8 wohl kommen, daß man gelegentlich einen tobt fchlägt. 
Aber ift es nicht eine barbarifche Anftalt, den Kindern Mord und 
Todtſchlag zu verbieten? Wenn es hieße: Sorge für des Andern 

ben, entferne, was ihm ſchädlich fein kann, rette ihn mit deiner 
eigenen Gefahr; wenn bu ihn beſchädigſt, denke, daß du dich felbft 
beſchädigſt: das find Gebote, wie fie unter gebildeten vernünftigen 
Böllern Statt haben, und die man bei der Katechismuslehre nur 
fimmerlih in dem Wasiſtdas nachichleppt. 

Und nun gar das ſechste, das finde ich ganz abfheulih! Was? 
die Neugierde vorahnender Kinder auf gefährliche Myfterien reizen, 
ihre Einbildungskraft zu wunderlichen Bildern und Borftellungen 
aufregen, wie gerade das, was man entfernen will, mit Gewalt 
heranbringen! Weit beffer wäre es, daß bergleihen von einem 
beimlihen Gericht willfürlich beftraft würde, als daß man vor 
Kirch’ und Gemeinde davon plappern läßt. 

In dem Augenblid trat Dttilie herein — Du ſollſt nicht ehe- 
brechen, fuhr Mittler fort: Wie grob, wie unanftändig! Klänge 
es nicht ganz anders, wenn es bieße: Du follft Ehrfurcht haben 
vor der ehelichen Verbindung; wo du Gatten fiehit, die ſich Lieben, 
folft du dich darüber freuen und Theil daran nehmen wie an dem 
Glüd eines heitern Tages. Sollte fi irgend in ihrem Verhältniß 
etwas trüben, fo ſollſt du ſuchen, es aufzuklären; bu ſollſt juchen, 
fie zu begütigen, fie zu befänftigen, ihnen ihre wechjelfeitigen Vor: 
tbeile deutlich zu machen und mit ſchöner Uneigennügigleit dag 
Wohl der andern fördern, inbem bu ihnen fühlbar mahft, was 
für ein Glüd aus jeder Pfliht und beſonders aus diefer ent- 
Ipringt, melde Mann und Weib unauflöglich verbindet. 

Charlotte faß wie auf Kohlen, und ber Zuftand war ihr um 
jo Angftliher, als fie überzeugt war, daß Mittler nicht wußte, 
was und wo er’3 fagte, und ehe fie ihn noch unterbrechen Tonnte, 
ſah fie ſchon Dttilien, deren Geftalt fih verwandelt hatte, aus 
dem Bimmer geben. 

Sie erlaffen uns mohl das fiebente Gebot, fagte Charlotte mit 
erzwungenem Lächeln. Alle die übrigen, verfegte Mittler, wenn 
ih nur das rette, worauf die andern beruben, 
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Mit entfeglihem Schrei hereinftürzend, rief Nanny: Sie ftirkt! 
das Fräulein ftirbtl Kommen Sie! Kommen Sie! 

Als Ditilie nah ihrem Zimmer ſchwankend zurüdgelommen 
war, lag der morgende Schmud auf mehreren Stühlen völlig aus⸗ 
gebreitet, und das Mädchen, das betrachtend und bewundern | 
daran bin und hergieng, rief jubelnd aus: Sehen Sie nur, liebſtes 
Sräulein, das ift ein Brautſchmuck ganz Ihrer werth! 

Dttilie vernahm diefe Worte und ſank auf den Sopha. Nanny 
fieht ihre Herrin erblaflen, erftarren: fie Läuft zu Charlotten; man 
fommt. Der ärztliche Hausfreund eilt herbei; es jcheint ihm nur 
eine Erſchöpfung. Cr läßt etwas Kraftbrühe bringen; Ditilie weit 
fie mit Abſcheu weg, ja, fie fällt faft in Zudungen, als man bie 
Taſſe dem Munde nähert. Er fragt mit Ernſt und Haft, wie es 
ihm der Umftand eingab: was Ottilie heute genofjen habe? Das 
Mädchen ftodt; er wiederholt feine Frage, das Mädchen befemt, 
Dttilie habe nichts genoſſen. 

Nanny erfheint ihm ängftlicher als billig. Er reißt fie in ein 
Nebenzimmer. Charlotte folgt, dag Mädchen wirft ſich auf die 
Kniee, fie gefteht, daß Dttilie fchon lange jo gut wie nichts ge 
nieße. Auf Andringen Ditiliens babe fie die Speifen an ihrer 
Statt genofien; verjchwiegen habe fie es wegen bittender und 
drohender Geberben ihrer Gebieterin, und auch, fegte fie unſchuldig 
binzu: weil es ihr gar fo gut gefchmedt, | 

Der Major und Mittler kamen heran, fie fanden Charlotten 
thätig in Gejellfhaft des Arztes, Das bleihe himmliſche Kind 
faß, fich felbft bewußt, wie es ſchien, in der Ede des Sopha's. 
Man bittet fie, fich nieverzulegen; fie vermweigert’3, winkt aber, 
daß man das Köfferchen herbeibringe. Sie jegt ihre Füße darauf 
und findet fi in einer halb liegenden bequemen Stellung. Ei 
ſcheint Abjhied nehmen zu wollen, ihre Geberden drüden ben 
Umftehbenden die zartefte Anhänglichleit aus, Liebe, Dankbarket, 
Abbitte und das berzlichite Lebewohl. 

Eduard, der vom Pferde fteigt, vernimmt den Zuftand, er flirt 
in das Zimmer, er wirft fi an ihre Seite nieder, faßt ihre Hand 
und überfchwemmt fie mit ftummen Thränen. So bleibt er lange. 
Endlih ruft er aus: Soll ih deine Stimme nicht wieder hören? 
wirft du nicht mit einem Wort für mich in Leben zurückkehren? Gut, 
gut! ich folge dir hinüber: da werben wir mit andern Sprachen reben! 

Sie drüdt ihm Träftig die Hand, fie blidt ihn Iebevoll und 
liebevoll an, und nad einem tiefen Athemzug, nad) einer himm: 
lichen, ftummen Bewegung ber Lippen: Verjprih mir zu leben! 
ruft fie aus, mit holder zärtlicher Anftrengung, doch gleich fintt 
fie zurüd, Ich verſprech' es! rief er ihr entgegen, doch er rief 
es ihr nur nach; fie war ſchon abgeſchieden. 
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Nach einer thränenvollen Nacht fiel die Sorge, die geliebten 
Reſte zu beitatten, Charlottien anbeim. Der Major und Mittler 
fanden ihr bei. Eduards Zuftand war zu bejammern. Wie er 
fh aus feiner Verzweiflung nur hervorheben und einigermaßen 
befinnen konnte, beitand er darauf: Ottilie follte nicht au dem 
Shloffe gebracht, fie follte gewartet, gepflegt, als eine Lebende 
behandelt werden: denn fie fei nicht tobt, fie könne nicht todt fein. 
Man that ihm feinen Willen, in fofern man wenigftens das unter- 
ließ, was er verboten hatte. Er verlangte nicht, fie zu jehen. 

Noch ein anderer Schred ergriff, noch eine andere Sorge be⸗ 
Ihäftigte die Freunde. Nanny, von dem Arzt heftig gefcholten, durch 
Drohungen zum Bekenntniß genöthigt und nach dem Belenntnig mit 
Borwürfen überhäuft, war entfloben. Nah langem Suchen fand 
man fie wieder, fie jhien außer ſich zu fein. Ihre Eltern nahmen 
fie zu fih. Die bejte Begegnung ſchien nicht anzufchlagen, man 
mußte fie einjperren, weil fie wieder zu entfliehen drohte. 

Stufenmweife gelang es, Eduarden der beftigiten Verzweiflung 
zu entreißen, aber nur zu feinem Unglüd: denn e3 warb ihm 
deutlih, e8 warb ihm gewiß, daß er das Glüd feines Lebens für 
immer verloren habe. Man magte es, ihm vorzuftellen, daß 
Dttilie, in jener Kapelle beigejegt, noch immer unter den Leben: 
digen bleiben und einer freundlichen ftillen Wohnung nicht ent- 
behren würde, Es fiel ſchwer, feine Einwilligung zu. erhalten, 
und nur unter der Bedingung, daß fie im offenen Sarge hinaus: 
getragen und in dem Gewölbe allenfalls nur mit einem Glasdedel 
zugedeckt und eine immerbrennende Lampe gejtiftet werben jollte, 
Keß er ſich's zuletzt gefallen und fchien fich in Alles ergeben zu haben. 

Man Heidete den holden Körper in jenen Schmud, den fie 
ich felbjt vorbereitet hatte; man fegte ihr einen Kranz von Aſter⸗ 
Humen auf das Haupt, die wie traurige ©eltirne ahnungsvoll 
länzten. Die Bahre, die Kirche, die Kapelle zu fhmüden, wurden 
le Gärten ihre Schmud3 beraubt. Sie lagen verödet, ald wenn 
‚ereit3 der Winter alle Freude aus den Beeten weggetilgt hätte, 
Zeim frühjten Morgen wurde fie im offnen Sarge aus dem Schloß 
etragen, und bie aufgehende Sonne röthete nochmals das himm⸗ 
sche Gefiht. Die Begleitenden drängten fih um die Träger, 
Liemand wollte vorausgehn, Niemand folgen, Jedermann fie um: 
eben, Jedermann noch zum legten Male ihre Gegenwart genießen. 
naben, Männer und Frauen, keins blieb ungerührt. Untröftlich 
‚aren die Mädchen, die ihren Verluft am unmittelbarften empfanden. 

Nanny fehlte. Man hatte fie zurücigehalten, oder vielmehr, 
an hatte ihr den Tag und die Stunde des DBegräbnifjes ver: 
imliht. Dan bewachte fie bei ihren Eltern in einer Kammer, 
e nad dem Garten gieng. AS fie aber die Gloden läuten hörte, 


{ 


536 Die Wahlverwandtſchaften. 


warb fie nur allzubald inne, was vorgieng, und ba ihre Wäd- 
terin, aus Neugierde, den Zug zu ſehen, fie verließ, entlam je 
zum Fenfter hinaus auf einen Sang und von da, Weil fie ale 
Zhüren verfchlofien fand, auf den Oberboven. 

Eben ſchwankte ver Zug den reinlichen, mit Blättern beftreutm 
Meg durchs Dorf bin. Nanny jah ihre Gebieterin deutlich unte 
fih, deutlicher, vollftändiger, fchöner als alle, die dem Zug 
folgten. Ueberirdiſch, wie auf Wollen oder Wogen getragen, 
ſchien fte.ihrer Dienerin zu winken, und diefe, wermorren, ſchwan⸗ 
kend, taumelnd, ftürzte hinab. 

Auseinander fuhr die Menge mit einem entſetzlichen Schrei 
nad allen Seiten. Vom Drängen und Getümmel waren die Träger 
gendthigt, die Bahre nieverzufegen. Das Kind lag ganz nahe daran 
e3 jhien an allen Glievern zerfehmettert. Man bob es auf; un 
zufällig oder aus beſonderer Yügung lehnte man es über bie Leid, 
ja, es ſchien felbft noch mit dem legten Lebensreſt feine geliebte 
Herrin erreihen zu wollen. Kaum aber hatten ihre fchlotternten 
Glieder Dttiliend Gewand, ihre kraftloſen Finger Ottiliens gefaltete 
Hände berührt, als das Mädchen anfiprang, Arme und Augen 
zuerft gen Himmel erhob, dann auf die Kniee wor dem u 
niederftürzte und andächtig entzüdt zu der Herrin hinauf faunk. 

Endlich fprang fie wie begeijtert auf und rief mit heilige 
Freude: Ja, fie hat mir vergeben! Was mir fein Menſch, was 
ic mir felbft nicht vergeben Tonnte, wergiebt mir Gott durd) ihren 
Blick, ihre Geberve, ihren Mund. Nun ruht fie wieder fo fl 
und fanft; aber ihr habt gejehen, wie fie ſich aufrichtete und mu 
entfalteten Händen mich fegnete, wie fie mich freundlich anblidte! 
Ihr habt es Alle gehört, ihr feid Zeugen, daß fie zu mir jagt: 
Die iſt vergeben! — Ich bin nun keine Mörberin mehr unte 
euch; fie hat mir verziehen, Gott hat mir verziehen, und Niemand 
fann mir mehr etwas anhaben. 

Umbergebrängt ftand die Menge; fie waren erftaunt, fie horchten | 
und fahen hin und wieder, und faum wußte Jemand, was er be 
ginnen follte. Tragt fie nun zur Ruhe! fagte das Mädchen; fe 
hat das Ihrige gethban und gelitten und kann nicht mehr untt 
und wohnen. Die Bahre bewegte ſich weiter, Nanny folgte weh, 
und man gelangte zur Kirche, zur Kapelle. 

So ftand nun der Sarg Dttiliend, zu ihren Häupten der Satg 
des Kindes, zu ihren Füßen das Köfferchen, in ein ſtarkes eichenes 
Behältnig eingeſchloſſen. Man hatte für eine Wächterin gejort, 
welche in ver erſten Zeit des Leichnams wahrnehmen follte, de 
unter feiner Glasdecke gar liebenswürbig dalag. Nanny 
wollte ſich biefes Amt nicht nehmen laſſen; fie wollte allein, ohne 
Gejellin bleiben und der zum erſten Mal angezündeten Lampe 
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fleißig warten. Sie verlangte dieß fo eifrig und hartnädig, daß 
man ihr nahgab, um ein größere® Gemüthsübel, das fih be⸗ 
fürchten Tieß, I verhüten. 

Aber fie blieb nicht lange allein: denn gleich mit fintenver 
Nacht, als das ſchwebende Licht, fein volles Recht ausübend, einen 
helleren Schein verbreitete, öffnete fih die Thüre, und es trat der 
Arhitelt in die Kapelle, deren fromm verzierte Wände, bei jo 
mildem Schimmer, alterthümlicher und ahnungsvoller, als er je 
hätte glauben können, ihm entgegen drangen. 

Nanny ſaß an der einen Seite des Sarges. Sie erfannte ihn 
glei; aber fchmeigend deutete fie auf die verblichene Herrin. Und 
jo ftand er-auf der andern Seite, in jugendlicher Kraft und An- 
muth, auf fich felbft zurüdgemwiejen, ftarr, in fi gelehrt, mit 
niedergeſenkten Armen, gefalteten, mitleivig gerungenen Händen, 
Haupt und Blid nad der Entfeelten hingeneigt. 

Schon einmal hatte er fo vor Belifar geſtanden. Unmwilllürlich 
gerieth er jegt in die gleiche Stellung; und wie natürlich war fie 
auch dießmal! Auch bier war etwas unſchätzbar Würbiges von 
jeiner Höhe berabgeftürzt; und wenn bort Tapferkeit, Klugbeiz, 
Macht, Rang und Vermögen in einem Manne als unmwieberbring- 
lich verloren bedauert wurden; wenn Eigenjchaften, die der Nation, 
dem Fürften in entſcheidenden Momenten unentbehrlich find, nicht 
geſchäͤtzt, vielmehr verworfen und ausgeſtoßen worden : jo waren bier 
fo viel andere ftile TZugenven, von der Natur erft furz aus ihren ge- 
baltreichen Tiefen hervorgerufen, durch ihre gleichgültige Hand ſchnell 
wieder ausgetilgt; jeltene, jhöne, liebenswürdige Zugenven, veren 
frievliche Einwirkung die bepürftige Welt zu jeder Zeit mit wonne⸗ 
vollem Genügen umfängt und mit fehnfüchtiger Trauer vermißt. 

Der Jüngling ſchwieg, auch das Mädchen eine Zeit lang; als 
fie ihm aber die Thränen häufig aus dem Auge quellen ſah, als 
er fih im Schmerz ganz aufzulöfen fchien, ſprach fie mit fo viel 
Wahrheit und Kraft, mit fo viel Wohlwollen und Sicherheit ihm 
zu, daß er, über den Fluß ihrer Rebe erftaunt, fih zu fallen 
vermochte und feine jchöne Freundin ihm in einer höhern Region 
lebend und wirlend vorſchwebte. Seine Thränen trodneten, feine 
Schmerzen linverten fih; knieend nahm er von Dttilien, mit einem 
herzlichen Händebrud von Nanny Abſchied, und noch in der Nacht 
tritt er vom Orte weg, ohne Jemand weiter gejehen zu haben. 

Der Wundarzt war die Nacht über, ohne des Mäbeeng Wiſſen, 
in der Kirche geblieben und fand, als er ſie des Morgens beſuchte, 
ſie heiter und getroſten Muthes. Er war auf mancherlei Ver⸗ 
irrungen gefaßt; er dachte ſchon, ſie werde ihm von nächtlichen 
Unterredungen mit Ottilien und von andern ſolchen Erſcheinungen 
ſprechen; aber ſie war natürlich, ruhig und ſich völlig ſelbſtbewußt. 
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Gie erinnerte fi vollkommen aller früheren Zeiten, aller Zuſtaͤnde 
mit großer Genauigkeit, und nichts in ihren Reden jehritt aus 
dem gewöhnlichen Gange des Wahren und Wirklichen heraus, als 
nur die Begebenheit beim Leihenbegängniß, die fie mit Freudig: 
feit oft wiederholte: wie Ottilie ſich aufgerichtet, fie gefegnet, ihr 
verziehen und fie dadurch für immer beruhigt habe. 

Der fortvauernd ſchöne, mehr fchlaf- als todtähnliche Zuftand 
Dttiliend zog mehrere Menfchen herbei. Die Bewohner und An: 
wohner wollten fie noch fehen, und Jeder mochte gern aus Nanny 
Munde das Unglaublihe hören; mande, um darüber zu fpotten, 
die meilten, um daran zu zweifeln, und wenige, um fich glaubend 
dagegen zu verhalten. 

Jedes Bedürfniß, deſſen wirkliche Befriedigung verfagt if, 
nöthigt zum Glauben. Die vor den Augen aller Welt zerjchmetterte 
Nanny war durch Berührung des frommen Körpers wieder gefund 
geworden: warum jollte nicht auch ein ähnliches Glück hier Andern 
bereitet fein? Zärtlihe Mütter brachten zuerſt heimlich ihre Kinder, 
die von irgend einem Uebel behaftet waren, und fie glaubten eine 
plöglihe Befjerung zu fpüren. Das Zutrauen vermehrte ſich, und 
zulegt war Niemand fo alt und jo ſchwach, der fich nicht an biefer 
Stelle eine Erquidung und Erleichterung gefucht hätte. Der Zu⸗ 
drang wuchs, und man ſah ſich genöthigt, bie Kapelle, ja, außer 
Yen Stunden des Gottesdienſtes, die Kirche zu verſchließen. 

Eduard wagte fi nicht wieder zu der Abgejhievenen. Er 
lebte nur vor fih hin, er ſchien feine Zhräne mehr zu baben, 
feine Schmerzes weiter fähig zu fein. Seine Theilnahme an der 
Unterhaltung, fein Genuß von Speif’ und Trank vermindert fih 
mit jedem Tage. Nur noch einige Erquidung ſcheint er aus dem 
Glaſe zu ſchlürfen, das ihm freilich Fein. wahrhafter Prophet ge: 
weſen. Er betrachtet noch immer gern die verfhlungenen Namens: 
züge, und fein ernftheiterer Blid dabei ſcheint anzudeuten, daß er 
auch jetzt noch auf eine Vereinigung hoffe. Und wie den Glüclichen 
jeder Nebenumftand zu begünftigen, jedes Ungefähr mit empor: 
zuheben ſcheint, jo mögen fih auch gern die Heinjten Vorfälle zur 
Kränkung, zum Verberben des Unglüdlichen vereinigen. Denn eines 
Tages, ald Eduard das geliebte Glas zum Munde brachte, entfernte 
er es mit Entjegen wieder: es war daſſelbe und nicht daffelbe; er 
vermipt ein Heines Kennzeichen. Man dringt in den Kammerbiener, 
und diefer muß gejtehen: das Achte Glas fei unlängft zerbrochen, 
und ein gleiches, auch aus Eduards Jugendzeit, untergef hoben wor: 
den. Eduard Tann nicht zürnen; jein Schidjal ift ausgeſprochen 
durch die That: wie foll ihn das Gleichniß rühren? Aber doch brüdt 
es ihn tief. Der Trank jcheint ihm von nun an zu widerſtehen; 

er ſcheint ih mit Vorſatz der Speife, des Geſprächs zu enthalten. 
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Aber von Zeit zu Zeit überfällt ihn eine Unruhe. Er ver: 
langt wieder etwas zu genießen, er fängt wieder an zu fprechen, 
Ah! fagte er einmal zum Major, der ihm wenig von der Seite 
kam, wa3 bin ih unglüdlih, daß mein ganzes Beitreben nur 
immer eine Nahahmung, ein falfches Bemühen bleibt! Was ihr 
Seligfeit gemejen, wird mir Bein; und bo, um diefer Seligfeit 
willen, bin ich genöthigt, viefe Pein zu übernehmen. Ich muß 
ihr nah, auf diefem Wege nah: aber meine Natur hält mid 
zurüd und mein Verſprechen. Es iſt eine fchredlihe Aufgabe, 
das Unnahahmliche nachzuahmen. Ich fühle wohl, Befter, es ges 
hört Genie zu Allem, auch zum Märtyrerthbum. 

Was follen wir, bei diefem hoffnungslofen Zuftande, der ehe: 
gattlihen, freundfchaftlichen, ärztlichen Bemühungen gebenten, in 
welchen ſich Eduards Angehörige eine Zeit lang hin und ber 
wogten. Endlich fand man ihn tobt, Mittler machte zuerſt diefe 
traurige Entvedung. Er berief den Arzt und beobachtete, nad 
feiner gewöhnlichen Faſſung, genau die Umftände, in denen man 
den Berblichenen angetroffen hatte. Charlotte jtürzte herbei: ein 
Verdacht des Selbftmorves regte fih in ihr; fie wollte fi, fie 
wollte die Andern einer unverzeihlihen Unvorfichtigfeit anlagen. 
Doch der Arzt aus natürlichen, und Mittler aus fittlihen Gründen 
mußten fie bald vom Gegentheil zu überzeugen. Ganz beutlich 
war Eduard von feinem Ende überrafcht worden. Er hatte, was 
; bisher forgfältig zu verbergen pflegte, das ihm von Dttilien 
übrig Gebliebene in einem jtillen Augenblid vor fih aus einem 
Käftchen, aus einer Brieftaſche ausgebreitet: eine ode, Blumen, 
in glüdliher Stunde gepflüdt, alle Blättchen, die fie ihm ge: 
jhrieben, von jenem erjten an, das ihm feine Gattin fo zufällig 
ahnungsreich übergeben hatte. Das Alles Tonnte er nicht einer 
ungefähren Entdeckung mit Willen Preis geben. Und fo lag denn 
auch dieſes vor Kurzem zu unendlicher Bewegung aufgeregte Herz 
in unftörbarer Ruhe; und wie er in Gebanfen an die Heilige ein: 
geſchlafen war, fo konnte man wohl ihn jelig nennen. Charlotte 
gab ihm feinen Platz neben Dttilien und verordnete, daß Niemand 
meiter in diefem Gewölbe beigejegt werde. Unter diefer Bedingung 
machte fie für Kirche und Schule für den Geiftlihen und den 
Schullehrer anjehnlihe Stiftungen. 

Sp ruhen die Liebenden neben einander. Friede ſchwebt über 
ihrer Stätte, heitere verwandte Engelsbilder Schauen vom Gewölbe 
auf fie herab, und mel ein freundlicher Augenblid wird es fein, 
wenn fie bereinft wieder zufammen erwachen. 
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In jenen unglücklichen Tagen, welche für Deutſchland, für 
Europa, ja für die übrige Welt die traurigften Folgen hatten, 
al3 das Heer der Franken durch eine übelverwahrte Lüde in unjer 
Vaterland einbrach, verließ eine edle Familie ihre Befigungen in 
jenen Gegenden und entfloh über den Rhein, um den Bebräng- 
nifien zu entgehen, womit alle ausgezeichneten Perſonen bebrobt 
waren, denen man zum Verbrechen machte, daß fie fich ihrer Väter 
mit Freuden und Ehren erinnerten und mancher Bortheile genoflen, 
die ein wohldenkender Vater feinen Kindern und Nachkommen fo 
gern zu verſchaffen wünſchte. 

Die Baronefle von E., eine Wittwe in mittlern Jahren, erwies 
fih auch jegt auf diefer Flucht, wie fonft zu Haufe, zum Troſte 
ihrer Kinder, Verwandten und Freunde, entſchloſſen und thätig. 
In einer weiten Sphäre erzogen und durch mancherlei Schichſale 
ausgebilvet, war fie als eine trefflihe Hausmutter bekannt, und 
jede Art von Geſchäft erfehien ihrem durchdringenden Geifte wils 
tommen. Sie wünfchte Vielen zu dienen, und ihre ausgebreitete 
Bekanntſchaft feste fie in den Stand, es zu thun. Nun mußte 
fie fih unerwartet als Führerin einer Heinen Karavane varftellen 
und verjtand auch diefe zu leiten, für fie zu forgen und den guten 
Humor, wie er fi zeigte, in ihrem Kreife, auch mitten unter 
Bangigkeit und Noth, zu unterhalten. Und wirklich ftellte ſich 
bei unjern Flüchtlingen die gute Laune nicht felten ein; denn über: 
raſchende Vorfälle, neue Verhältniffe gaben den aufgefpannten Ge 
müthern manden Stoff zu Scherz und Lachen. 

Bei der übereilten Flucht war das Betragen eines Jeden dharal: 
teriftiich und auffallend. Das eine ließ fi durch eine falfche Furcht, 
dur ein unzeitiges Schrecken hinreißen, das andere gab einer 
unnöthigen Sorge Raum, und Alles, was dieſer zu viel, jener 
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m in einem nachfolgenden We 

erbiener folgten in Halbdaifer 

uds, die auf mehr als einer € 
vn den Bug. 

Ingern hatte, wie man leicht dei 
Ihaft ihre Wohnungen verlaffen, abı 
mit boppeltem Wiberwillen von dent 
daß er etwa eine Geliebte daſelbſt & 
nach feiner Jugend, feiner guten 
lichen Natur hätte vermuthen follen 
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der blendenden Schönheit verführen laſſen, die unter dem Namen 
Freiheit ſich erſt heimlich, dann öffentlich ſo viele Anbeter zu ver— 
ſchaffen wußte und, ſo übel ſie auch die einen behandelte, von den 
andern mit großer Lebhaftigkeit verehrt wurde. 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenſchaft verblendet 
werden, fo ergieng es auch Vetter Karln. Sie wünſchen den Beſiz 
eines einzigen Gutes und wähnen alles Uebrige dagegen entbehren 
zu können; Stand, Glücksgüter, alle Verhältniſſe ſcheinen in nichts 
zu verſchwinden, indem das gewünſchte Gut zu Einem, zu Allem 
wird; Eltern, Verwandte und Freunde werden ung fremd, indem 
wir uns etwas zueignen, das uns ganz ausfüllt und uns alle 
Uebrige fremd macht. 

Better Karl überließ fih der Heftigleit feiner Neigung und 
verhehlte fie nicht in Gefprähen. Er glaubte um fo freier ih 
diefen Gefinnungen ergeben zu können, als er ſelbſt ein Edelmann 
war und, obgleich der zweite Sohn, dennoch ein anjehnliches Ver: 
mögen zu erivarten hatte. Eben dieſe Güter, die ihm Tünftig zu: 
fallen mußten, waren jebt in Feinde Händen, der nicht zum 
beiten darauf hauſte. Demohngeachtet konnte Karl einer Nation 
nicht feind werben, die ver Welt fo viele Vortbeile verfpradh, und 
deren Gefinnungen er nad öffentlihen Reven und Aeußerungen 
einiger Mitglieder beurtheilte. Gewöhnlich ftörte er die Zufrieden⸗ 
beit der Geſellſchaft, wenn fie ja verfelben noch fähig war, dur 
ein unmäßiges Lob alles vefjen, was bei den Neufranten Gutes 
oder Böſes gefchah, durch ein lautes Vergnügen über ihre Fort: 
ſchritte, wodurch er die Andern um deito mehr aus der Faſſung brachte, 
al3 fie ihre Leiden, durch die Schabenfreude eined Freundes und 
Berwandten verboppelt, nur um fo ſchmerzlicher empfinden mußten. 

Friedrich hatte fih ſchon einigemal mit ihm überworfen und 
ließ fich in der legten Zeit gar nicht mehr mit ihm ein. Die Baronefit 
wußte ihn auf eine kluge Weiſe wenigftens zu augenblidlicher Mäßi⸗ 
gung zu leiten. Fräulein Luife machte ihm am meiften zu ſchaffen, 
indem fie, freilich oft ungerechter Weife, feinen Charakter und feinen 
Verſtand verdächtig zu machen fuchtee Der Hofmeifter gab ihm 
im Stillen recht, der Geiftliche im Stillen unredt, und die Kammer: 
mädchen, denen jeine Geſtalt reizend und feine Freigebigfeit re: 
ipeftabel war, börten ihn gerne reven, weil fie fich durch feine 
Gefinnungen berechtigt glaubten, ihre zärtlihen Augen, die jie 
bisher vor ihm befcheiden nievergefchlagen hatten, nunmehr in Ehren 
nad ihm aufzuheben, 

Die Bedürfnifje des Tages, die Hinderniffe des Weges, die 
Unannehmlichkeiten der Quartiere führten die Geſellſchaft gemöhn: 
lich auf ein gegenmwärtiges Intereſſe zurüd, und die große An: 
zahl franzöfifher und deutſcher Ausgewanderten, die fie überall 
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antrafen und deren Betragen und Schidjale jehr verſchieden waren, 
gaben ihmen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel Urfah man 
babe, in dieſen Zeiten alle Tugenden, beſonders aber die Tugend 
der Unparteilichfeit und Verträglichkeit, zu üben. 

Eines Tags madhte die Baronefje die Bemerkung, dab man 
nicht deutlicher jehen Tünne, wie ungebilvet in jedem Sinne die 
Menschen jeien, als in ſolchen Augenbliden allgemeiner Verwir⸗ 
rung und Noth. Die bürgerliche Verfaſſung, ſagte fie, jcheint 
wie ein Schiff zu fein, das eine große Anzahl Menſchen, alte 
und junge, gefunde und kranke, über ein gefährliches Waſſer, 
auch ſelbſt zu Zeiten des Sturms, hinüberbringt; nur in dem 
Augenblide, wenn das Schiff jcheitert, fieht man, wer ſchwimmen 
kann, und jelbjt gute Schwimmer geben unter ſolchen Umftänven 
zu Grunde. Wir jehen meijt die Ausgewanderten ihre Fehler und 
albernen Gewohnheiten mit fih in ver Irre herumführen und 
wundern und darüber. Doc wie ben reifenden Engländer ber 
Theefefjel in allen vier Welttheilen nicht verläßt, fo wird die übrige 
Maſſe ver Menſchen von ftolzen Anforderungen, Eitelfeit, Un: 
mäßigfeit, Ungeduld, Eigenfinn, Schiefheit im Urtheil und ver 
Luft, ihrem Nebenmenjhen tückiſch etwas zu verfegen, überall hin 
begleitet. Der Leichtfinnige freut fich der Flucht wie einer Spazier- 
fahrt, und der Ungenügfame verlangt, daß ihm aud) noch als Bettler 
Alles zu Dienfte ſtehe. Wie jelten, daß uns die reine Tugend 
irgend eines Menſchen erſcheint, der wirklich für Andere zu leben, 
für Andere ih aufzuopfern getrieben wird! 

Indeſſen man nun mancherlei Bekanntſchaften machte, Die zu 
folden Betrachtungen Gelegenheit gaben, war ver Winter vorbei: 
gegangen. Das Glück hatte ſich wieder zu den deutſchen Waffen 
gejellt; die Franzoſen waren wieder über ven Rhein hinüber ge: 
drängt, Frankfurt befreit und Mainz eingefchloffen. 

In der Hoffnung auf den meitern Fortgang der fiegreichen 
Maffen und begierig, wieder einen Theil ihres Eigenthums zu 
ergreifen, eilte die Familie auf ein Gut, da3 an dem rechten Ufer 
des Rheines, in der ſchönſten Lage, ihr zugehörte. Wie erquidt 
fanden fie fih, als fie ven ſchönen Strom wieder vor ihren Fen- 
ftern vorbeifliegen fahen! wie freudig nahmen fie wieder won jedem 
Theile de3 Haufe Befib, wie freundlich begrüßten fie die bes 
fannten Mobilien, die alten Bilder und jeglichen Hausrath, wie 
werth war ihnen auch das Geringfte, das fie ſchon verloren ge= 
geben hatten! wie ftiegen ihre Hoffnungen, dereinſt auch jenjeit 
des Rheine Alles noch in dem alten Zuftande zu finden! 

Raum erfholl in ver Nachbarſchaft die Ankunft der Baronefje, 
al3 alle alte Bekannten, Freunde und Diener herbeieilten, fi) 
mit ihr zu befprechen, die Gejhichten der vergangenen Monate zu 
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wiederholen und ſich in manchen Fällen Rath und Beiſtand non 
ihr au erbitten. 

fimgeben von diefen Beſuchen, warb fie aufs angenehmite 
überrafht, als der Geheimeratb von S. mit feiner Familie bei 
ihr anlam, ein Mann, dem die Gefchäfte von Jugend auf zum 
Bebürfniß geworden waren, ein Mann, der das Zutrauen feine 
Fürften verdiente und beſaß. Er bielt fih ſtreng an Grunbjäge 
und hatte über mande Dinge feine eigene Denkweiſe. Er war 
genau in Reden und Handeln und forderte das Gleiche von Andern. 
Ein conjequentes Betragen ſchien ihm die höchſte Tugend. 

Sein Fürft, das Land, er felbft hatte wiel durch ven Einfall der 
Srampobn gelitten; er hatte die Willkür der Nation, die nur vom 

eſetz ſprach, kennen gelernt und den Unterbrüdungsgeift derer, 
die das Wort Freiheit immer im Munde führten; er batte gefehen, 
daß au in diefem Falle der große Haufe fih treu blieb und Wort 
für That, Schein für Befig mit großer Heftigfeit aufnahm. Die 
Folgen eines unglüdlihen Feldzugs, fo wie die Folgen jener ver 
breiteten Gefinnungen und Meinungen blieben feinem Scharfblid: 
nicht verborgen, obgleih nit zu läugnen war, daß er Mandes 
mit hypochondriſchem Gemüthe betrachtete und mit Leidenſchaft 
beurtheilte, 

Seine Gemahlin, eine Jugendfreundin der Baronefje, fand 
nah jo vielen Zrübfalen einen Himmel in den Armen ihrer 
Freundin. Sie waren mit einander aufgewachſen, hatten ſich mit 
. einander gebilvet, fie kannten keine Geheimniffe vor einander, Die 
eriten Neigungen junger Jahre, die bevenklihen Zuftände der 
Che, Freuden, Sorgen und Leiden als Mütter, Alles hatten fe 
ſich ſonſt, theils mündlich, theils in Briefen, vertraut und hatten 
eine ununterbrochene Verbindung erhalten. Nur dieſe letzte Zeit 
ber waren fie durch die Unruhen verhindert worden, fich einander 
wie gewöhnlich mitzutheilen. Um fo lebhafter drängten fi ihre 
gegenwärtigen Geſpräche, um deſto mehr hatten fie einander zu 
fagen, indeſſen die Töchter der Geheimeräthin ihre Zeit mit Fraͤu⸗ 
lein Zuifen in einer wachſenden Vertraulichkeit zubrachten. 

Leider war der ſchöne Genuß diefer reizenden Gegend oft durch 
den Donner der Kanonen geftört, den man, je nachdem der Wind 
fih drehte, aus der Ferne deutlicher oder unbeutlicher vernahm. 
Eben jo wenig konnte bei den vielen zuftrömenden Neuigteiten 
de3 Tages der politifche Discurd vermieden werben, ber gewöhn: 
lich die augenblidlihe Zufrievenheit der Geſellſchaft ftörte, indem 
die verfchiedenen Denkungsarten und Meinungen von beiden Seiten 
fehr lebhaft geäußert wurden. Und wie unmäßige Menſchen 
ih deßhalb doch nicht des Weins und ſchwer zu werbauender 
Speifen enthalten, ob fie gleich aus der Erfahrung wiſſen, daß 
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ihnen darauf ein unmittelbares Uebelſein bevorſteht, ſo konnten 
auch die meiſten Glieder der Geſellſchaft ſich in dieſem Falle nicht 
bändigen, vielmehr gaben fie dem unwiderſtehlichen Reiz nad, 
Andern wehe zu thun und fich ſelbſt dadurch am Ende eine unan: 
genehme Stunde zu bereiten. 

Man kann leicht denken, daß der Geheimerath diejenige Partei 
anführte, welche dem alten Syſtem zugethban war, und daß Karl 
für die entgegengejegte [prach, welche von bevoritehenden Neuerungen ' 
Heilung uud Belebung des alten kranken Zuſtandes hoffte. 

Im Anfange wurden diefe Gefpräche noch mit ziemlicher Mäßi⸗ 
gung geführt, befonders da die Baroneſſe durch anmuthige Zwiſchen⸗ 
even beide Theile im Gleichgewicht zu halten wußte; als aber 
die wichtige Epoche herannahte, daß die Blofade von Mainz in eine 
Belagerung übergeben follte, und man nunmehr für diefe ſchöne 
Stadt und ihre zurüdgelafjenen Bewohner Iebhafter zu fürchten 
onfieng, äußerte Jedermann feine Meinungen mit ungebundener 
Leidenſchaft. 

Beſonders waren die daſelbſt zurückgebliebenen Clubbiſten ein 
Gegenſtand des allgemeinen Geſprächs, und Jeder erwartete ihre 
Beſtrafung oder Befreiung, je nachdem er ihre Handlungen entweder 
ſchalt oder billigte. 

Unter die erſten gehörte der Geheimerath, deſſen Argumente 
Karln am verdrießlichſten fielen, wenn er den Verſtand dieſer Leute 
angriff und ſie einer völligen Unkenntniß der Welt und ihrer ſelbſt 
beſchuldigte. 

Wie verblendet müſſen ſie ſein, rief er aus, als an einem 
Nachmittage das Geſpräch ſehr lebhaft zu werden anfieng, wenn 
fie wähnen, daß eine ungeheure Nation, die mit ſich ſelbſt in der 
größten Verwirrung kämpft und auch in ruhigen Augenbliden 
nichts als fi ſelbſt zu ſchätzen weiß, auf fie mit einiger Theil- 
nahme hberunterbliden werde! Man wird fie als Werkzeuge be- 
trachten, fie eine Zeit lang gebrauhen und endlich wegwerfen, 
oder wenigitens vernachläſſigen. Wie jehr irren fie fih, wenn fie 
glauben, daß fie jemals in die Zahl der Franzofen aufgenommen 
werden Fönnten! 

Jedem, der mächtig und groß ift, erfeheint nichts Tächerlicher 
als ein Kleiner und Schwacher, ver in der Dunkelheit de3 Wahns, 
in der Unkenntniß fein felbft, feiner Kräfte und feines Berhält: 
nifjes fich jenem gleich zu ſtellen dünkt. Und glaubt ihr denn, 
daß die große Nation nah dem Glüde, das fie bisher begünftigt, 
weniger ſtolz und übermüthig fein werde, als irgend ein anderer 
königlicher Sieger? 

ie mancher, der jetzt als Munizipalbeamter mit der Schärpe 
berumläuft, wird bie Masterade verwünjhen, wenn er, nachdem 
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er ſeine Landsleute in eine neue widerliche Form zu zwingen ge⸗ 
holfen hat, zuletzt in dieſer neuen Form von denen, auf die er 
ſein ganzes Vertrauen ſetzte, niedrig behandelt wird! Ja, es iſt 
mir höchſt wahrſcheinlich, daß man bei der Uebergabe der Stadt, 
die wohl nicht lange verzögert werden kann, ſolche Leute den 
Unſrigen überliefert oder überläßt. Mögen fie doch alsdann ihren 
Lohn dahin nehmen, mögen fie alsdann die Züchtigung empfinden, 
bie fie verdienen, ich mag fie fo unpartetifch richten, als ich kann! 

Unparteiiſch! rief Karl mit Heftigkeit aus: wenn ich doch dieß 
Wort nicht wieder ‚ollte ausfprechen hören! Wie kann man dieſe 
Menſchen fo geradezu verbammen? Freilih haben fie nicht ihre 
Jugend und dr Leben zugebracht, in der hergebrachten Form fih 
und anderen begünftigten Menſchen zu nügen; freilich haben fie 
nicht die wenigen wohnbaren Zimmer des alten Gebäudes befefen 
und fih darin gepflegt; vielmehr haben fie die Unbequemlictet 
der vernahläffigten Theile eure Staatspalaftes mehr empfunden, 
weil fie felbft ihre Zage fümmerlih und gebrüdt darin zubringen 
mußten; fie haben nicht, durch eine mechanifch erleichterte Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit beftochen, dasjenige für gut angefehen, was fie einmal 
zu thun gewohnt waren; freilich haben fie nur im Stillen ver 
Einfeitigfeit, ver Unordnung, der Läfligfeit, der Ungeſchicklichkeit 
zujehen können, womit eure Staatäleute fih noch Ehrfurcht zu 
erwerben glauben; freilich haben fie nur heimlich wünfchen können, 
daß Mühe und Genuß gleicher ausgetheilt fein möchten! Und wer 
wird läugnen, daß unter ihnen nicht wenigftend einige wohl: 
denkende und tüchtige Männer fich befinden, die, wenn fie auch 
in diefem Augenblide das Beſte zu bewirken nicht im Stande find, 
doch durch ihre Vermittlung das Uebel zu lindern und ein fünf 
tige8 Gute3 vorzubereiten das Glüd haben! Und da man folde 
darunter zählt, wer wird fie nicht bedauern, wenn der Auigenblid 
naht, der fie ihrer Hoffnungen vielleicht auf immer berauben fell. 

Der Geheimerath jcherzte darauf mit einiger Bitterkeit über 
junge Leute, die einen Gegenſtand zu ibealifiren geneigt feien; 
Karl ſchonte dagegen diejenigen nicht, welche nur nad) alten Formen 
denken Tönnten und, was dahinein nicht pafle, nothwendig ver: 
werfen müßten. 

Durch mehrere Hin: und Wiederreden ward das Geſpräuch 
immer heftiger, und es kam von beiven Seiten Alles zur Sprade, 
was im Laufe dieſer Jahre fo manche gute Gefellicaft entzweit 
hatte. Vergebens ſuchte die Baroneſſe, wo nicht einen Frieden, 
doch wenigſtens einen Stillſtand zuwege zu bringen; ſelbſt der 
Geheimeräthin, die, als ein liebenswürdiges Weib, einige Her: 
haft über Karls Gemüth fi) erworben hatte, gelang es nict, 
auf ihn zu wirken, um fo weniger, als ihr Gemahl fortuh, 
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treffende Pfeile auf Jugend und Unerfahrenheit loszudrücken und 
über die befondere Neigung ber Kinder, mit dem euer zu fpielen, 
das fie doch nicht regieren könnten, zu fpotten. 

Karl, der fih im Zorn nicht mehr kannte, bielt mit dem Ge- 
ftänbniß nicht zurüd, daß er den franzöfischen Waffen alles Glück 
wünſche, und daß er jeden Deutjchen auffordere, der alten Skla⸗ 
verei ein Ende zu mahen; daß er won ber franzöfifchen Nation 
überzeugt fei,. fie werbe die edeln Deutſchen, vie fih für fie er- 
Härt, zu jhäsen willen, al3 die Ihrigen anjehen und behandeln, 
und nicht etwa aufopfern oder ihrem Schidfale überlaffen, ſondern 
fie mit Ehren, Gütern und Zutrauen überhäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, es fei lächerlich, zu denken, 
daß die Franzojen nur irgend einen Augenblid, bei einer Gapi- 
tulation oder jonft, für fie forgen würden; vielmehr würden viefe 
Leute gewiß in die Hände der Allürten fallen, und er hoffe, fie 
alle gehangen zu jehen. 

Diefe Drohung bielt Karl nicht aus und rief vielmehr, er 
hoffe, daß die Guillotine auch in Deutſchland eine gejegnete Ernte 
finden und fein ſchuldiges Haupt verfehlen werde. Dazu fügte 
er einige ſehr ſtarke Vorwürfe, welche den Geheimerafh perſönlich 
trafen und in jedem Sinne beleidvigend waren. 

So muß id) denn wohl, fagte der Geheimerath, mich ans einer 
Geſellſchaft entfernen, in der nichts, was fonft achtungswerth ſchien, 
mehr geehrt- wird. Es thut mir leid, daß ich zum zweiten Mal, 
mb zwar durch einen Sandmann vertrieben werde; aber ich jehe 
wohl, daß von diefem weniger Schonung als von den Neufranten 
zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte Erfahrung beftä- 
tigt, daß es befler jei, den Türken ala den Renegaten in die Hände 
zu fallen. 

Mit viefen Worten ftand er auf und gieng aus dem Zimmer; 
feine Gemahlin folgte ihm: die Geſellſchaft ſchwieg. Die Baro⸗ 
nefie gab mit einigen, aber jtarfen Ausprüden ihr Mißvergnügen 
zu erfennen; Karl gieng im Saale auf und ab. Die Geheime: 
räthin kam weinend zurüd und erzählte, daß ihr Gemahl ein- 
paden laſſe und ſchon Pferde beftellt habe. Die Baroneffe gieng 
zu ihm, ihn zu bereven; indeſſen weinten die Sräulem und füßten 
jih und waren Außerft betrübt, daß fie fih jo ſchnell und uner⸗ 
wartet von einander trennen follten. Die Baronefje kam zurüd; 
fie hatte nicht3 ausgerichtet. Man fing an, nad) und nad Alles 
zufantmenzutragen, was den Fremben gehörte. Die traurigen Augen: 
blicke des Loslöſens und Scheidens wurden fehr Iebhaft empfunden, 
Mit ven legten Käfthen und Schachteln verſchwand alle Hoffnung. 
Die Pferde famen, und die Thränen floffen reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und die Baroneffe fah ihm nad: bie 
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Zhränen ftanden ihr in den Augen. Sie trat vom Fenfter zurüd und 
fegte ih an den Stidrahmen. Die ganze Geſellſchaft war ftill, ja 
verlegen; beſonders äußerte Karl feine Unruhe, indem er, in einer 
: Ede jigend, ein Buch durchblätterte und manchmal drüber weg nad) 
feiner Tante ſah. Endlich ftand er auf und nahm feinen Hut, als 
wenn er weggeben wollte; allein in ver Thüre kehrte er um, trat 
an den Rahmen und fagte mit edler Faſſung: Ich habe Sie be: 
leivigt, liebe Tante, ich Babe Ihnen Berbruß verurfacht; verzeihen 
Sie meine Uebereilung! ich erfenne meinen Fehler und fühle ihn tief. 

Ich Tann verzeihen, antwortete die Baroneffe: ich werde feinen 
Groll gegen dich hegen, weil du ein edler guter Menſch bift; aber 
du kannſt nicht wieder gut machen, was du verborben haft. Ih 
entbehre durch deine Schuld in biefen Augenbliden vie Gelel: 
Ihaft einer Freundin, die ich feit langer Zeit zum erften Mal 
wieberfah, die mir das Unglüd ſelbſt wieder zuführte, und in 
deren Umgang ich mande Stunde das Unheil vergaß, das uns 
traf und das und bebrobt. Sie, die ſchon jo lange auf einer 
ängftlihen Flucht herumgetrieben wird und ſich kaum menige Tage 
in Geſellſchaft von geliebten alten Freunden, in einer bequemen 
Wohnung, an einem angenehmen Orte erholt, muß ſchon wieber 
flüchtig werden, und die Geſellſchaft verliert dabei die Unterhaltung 
ihre Gatten, der, jo mwunderlih er auch in manchen Stüden 
fein mag, doch ein trefflicher, rechtſchaffener Mann ift und ein 
unerfhöpflihes Arhiv von Menjhen: und Weltfenntnig, von Be 
gebenheiten und Verhältniſſen mit fich führt, die er auf eine leichte, 
glüdlihe und angenehme Weije mitzutheilen verſteht. Um diefen 
vielfahen Genuß bringt uns deine Seftigteit: wodurch Tannft du 
erjegen, was wir verlieren? 

Karl. Schonen Sie mi, liebe Tante! ich fühle meinen Fehler 
Schon lebhaft genug, laffen Sie mich die Folgen nicht fo deullich 
einjeben | | 

Baroneſſe. Betrachte fie vielmehr jo deutlih al3 möglich! Hier 
kann nicht von Schonen die Rebe fein; es ift nur die Frage, ob 
du dich überzeugen kannſt; denn nicht das erfte Mal begehit du 
viefen Fehler, und es wird das legte Mal nit fen. O ihr 
Menſchen, wird die Noth, die euch unter Ein Dach, in Eine enge 
Hütte zufammendrängt, euch nicht duldſam gegen einander mahen! 
Iſt es an den ungeheuern Begebenheiten nicht genug, die auf 
euh und die Eurigen unaufhaltfam losdringen? Rönnt ihr fo 
nicht an euch felbjt arbeiten und euch mäßig und vernünftig gegen 
diejenigen betragen, die euch im Grunde nicht? nehmen, nicht 
rauben wollen? Müfjen denn eure Gemüther nur fo blind un 
unaufhaltfam wirken und drein fihlagen, wie die Weltbegeben: 
beiten, ein Gewitter over ein ander Nlaturphänomen ? 
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Karl antwortete, nichts, und der Hofmeiſter kam von dem 
Fenſter, wo er bisher geſtanden, auf die Varoneſſe zu und ſagte: 
Er wird ſich beſſern; dieſer Fall ſoll ihm, ſoll uns allen zur 
Warnung dienen. Wir wollen uns täglich prüfen, wir wollen 
den Schmerz, den Sie empfunden haben, uns vor Augen jtellen;* 
wir wollen aud zeigen, daß wir Gewalt über uns haben. 

Barsnefe. Wie leicht doch Männer fi überreden können, be: 
fonder3 in diefem Punkte! Das Wort Herrſchaft ift ihnen ein 
fo angenehmes Wort, und es klingt jo vornehm, ſich felbft be- 
berrihen zu wollen. Sie reden gar zu gerne davon und möchten 
uns glauben maden, es fei wirflih au in der Ausübung Ernit 
damit: und wenn ich doch nur eimen einzigen in meinem Leben 
gejeben hätte, der auch nur in ver geringften Sache fich zu be- 
berrihen im Stande gewejen wärel Wenn ihnen etwas gleihgültig 
ift, dann ftellen fie fih gewöhnlich fehr ernſthaft, als ob fie es 
mit Mühe entbehrten, und was fie heftig wünfchen, wiſſen fie ſich 
felbft und anderen als vortrefflih, nothiwendig, unvermeidlich und 
unentbehrlich vorzuftellen. Ich wüßte auch nicht einen, der auch 
nur der geringften Entſagung fähig wäre, 

Hofmeifer. Sie find felten ungereht, und ih habe Sie noch 
niemals fo von Verdruß und Leidenfhaft überwältigt geſehen, als 
in diefem Augenblid, 

Baroneſſe. Ich habe mich diefer Leidenſchaft wenigſtens nicht zu 
ſchämen. Wenn ib mir meine Freundin in ihrem, Reifewagen, 
auf unbequemen Wegen, mit Thränen an verlebte Gaſtfreundſchaft 
ſich zurüderinnernd denke, jo möcht’ ich euch allen von Herzen 
gram werben. 

BZofmeiſter. Ich habe Sie in den größten Uebeln nicht jo bewegt 
und fo beftig gejehen, als in dieſem Augenblid. 

Saroneffe. Ein Meines Uebel, das auf die gröbern folgt, erfüllt 
das Maß; und dann ift es wohl kein Kleines Uebel, eine Freundin 
u en. 

⸗ Hofmeißer. Beruhigen Sie ſich, und vertrauen Sie uns Allen, 
daß wir uns befjern, daß wir das Mögliche thun wollen, Sie zu 
befriedigen. 

Baroneſſe. Keineswegs! es foll mir feiner won euch ein Der: 
trauen abloden; aber fordern will ich künftig von euch, befeblen 
will ih in meinem Haufe. 

Fordern Sie nur, befehlen Sie nur! rief Karl, und Sie jollen 
fich über unfern Ungehorfam nicht zu beſchweren haben. 

Nun meine Strenge wird fo arg nicht fein, verſetzte lächelnd 
Die Baroneſſe, indem fie fih zufammennahm Ich mag nicht 

erne befehlen, befonver3 fo freigefinnten Menſchen; aber einen 
ath will ich geben, und eine Bitte will ic hinzufügen, 
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Heofmeifer. Und Beides ſoll uns ein unverbrüchliches Geſez fein. 

Baronefie. Es wäre thöricht, wenn ich das Intereſſe abzulenten 
gebächte, das Jedermann an ven großen Weltbegebenheiten nimmt, 
deren Opfer wir, leider! felbft ſchon geworben find. Ich kann 
die Gefinnungen nicht ändern, bie bei einem Seven nad jeiner 
Denkweiſe entftehen, fich befeftigen, ftreben und wirken, und es 
wäre eben fo thöricht als graufam, zu verlangen, daß er fie nicht 
mittbeilen folltee Aber das kann ich von dem Zirkel erwarten, 
in dem ich lebe, daß Gleichgefinnte fih im Stillen zu einander 
fügen und fi angenehm unterhalten, indem der eine badjenige 
fagt, was der andere ſchon denkt. Auf euern Zimmern, auf 
Spaziergängen, und wo fid) Uebereindenkende treffen, eröffne man 
feinen Bufen nad Luft, man lehne fi) auf dieſe oder jene Wei: 
nung, ja man genieße vecht lebhaft ver Freude einer leidenſchaft⸗ 
lichen Ueberzeugung! Aber, Kinder, in Gefelliehaft laßt und nicht 
vergejlen, wie viel wir ſonſt ſchon, ehe alle dieſe Sachen zur 
Sprache famen, um gefellig zu fein, von unferen Eigenheiten 
aufopfern mußten, und daß jeder, fo lange die Welt ſtehen wird, 
um gefellig zu fein, wenigitens äußerlich ſich wird beherrſchen 
mäfjen. Ich fordere euch alfo nicht im Namen der Tugend, for: 
dern im Namen der gemeiniten Höflichleit auf, mir und Anderen 
in diefen Augenbliden das zu leiften, was ihr von Jugend ar, 
ih darf faft jagen, gegen einen Seven beobachtet habt, der euch 
auf der Straße begegnete, | 

Ueberhaupt, fuhr die Baronefie fort, weiß ich nicht, wie wir 
geworben find, wohin auf einmal jede gefellige Bildung ver: 
ſchwunden ift. Wie fehr hütete man fi fonft, in der Gefelljhaft 
irgend etwas zu berühren, was einem oder dem andern unange⸗ 
nehm fein Tonntel Der Proteftant vermied in Gegenwart des Ku 
tholifen, irgend eine Ceremonie lächerlich zu finden; der eifrigfte 
Katholik ließ den Broteftanten nicht merken, daß die alte Religion 
eine größere Sicherheit ewiger Seligfeit gewähre. Man unterlieh 
vor den Augen einer Mutter, die ihren Sohn verloren hatte, ſid 
feiner Kinder lebhaft zu freuen, und ever fühlte fich verlegen, 
wenn ihm ein ſolches unbedachtſames Wort entwifcht war; jeber 
Umftehende fuchte das Berfehen wieder gut zu maden. Und thun 
wir nicht jegt gerade das Gegentheil von allem diefen? Wir fucen 
recht eifrig jede Gelegenheit, wo wir etwas vorbringen Tönnen, 
das den andern verbrießt und ihn aus feiner Faſſung bringt. U 
lapt und künftig, meine Kinder und Freunde, wieder zu jener 
Art zu fein zurüdfehren! Wir haben bisher Schon manches Trau: 
rige erlebt — und vielleicht verkündigt uns bald der Rauch bei Tage, 
und die Flammen bei Nacht den Untergang unferee Wohnungen 


und unferer zurüdgelaffenen Befigthümer. Laßt uns auch bier 
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Nachrichten nicht mit Heftigleit in die Gefellfehaft bringen! Laßt 
und dasjenige nicht durch Öftere Wiederholung tiefer in die Seele 
prägen, was und in der Stille fhon Schmerzen genug erregt! 

Als euer Vater ftarb, habt ihr mir wohl mit Worten und Zeichen 
diefen unerjeglihen Verluſt bei jedem Anlaß erneuert? Habt ihr 
nicht Alles, was fein Andenken zur Unzeit wieder hervorrufen 
fonnte, zu vermeiden und durch eure Liebe, eure ftillen Bemu⸗ 
bungen und eure Gefälligfeit das Gefühl jenes DVerluftes zu lin- 
dern und bie Wunde zu heilen geſucht? Haben wir jegt nicht Alle 
nöthiger, eben jene gejellige Schonung auszuüben, die oft mehr 
wirkt, al3 eine wohlmeinenvde, aber rohe Sülfe, jest, da nit 
etwa in ber Mitte von Glüdlichen ein oder der andere Zufall 
diefen oder jenen verlegt, deilen Unglüd von dem allgemeinen 
Wohlbefinden bald wieder verfchlungen wird, ſondern wo unter 
einer ungeheuern Anzahl Unglüdlicher kaum wenige, entweder duch 
Natur oder Bildung, einer zufälligen oder künftlihen Zufrieden: 
beit genießen? 

Karl. Sie haben ung nun genug erniedrigt, liebe Tante: wollen 
Sie und nicht wieder die Hand reichen? 

Baroneffe. Hier ift fie, mit der Bedingung, daß ihr Luft habt, 
euch won ihr leiten zu laffen. Rufen wir eine Amneftie aus! Man 
Tann fich jegt nicht gelamind genug dazu entjchließen. _ 

In dem Augenblide traten die übrigen Frauenzimmer, die 
fih nad) dem Abſchiede noch recht herzlich ausgeweint hatten, herein 
und Eonnten ſich nicht bezwingen, Better Karln freundlich anzufehen. 

Kommt ber, ihr Kinder! rief die Baroneffe: wir haben eine 
ernfthafte Unterrevung gehabt, die, wie ich hoffe, Friede und 
Einigkeit unter uns berftellen und den guten Ton, den wir eine 
Zeit lang vermifjen, wieder unter und einführen fol; vielleicht 
haben wir nie nöthiger gehabt, ung an einander zu fchließen und, 
wäre e3 aud nur wenige Stunden des Tages, und zu zeritreuen. 
Laßt uns dahin übereinlommen, daß wir, wenn wir beifammen 
find, gänzlih alle Unterhaltung über das Intereſſe des Tages 
verbannen. Wie lange haben mir belehrende und aufmunternde 
Geſpräche entbehrt? Wie lange haft du uns, lieber Karl, nichts 
von fernen Landen und Reichen erzählt, von deren Beschaffenheit, 
Ginmwohnern, Sitten und Gebräuchen du fo ſchöne Kenntnifle haft? 
— Wie lange haben Sie — fo rebete fie den Hofmeilter an — 
die alte und neue Geſchichte, die Vergleihung der Jahrhunderte 
und einzelner Menſchen ſchweigen laſſen? Wo find die ſchönen 
und zierlihen Gedichte geblieben, die jonft fo oft aus den Brief: 
tafchen unferer jungen Frauenzimmer zur Freude ber Gefellichaft 
berworlamen? Wohin haben fih die unbefangenen philoſophiſchen 
Betrachtungen verloren? Iſt die Luft gänzlich verſchwunden, mit 
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der ihr von euren Spaziergängen einen merkwürdigen Stein, eine, 
uns wenigſtens, unbelannte Pflanze, ein ſeltſames Infekt zurüd: 
brachtet und dadurch Gelegenheit gabt, über den großen Zufammen: 
hang aller vorhandenen Gefhöpfe wenigftens angenehm zu träumen? 
Laßt alle dieſe Unterhaltungen, die fih ſonſt fo freiwillig dar: 
boten, durd eine Verabredung, durch DVorfag, durch ein Gele 
wieder bei uns eintreten, bietet alle eure Kräfte auf, lebrreid, 
nügli und beſonders gejellig zu fein! Und das Alles werben 
wir und noch weit mehr als jebt benöthigt fein, wenn aud Ale 
volig drunter und drüber gehen ſollte. Kinder! verſprecht mir das! 
ie verſprachen es mit Lebhaftigkeit. 

Und nun geht! es iſt ein ſchöner Abend; genieße ihn Jeder 
nach ſeiner Weiſe, und laßt uns beim Nachteſſen, ſeit langer Zeit 
zum guten Mal, die Früchte einer freundſchaftlichen Unterhaltung 
genießen. 

So gieng die Gefellihaft auseinander; nur Fräulein Luiſe 
blieb bei der Mutter fiten: fie konnte den Berbruß, ihre Ge 
fpielin verloren zu haben, nicht ſobald vergefien und ließ Karln, 
der fie zum Spaziergange einlud, auf’ eine fehr ſchnippiſche Weile 
abfahren. So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang fl 
neben einander geblieben, als ver Geiftliche hereintrat, der von | 
einem langen Spaziergange zurückkam und von dem, was in der 
Geſellſchaft vorgefommen war, nichts erfahren hatte. Er legte Hut 
und Stock ab, Tieß fih nieder und wollte eben etwas erzählen; 
Fräulein Luiſe aber, als wenn fie ein angefangnes Geſpräch mit 
ihrer Mutter fortfegte, fchnitt ihm die Rede mit folgenden Worten ab. 

Manchen Perfonen wird denn doch das Geſetz, das eben be 
liebt worden ift, ziemlich unbequem fein. Schon wenn wir font 
auf dem Lande wohnten, hat es mandhmal an Stoff zur Unte: 
redung gemangelt; denn da war nicht fo täglich wie in ber Statt 
ein armes Mäbchen zu verleumben, ein junger Menfch verbädtig 
zu machen; aber doch hatte man bisher noch die Ausflucht, von 
ein paar großen Nationen alberne Streiche zu erzählen, die Deut: 
chen wie die Sranzofen läherlih zu finden und bald dieſen, balt 
jenen zum Jakobiner und Clubbilten zu machen. Wenn nun auf 
diefe Quelle verftopft wird, fo werden wir manche Berfonen wohl 

. ftumm in unferer Mitte jehen. 

Iſt diefer Anfall etwa auf mich gerichtet, mein Fräulein? 
fieng der Alte lächelnd an. Run, Sie willen, daß ich mich glüdlid 
Ihäße, mandhmal ein Opfer für die übrige Gefellihaft zu werden. 
Denn gewiß, indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer vortreff⸗ | 
lichen Erzieherin Ehre machen, und Sie Jedermann angenehm, 
liebenswürbig und gefällig findet, fo jcheinen Sie einem Memen 
böfen Geift, der in Ahnen wohnt und über den Sie nit gan 
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Herr werden können, für mancherlei Zwang, den Sie ihm an⸗ 
25 auf meine Unkoſten gewohnlich einige Entſchadigung zu ver: 
affen. 

Sagen Sie mir, gnädige Frau, fuhr er fort, indem er ſich 
gegen die Baronefje wandte, was ift in meiner Abweſenheit vor⸗ 
gegangen? und was für Geſpräche find aus unferm Zirkel aus: 
geſchloſſen? | 

Die Baronefle unterrichtete ihn von Allem, was vorgefallen war. 
Aufmerkfam hörte er zu und verfegte fodann: Es dürfte auch nad 
diefer Einrichtung manchen Perſonen nicht unmöglich fein, die Ge- 
ſellſchaft zu unterhalten, und vielleicht befjer und ficherer als andere, 

Wir wollen e8 erleben, ſagte Luife. 

Dieſes Gejeg, fuhr er fort, enthält nichts Beichwerliches für 
jeden Menſchen, der ſich mit fich felbft zu befchäftigen wußte, viel: 
mehr wird es ihm angenehm fein, indem er dasjenige, was er 
fonft gleihjfam verſtohlen trieb, in die Gejellihaft bringen darf; 
denn nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bildet denn bie 
Neuigleitäträger, die Aufpaffer und Berleumder, als die Gefell- 
ſchaft? Ich habe felten bei einer Lektüre, bei irgend einer Dar: 
ftellung einer interefjanten Materie, die Geift und Herz beleben 
follten, einen Zirkel fo aufmerkſam und die Seelenkräfte jo thätig 
gefeben, ald wenn irgend etwas Neues, und zwar eben etwas, 
das einen Mitbürger oder eine Mitbürgerin herunterfegt, vorge: 
tragen wurde, Fragen Sie fih jelbjt und fragen Sie viele An- 
dere, was giebt einer Begebenheit den Reiz? Nicht ihre Wichtig: 
feit, nicht der Einfluß, den fie hat, fondern die Neuheit. Nur 
das Neue ſcheint gewöhnlich wichtig, meil e8 ohne Zufammenhang 
Berwunderung erregt und unjere Einbildungsfraft einen Augen: 
blid in Bewegung fest, unfer Gefühl nur leicht berührt und unſern 
Beritand völlig in Ruhe läßt. Jeder Menſch kann ohne die min- 
defte Rückkehr auf fih ſelbſt an allem, was neu ift, lebhaften 
Antheil nehmen; ja, da eine Folge von Neuigleiten immer von 
einem Gegenftande zum andern fortreißt, jo Tann ber großen 
Menſchenmaſſe nichts willlommener fein als ein folder Anlaß zu 
ewiger Zerftreuung und eine foldhe Gelegenheit, Tucke und Schaben- 
freude auf eine bequeme und immer fi) erneuernde Weife aus⸗ 
zulafjen. 

Nun! rief Luife, es ſcheint, Sie wiſſen fih zu helfen; font 
gieng e3 über einzelne Perſonen ber, jet fol e3 das ganze menſch⸗ 
lihe Geſchlecht entgelten. oo. 

Sch verlange nicht, daß Sie jemals billig ‚gegen mic, fein 
follen, verfegte jener; aber fo viel muß ich Ihnen fagen: Wir 
Andern, die wir von der Gefellfchaft abhängen, müfjen una nad 
ihr bilden und richten, ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr 
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umider ift, als was ihr läftig wäre; und Täftiger üft ihr im ber 

elt nichts, als wenn man fie zum Nachdenken und zu Betrad: 
tungen auffordert. Alles, was dahin zielt, muß man ja ver: 
meiden und allenfalls das im Stillen für fi wollbringen, was bei 
jeder öffentlihen Verſammlung verfagt it. 

Für fih im Stillen mögen Sie wohl allenfalg3 manche Flaſche 
Mein audgetrunfen und mande ſchöne Stunde des Tags ver- 
ſchlafen baben, fiel Luife ihm ein. 

Ich babe nie, fuhr der Alte fort, auf das, was ich thue, 
viel Werth gelegt: denn ich weiß, daß ich gegen andere Menſchen 
ein großer Faulenzer bin; invefien hab’ id do eine Sammlung 
gemacht, bie vielleicht eben jeht dieſer Gefellihaft, wie fie ge 
ftimmt ift, manche angenehme Stunde verjohaffen könnte. 

Was ift es für eine Sammlung? fragte die Baronefie. 

, Gewiß nichts weiter als eine flandalöje Chronik, fegte Luiſe 


inzu. 

Sie irren fi, fagte der Alte, 

Wir werben fehen, verſetzte Luife. 

Laß ihn ausreden! fagte die Baronefje: und überhaupt ge 
wöhne dir nicht an, einem, ber es auch zum Scherze leiden mag, 
hart und unfreundlich zu begegnen. Wir haben nicht Urſache, 
den Unarten, die in uns fteden, auch nur im Scherze Nahrung 
zu geben. Sagen Sie mir, mein Freund, worin Peteht Ihre 
Sammlung? wird fie zu unſrer Unterhaltung dienlich und ſchicllich 
fein? ift fie fhon lange angefangen? warum haben wir noch nidt 
davon gehört? 

Ich mill Ihnen hierüber Rechenſchaft geben, verfegte der Alte. 
Ich lebe ſchon lange in der Welt und habe immer gern auf da 
Acht gegeben, was diefem oder jenem Menſchen begegnet. Zur 
Veberficht der großen Geſchichte fühl’ ich weder Kraft noch Muth, 
und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mich; aber unter 
den vielen —— wahren und falſchen, mit denen mar 
fh im Publitum trägt, die man fi) insgeheim einander erzählt, 
giebt e3 manche, die noch einen reinern, ſchönern Reiz haben, alö 
ben Reiz der Neuheit, manche, die durch eine geiftreiche Wendung 
und immer zu erheitern Anſpruch machen, mande, die uns die 
menjhlihe Natur und ihre inneren Berborgenheiten auf einen 
Augenblid eröffnen, andere wieder, deren fonderbare Albernheiten 
und ergögen. Aus ber großen Menge, die im gemeinen Leben 
unfere Aufmerkjamkeit und unfere Bosheit befhäftigen, und die 
eben fo gemein find ald die Menfchen,_denen fie begegnen ober 
die fie erzählen, habe ich diejenigen gefammelt, die mir nur irgend 
einen Charakter zu haben fhienen, die meinen Berftand, bie mein 
Gemüth berührten und befchäftigten, und die mir, mern ich wieder 


| 
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Ich bin ſehr neugierig, fagte die Baroneſſe, zu hören, von 
welcher Art Ihre Geſchichten find und was fie eigentlich behandeln. 

Sie können leicht denken, verfegte der Alte, daß von Pros 
zeſſen und Familienangelegenheiten nicht öfters die Rebe fein wird; 
— dch meiſtenthells nur ein Intereſſe für bie, welche damit 
geplags ſind. 

£ulfe. Und was enthalten fie denn? 

Der Alte, Sie behandeln, ich will es nicht läugnen, gewöhn: 
lid die Empfindungen, wodurch Männer und Frauen verbunden 
oder entzmeit, glücklich oder unglüdlich gemacht, öfter aber ver: 
wirrt als aufgellärt werben. 

Luife. So? Alfo wahrjheinlih eine Sammlung Tüfterner 
Späße geben Sie uns für eine feine Unterhaltung? Sie verzeihen 
mir, Mama, daß ich diefe Bemerkung made; fie liegt fo ganz 
nahe, und die Wahrheit wird man doch fagen bürfen. 

Der Alte. Sie follen, boffe.ich, nichts, was ich Lüftern nennen 
würde, in ber ganzen Sammlung finden. 

£uife. Und was nennen Sie denn jo? 

Der Alte. Ein lüſternes Geſpraͤch, eine Tüfterne Erzählung find 
mir unerträglih. Denn fie ftellen ung etwas Gemeined, etwas, 
das der Rede und Aufmerkfamkeit nicht werth ift, ala etwas Be⸗ 
jonderes, als etwas Reizendes vor und erregen eine faljche Be: 
gierde, anftatt den Verſtand angenehm zu bejchäftigen. Sie ver: 
hüllen das, was man entweder ohne Schleier anjehen oder wovon 
man ganz feine Augen wegwenden follte, 

Lutſe. Ich verftehe Sie nicht. Sie werben und doch Ihre 
Geſchichten wenigftend mit einiger Bierlichleit vortragen wollen? 
Sollten wir und denn etwa mit plumpen Späßen die Ohren be: 
leidigen laſſen? Es fol wohl eine Mäpchenfchule werben, und _ 
Sie wollen noch Dank dafür verlangen? 

Der Alte, Keins von beiden. Denn erftlich erfahren werden Sie 
nichts Neues, befonders da ich ſchon feit einiger Zeit bemerke, daß Sie 
gewiſſe Recenfionen in den gelehrten Zeitungen niemals überjählagen. 

£uife. Sie werden anzüglic. 

Der Alte, Sie find Braut, und ich entſchuldige Sie gerne. 
Ich muß Ahnen aber nur zeigen, daß ih auch Pfeile habe, bie 
ih gegen Sie brauden Tann. 

Saronefe. Ich ſehe wohl, wo Sie hinaus wollen; machen Sie 
es aber auch ihr begreiflich! 

Der Alte. Ich müßte nur wiederholen, was id zu Anfange 
des Gefprächs Schon gejagt habe; es fcheint aber nicht, daß fie den 
guten Willen hat, aufzumerten. 
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Suife. Was braucht's da guten Willen nnd viele Wortel mas 
mag es bejehen, wie man will, fo werben es ſtandaldſe Ge⸗ 
ſchichten fein, auf die eine oder bie andere Weiſe ſtandalds, und 
weiter nichts. 

Der Alte Soll ich wiederholen, mein Fräulein, daß den 
wohldenkenden Menihen nur dann etwas ſtandalös vorlomm, 
wenn er Bosheit, Webermuth, Luft zu ſchaden, Widerwillen zu 
helfen bemerkt, daß er davon fein Auge wegwendet; dagegen aber 
Heine Fehler und Mängel Iuftig findet und beſonders mit feine 
Betrachtung gern bei Gefchichten verweilt, wo er den guten Nen⸗ 
ſchen in leichtem Widerſpruch mit fi) ſelbſt, feinen Begierben und 
feinen Vorfägen findet, wo alberne und auf ihren Werth einge 
bildete Thoren befehämt, zurechtgewiefen oder betrogen werden, wo 
jede Anmaßung auf eine natürliche, ja auf eine zufällige Weile 

eftraft wird, wo Vorſätze, Wünfche und Hoffnungen bald geftärt, 

aufgehalten und vereitelt, bald unerwartet angenähert, erfüllt und 
beftätigt werden. Da, mo ber Zufall mit der menſchlichen Shwäht 
und Unzulänglichleit fpielt, bat er am liebiten feine ftille Betrad; 
tung, und keiner feiner Helden, deren Gefchichten er bewahrt, hat 
von ihm weder Tadel zu beforgen noch Lob zu erwarten. 

Saroneffe.. Ihre Einleitung erregt den Wunſch, bald ein Prob: 
ftüd zu hören. Ich wüßte doch nit, daß in unferm Leber — 
und wir haben doch die meijte Zeit in Einem Kreife zugebradt — 
vieles gefchehen wäre, das man in eine folhe Sammlung auf 
nehmen könnte. — 

Der Alte. Es kommt freilich Vieles auf die Beobachter ar, 
und was für eine Seite man den Sachen abzugewinnen weiß 
aber ich will freilich nicht läugnen, daß ich auch aus alten Büchern 
und Trabitionen Manches aufgenommen habe. Sie werben mit: 
unter alte Belannte vielleicht nicht ungern in einer neuen Geftalt 
wieder antreffen. Aber eben dieſes giebt mir den Vortheil, ben 
ib auch nicht aus den Händen lafjen werde: — man foll keine 
meiner Geſchichten deuten. 

£uife. Sie werben und doch nicht vermehren, unfre Freund 
und Nachbarn wieder zu fennen und, wenn es uns beliebt, be 
Räthſel zu entziffern. 

Der Alte. Keineswegs. Sie werben mir aber auch dagegen 
erlauben, in einem folden Falle einen alten Folianten hervorzu⸗ 
ziehen, um zu bemeifen, daß dieſe Gefchichte ſchon vor einigen 
Jahrhunderten gefchehen oder erfunden worden. Ebenſo werben 
Sie mir erlauben, heimlich zu lächeln, wenn eine Geſchichte für 
ein altes Märchen erklärt wird, die unmittelbar in unferer Nähe 
vorgegangen ift, ohne baß wir fie eben gerade in dieſer Geftalt 
wieder erfennen, 
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£uife. Dan wird mit Ihnen nicht fertig; es ift das Beſte, 
wir machen Friede für diefen Abend, und Sie erzählen uns noch 
geſchwind ein Stüdchen zur Probe. 

Der Alte. Erlauben Sie, daß ich Ihnen hierin ungehorfam 
fein darf. Diefe Unterhaltung wird für die verfammelte Gefell- 
ſchaft aufgefpart; wir dürfen ihr nicht? entziehen, und ich ſage 
voraus: alles, was ich vorzubringen babe, * keinen Werth an 
ſich; wenn aber die Geſellſchaft nach einer ernſthaften Unterhal⸗ 
tung auf eine kurze Zeit ausruhen, wenn ſie ſich, von manchem 
Guten ſchon geſättigt, nach einem leichten Nachtiſche umſieht, als⸗ 
dann werd' ich bereit ſein und wünſche, daß das, was ich wor: 
jege, nicht unfcgmadhaft befunden werde. 

meſt. Wir werden uns denn ſchon bis morgen gedulden 
müuſſen. 
kniſt. Ich bin höchſt neugierig, was er vorbringen wird. 

der Alte. Das ſollten Sie nicht ſein, Fräulein: denn ge⸗ 
ſpannte Erwartung wird ſelten befriedigt. 

Abends nach Tiſche, als die Baroneſſe zeitig in ihr Zimmer 
gegangen war, blieben die Uebrigen beiſammen und ſprachen über 
mancherlei Nachrichten, die eben einliefen, über Gerüchte, die ſich 
verbreiteten. Man war dabei, wie es gewöhnlich in ſolchen Augen⸗ 
bliden zu geſchehen pflegt, im Zweifel, was man glauben und 
was man verwerfen ſollte. 

Der alte Hausfreund ſagte darauf: Ich finde am bequemſten, 
daß wir dasjenige glauben, was uns angenehm iſt, ohne Um⸗ 
ſtaͤnde das verwerfen, was uns unangenehm wäre, und daß wir 
uͤbrigens wahr fein laſſen, was wahr fein kann. 

Man machte die Bemerkung, daß der Menſch auch gewöhnlich 
jo verfahre, und durch einige Wendung bes Geſprächs kam man 
auf die entſchiedene Neigung unfrer Natur, das Wunderbare zu 
plauben. Dan redete vom Romanhaften, vom Geifterhaften, und 
ala der Alte einige gute Gefchichten dieſer Art künftig zu erzählen 
verfprach, verfegte Fräulein Luiſe: Sie wären recht artig und 
würden viel Dank verdienen, wenn Gie uns gleih, da wir eben 
in ber rechten Stimmung beifammen find, eine ſolche Geſchichte 
den wie würden aufmerffam zuhören und Ihnen danl: 
ar Sein, 

Ohne fih lange bitten zu laflen, fieng der Geiſtliche darauf 
mit folgenden Worten an: Ä 
As ih mich in Neapel aufbielt, begegnete daſelbſt eine Ge: 
chichte, die großes Aufſehen erregte, und worüber die Urtheile 
ehr verfhieven waren. Die einen behaupteten, fie fei völlig ers 
onnen, die andern, fie fet wahr, aber es ftede ein Betrug da⸗ 
inter. Diefe Partei war wieder unter einander felbjt uneinig; 
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fie flritten, wer dabei betrogen haben Tünnte? Andere dagegen 
behaupteten, es fei keineswegs ausgemacht, daß geiftige Naturen 
nicht follten auf Elemente und Körper wirken können, und man 
mäfle nicht jede wunderbare Begebenheit ausſchließlich entweder 
für Lüge oder Trug erflären. Nun zur Geſchichte ſelbſt! 

Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu meiner Zeit der 
Liebling des neapolitanifhen Publitums. In der Blüthe ihrer 
Jahre, ihrer Figur, ihrer Talente, fehlte ihr nichts, wodurch ein 
Frauenzimmer die Menge reizt und lockt und eine Kleine Anzahl 
Freunde entzüdt und glüdlih macht. Sie war nicht unempfind: 
lich gegen Lob und Liebe; allein von Natur mäßig und verftändig, 
wußte fie bie Freuden zu genießen, die beide gewähren, ohne 
dabei aus der Faſſung zu fommen, die ihr in ihrer Lage fo nöthig 
war. Alle jungen, vornehmen, reihen Leute drängten fih zu 
ihr; nur wenige nahm fie auf, und wenn fie bei ver Wahl ihrer 
Liebhaber meift ihren Augen und ihrem Herzen folgte, fo zeigte 
fie doch bei allen Heinen Abenteuern einen feften, fichern Cha: 
rakter, der jeden genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. 
Ich hatte Gelegenheit, fie einige Zeit zu feben, indem id mi 
einem ihrer Begünftigten in nahem Verhältniſſe ftand. 

Verſchiedene Jahre waren hingegangen; fie hatte Dlänner genug 
kennen gelernt und unter ihnen viele Geden, ſchwache und un: 
zuverläfliige Menſchen. Sie glaubte bemerkt zu haben, daß ein 
Liebhaber, der in einem gewifjen Sinne dem Weibe Alles ift, ge 
rade da, mo fie eines Beiltandes am nöthigften bebürfte, bei Bor: 
fällen des Lebens, häuslichen Angelegenheiten, bei augenblidlicen 
Entſchließungen meiftentheil3 zu nicht? wird, wenn er nidt gar 
feiner Geliebten, indem er nur an fich felbit denkt, ſchadet und 
aus Eigenliebe ihr das Schlimmfte zu rathen und fie zu ben ge 
Fährlichten Schritten zu verleiten ei gebrungen fühlt. 

Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geiſt meiftentheild 
unbef&häftigt geblieben; auch biefer verlangte Nahrung. Sie wollt 
endlich einen Freund haben, und kaum hatte fie diejes Beduͤrfniß 
gefühlt, fo fand ſich unter denen, die fih ihr zu nähern fuchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Zutrauen warf und der & in 
jevem Sinne zu verdienen ſchien. 

Es war ein Genuefer, der fih um dieſe Zeit, einiger wid: 
tigen Gefchäfte feines Haufes wegen, it Neapel aufbielt. Bei 
einem fehr glüdlihen Naturell hatte er die forgfältigfte Erziehung 
genofjen. Seine Kenntniffe waren ausgebreitet, fein Geift, wie 
fein Körper, vollflommen ausgebildet; fein Betragen Fonnte für ein 
Mufter gelten, wie einer, der ſich keinen Augenblidk vergikt, ſich 
do immer in Andern zu vergeflen jcheint, Der Handelsgeiſt feiner 
Geburtzftadt ruhte auf ihm; er ſah das, was zu thun war, im 
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Großen an. Doch war ſeine Lage nicht die glücklichſte: ſein Haus 
hatte ſich in einige höchſt mißliche Spekulationen eingelaſſen und 
war in gefährliche Prozeſſe verwickelt. Die Angelegenheiten ver⸗ 
wirrten ſich mit der Zeit noch mehr, und die Sorge, die er dar⸗ 
über empfand, gab ihm einen Außern Anſtrich von Traurigkeit, 
dee ihm ſehr wohl anftand, und der unferm jungen Frauen- 
zimmer noch mehr Muth machte, feine Freundfchaft zu fuchen, 
weil fie zu fühlen glaubte, daß er ſelbſt einer Freundin bedürfe. 

Er hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und bei Ge- 
legenheit gefehen: fie vergönnte ihm nunmehr auf feine erfte An: 
frage den Zutritt in ihrem Haufe, ja fie lud ihn recht dringend 
ein, und er verfehlte nicht, zu Tommen. 

Sie verjäumte feine Zeit, ihm ihr Zutrauen und ihren Wunſch 
zu entveden: er war verwundert und erfreut über ihren Antrag. 
Sie bat ihn inftändig, ihr Freund zu bleiben und feine Anforde⸗ 
rungen eines Liebhabers zu machen. Sie eröffnete ihm eine Ver⸗ 
Iegenheit, in der fie fich eben befand, und worüber er bei feinen 
mancherlei Berhältnifien den beften Rath geben und die fehleunigfte 
Einleitung zu ihrem Vortheil machen konnte. Er vertraute ihr 
dagegen feine Lage, und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften 
wußte, indem fih in ihrer Gegenwart Manches entwidelte, was 
fonjt bei ihm nicht fo früh erwacht wäre, fohien fie auch feine 
Rathgeberin zu fein, und eine mwechjeljeitige, auf die ebelite Ach⸗ 
tung, auf das ſchönſte Bedürfniß gegründete Freundſchaft hatte 
fih in Kurzem zwiſchen ihnen befeftigt. 

Nur leider überlegt man bei Bedingungen, die man eingeht, 
wicht immer, ob fie möglich find. Er hatte verſprochen, nur 
Freund zu fein, feine Anſprüche auf die Stelle eines Liebhabers 
zu maden; und doch konnte er ſich nicht läugnen, daß ihm die 
von ihr begüinftigten Liebhaber überall im Wege, höchſt zumider, 
ja ganz und gar unerträglich waren. Beſonders fiel es ihm höchft 
ſchmerzlich auf, wenn ihn feine Freundin von ben guten und 
böfen Eigenſchaften eines folden Mannes oft launig unterhielt, 
alle Fehler des Begünftigten genau zu kennen ſchien, und doch 

noch vielleicht felbigen Abend, gleihfam zum Spott des werth⸗ 
gefhägten Freundes, in den Armen eines Unwürdigen ausruhte. 

Gluücklicher⸗ over unglücklicherweiſe geſchah e3 bald, daß das 
Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund bemerkte es mit Ver⸗ 
grrügen und fuchte ihr vorzuftellen, daß der erledigte Ba ihm 
por allen andern gebühre. Nicht ohne Wiverftand und Wiber- 
villen gab fie feinen Wünfchen Gehör: ich fürchte, fagte fie, daß 
ch über vieje Nachgiebigteit das Schäßbarfte auf der Welt, einen 
Freund, verliere. Sie hatte richtig gemweiffagt. Denn Taum hatte 
x eine Zeit lang in feiner doppelten Eigenſchaft bei ihr gegolten, 
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ſo fiengen ſeine Launen an, beſchwerlicher zu werden: als Freund 
forderte er ihre ganze Achtung, als Liebhaber ihre ganze Neigung 
und als ein verſtändiger und angenehmer Mann unaudgejegte 
Unterhaltung. Dieß aber war keineswegs nad dem Sinne de 
lebhaften Mädchens; fie konnte fih in keine Aufopferung finden 
und hatte nicht Luft, irgend Jemand ausſchließliche Rechte zuzu: 
geftehen. Sie fuchte daher auf eine zarte Weife feine Beſuche 
nad und nad zu verringern, ihn feltener zu fehen und ihn fühlen 
zu laſſen, daß fie um feinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe. 

Sobald er es merkte, fühlte er fih vom größten Unglüd be 
troffen; und leider befiel ihn diefes Unheil nicht allein, feine häus: 
lihen Angelegenheiten fiengen an äußerft ſchlimm zu werden. Er 
hatte fich dabei ven Vorwurf zu machen, daß er won früher Ju: 
gend an fein Vermögen als eine unerjchöpfliche Quelle angefehen, 
dag er feine Hanbelsangelegenbeiten verfäumt, um auf Reiſen 
und in der großen Welt eine vornehmere und reichere Figur zu 
fpielen, als ihm feine Geburt und fein Einfommen geftatteten. 
Die Prozefie, auf die er feine Hoffnung fegte, giengen langſam 
und waren foftfpielig, Cr mußte deßhalb einigemal nah Pa 
lermo; und während feiner legten Reife machte das kluge Mär 
hen verſchiedene Einrichtungen, um ihrer Haushaltung eine andere 
Wendung zu geben und ihn nad) und nad von fich zu entfernen. 
Er kam zurüd und fand fie in einer andern Wohnung, entjerni 
von der feinigen, und ſah den Markefe von S., der damals auf 
die Öffentlichen Luftbarkeiten und Schaufpiele großen Einfluß hatte, 
vertraulich bei ihr aus- und eingeben. Dieß übermältigte ihn, 
und er fiel in eine ſchwere Krankheit, Als die Nachricht davon 
zu feiner Freundin gelangte, eilte fie zu ihm, forgte für ibm, 
richtete feine Aufwartung ein, und al ihr nicht verborgen blieh, 
daß feine Kaffe niht zum beiten beftellt war, ließ fie eine anfehn: 
lihe Summe zurüd, die hinreichend war, ihn auf einige Zeit zu 
beruhigen. 

Durh die Anmaßung, ihre Freiheit einzufchränfen, hatte ver 
Freund ſchon viel in ihren Augen verloren; wie ihre Neigung zu 
ihm abnahm, batte ihre Aufmerfjamkeit auf ihn zugenommen; 
endlich hatte die Entvedung, daß er in feinen eigenen Angelegen: 
heiten fo unflug gehandelt babe, ihr nicht die günftigften Begriffe 
von feinem Verſtande und feinem Charakter gegeben. Indeſſen 
bemerkte er die große Veränderung nicht, die in ihr vorgegangen 
war; vielmehr ſchien ihre Sorgfalt für feine Genefung, die Trew, 
womit fie halbe Tage lang an feinem Lager aushielt, mehr ein 
Beihen ihrer Freundſchaft und Liebe als ihres Mitleids zu fein, 
und er hoffte, nad feiner Genefung in alle Rechte wieder eingejegt 
zu werben, 
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Bie ſehr irrte er ih! In der Make, mie feine Geſundheit 
wieder kam und feine Sräfte ſich erneuerten, verſchwand bei ihr 
jede Art von Neigung und Butrauen; ja, er ſchien ihr fo laſtig, 
als er ihr fonft angenehm geweſen war. Auch war feine Laune, 
ohne daß er ed ent bemerkte, während biefer Begebenheiten höchſt 
bitter und verbrießlich geworden: alle Schuld, vie er an feinem 
Schidfal haben konnte, warf er auf Andere und mußte fi in Allem 
völlig zu rechtfertigen. Er fah in fih nur einen unſchuldig ver- 
folgten, gefränften, betrübten Mann und hoffte völlige Entſchadi— 
gung alle Uebels und aller Leiden von einer volllommenen Er⸗ 
gebenheit feiner Geliebten, 

Mit dieſen Anforberungen trat er_gleih in den erften Tagen 
hervor, al3 er wieder ausgehen und fie befuchen konnte. Er ver⸗ 
langte nichts weniger, als daß fie fih ihm ganz ergeben, ihre 
übrigen Freunde und Belannte verabſchieden, das Theater ver: 
laſſen und ganz allein mit ihm umb für ihn Ieben follte. Sie 
zeigte ihm bie Unmöglichteit, feine Forderungen zu bewilligen, exit 
auf eine ſcherzhafte, dann auf eine ernfthafte Weife, und war 
leider endlich genöthigt, ihm bie traurige Wahrheit, daß ihr Ver⸗ 
hältniß gänzlich vernichtet fei, zu geftehen. Cr verließ fie und 
fah fie nicht wieder. 

Er lebte noch einige Jahre in einem fehr eingefchränften Kreife, 
oder vielmehr bloß in der Geſellſchaft einer alten frommen Dame, 
die mit ihm in einem Haufe wohnte und fi von wenigen Renten 
erhielt. In diefer Zeit gewann er ben einen Prozeß und bald 
darauf den andern: allein feine Gefunbheit war untergraben und 
das Glüd feines Lebens verloren. Bei einem geringen Anlaß fiel 
er abermals in eine ſchwere Krankheit, der Arzt kundigte ihm den 
Tod an. Cr vernahm fein Urtheil ohne Widerwillen; nur wunſchte 
er feine fhöne Freundin noch einmal zu fehen. Cr ſchidte feinen 
Bedienten zu ihr, der fonft in glüdlideren ‚Zeiten manche günftige 
Antwort gebradt hatte. Cr ließ fie bitten; fie ſchlug es ab. Er 
fhidte zum zweiten Mal und ließ fie beihwören; fie beharrte auf 
ihrem Ent Endlich — es war ſchon tief in ber Naht — 
fendete er zum britten Mal; fie ward bewegt und vertraute mir ihre 
Verlegenheit: denn ih war eben mit dem Markeſe und einigen 
andern Freunden bei ihr zum Abendeſſen. Ich rieth ihr und bat 
fie, dem Freunde den legten Liebesdienſt zu erzeigen; fie fehlen 
unentf&hloffen, aber nad einigem Nachdenken nahm fie ſich zu: 
fammen: fie f&idte den Bedienten mit einer abſchläglichen Ant— 
mort weg, und er fam nicht wieder. 

Wir faßen nah Tifhe in einem vertrauten Gefpräh und 
waren glle heiter und gutes Muths. Cs war gegen Mitternacht, 
als ſich auf einmal mitten unter uns eine Häglihe, durchdringende, 
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ängftlihe und lange nachtönende Stimme hören ließ. Bir fuhren 
ufammen, fahen einander an und fahen und um, mas aus dieſem 
benteuer werden follte. Die Stimme ſchien an den Wänden zu 
verflingen, wie fie aus der Mitte des Zimmers hervorgedrungen 
war. Der Markeſe ftand auf und fprang ans Fenſter, und mir 
andern bemühten ung um die Schöne, welche ohnmächtig da lag. 
Sie kam erft langſam zu fi felbft. Der eiferfüchtige und heftige 
Staliäner fah kaum ihre wieder aufgefhlagenen Augen, als er 
ihr bittere Vorwürfe machte. 

Denn Sie mit Jhren Freunden Zeichen verabreden, fagte er, 
fo lafien Sie doch foldhe weniger auffallend und beftig fein. 

Sie antwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart ie 
Geiftes, daß, da fie Jedermann und zu jeder Zeit bei fih zu 
fehen das Recht babe, fie wohl fäwerlid folde traurige und 
ſchrecliche Töne zur Vorbereitung angenehmer Stunden wählen 
würde. 

Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublich Schredhafte. 
Seine langen nahdröhnenden Schwingungen waren uns Allen in 
den Ohren, ja in den Gliedern geblieben. Sie war blaß, ent | 
ftellt und immer der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe Naht 
bei ihr bleiben. Es ließ ſich nichts weiter hören. Die andere 
Nacht dieſelbe Gefellfhaft, nicht fo heiter als Tags vorher, aber 
gefaßt genug, und — um biefelbige Zeit derſelbe gewaltſame, 
fürchterlihe Ton. 

Wir hatten indefien über die Art des Schreies, und we er 
berfommen möchte, unzählige Urtbeile gefällt und unfere Ber: 
muthungen erfhöpft. a3 fell ich meitläuftig fein? Seo oft fe 
zu Haufe aß, ließ er fih um biefelbige Zeit vernehmen und zwar, 
wie man bemerfen wollte, mandmal ftärfer, manchmal ſchwächer. 
Ganz Neapel ſprach von dieſem Vorfall. Alle Leute des Haufe, 
alle Freunde und Belannte nahmen den lebhafteiten Theil daran, 
ja die Polizei ward aufgerufen. Man ftellte Spione und Beeb— 
achter auß: denen auf der Gafle fhien der Klang aus ber freiem 
Luft zu entfpringen, und in dem Zimmer hörte man ihn gleihfel® 
ganz in unmittelbarer Nähe. Se oft fie auswärts ab, vernahm 
man nichts; jo oft fie zu Haufe war, ließ fich der Ton hören. 

Aber auch außer dem Haufe blieb fle nicht ganz von dieſen 
böfen Begleiter verſchont. Ihre Anmuth hatte ihr den Zutritt 
in bie erften Häufer geöffnet: fie war als eine gute Gefellfchaf 
terin überall mwilllommen, und fie hatte fi), um dem böfen Gafte 
zu entgehen, angewöhnt, die Abende außer dem Haufe zu fein 

Ein Mann, durch fein Alter und feine Stelle ehrwürdig, 
führte fie eines Abends in feinem Wagen nah Haufe. Als fr 

vor ihrer Thüre von ihm Mbfchied nimmt, entfteht der lang 
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3 zwilchen ihnen beiben, und man hebt diefen Mann, der fo gut 
' wie taufend andere die Geſchichte wußte, mehr todt als lebendig 
in feinen Wagen. 

Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie wohl leiden 
tonnte, mit ihr Abends durch die Stadt, eine Freundin zu ber 
ſuchen. Er hatte von biefem ſeltſamen Phänomen reden hören 

und zweifelte, als ein munterer Knabe, an einem foldhen Wunber. 
Sie ſprachen von der Begebenheit, Ich wunſchte doch auch, fagte 
er, die Stimme Ihres unfichtbaren Begleiter zu hören; rufen 
Gie ihn doch auf! wir find ja zu zweien und werden und nit 
fürchten. Leichtſinn oder Kühnheit, ich weiß nicht, was fie wer: 

mochte, genug, fie ruft dem Geifte, und in dem Augenblid ent- 
Heht mitten im Wagen der fehmetternde Ton, läßt ſich dreimal 
ſchnell hinter einander gewaltiam hören und verfchwindet mit 
einem bängliden Nadhllang. Bor dem Haufe ihrer Freundin fand 
man beide ohnmähtig im Wagen; nur mit Mühe brachte man 
jie wieder zu fih und vernahm, was ihnen begegnet fei. 

Die Schöne brauchte einige Zeit, fih zu erholen. Diefer 
immer erneuerte Schreden griff ihre Gejundheit an, und das 
klingende Geſpenſt fehien ihr einige Frift zu verftatten, ja fie hoffte 
fogar, weil es fich lange nidht wieder hören ließ, enblid völlig 
danon befreit zu fein. Allein diefe Hoffnung war zu frühzeitig. 

Nach geendigtem Carneval unternahm fie mit einer Freundin 
und einem Kammermädchen eine Heine Luftreife. Sie wollte einen 
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vollenden konnten, und da noh am Fuhrwerke eiwas zerbrady, 
mußten fie in einem ſchlechten Wirthshaus übernachten und fi 
jo gut ald möglich einrichten. - 

Schon hatte die Freundin ſich niedergelegt und das Kammer: 
mädden, nachdem fie das Nachtlicht angezündet hatte, wollte eben 
zu ihrer Gebieterin ind andere Bette fteigen, als dieſe ſcherzend 
zu ihr fagte: Wir find bier am Ende der Welt und das Vetter 
ift abſcheulich: follte er und wohl hier finden fünnen? Im Augen: 
blick ließ er ſich hören, ſtärker und fürchterlicher al3 jemals. Die 
Freundin glaubte nicht anders, als die Hölle jei im Zimmer, 
prasig aus dem Bette, lief, wie fie war, die Treppe hinunter 
ind tief dad me Haus zufammen. Niemand that diefe Nacht 
im Auge zu. Allein es war au das legte Mal, daß fi) der 
Tom hören ließ. Doc hatte leider der ungebetene Gaft bald eine 
mndere läftigere Weiſe, feine Gegenwart anzuzeigen. 

Ginige Zeit hatte er Ruhe gehalten, als auf einmal Abends 
zz gewöhnlichen Stunde, da fie mit ihrer Gefelfhaft zu Tiſche 
ıB „ ein Schuß, wie auß einer Flinte oder ſtark geladenen Piftole, 
ara Senfter herein fiel. Alle hörten den Knall, Alle jahen das 
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Feuer; aber bei näherer Unterfuchung fand man bie Scheibe ohne 
die mindefte Verlegung. Demohngeachtet nahm die Gejellihaft 
den Borfall ſehr ernfthaft, und Alle glaubten, daß man ber 
Schönen nah dem Leben ftehe. Man eilt nach ber Polizei, mar 
unterfucht die benachbarten Häufer, und da man nichts Berväd- 
tiges findet, ftellt man darin den andern Tag Schildwachen von 
oben bis unten; man durchſucht genau das Haus, worin fe 
wohnt, man vertheilt Spione auf der Straße. 
Alle diefe Vorfiht war vergebens, Drei Monate binterem: 
anber fiel in bemfelbigen Augenblide der Schuß durch dieſelbe 
Fenfterjcheibe, ohne das Glas zu verlegen, und mas merkwürdig 
war, immer genau eine Stunde vor Mitternacht, da doch ge 
wöhnlih in Neapel nad der italiänifhen Uhr gezählt wird und 
Mitternacht daſelbſt eigentlich Feine Epoche macht. 
Man gewöhnte fih endlih an dieſe Erfheinung, wie an ve 
vorige, und rechnete dem Geifte feine unſchädliche Tüde nicht bed 
an. Der Schuß fiel manchmal, ohne die Gefelljhaft zu erſchreden 
oder fie in ihrem Gefprädh zu unterbrechen. 
Eine Abends nah einem fehr warmen Tage öffnete die 
Schöne, ohne an die Stunde zu denken, das bemußte Fenfter und 
trat mit dem Markeſe auf den Ballon. Raum ftanden fie einige 
Minuten draußen, als der Schuß zwifchen ihnen beiden burd fl 
und fie mit Gewalt rückwärts in das Zimmer fchleuderte, wo fe 
ohnmächtig auf den Boden taumelten. Als fie ſich wieder erholt 
hatten, fühlte er auf der linken, fie aber auf der rechten Wange 
den Schmerz einer tüchtigen Ohrfeige, und da man fich weiter 
nicht verlegt fand, gab der Vorfall zu mancherlei fcherzhaften Ve⸗ 
merkungen Anlaß. | 
Bon 'ver Zeit an ließ ſich diefer Schall im Haufe nicht wieder 
hören, und fie glaubte nun endlih ganz von ihrem unfichtbaren 
Verfolger befreit zu fein, als auf einem Wege, den fie des Abent 
mit einer Freundin machte, ein unvermuthetes Abenteuer fie not: 
mal? auf das gemaltfamfte erfchredte. Ahr Weg gieng burd bie 
Chiaja, wo ehemals der geliebte genuefifche Freund gewohnt hatte. 
Es war heller Mondſchein. Eine Dame, die bei ihr faß, fragte: 
Iſt das nicht das Haus, in welchem der Herr * geftorben it? 
Es iſt eind von biefen beiden, fo viel ich weiß, fagte die Schöm, 
und in dem Augenblid fiel aus einem biefer beiven Häufer der 
Schuß und drang duch den Wagen dur. Der Kutſcher glauhte 
angegriffen zu fein und fuhr mit aller möglichen Geſchwindigkeit 
fort. An dem Ort ihrer Beftimmung hob man bie beiden Frauen 
für tobt aus dem Wagen. 
Aber diefer Schreden war auch ber letzte. Der unfichtbare 
Begleiter änderte feine Methode, und nach einigen Abenden erklang 
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vor ihren Fenſtern ein lautes Hänvellatfhen. Sie war als bes 
liebte Sängerin und Schaufpielerin diefen Schall ſchon mehr ger 
wohnt; er hatte an fi nicht? Schredliches, und man konnte ihn 
eher einem ihrer Bewunderer zuſchreiben. Sie gab wenig darauf 
Acht; ihre Freunde waren aufmerkſamer und ftellten, wie das 
vorige Mal, Voften aus: fie hörten den Schall, fahen aber vor 
wie nah Niemand, und die meiften hofften nun bald auf ein 
völlige Ende diefer Erſcheinungen. R 

Sc einiger Zeit verlor fih auch diejer Klang und verwans 
delte fih in angenchmere Töne. Sie waren zwar nicht eigentlich 
melodiſch, aber unglaublich angenehm und lieblich: fie fhienen den 
genaueften Beobachtern von der Ede einer Querſtraße ber zu 
fommen, im leeren Luftraume bis unter das Fenſter hinzuſchweben 
und dann dort auf das fanftefte zu verflingen; es war, als wenn 
ein himmliſcher Geift duch ein ſchdnes Praludium aufmerkfam auf 
eine Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im Begriff 
fei. Auch diefer Ton verſchwand endlich und ließ fi nicht mehr 
hören, nachdem die ganze wunderbare Geſchichte etwa anderthalb 
Jahre gebauert hatte. 

Als der Erzähler einen Augenblid inne hielt, fieng die Ges 
ſellſchaft an, ihre Gedanken und Zweifel über diefe Gefchichte zu 
äußern, ob fie wahr fei, ob fie aud wahr fein könne? 

Der Alte behauptete, fie müffe wahr fein, wenn fie intereffant fein 
ſolle: venn für eine erfundene Geſchichte habe fie wenig Verdienſt. 

Jemand bemerkte darauf, es jcheine ſonderbar, daß man fih 
nicht nad dem abgejchiedenen Freunde und nad den Umftänden 
feines Todes erkundigt, weil doch daraus vielleiht Einiges zur 
Aufklärung der Geſchichte hätte genommen werben können. 

Auch dieſes ift geſchehen, werjegte der Alte: ih mar gi 
neugierig genug, fogleih nach der eriten Erſcheinung in fein Haus 
zu gehen und unter einem Vorwand die Dame zu befuchen, melde 

recht mütterlih für ihm geforgt hatte. Sie erzählte mir, 

daß ihr Freund eine unglaubliche Leidenschaft für daS Yrauen- 
zimmer gehegt habe, daß ex die legte Zeit feines Lebens fait allein 
von ihr gefprohen und fie bald ais einen Engel, bald als einen 
Zeufel vorgeftellt habe. AL feine Krankheit überhand genommen, 
habe er nichts gewunſcht, als fie vor feinem Ende noch einmal 
au fehen, wahrſcheinlich in der Hoffnung, nur nod eine zärtlihe 
uperung, eine Reue oder fonft irgend ein Zeichen ber Liebe 
und Freundfhaft von ihr zu erzwingen. Defto ſchredlicher ſei 
ihm ihre anhaltende Weigerung geweien, und fihtbar habe die 
Letzte entſcheibende abſchlagliche Antwort fein Ende beſchleunigt. 
Werjweifelnd habe er ausgerufen: Nein, es fol ihr nichts helfen! 
Sie vermeidet mid; aber aud nach meinem Tode foll fie feine 
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Ruhe vor mir haben. Mit dieſer Heftigkeit verſchied er, und nur 
= fehr mußten wir erfahren, daß man auch jenfeit des Grabe 
ort halten Tönne. 

Die Gefellfchaft fieng aufs neue an, über die Geſchichte zu 
meinen und zu urtheilen. Bulegt fagte der Bruder Fritz: Ich 
habe einen Verdacht, den ich aber richt eher Außern will, als bis 
ih nochmals alle Umftände in mein Gedächtniß zurüdgerufen m) | 
meine Combinationen befjer geprüft babe. 

As man lebhafter in ihn drang, fuchte er einer Antwort ba: 
dur auszumweichen, daß er ſich erbot, gleichfalls eine Geſchichte 
zu erzählen, vie zwar der worigen an Intereſſe nicht gleiche, aber | 
doch auch von der Art fei, daß man fie niemals mit völliger | 
Gewißheit habe erklären können. | 

Bei einem mwadern Edelmann, meinem Freunde, der ein alte 
Schloß mit einer ftarten Familie bewohnte, war eine Waiſe er 
zogen worden, die, als fie herangewachſen und vierzehn Jahte 
alt war, meift um die Dame vom Haufe fi bejchäftigte und die 
nächſten Dienfte ihrer Berfon verrichtet. Man war mit ihr mohl 
ufrieben, und fie ſchien nichts weiter zu wünfdhen, als burd 

fmertfamfeit und Treue ihren Wohlthätern dankbar zu fein. 
Sie war mwohlgebilvet, und es fanden fi einige Freier um fe 
ein. Man glaubte nicht, daß eine dieſer Verbindungen zu ihrem 
Glüd gereihen wärde, und fie zeigte auch nicht das minbefte Ver⸗ 
langen, ihren Zuſtand zu ändern. 

Auf einmal begab ſich's, daß man, wenn das Mädchen in 
dem Haufe Gefchäfte halber herumgieng, unter ihr bie und ba 
pochen hörte. Anfangs ſchien es zufällig; aber da das Klopfen 
nicht aufhörte und beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward 
fie ängftlih und traute fih faum aus dem Zimmer der gnädigen 
Frau beraus zu geben, als in weldem fie allein Ruhe hatte. 

Diefes Pochen ward von Jedermann vernommen, der mit ib 
gieng oder nicht weit von ihr ftand. Anfangs jcherzte man darüber; 
endlich aber fieng die Sache an unangenehm zu werben. Der Her 
vom Haufe, der von einem lebhaften Geilt war, unterfudte nur 
felbft die Umftände. Man hörte das Pochen nit eher, als bi 
das Mädchen gieng, und nicht fowohl indem fie den Fuß aufſetzte, 
ala indem fie ihn zum Weiterfchreiten aufhob. Doch fielen bie 
Schläge mandmal unregelmäßig, und beſonders waren fie ſeht 
Start, wenn fie quer über einen großen Saal ven Weg nahm. 

Der Haufvater hatte eines Tages Handwerksleute in der Nähe 
und ließ, da das Pochen am heftigften war, gleich hinter ihr einige 
Dielen aufreißen; es fand fih nichts, außer daß bei dieſer Belegen: 
beit ein paar große Ratten zum Vorfchein kamen, deren Jagd viel 
Lärm im Haufe verurfachte. 
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Entrüftet über dieſe Begebenheit und Verwirrung, griff ber 
Hausherr zu einem ſtrengen Mittel, nahm feine größte Hegpeitfche 
von der Wand und fhwur, daß er das Madchen bis auf den Tod 
prügeln wolle, wenn fih noch ein einzig Mal dad Boden bören 
ließe. Bon der Beit an gieng fie ohne Anfechtung im ganzen 
Haufe herum, und man vernahm von dem Pochen nichts weiter, 

Woraus man denn eigentlich fiebt, fiel Luife ein, dab das 
Ihöne Kind fein eigenes Gejpenft war unb aus irgend einer Ur⸗ 
ſache ſich diefen Spaß gemadt und feine Herrſchaft zum Belten 
gehabt hatte. 

Keineswegs, verfegte Brig: deun biejenigen, melde biefe Wir- 
fung einem Geifte zuſchrieben, glaubten, ein Schußgeift wolle zwar 
das Mädchen aus dem Haufe haben, aber ihre doch fein deine 
zufügen laflen. Andere nahmen es näher und hielten baflir, daß 
einer ihrer Liebhaber die Wiffenfchaft oder das Geſchick gehabt babe, 
diefe Töne zu erregen, um das Mäbchen aus dem Haufe in feine 
Arme zu nöthigen. Dem fei, wie ihm wolle, das gute Kind zehrte 
fih über dieſen Borfall beinah völlig ab und ſchien einem trau: 
rigen Geifte gleich, da fie vorher frifh, munter und bie Seiterfte 
im ganzen Haufe geweſen. Aber auch eine foldhe Törperliche Ab- 
nahme laßt fih auf mehr als eine Weife deuten. 

Es ift Schade, verfegte Karl, daß man foldhe Vorfälle nicht 
genau unterſucht, und daß man bei Beurtheilung der Begeben⸗ 
heiten, wie uns fo fehr intereflicen, immer zwifchen verſchiedenen 
Mahricheinlichleiten ſchwanken muß, weil die Umftände, unter 
welchen ſolche Wunder gefchehen, nicht alle bemerkt find. 

Wenn es nur nicht überhaupt fo ſchwer wäre, zu unterfuchen, 
fagte der Alte, und in dem Augenblide, wo etwas vergleichen 
begegnet, die Punkte und Momente alle gegenwärtig zu haben, 
worauf es eigentlich ankommt, damit man nidyts entwijchen laſſe, 
wortn Betrug und Irrthum ſich verfteden könne. Bermag man 
denn einem Tafchenfpieler fo leicht auf die Sprünge zu kommen, 
von dem wir doch wiflen, baß er uns zum Beſten hat? 

Kamm batte er ausgeredet, ala in der Ede des Zimmers auf 
einmal ein ſeht ſtarker Rnall fih Hören ließ. Alle fuhren auf, 
und Karl fagte ſcherzend: Es wird ſich doch Fein fterbenver Lieb- 
haber hörten kajlen? 

Er hätte gewünſcht feine Worte wieder zurückzunehmen: denn 
Luifſe ward bleib und geftand, daß fie für das Leben ihres Bräu- 
tigams gittere. 

Fritz, um fire zu zerftreuen, nahm das Licht und ging nach 
dem Schreibtiſche, ver in ver Ecke ſtand. Die gewölbte Decke 
defſelben war quer vollig durchgeriſſen; man hatte alſo vie Urfache 
Des Manges: aber demohngeachtet fiel es ihnen auf, daß dieſer 
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Schreibtiſch von Röntgens befter Arbeit, der ſchon mehrere Jahre 
an bdemfelben Plage ftand, in diefem Augenblid zufällig gerifien 
fein follte. Man hatte ihn oft als Muſter einer vortrefflidhen und 
dauerhaften Tifchlerarbeit gerühmt und borgegeigt, und nun folle 
er auf einmal reißen, ohne daß in der Luft die mindeſte Ber: 
änderung zu fpüren war. 

—2 ſagte Karl, laßt und zuerſt dieſen Umſtand ke: 
richtigen und nach dem Barometer ſehen! 

Das Duedfilber hatte feinen Stand vollkommen, wie ſeit einigen 
Tagen; das Thermometer felbft war nicht mehr gefallen, als die 
Beränderung von Tag auf Naht natürlich mit ſich brachte. 

Schade, daß wir nit ein Hygrometer bei der Hand haben! 
rief er aus: gerade das Inſtrument wäre das nöthigſte. 

€3 ſcheint, fagte der Alte, daß uns immer die nöthigften In: 
fteumente abgehen, wenn wir Berfuche auf Geifter anjtellen wollen. 
Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen Bedienten 
unterbrochen, der mit Haft hereinfam und meldete, daß man ein 
ftartes Feuer am Himmel ſehe, jedoch nicht wifle, ob es in der 
Stadt oder in der Gegend fei. 

Da man dur das Vorhergehende fchon empfänglicher für ben 

Schreden geworden war, fo wurden Alle mehr, als es vielleicht 
fonft gefcheben fein würde, won ber Nachricht betroffen. Yrib eilte 
auf das Belvedere des Haufes, wo auf einer großen horizontalen 
Scheibe die Karte des Landes ausführlich gezeichnet war, durch 
deren Hülfe man auch bei Nacht die verfchiedenen Lagen der Drte 
ziemlich genau beftimmen fonnte. Die Andern blieben nicht obne 
Sorgen und Bewegung bei einander. 
—Frritz kam zurüd und fagte: Ich bringe feine gute Nadridt; 
denn hödhit —— iſt der Brand nicht in der Stadt, ſondern 
auf dem Gute unſerer Tante. Ich kenne die Richtung ſehr genau 
und fürchte nicht mich zu irren. Man bedauerte die ſchönen Ge⸗ 
bäube und überrechnete den Berluft. 

Indeſſen, fagte Fritz, ift mir ein wunderlicher Gedanle ein 
gelommen, der ung wenigſtens über dag ſonderbare Anzeichen de 
Schreibtifches beruhigen kann. Vor allen Dingen wollen wir die 
Minute berichtigen, in der wir den Klang gehört haben. 

Sie rechneten zurüd, und es konnte etwa halb Zwölfe ge 
weſen jein. 

Nun, ihr mögt lachen oder nicht, fuhr Fri fort, will id 
euch meine Muthmaßung erzählen. Ihr wißt, daß unfere Mutter 
ſchon vor mehreren Jahren einen ähnlichen, ja man möchte jagen, 
einen gleichen Schreibtiſch an unſere Tante gefchenkt hat. Beide 
waren zu Einer Zeit, aus Einem Holze mit der größten Sorgfalt 
yon Einem Meifter werfertigt, beive haben ſich bisher trefflih ge 
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halten, und ich wollte wetten, daß in dieſem Augenblide mit dem 
Lufthaufe unferer Tante der zweite Schreibtiſch verbrennt, und daß 
fein Zwillingsbruder aud davon leidet. Ich will mich morgen 
jelbft aufmachen und dieſes feltfame Faktum fo gut ald moglich 
zu berichtigen ſuchen. J 

Ob driedrich wirllich dieſe Meinung hegte, oder ob der Wunſch, 
feine Schweſter zu beruhigen, ihm zu diefem Einfall geholfen, wollen 
wie nicht entſcheiden; genug, fie ergriffen die Gelegenheit, über 
manche unläugbare Sympathieen zu fprehen, und fanben am Ende 
eine Sympathie zwifchen Hölzern, die auf Einem Stamm erzeugt 
worden, zwilchen Werfen, die Ein Rünftler verfertigt, noch ziem⸗ 
lich —ãA Ja fie wurden einig, dergieichen Phänomene 
eben fo gut für Naturphänomene gelten zu laflen, als andere, 
welche Öfter wieberholen, bie wir mit Händen greifen und 
doch nicht erllären können. 

Ueberhaupt, fagte Karl, fheint mir, daß jedes Phänomen, fo 
wie jebes Faktum an fich eigentlich das Intereffante fei. Wer es 
erflärt oder mit andern Begebenheiten zuſammenhängi, macht fi 
gewöhnlich eigentlih nur einen Spaß und hat ung zum Beften, 
wie zum — der Naturforſcher und Hiſiorienſchreiber. Aber 
eine einzelne Handlung oder Begebenheit ift interefiant, nicht weil 
fie erflärbar oder ——— ſondern weil ſie wahr iſt. Wenn 
gegen Mitternacht die Flamme den Schreibtiſch der Tante verzehrt 
bat, fo iſt das ſonderdare Reißen des unfern zu „gleicher Zeit für 
ung eine wahre Begebenheit, fie mag übrigens erflärbar fein und 
zufammenhängen, mit was fie will, 

So tief es auch ſchon in der Nacht war, fühlte Niemand eine 
Neigung, zu Bette zu gehen, und Karl erbot fi, gleichfalls eine 
Gedichte zu erzählen, die nicht minder intereflant fei, ob fie fih 
gleich vielleiht eher erllären und begreifen laſſe, als die vorigen. 
Der Marſchall von Bafjompierre, fagte er, erzählt fie in feinen 
Memoiren; e3 ſei mir erlaubt, in feinem Namen zu reden. 

Seit fünf oder ſechs Monaten hatte ich bemerkt, fo oft ih 
über die Heine Brüde gieng — denn zu der Zeit war der Pont 
neuf noch nicht erbaut — daß eine fhöne Krämerin, deren Laden 
an einem Schilde mit zwei Engeln tenntlih war, ſich tief und 
wieberholt vor mir neigte und mir fo weit nachſah, als fie nur 
konnte. Ihr Betragen fiel mir auf; ich fah fie gleichfalls an und 
dankte ihr forgfältig. Einft ritt ih won Fontainebleau nad) Paris, 
und als ich wiever die Kleine Brüde herauflam, trat fie an ihre 
Zadenthüre und fagte zu mir, indem ich worbeiritt: Mein Herr, 
Ihre Dienerin! Jh erwiederie ihren Gruß, und indem ich mich 
von Zeit „ Zeit umfah, hatte fie ſich weiter vorgelehnt, um mir 
fo weit. als möglich nachzuſehen. 
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Ein Bebienter nebft einem Poftillen folgten mir, die ih noch 
diefen Abend mit Briefen am einige Damen nah Fontainebleau 
zurhdididen wollte. Auf meinen Befehl flieg ver Vediente ab 
und gieng zu der jungen Grau, ihr in meinem Namen zu fagen, 
daß ih ihre Neigung, mich zu ſehen und zu grüßen, bemerlt 
hätte; ich wellte, wenn fie wünfchte, mich wäber Tennen zu Ternen, 
fie aufſuchen, wo fie verlangte. 

Sie antwortete dem Bedienten, er hätte ihr feine beſſere Neuig⸗ 
Teit bringen Innen; fie wollte kommen, wohin ich fie beftellte, nur 
mit der Bedingung, daß fie eine Nacht mit mir unter Einer Dede 
zubringen dürfte. 

Ich nahm den Vorſchlag an und fragte den Bebienten, ob er 
nicht etwa einen Drt Ienne, wo wir zuſammenkommoen lönnten? 
Er antwortete, daß er fie zu einer gewiſſen Kupplerin führen 
mollte, rathe mir aber, weil die Belt fich bie und da zeige, Mu: 
tragen, Deden und Leintücher aus meinem Haufe binbringen ju 
laſſen. Ich nahm ven Vorſchlag an, und er verſprach, mir ein 
gutes Bett zu bereiten. 

Des Abends gieng ih hin und fand eine fehr ſchone Frau 
von ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlichen Nachtmühe, 
einem fehr feinen ‚ einem kurzen Untesrode von grün: 
wollenem Zeuge. Sie hatte Bantoffeln an den Füßen und ein 
Art von Pudermantel übergemorfen. Sie gefiel mir außerorbent: 
lich, und ba ich mir einige Freiheiten herausnehmen wollte, lehnte 
fie meine Lieblofungen mit fehr guter Art ab und verlangte, mit 
mir zwifchen zwei Leintüchern zu fein. Ich erfüllte ihr Begehren 
und kann fagen, daß ich niemals ein zierlicheres Weib gekannt 
habe, noch von irgend einer mehr Vergnügen genoſſen hätte. Den 
andern Morgen fragte ich fie, ob ich fie nicht noch einmal fehen 
fönnte, ich werreife erfi Sonntag; und wir hatten die Nacht vom 
Donnerftag auf den Freitag mit einander zugebradt. 

Sie antwortete mir, daß fie es gewiß lebhafter wünſche, ald 
ih; wenn ich aber nicht den ganzen Sonntag bliebe, fei & ih 
unmöglich: denn nur in der Naht vom Sonntag auf den Montag 
Tönne fie mich wiederfehen. Als ich einige Schwierigkeiten made, 
fagte fie: Ihr ſeid wohl meiner in diefem Augenblide ſchon Aber: 
drüffig und wollt nun Sonntags verreifen; aber Ihr werdet bald 
wieder an mich denken und gewiß noch einen Tag zugeben, um 
eine Nacht mit mir gugubringen. 

Ich war leicht gu überreden, verfprah ihr, den Sonntag ji 
bleiben und die Nacht auf den Montag mich wieder an dem nöm- 
lien Orte einzufinden. 

Darauf antwortete fie mir: Ich weiß vecht gut, mein Her, 
daß ih in ein fhändlihes Haus um Jhretwillen gekommen bin; 
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aber ich habe es freiwillig gethan, und ich hatte ein ſo unüber⸗ 
windliches en, mit Ihnen zu ſein, daß ich jede Bedingung 
eingegangen role. Aus Leidenfchaft bin ich an biefen abſcheu⸗ 
lichen Ott gelommen, aber ich würde mich für eine feile Dirne 
halten, wenn ich zum zweiten Mal dahin zurückkehren könnte. Möge 
ih eined elenden Todes fterben, wenn ich außer meinem Bann 
und Euch irgend Jemand zu Willen geweſen bin und mad irgend 
einem Andern werlange! Aber was thäte man nicht für eine Berfon, 
die man liebt, und für einen Bafjompierre? Um feitetwillen bin 
ih in das Haus gelonmen, um eines Mannes willen, der durch 
feine Gegenwart biefen Ort ehrbar gemacht bat. Wollt Ihr mid 
noch einmal feben, fo will ih Euch bei meiner Tante einlafien. 

Sie beſchrieb mir dad Haus aufs Genauefte und fahr fort: Ich 
wi Each non zehn Uhr bis Mitternacht erwarten, ja noch fpäter; 
die Thüre ſoll offen fein. Erſt ſindet Ihr einen Heinen Gang; in dem 
haltet Euch nicht auf; denn die Thüre meiner Tante geht da heraus. 
Damm ſtoßt Sub eine Treppe ſogleich entgegen, die Euch in® erfte 
Geier Füht, wo ich Guch mit ofinen Armen empfangen werde. 

Ich machte meine Ginrichtung, lieg meine Leute und meine 
Sachen voruögehen und erwartete mit Ungeduld die Sonntags: 
naht, im der ic das fehöne Weihchen wiederſehen follte. Um 
zehn Uhr war ich ſchon am beſtimmten Orte. Ich fand die Thüre, 
die fie mir bezeichnet hatte, fegleih, aber verſchloſſen, und im 
ganzen Haufe Kat, das fogar von Zeit zu Zeit wie eine Flamme 
aufzeioben ſchien. Ungebuldig fieng ich aa zu Elopfen, um meine 
Antenft zu melden; aber ic hörte eine Mannzftimme, die mid 
fragte, wer braußen jei? 

Ich gieng zurüd und einige Straßen auf und ab. Endlich 
zog mid das Berlangen wieder nah ver Würe. Ih fand fie 
Men und eilte durch den Gang die Treppe hinauf. Aber wie er- 
ſtaunt war ich, als in in dem Zimmer ein paar Leute fand, welche 
Bettftrob verbrannten, unb bei der Flamme, die das ganze Zimmer 
erleuchtete, zwei nadte Körper auf dem Tiſche ausgeſtreckt ſah. Ich 
zug mich eilig zurüd und ſtieß im Hinausgehen auf ein paar Todten⸗ 
quäber, die mich fragten, was ich fuchte? Ich zog den Degen, um 
fie mir vom Leibe zu halten, und fam, nicht unbewegt von dieſem 
feltfamen Anblid, nah Haufe Ich trank ſogleich drei bis vier 
Gläſer Wein, ein Mittel gegen die peftilenzialiichen Einflüffe, das 
man in Deutſchland fehr bemährt hält, und trat, nachdem id) 
audgerubt, ven andern Tag meine Reife nad Lothringen an. 

Ale Mühe, die ich mir nah meiner Rückkunft gegeben, irgend 
etwas von diefer Frau zu erfahren, war vergeblih. Ich gieng 
fogar nad) dem Laden der zwei Engel; allein die Miethleute mußten 
nit, wer vor ihnen darin gefeflen hatte. 


— ——— — — 
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Diejes Abenteuer begegnete mir mit einer Perſon von geringem 
Stande, aber ich verfichere, daß ohne den unangenehmen Ausgang 
e3 eines ber reizendften gewejen wäre, deren ich mich erinnere, 
und daß ich niemals ohne Sehnfuht an das fchöne Weibchen babe 
denken Tönnen. 

Auch diefes NRäthjel, verfegte Fritz, ift fo leicht nicht zu Iöfen; 
denn es bleibt zweifelhaft, ob das artige Weibchen in dem Haufe 
mit an der Pelt geftorben, oder ob fie es nur diefes Umftandes 
wegen vermieben habe. 

Hätte fie gelebt, verjegte Karl, jo hätte fie ihren Geliebten 
gewiß auf der Gafje erwartet, und Teine Gefahr hätte fie abge- 
halten, ihn wieder aufzuſuchen. Ich fürchte immer, fie hat mit 
auf dem Tiſche gelegen. 

Schweigt! fagte Luife; die Geſchichte ift gar zu ſchrecklich! 
Was wird das für eine Nacht werden, wenn wir uns mit folchen 
Bildern zu Bette legen! 

Es fällt mir noch eine Geſchichte ein, fagte Karl, die artiger 
ift und die Bafjompierre von einem feiner Vorfahren erzählt. 

Eine ſchöne Frau, die den Ahnherrn außerordentlich Tiebte, 
befuchte ihn alle Montage auf feinem Sommerhaufe, wo er die 
Naht mit ihr zubrachte, indem er feine Frau glauben ließ, daß 
er dieſe Zeit zu einer Jagdpartie beftinmt habe. 

Zwei Jahre hatten fie jih ununterbrochen auf diefe Weile ge- 
jeben, als feine Frau einigen Verdacht ſchöpfte, fich eines Morgens 
nach dem Sommerhaufe ſchlich und ihren Gemahl mit der Schönen 
in tiefem Schlafe antraf. Sie hatte weder Muth noch Willen, fie 
aufzumeden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe und deckte ihn 
über die Füße der Schlafenden. 

Als das Frauenzimmer erwachte und den Schleier erblidte, 
that fie einen hellen Schrei, brach in laute Klagen aus und 
jammerte, daß fie ihren Geliebten nicht mehr wiederjehen, ja daß 
fte fih ihm auf hundert Meilen nicht nähern dürfe. Sie verlief 
ihn, nachdem fie ihm drei Gefchenfe, ein Heines Fruchtmaß, einen 
Ring und einen Becher, für feine drei rechtmäßigen Töchter ver: 
ehrt und ihm die größte Sorafalt für diefe Gaben anbefohlen hatte. 
Man hub fie forgfältig auf, und die Abkömmlinge diefer drei Töchter 
glaubten die Urfache manches glüdlichen Ereignifies in dem Beſiß 
diefer Gabe zu finden. 

Das fieht nun ſchon eher dem Märchen der Schönen Melufine 
und andern dergleihen Feengeſchichten aͤhnlich, jagte Luiſe. 

‚ Und doch hat ſich eine ſolche Tradition, verfegte Friedrich, und 
ein ähnlicher Taligman in unferm Haufe erhalten, 

Wie wäre denn das? fragte Karl. 

63 ift ein Geheimniß, verfeßte Jener; nur der alteſte Sohn 
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darf es allenfalls bei Lebzeiten des Vaters erfahren un 
Tode das Kleinod beſihen. 

Du haft es alſo in Verwahrung? fragte Luife, 

3% habe wohl ſchon zu viel gejagt, verſetzte Fri: 
er das Licht anzündete, um fi hinweg zu begeben. 

Die Familie hatte yufammen, wie gewöhnlid, 1 
eingenommen, und bie Baronefie faß wieder an ihrem 
Nah einem kurzen allgemeinen Stillſchweigen begann 
Hausfreund mit einigem Lächeln: Es ift zwar felten, 
Dichter und Erzähler, die eine Sefelfcaft zu unt 
ſprechen, es zur rechten Zeit thun; vielmehr Laffer 
wohnlich, wo fie willig fein follten, fehr dringend 
find zubringlih, wenn man ihren Vortrag gern able 
Ich hoffe daher eine Ausnahme zu machen, wenn ih 
Ihnen in diefem Augenblide gelegen fei, irgend ei 
anzuhören? 0 

Recht gerne, verfegte die Baroneſſe; und ih gla 
ven alle Uebrigen mit mir übereinftimmen. Doch w 
eine Geſchichte zur Probe geben wollen, jo muß id. 
welche Art ic nicht Liebe. Jene Erzählungen mad; 
Freude, bei welden, nah Weife der Taufend und 
eine Begebenheit in die andere eingeſchachtelt, ein Jı 
das andere verdrängt wird, wo ſich der Erzähler ge 
die Neugierbe, die er auf eine leihtfinnige Weife erre 
Unterbrehung zu reizen und die Nufmerkfamfeit, anl 
eine vernünftige Folge zu_ befriedigen, nur durch 
keineswegs lobenswürdige Kunſtgriffe aufzufpannen. 
Beſtreben, aus Geſchichten, die ſich der Einheit des Ge 
follen, rhapſodiſche Näthfel zu mahen und den Gefı 
tiefer zu verderben. Die Gegenftände Ihrer — 
Ihnen ganz frei; aber laſſen Sie uns wenigſtens 
fehen, daß wir in guter Geſellſchaft find. Geben € 
Anfang eine Gefäicte von wenig Perfonen und V 
die gut erfunden und gedacht ift, wahr, natürlich ı 
mein, fo viel Handlung als unentbehrlih und fo vi 
als nöthig, die nicht ftill fteht, ſich nicht auf Ein 
langſam bewegt, ſich aber auch nicht übereilt, in der 
erſcheinen, wie man fie gern mag, nicht volllomme 
nicht außerordentlich, aber intereſſant und liebensw 
Geſchichte ſei unterhaltend, fo lange wir fie hören, 
wenn fie zu Ende ift, und hinterlafje uns einen ſtillen 
nadgubenten. 

unte ich Sie nicht befler, gnädige Frau, verfei 

liche, fo würde ich glauben, Ihre Abſicht fei, mein ! 
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noch ehe ich irgend etwas davon ausgekramt habe, durch dieſe 
hohen und ſtrengen Forderungen völlig in Mißkredit zu ſetzen. 
Wie ſelten möchte man Ihnen nach Ihrem Naßſtab Genüge leiten 
können! Selbſt in dieſem Augenblid, fuhr er fort, al3 er ein 
wenig nachgedacht, nöthigen Sie mich, die Erzählung, die id im 
Sinne hatte, zurüdzuitellen und auf eine andere Zeit zu verlegen; 
und ich weiß wirklich nicht, ob id) mich in der Eile vergreife, wenn 
ih eime alte Geſchichte, an die ich aber immer mit einiger Vorliebe 
gedacht habe, ſogleich aus dem Stegreife vorzutragen anfange. 

In einer italiäniſchen Seeſtadt lebte wor Zeiten ein Handels⸗ 
mann, ber fih won Jugend auf durch Thättgleit und Klugkeit 
auszeichnete. Er war dabei ein guter Seemann und hatte große 
Reihthümer erworben, indem er felbft nad) Alerandria zu ſchiffen, 
toftbare Waaren zu erfaufen ober einzutaufchen pflegte, Die er als⸗ 
dann zu Haufe wieder abzufegen oder in die nördlichen Gegenden 
Europens zu verjenden wußte. Sein Vermögen wuchs von Jahr 
zu Jahr um fo mehr, als er in feiner Gejchäftigkeit ſelbſt das 
größte Vergnügen jan und ihm leine Zeit zu koſtſpieligen Ber: 
ſtreuungen übrig blieb 

Bis in fein fünfsigftes Jahr hatte ex fich auf dieſe Weife einſig 
fortbefhäftigt, und ihm mar von ben gefeligen Bergnügungen 
wenig befannt worden, mit welchen ruhige Bürger ihr Leben zu 
würzen verftehen; eben jo wenig hatte das ſchöne Geſchlecht, bei 
allen Borzügen feiner Landömänninnen, feine Aufmerkjamleit weiter 
erregt, als in fofern er ihre Begierde nah Schmud und Koftbar- 
keiten ſehr wohl kannte und fie gelegentlich zu nutzen mußte. 

Wie wenig verſah er fih daher auf die Veränderung, bie in 
ſeinem Gemüthe vorgehen jollte, als eines Tages fein veichbelaben 
Schiff in den Hafen feiner Baterftabt einlief, eben an einem jähr: 
lichen Seite, das beſonders ber Kinder wegen gefeiert wurbe. 
Knaben und Madchen pflegen nad) dem Gottesdienſte in allerlei 
Berlleivungen fich zu zeigen, bald in Brogeflionen, bald in Schaaren 
durch die Stadt zu ſcherzen und fodann im Felde auf einem großen 
freien Platz allerhand Spiele zu treiben, Kunftftüde und Geſchid⸗ 
lichkeiten zu zeigen und in artigem Wettſtreit ausgeſetzte Heine Preiſe 
zu gewinnen. 

Anfangs wohnte unfer Seemann dieſer Feier mit Vergnügen 
bei; als er aber die Lebensluft der Kinder und bie Freude ber 
Eltern daran lange betrachtet und fo viele Menſchen in Genuß 
einer gegenwärtigen Freude und der angenehmſten aller Hoffnungen 
gefunden hatte, mußte ihm bei einer Rüdlehr auf fich felbft —* 
einſamer Zuſtand Außerft auffallen. Sein leeres Haus fieng zum 

Mal an, ihm ängftlich zu werden, uͤnd er Hagte fih * 
in ſeinen Gedanken an. 





—— . 
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D ic Unglädjeliger, warum 
auf? warum erlenne ich en 
Menden gludlich machen? So mind 
was haben fie mir —— Sind gle 
Waaren, meine Kiſten voll edler 
—— und Kleinodien, fo können doch 
Br erheitern noch befeiebigen. Je me 
me Befellen, ſcheinen fie zu verlangen; 
andere, ein Golbftüd das andere, Sie 
den Hausheren; fie rufen mir ungeftim 
noch mehr unſtes Gleichen herbeil Gold eı 
daß Kleinod des Kleinods ĩ So gebieten 
Zeit meines Lebens, und erft fpät fühl 
diefen ein Genuß bereitet ift. Leider jet 
fange ich a an denken und ſage zu mir: 
mand wird fie nach bie q 
ine —* Frau damit gefchmudt? ha 
ausgeitattet? haft du einen Sohn in de 
Neigung eines guten Mädchens zu gem 
Niemals! Bor allen deinen Befizthümer 
der Deinigen etwas befefien, und was bu ı 


“ zu guten Fi anfmuntern! Welch 
Angen, und welhe Hoffnung ſchien au 
entipringen! Sollteſt du denn aber felbft 
lonnen? Biſt du denn ſchon ein Greis? 
Berfäumuit einzufeben, jegt, da noch n 
kommen ift? Rein, in "Deinem Alter iſt e 
Freien zu denken; mit deinen Gütern n 
erwerben und gtadicd machen: und fiebft 
Haufe, fo werben bir diefe fpäten Früchte ' 
anftatt daß fie oft denen, nn 
zur Laſt werden und zut Verwirtung 
Als er duch Die — 
feftigt hatte, vief er zwei Schiffsgefellen ; 
feine Gedanken. Sie, die gewohnt war 
und bezeit zu fein, fehlten auch dießmal 
der Stabt nad) den jüngften und Fade 
denn ihr Patron, da er einmal nad di 
folk © auch bie befte finden und befigen. 
Er felbft feierte fo wenig als feine 
fragte, ſah und hörte, und fand bald, 
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Frauenzimmer, das in dieſem Augenblick das ſchönſte der ganzen 
Stadt genannt zu werden verdiente, ungefähr ſechzehn Jahre alt, 
wohlgebilvet und gut erzogen, beren Geftalt und Wefen das An: 
genehmfte zeigte und das Beſte verſprach. 

Nach einer kurzen Unterhandlung, durch welche ber vortheil⸗ 
baftefte Zuftand, ſowohl bei Lebzeiten als nad dem Tode de 
Mannes, der Schönen verfichert war, vollzog man die Heirath 
mit großer Pracht und Luft; und won dieſem Tage an fühlte fih 
unfer Handelsmann zum erſten Mal im wirklichen Befig und Genf 
feiner Reichthümer. Nun verwandte er mit Freuden die fehönten 
und reichiten Stoffe zur Belleivung des ſchönen Körpers, die Ju: 
. welen glänzten ganz anderd an der Bruft und in den Haaren 
feiner Geliebten ala ehemals? im Schmudläftchen, und die Ringe 
erhielten einen unendlichen Werth von der Hand, die fie trug. 

Sp fühlte er fih nicht allein fo rei, fondern reicher als 
bisher, indem feine Güter fich durch Theilnehmung und Anwendung 
u vermehren ſchienen. Auf diefe Weife lebte das Paar fat ein 

ahr lang in der größten Zufrievenheit, und er fchien feine Liebe 

u einem thätigen und herumftreifenden Leben gegen das Gefühl 

aͤuslicher Glückſeligkeit gänzlich vwertaufeht zu haben. Aber eine 
alte Gewohnheit legt ſich fo leicht nicht ab, und eine Richtung, 
die wir früh genommen, Tann wohl einige Zeit abgelenkt, abet 
nie gang unterbrochen werden. 

So hatte au unfer Handelsmann oft, wenn er Andere fi 
einſchiffen oder glüdlih in den Hafen zurüdtehren ſah, mieder 
Regungen feiner alten Leidenſchaft gefühlt; ja er hatte ſelbſt in 
feinem Haufe, an der Seite feiner Gattin mandmal Unruhe und 
Unzufriedenheit empfunden. Diefes Verlangen vermehrte fih mit 
ber Zeit und verwandelte ſich zulegt in eine ſolche Sehnfucht, dab 
er fich Auferft unglüdlic fühlen mußte und — zulegt wirllich 
kant ward. 

Was foll nun aus dir werden? fagte er zu fich ſelbſt. Du 
erfährft nun, mwie*thöricht es ift, in fpäten Jahren eine alte Leben‘ 
weife gegen eine neue zu vertaufhen. Wie follen wir das, ma 
wir immer getrieben und gefucht haben, aus unferen Gebanten, 
ja aus unferen Gliedern wieder heraus bringen? Und wie get 
e3 mir nun, der ich bisher wie em Fiſch das Waßer, mie ein 
Bogel die freie Luft geliebt, da ich mich in einem Gebäude bei 
allen Schäten und bei der Blume aller Reichthümer, bei einer 
ſchönen jungen Frau, eingefperrt babe? Anftatt daß ich daburd 
hoffte Zufriedenheit zu gewinnen und meiner Güter zu genießen, 
jo ſcheint e8 mir, daß ich Alles verliere, indem ich nichts weiter 
erwerbe. Mit Unrecht hält man die Menfchen für Thoren, welche 
in raftlofer Thätigkeit Güter auf Güter zu häufen fuchen: denn 
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bie Thätigfeit ift das Glüd, und für ben, ber die Freuden eines 
ununterbrochenen Beftrebend empfinden Tann, ift der erworbene 
Reichthum ohne Bedeutung. Aus Mangel an Beihäftigung werde 
ih elend, aus Dlangel an Deegung krank, und wenn ich feinen 
andern Entſchluß fafle, bin ih in er Zeit dem Tode nahe, 

Freilich ift e8 ein gewagteö Unternehmen, fi von einer jungen 
liebenswärdigen Frau zu entfernen. Iſt e8 billig, um ein reizendes 
und reizbare Mädchen zu freien und fie nach einer kurzen Zeit fih 
jelbft, der langen Weile, ihren Empfindungen und Begierden zu 
überlaffen? Spazieren diefe jungen ſeidenen Herren nicht jeft ſchon 
vor meinen Fenftern auf und ab? Suchen fie nicht ſchon jest in 
der Kirche und in den Gärten die Aufmerkfamkeit meines Weibchens 
an fich zu ziehen? Und was wird erft gefchehen, wenn ich weg bin? 
Soll ich glauben, daß mein Weib durch ein Wunder gerettet werben 
finnte? Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Conftitution wäre es 
thöricht, zu boffen, daß fie fih ber Freuden der Liebe enthalten 
fönnte. Entfernſt du dich, fo wirft du bei deiner Rückkunft die 
Neigung deines Weibes und ihre Treue zugleih mit der Ehre 
beine Haufes verloren haben. 

Diefe Betrachtungen und Zweifel, mit denen er fich eine Zeit 
lang quälte, verfchlimmerten den Zuftand, in dem er fich befand, 
auf? äußerſte. Seine Frau, feine Verwandten und Freunde be: 
trübten fih um ihn, ohne daß fie die Urjache feiner Krankheit 
hätten entveden können. Endlich gieng er nochmals bei fich zu 
Rathe und rief nach einiger Ueberlegung aus: Thörichter Menſch! 
du läſſeſt e8 dir jo fauer werben, ein Weib zu bewahren, das 
pu doch bald, wenn dein Webel fortvauert, fterbend hinter dir und 
einem Andern lafjen mußt! Iſt es nicht wenigftens Tlüger und 
beſſer, du juchft das Leben zu erhalten, wenn bu gleich in Gefahr 
fommft, an ihr dasjenige zu verlieren, mas ald das höchſte Gut 
der Frauen geſchätzt wird? Wie mander Mann Tann durch feine 
Begenwart ven Verluſt dieſes Schages nicht hindern und vermißt 
jeduldig, was er nicht erhalten Tann! Warum follteft du nicht 
Muth baben, dich eines folchen Gutes zu entjhlagen, da von 
iefem Entſchluſſe dein Leben abhängt! 

Mit viefen Worten ermannte er fih und ließ feine Schiffs⸗ 
efellen rufen. Er trug ihnen auf, nad gewohnter Weife ein 
sahrzeug zu befradhten und Alles bereit zu halten, daß fie bei 
em erften günjtigen Winde auslaufen fünnten. Darauf erklärte 
r fich gegen feine Frau folgendermaßen: 

Laß dich nicht befremben, wenn bu in dem Haufe eine Be⸗ 
egung fiebft, woraus bu fchließen kannſt, daß ich mich zu einer 
[breife anfdhidel Betrübe dich nicht, wenn ich dir geftehe, daß 
h abermals eine Seefahrt zu unternehmen gevenfel Meine Liebe 

GSoethe, Werke. 8. Bb. " 37 
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zu dir ift noch immer biefelbe, und fie wirb es gewiß in meinem 
ganzen Leben bleiben. Ich erkenne den Werth des Glüds, das 

ib bisher an deiner Seite genoß, und würde ibn nocd reiner 

fühlen, wenn ih mir nicht oft Vorwürfe der Unthätigleit und 
Nachläſſigkeit im Stillen mahen müßte. Meine alte Neigung wadt 
wieder auf, und meine alte Gewohnheit zieht mich wieder ar. 
Grlaube mir, daß ih den Markt von Alerandrien wieder ſehe, 
den ich jegt mit größerem Eifer befuchen werde, weil ich bort bie 
töftlichften Stoffe und die edelſten Koftbarleiten für dich zu gewinnen 
denke.“ Ih laſſe dich im Befig aller meiner Güter und meine 
ganzen Vermögens; bebiene dich deſſen und vergnüge dich mit deinen 
Eltern und Berwandten. Die Zeit der Abmefenheit geht auch vor: 
über, und mit vielfadher Freude werden wir und wieberfehen. 

Nicht ohne Thränen machte ihm die liebenswürdige Frau bie 
zärtlichften Vorwürfe, verficherte, daß fie ohne ihn Feine fröhlihe 
Stunde hinbringen werde, und bat ihn nur, da fie ihn were 
halten könne noch einjchränten wolle, daß er ihrer auch in ver 
Abwesenheit zum Beiten gedenken möge. 

Nachdem er darauf Verſchiedenes mit ihr über einige Gefcäfte 
und häusliche Angelegenheiten geſprochen, fagte er nad) einer Heinen 
Paufe: Ich habe nun noch etwas auf dem Herzen, davon bu mir 
frei zu reden erlauben mußt; nur bitte ih dich aufs Herzlichſte, 
nicht zu mißdeuten, was ich fage, ſondern auch felbft im bieler 
Beſorgniß meine Liebe zu erkennen, 

Ich kann es errathen, verfebte die Schöne darauf. Du bit 
meinetwegen beforgt, indem du nah Art ver Männer unfer Ge 
ſchlecht ein= für allemal für ſchwach hält. Du haft mich bisher 
jung und froh gelannt, und nun glaubjt du, daß ich im beiner 
Abweſenheit leihtfinnig und verführbar fein werde. Ich ſchelte 
diefe Sinnesart nicht; denn fie ift bei euh Männern gewöhnlich; 
aber wie ich mein Herz kenne, darf ich dir verfihern, daß nicht 
fo leicht Eindrud auf mich machen und fein möglicher Eindrud jo 
tief wirken fol, um mid von dem Wege abzuleiten, auf dem id 
bisher an der Hand der Liebe und Pflicht hinwandelte. Sei obr: 
Sorgen, du follft deine Frau fo zärtlich und treu bei deiner Rd: 
funft wieder finden, al3 du fie Abends fandeft, wenn bu nad 
einer Kleinen Abweſenheit in meine Arme zurüdlehrteit. 

Diefe Gefinnungen traue ich dir zu, verjeßte der Gemahl, ib 
bitte dich, darin zu verharren. Laß uns aber an die Außerften 
Fälle denken! warum fol man fih nicht aud darauf vorſehen? 
Du weißt, wie fehr deine fchöne und reizende Geftalt die Augen 
unfrer jungen Mitbürger auf fich zieht: fie werben ſich in meiner 
Abwesenheit noch mehr als bisher um dich bemühen; fie werden 
fih dir auf alle Weife zu nähern, ja zu gefallen ſuchen. Nicht 
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‚immer wird das Bild deines Gemahls, wie jeßt feine Gegenmart, 
fie von deiner Thüre und deinem Herzen verſcheuchen. Du bift ein 
edles und gutes Kind; aber die Forderungen der Natur find recht: 
mäßig und gewaltfam, fie ftehen mit unferer Vernunft beftändig 
im Streite und tragen gemöhnlid den Sieg davon. Unterbrich 
mich nicht! Du wirft gewiß in meiner Abwefenheit, jelbit bei dem 
pflihtmäßigen Andenken an mi, das Verlangen empfinden, wo: 
duch das Weib den Mann anzieht und non ihm angezogen wird. 
Ich werbe eine Zeit lang der Gegenftand deiner Wünſche fein; 
aber wer weiß, was für Umjtände zufammentreffen, was für Ge- 
legenheiten fi finden, und ein Anderer wird in der Wirklichkeit 
ernten, was die Einbildungsfraft mir zugedacht hatte. Werde nicht 
ungeduldig, ich bitte di; höre mich auß! 

Sollte ver Fal kommen, deſſen Möglichleit du läugneft und 
den ich auch nicht zu befchleunigen wünſche, daß du ohne die Ge: 
ſellſchaft eines Mannes nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe 
nicht wohl entbehren könnteſt, jo verjprih mir nur, an meine 
Stelle Teinen von den leichtiinnigen Knaben zu wählen, die, fo 
artig fie auch ausfehen mögen, der Ehre noch mehr ald der Tugend 
einer Frau gefährlich find. Mehr durch Eitelkeit ala durch Begierde 
beherrſcht, bemühen fie fih um eine jede und finden nichts natür⸗ 
liher, als eine der andern aufzuopfern. Fühlſt bu dich geneigt, 
dih nah einem Freunde umzufehen, jo forfche nad) einem, ver 
diefen Namen verdient, der bejcheiden und verjchwiegen die Freuden 
der Liebe noch durch die Wohlthat des Geheimnifjes zu erheben weiß. 

Hier verbarg die fhöne Frau ihren Schmerz nicht länger, und 
die Thränen, die fie bisher zurüdgehalten hatte, Fürzten reichlich 
aus ihren Augen. Was du au von mir denke magft, rief fie 
nah einer leivenfohaftlihen Umarmung aus, fo ift doch nichts 
entfernter von mir, al3 das Verbrechen, da3 du gewillermaßen 
für unvermeiblih hältft. Möge, wenn jemal auch nur ein folder 
Gedanke in mir entfteht, die Erbe id aufthun und mid ver: 
ſchlingen, und möge alle Hoffnung der Seligkeit mir entriffen 
werben, die und eine fo reizende Fortdauer unferes Dafeind vers 
ſpricht! Entferne das Mißtrauen aus deiner Bruft, und laß mir 
die ganz reine Hoffnung, did bald wieder in meinen Armen zu 
ehen ! 
Nachdem er auf alle Weife feine Gattin zu beruhigen geſucht, 
ſchiffte ee fih den andern Morgen ein; feine Fahrt war glücklich, 
und er gelangte bald nad) Alerandrien, | 

Indeſſen lebte feine Gattin in dem ruhigen Belig eines großen 
Vermögens nach aller Luft und Bequemlichkeit, jedoch eingezogen, 
und pflegte außer ihren Eltern und Verwandten Niemand zu jeben; 
und indem bie Gefchäfte ihres Mannes durch getreue Diener fort: 
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geführt wurden, bewohnte fie ein großes Haus, im deſſen präd- 
tigen Zimmern fie mit Vergnügen täglih das Andenken ihres 
Gemahls erneuerte. 

So fehr fie aber auch fich ftille hielt und eingezogen lebte, 
waren doch die jungen Leute der Stadt nicht unthätig geblieben. 
Sie verfäumten nicht, häufig vor ihrem Fenfter vorbeizugehen, 
und fuchten des Abends durch Muſik und Gefänge ihre Aufmer: 
ſamkeit auf fih zu ziehen. Die ſchoͤne Einfame fand anfanys 
diefe Bemühungen unbequem und Iäftig; doch gemöhnte fie ſich 
bald daran und ließ an den langen Abenden, ohne fi zu be 
fümmern, moher fie kämen, die Serenaden als eine angenehme 
Unterhaltung fih gefallen und konnte dabei manchen Seufzer, der 
ihrem Abwejenden galt, nicht zurüdhalten. 

Anſtatt daß ihre unbelannten Verehrer, wie fie hoffte, nad 
und nad müde geworben wären, fohienen ſich ihre Bemühungen 
noch zu vermehren und zu einer beftändigen Dauer anzulafen. 
Sie fonnte nun die wiederfehrenden Inſtrumente und Stimmen, 
die wiederholten Melodieen fhon unterfheiden und bald fid die 
Neugierde nicht mehr verfagen, zu wiflen, wer die Unbelannten, 
und beſonders, wer bie Beharrliden fein möchten? Sie durfte ſich 
zum Zeitvertreib eine ſolche Theilnahme wohl erlauben. 

. Sie fieng daher an, von Zeit zu Zeit durch ihre Vorhänge 
und Halblävden nad der Straße ai ſehen, auf die Borbeigehenden | 
zu merken und befonders die Männer zu unterfcheiden, die ihr 
Senfter am längften im Auge behielten. Es waren meift ſchöne 
wohlgefleivete junge Leute, die aber freilich in Geberden ſowohl 
als in ihrem gazen Neußern eben fo viel Leichtfinn als Eitelkeit 
fehen ließen. Sie ſchienen mehr durch ihre Aufmerkfamkeit anf 
das Haus der Schönen fih merkwürbig machen, als jener eine 
Art von Verehrung beweiſen zu wollen. 

MWahrlih, fagte die Dame manchmal ſcherzend zu fi jet, 
mein Mann bat einen Mugen Einfall gehabt! Durch Die Bedingung, 
unter der er mir einen Liebhaber zugefteht, fließt er alle die: 
jenigen aus, die fih um mich bemühen und die mir allenfalls 
gefallen könnten. Er meiß mohl, daß Klugheit, Beſcheidenheit 
und Verſchwiegenheit Eigenfchaften eines ruhigen Alters find, die 
zwar unjer Verftand ſchätzt, die aber unfere Einbildungskraft feine: 
wegs aufzuregen, noch unfere Neigung anzureizen im Stande fine. 
Bor diefen, die mein Haus mit ihren Artigkeiten belagern, bin it 
fiher, daß fie fein Vertrauen erweden, und die, denen ich mein Ber: 
trauen ſchenken könnte, finde ich nicht im mindeften liebenswürdig. 

In der Sicherheit diefer Gedanken erlaubte fie fich immer mehr, 
dem DBergnügen an der Mufil und an der Geftalt der worbeigchen: 
den Sünglinge nahzuhängen: und ohne daß fie es merkte, wuch 
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nach und nah ein unruhiges Verlangen in ihrem Bufen, dem fie 
nur zu Spät zu widerftveben gedachte. Die Einfamkeit und ver 
NRußiggang, das bequeme, gute und reichliche Beben waren ein 
Glement, in welchem ſich eine unregelmäßige Begierde früher, als 
das gute Kind dachte, entwideln mußte. 

Gie fieng nun an, jedoch mit ftillen Seufzern, unter den Vor⸗ 
zügen ihres Gemahls auch feine Welt- und — — be⸗ 
ſonders die Kenntniß des weiblichen Herzens zu bewundern. 

So war es alſo doch möglich, was ich ihm ſo lebhaft abſtritt, 
ſagte ſie zu ſich ſelbſt, und ſo war es alſo doch nöthig, in einem 
ſolchen Falle mir Vorſicht und Klugheit anzurathen! Doch was 
Innen Vorſicht und Klugheit da, wo der unbarmherzige Zufall 
nur mit einem unbeftimmten Verlangen zu fpielen ſcheint! Wie 
fol ih den wählen, den ich nicht fenne, und bleibt bei näherer 
Bekanntſchaft noch eine Wahl übrig? 

Mit ſolchen und hundert andern Gedanken vermehrte die ſchöne 
Frau daß Uebel, das bei ihr ſchon weit genug um fi gegriffen 
hatte. Vergebens fuchte fie fich zu zeritreuen; jeber angenehme 
Segenftann machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung: 
brachte, auch in der tiefiten Einfamleit, angenehme Bilder in ihrer 
Einbildungskraft hervor. 

In ſolchem Zuſtande befand fie ſich, als fie unter andern Stabt: 
neuigleiten von ihren Verwandten vernahm, e3 fei ein junger Rechts⸗ 
gelehrter, der zu Bologna ſtudirt habe, fo eben in feine Vaterſtadt 
jurüdgelommen. Man wußte nicht genug zu feinem Lobe zu fagen. 
Bei außerorventlihen Kenntniſſen zeigte ex eine Klugheit und Ge: 
wandtheit, die fonft Zünglingen nicht eigen ift, und bei einer ſehr 
reijenden Geftalt die größte Veſcheidenheit. AS Procurator hatte 
er bald das Zutrauen der Bürger und die Achtung der Richter 
gewonnen. Täglich fand er fi auf dem Rathhaus ein, um das 
jelbft feine Geſchäfte zu beforgen und zu betreiben. 

Die Schöne hörte die Schilderung eines fo volllommenen Mannes 
nicht ohne Verlangen, ihn näher Tennen zu lernen, und nicht ohne 
ftillen Wunſch, in ihm denjenigen zu finden, dem fie ihr Her, 
felbft nach der Vorfchrift ihres Mannes, übergeben Tönnte. Wie 
aufmerffam ward fie daher, als fie vernahm, daß er täglich wor 
ihrem Haufe vorbeigehe! wie forgfältig beobachtete fie die Stunde, 
in der man auf dem Rathhaufe fi zu verfammeln pflegte! Richt 
ohne Bewegung ſah fie ihn endlich vorbeigehen; und wenn feine 
ſchoͤne Geftalt und feine Jugend für fie nothwendig reizend jein 
mußten, jo war feine Bejheidenheit von der andern Seite das⸗ 
jene, mas fie in Sorgen verfette. 

Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und Tonnte nun 
dem Wunfche nicht länger wiberftehen, feine Aufmerkſamkeit auf 
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ſich zu ziehen. Sie kleidete ſich mit Sorgfalt, trat auf den Balkon,‘ 
und dad Herz ſchlug ihr, als fie ihn die Straße berlommen ſah. 
Allein wie betrübt, ja befhämt war fie, als er mwie gewöhnlid: 
mit bedachtigen Schritten, in ſich gekehrt und mit niedergeſchlagenen 
Augen, ohne fie auch nur zu bemerken, auf das zierlichſte feines 
Weges vorbeigieng! Ä 

Vergebens verjuchte fie mehrere Tage hinter einander auf eben 
biefe Weife von ihm bemerkt zu werden. Immer gieng er feinen 
gewöhnlichen Schritt, ohne die Augen aufzufchlagen oder da: und 
borthin zu wenden. Ye mehr fie ihn aber anſah, defto mehr jhien 
er ihr berienige zu fein, deſſen fie fo fehr bedurfte. Ihre Neigung 
ward täglich lebhafter und, da fie ihr nicht wiberftand, entlid 
ganz und gar gewaltfam. Wiel fagte fie zu ſich felbft: nachdem 
dein edler, verftändiger Mann den Zuftand vorausgefehen, in dem 
du dich in feiner Abmwefenheit befinden würbeft, da feine Weifjagung 
eintrifft, daß du ohne Freund und Günftling nicht leben kannft, 
folft du dich nun verzehren und abhärmen, zu der Zeit, da dir 
das Glüd einen Jüngling zeigt, völlig nach deinem Sinne, nad 
dem Sinne deines Gatten, einen Jüngling, mit bem bu bie Jreuden 
ber Liebe in einem undurchdringlichen Geheimniß genießen kannſt? 
Thöricht, wer die Gelegenheit verfäumt, thöricht, mer ber gemalt: 
famen Liebe wiberftehen will! 

Mit ſolchen und vielen andern Gedanken ſuchte fich die ſchoͤne 
Frau in ihrem Vorfage zu ftärken, und nur kurze Zeit ward ſie 
noch von Ungewißheit hin und ber getrieben. Endlich aber, mie 
e3 begegnet, daß eine Leidenfchaft, welcher wie lange widerſtehen, 
und zulegt auf einmal dahin reißt und unfer Gemüth vergeitalt 
erhöht, daß wir auf Beſorgniß und Furt, Zurüdhaltung und 
Scham, Berhältniffe und Pflichten mit Verachtung als auf Hein: 
lihe Hinderniſſe zurückſehen, fo faßte fie auf einmal ven raſchen 
Entſchluß, ein junges Mädchen, das ihr diente, zu bem geliebten 
Panne zu fehiden und, es koſte nun, was es wolle, zu feinem 
Befite zu gelangen. 

Das Mäpchen eilte und fand ihn, als er eben mit viden 
Freunden zu Tiſche faß, und richtete ihren Gruß, den ihre Ftau 
fie gelehrt hatte, pünktlih aus. Der junge Procurator wunder: 
fih nicht über diefe Botfchaft; er hatte den Handelsmann im jeine 
Jugend gelannt, er wußte, daß er gegenwärtig abweſend war, 
und ob er glei) von feiner Heirath nur von weitem gehört hatt, 
vermuthete er doch, daß die zurüdgelafiene Frau, in der Abivelen: 
beit ihres Mannes, wahrjcheinli in einer wichtigen Sache fein: 
rechtlichen Beiſtandes bevürfe. Er antwortete bewegen dem Mädchen 
auf das verbindlichfte und verficherte, daß er, ſobald man von der 
Tafel aufgeftanden, nicht fäumen würde, ihrer Gebieterin aufzu⸗ 
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warten. Mit unausſprechlicher Freude vernahm die ſchoöne Frau, 
daß fie den Geliebten nun bald ſehen und fprechen follte Sie 
eilte, fih aufs befte anzuziehen, und ließ geſchwind ihr Haus und 
ihre Zimmer auf das reinlichite auspugen. Drangenblätter und 
Blumen wurben geftreut, der Sopha mit den köſtlichſten Teppichen 
bevedt. So gieng bie kung Zeit, die er ausblieb, bejchäftigt hin, 
die ihr fonft unerträglid lang geworden märe. 

Mit weldyer Bewegung gieng fie ihm entgegen, als er endlich 
anfam! mit weldher Verwirrung hieß fie ihn, indem fie ſich auf 
das Ruhebette niederließ, auf ein Zabouret fiten, das zunächſt 
dabei ftand! Sie verftummte in feiner fo erwünſchten Nähe, fie 
hatte nicht bedacht, was fie ihm fagen wollte; auch er war ftil 
und ſaß beſcheiden vor ihr. Endlich ermannte fie fih und fagte 
niht ohne Sorge und Bellommenbeit: 

Sie find noch nicht lange in Ihrer Vaterftadt wieder ange: 
fommen, mein Herr, und ſchon find Sie allenthalben für einen 
talentreichen und zuverläfjigen Mann befannt. Auch ich fege mein 
Bertrauen auf Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegen- 
beit, die, wenn ich es recht bedenke, eher für den Beichtvater als 
für ven Sachmalter gehört. Seit einem Jahre bin ih an einen 
würdigen und reihen Mann verheirathet, der, jo lange wir zu: 
ſammen lebten, die größte Aufmerkſamkeit für mich hatte und über 
den ich mich nicht beflagen würde, wenn nicht ein unruhiges Ver: 
langen, zu reifen und zu handeln, ihn feit einiger Zeit aus meinen 
Armen gerifjen hätte. 

Als ein verftändiger und gerechter Mann fühlte er wohl das 
Unrecht, das er mir durch feine Entfernung anthat: er begriff, 
daß ein junges Weib nicht wie Juwelen und Perlen verwahrt 
werden fönne; er mußte, daß fie wielmehr einem Garten voll 
ihöner Früchte gleicht, die für Jedermann fowie für den Herrn 
verloren wären, wenn er eigenfinnig die Thüre auf einige Jahre 
verfchliegen wollte. Er ſprach mir daher vor feiner Abreife jehr 
ernftlih zu, er verfiherte mich, daß ich ohne Freund nicht würde 
leben können, er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, ſondern 
er drang in mi und nöthigte mir gleichfam das Verfprechen ab, 
daß ih der Neigung, die fih in meinem Herzen finden würbe, 
frei und ohne Anſtand folgen wollte. 

Sie hielt einen Augenblid inne, aber bald gab ihr ein viel: 
verſprechender Blid des jungen Mannes Muth genug, in ihrem 
Bekenntniß fortzufahren. 

Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner Übrigens 
fo nadfihtigen Erlaubniß. Er empfahl mir die Außerfte Vorſicht 
und verlangte ausprüdlih, daß ich mir einen gefeßten, zuver: 
läffigen, Mugen und verfchwiegenen Freund wählen follte, Erjparen 
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Sie mir, das Uebrige zu ſagen, mein Herr, erſparen Sie mir die 
Verwirrung, mit der ich Ihnen bekennen würde, wie ſehr ich für 
Sie eingenommen bin, und errathen Sie aus dieſem Zutrauen 
meine Hoffnungen und meine Wunſche. 

Nah einer kurzen Paufe verfebte der junge, liebenswürdige 
Mann mit gutem Fedanhte: Wie fehr bin ich Ahnen für das Ver: 
trauen verbunden, durch welches Sie mich in einem fo hohen Grade 
ehren und glücklich machen! Ich wünſche nur lebhaft, Sie zu über 
zeugen, daß Sie ſich an feinen Unwürdigen gewendet haben. Laſſen 
Sie mih Ihnen zuerit als Nechtögelehrter antworten, Und al 
ein folcher geftehe ich Ihnen, daß ih Ihren Gemahl bewundere, 
ber jein Unrecht jo deutlich gefühlt und eingefeben hat; denn es 
ift gewiß, daß Einer, der ein junges Weib zurüdläßt, um ferne 
MWeltgegenden zu befuchen, als ein jolcher anzufehen ift, der irgend 
ein anderes Befigthum völlig derelinquirt und durch die beutlichfte 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht thut. Wie es nun dem 
eriten beften erlaubt ift, eine ſolche völlig ins Freie gefallene Sade 
wieder zu ergreifen, fo muß ich e8 um fo mehr für natürlid und 
billig halten, daß eine junge Frau, die fih in dieſem Zuſtande 
befindet, ihre Neigung abermals verfchente und ſich einem freunde, 
ber ihr angenehm und zuverläflig jheint, ohne Bedenken überlafe. 
Tritt nun aber gar, wie bier, der Fall ein, daß der Ehemann 
felbft, feines Unrechts fich bewußt, mit ausprüdlichen Worten jener 
binterlaffenen Frau dasjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten 
Tann, fo bleibt gar fein Zweifel übrig, um fo mehr da Demjeniger 
fein Unrecht gejchieht, der es willig zu ertragen erflärt hat. 

Wenn Sie mich nun — fuhr der junge Mann mit ganz andern 
Bliden und dem lebhafteften Ausprude fort, indem er bie fhönt 
Freundin bei der Hand nahm — wenn Sie mich zu Ihrem Diener 
erwählen, jo maden Sie mich mit einer Glüdjeligfeit bekannt. 
von ber ich bisher keinen Begriff hatte. Seien Sie verfiher, 
tief er aus, indem er die Hand füßte, daß Sie feinen ergebe 
nen, zärtliern, treuern und verjchwiegenern Diener hätten finden 
Önnen. 

Wie beruhigt fühlte fich nad) dieſer Erflärung die ſchoͤne Zrau! 
Gie ſcheute ſich nicht, ihm ihre Zärtlichkeit aufs lebhafteſte zu zeigen: 
fie drüdte feine Hände, drängte fi näher an ihn und legte ihr 
Haupt auf feine Schulter. Nicht lange blieben fie in biefer Lage, 
als er fih auf eine fanfte Weife von ihr zu entfernen fuchte und 
nicht ohne Betrübniß zu reden begann: Kann ſich wohl ein Menih 
in einem feltfamern Berhältnifje befinden? Ich bin gezwungen, 
mih von Ahnen zu entfernen und mir bie größte Gewalt an 
thun, in einem Yugenblide, da ich mich den füßeften Gefühlen 
überlaffen. folte. Ih darf mir das Glück, das mich in Ihren 
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Armen erwartet, gegenwärtig nicht zueignen. Ach, wenn nur der 
Aufſchub mich nicht um meine ſchönſten Hoffnungen betrügt! 

Die Schöne fragte ängſtlich nach der Urſache dieſer ſonderbaren 
Aeußerung. 

Eben als ich in Bologna, verſetzte er, am Ende meiner Studien 
war und mich aufs Aeußerſte angriff, mich zu meiner künftigen 
Beſtimmung geſchickt zu machen, verfiel ich in eine ſchwere Krank⸗ 
heit, die, wo nicht mein Leben zu zerſtören, doch meine körper⸗ 
lichen und Geiſteskräfte zu zerrütten drohte. In der größten Noth 
und unter den heftigſten Schmerzen that ich der Mutter Gottes ein 
Gelübde, daß ich, wenn ſie mich geneſen ließe, ein Jahr lang in 
ſtrengem Faſten zubringen und mich alles Genuſſes, von welcher 
Art er auch ſei, enthalten wolle. Schon zehn Monate habe ich 
mein Gelübde auf das treulichſte erfüllt, und ſie ſind mir in Be⸗ 
trachtung der großen Wohlthat, die ich erhalten, keineswegs lang 
geworden, da es mir nicht beſchwerlich ward, manches gewohnte 
und bekannte Gute zu entbehren. Aber zu welcher Ewigkeit werden 
mir nun zwei Monate, die noch übrig ſind, da mir erſt nach 
Verlauf derſelben ein Glück zu Theil werden kann, welches alle 
Begriffe überſteigt! Laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang werden und 
entziehen Sie mir Ihre Gunſt nicht, die Sie mir fo freiwillig zu- 
gedacht haben! 

Die Schöne, mit diefer Erklärung nicht fonderlich zufrieden, 
faßte doch wieder beſſern Muth, al3 der Freund nah einigem 
Nachdenken zu reden fortfuhr: Ych wage kaum, Ihnen einen Vor: 
Ihlag zu thun und das Mittel anzuzeigen, wodurch ich früher von 
meinem Gelübde entbunden werden kann. Wenn ich Jemand fände, 
der jo ftreng und ficher wie ich das Gelübde zu halten übernähme 
und die Hälfte der noch übrigen Zeit mit mir thbeilte, fo würde 
ib um fo geſchwinder frei fein, und nichts würde fih unfern 
Wünſchen entgegenftellen. Sollten Sie nit, meine füße Freundin, 
um unfer Gläück zu befchleunigen, willig fein, einen heil des 
Hinderniſſes, das und entgegenjteht, hinwegzuräumen? Nur der 
zuverläfjigiten Perfon Tann ich einen Antheil an meinem Gelübbe 
übertragen; es ift ſtreng: denn ich darf des Tages nur zweimal 
Brod und Waffer genießen, darf des Nachts nur wenige Stunden 
auf einem harten Lager zubringen und muß unerachtet meiner 
vielen Geſchäfte eine große Anzahl Gebete verrichten. Kann ich, 
wie es mie heute gejchehen ift, nicht vermeiden, bei einem Gaſt⸗ 
mahl zu erfcheinen, fo darf ich deßwegen doch nicht meine Pflicht 
bintanjegen, vielmehr muß ich ben Neizungen aller Lederbifien, 
bie an mir vorübergeben, zu wiberftehen ſuchen. Können Sie ſich 
entfehließen, einen Monat lang gleichfalld alle dieſe Geſetze zu be: 
folgen, fo werben Sie alsdann ſich felbit in dem Beſitz eines 
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Freundes deſto mehr erfreuen, als Sie ihn durch ein fo lobens⸗ 
würdiges Unternehmen gewiſſermaßen felbit erworben haben. 

Die ſchöne Dame vernahm ungern die Hinderniſſe, die ſich 
ihrer Neigung entgegenfegten; doc mar ihre Liebe zu dem jungen 
Manne dur feine Gegenwart vergeitalt vermehrt worden, da 
ihr feine Prüfung zu Streng ſchien, wenn ihr nur dadurd der 
Befig eines fo werthen Gutes verfichert werden fonnte. Sie fagte 
ihm daher mit ven gefälligften Ausprüden: Mein ſüßer Freund! 
das Wunder, wodurd Sie Ihre Gefundheit wieder erlangt haben, 
ift mir felbit fo werth und verehrungswürdig, daß ich es mir zur 
Freude und Pfliht made, an dem Gelübve Theil zu nehmen, Das 
Sie dagegen zu erfüllen fehulvig find. Ich freue mid, Ihnen einen 
fo fichern Beweis meiner Neigung zu geben: ich will mi) auf das 
genauefte nah Ihrer Vorſchrift richten, und ehe Sie mid los⸗ 
Iprechen, fol mich nichts von dem Wege entfernen, auf den Sie 
mich einleiten. 

Nachdem der junge Mann mit ihr aufd genauelte Diejenigen 
Bebingungen .abgeredet, unter welchen fie ihm die Hälfte feines 
Gelübdes erfparen konnte, entfernte er ſich mit der Berficherung, 
daß er fie bald wieder befuchen und nad der glüdlihen Beharr: 
lichteit in ihrem Vorfage fragen würde; und jo mußte fie ihn 
geben lafjen, ala er ohne Hänbebrud, ohne Kuß, mit einem faum 
bedeutenden Blide von ihr ſchied. Ein Glüd für fie war die Be: 
Ihäftigung, die ihr der feltfame Vorſatz gab; denn fie hatte Manches 
zu thun, um ihre Lebensart völlig zu verändern. Zuerjt wurden 
die fchönen Blätter und Blumen hinausgekehrt, die fie zu feinem 
Empfang batte treuen laflen; dann kam an die Stelle des wohl: 
gepoliterten Ruhebette3 ein hartes Lager, auf das fie fich, zum 
erften Mal in ihrem Leben nur von Waller und Brod kaum ge 
fättigt, de8 Abends niederlegte. Des andern Tages war fie be 
Ihäftigt, Hemden zuzufchneiden und zu nähen, deren fie eine be: 
jtimmte Zahl für ein Armen: und Krankenhaus fertig zu machen 
verfprodhen hatte. Bei diefer neuen und unbequemen Bejchäftigung 
unterhielt fie ihre Einbildungskraft immer mit dem Bilde ihres 
ſüßen Freundes und mit der Hoffnung künftiger Glückſeligkeit; und 
bei eben diefen Borjtellungen ſchien ihre ſchmale Koſt ihr eine herz⸗ 
ftärlende Nahrung zu gewähren. 

Sp vergieng eine Woche, und ſchon am Ende verfelben fiengen 
bie Rojen ihrer Wangen an, einigermaßen zu werbleichen. Kleider, 
die ihr ſonſt wohl paßten, waren zu weit, und ihre fonft jo raſchen 
und muntern Glieder matt und ſchwach geworden, al3 der Freund 
wieder erfchien und ihr durch feinen Befuch neue Stärke und Leben 
gab. Er ermahnte fie, in ihrem Vorſatze zu beharren, munterte 
ſie durch fein Beifpiel auf und ließ von weitem die Hoffnung eine 
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ungeſtoͤrten Genuſſes durchblicken. Nur kurze Zeit hielt er fi auf 
und verſprach, bald wiederzukommen. 

Die wohlthätige Arbeit gieng aufs neue munterer fort, und 
von der firengen Diät ließ man keineswegs nah. Über auch, 
leider! hätte fie durch eine große Krankheit nicht mehr erfchöpft 
werden können. Ihr Freund, ver fie am Ende der Woche aber: 
mals befuchte, jah fie mit dem größten Mitleid an und ſtärkte fie 
* ei Gedanken, daß die Hälfte der Prüfung nun ſchon vor: 

ei. 

Nun ward ihr das ungewohnte Falten, Beten und Arbeiten 
mit jedem Tage läftiger, und die übertriebene Enthaltfamkeit fchien 
den gefunden BZuftand eines an Ruhe und reichlihe Nahrung ge: 
möhnten Körperd gänzlich zu zerrütten.: Die Schöne konnte ſich 
zulegt nicht mehr auf den Füßen halten und war genöthigt, un- 
geahtet der warmen Jahrszeit, fi in doppelte und dreifache 
Kleider zu büllen, um die beinahe völlig verfchwindende innerliche 
Warme einigermaßen zufammenzubalten. Ja fie war nicht länger 
im Stande, aufrecht zu bleiben, und fogar gezwungen, in ber 
letzten Zeit das Bette zu büten. | 

Welche Betrachtungen mußte fie da über ihren Zuſtand machen! 
wie oft gieng dieſe feltfame Begebenheit vor ihrer Seele vorbei, 
und wie fchmerzlich fiel e8 ihr, als zehn Tage vergiengen, ohne 
daß der Freund erfchienen wäre, der fie dieſe Außeriten Aufopferungen 
toftetel Dagegen aber bereitete ſich in dieſen trüben Stunden ihre 
völlige Genefung vor, ja fie ward entſchieden. Denn al3 bald 
darauf ihr Freund erſchien und fih an ihr Bette auf eben daſſelbe 
Zabouret feßte, auf dem er ihre erfte Erklärung vernommen hatte, 
und ihr freundlich, ja gemwiffermaßen zärtlich zuſprach, die kurze 
Zeit noch ſtandhaft auszudauern, unterbrady fie ihn mit Lächeln 
und fagte: Es bedarf weiter keines Zuredens, mein werther Freund, 
und ich werbe mein Gelübde dieſe wenigen Tage mit Geduld und 
mit der Weberzeugung ausbauern, daß Sie e3 mir zu meinem Beſten 
auferlegt haben. Ich bin jet zu ſchwach, ald daß ih Ihnen m.inen 
Dank ausbrüden könnte, wie ich ihn empfinde, Sie haben mich 
mir felbft erhalten; Sie haben mich mir ſelbſt gegeben, und ich 
ertenne, daß ich mein ganzes Dafein von nun an Ihnen ſchuldig 
bin. Wahrlich, mein Dann war verftändig und klug und kannte 
das Herz einer Frau; er war bill genug, fie über eine Neigung 
nicht zu fchelten, die durch feine Schuld in ihrem Buſen entitehen 
fonnte, ja er war großmäüthig genug, feine Rechte der Forderung 
der Natur bintanzufegen. Aber Sie, mein Herr, Sie find ver⸗ 
nünftig und gut; Sie haben mich fühlen laſſen, baß außer ber 
Neigung noch etwas in uns ift, das ihr das Gleichgewicht halten 
kann, daß wir fähig find, jevem gewohnten Gut zu entjagen und 


Bi. 0 


588 Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 


ſelbſt unſere heißeſten Wunſche von uns zu entfernen, Sie haben 
mi in diefe Schule durch Irrthum und Hoffnung geführt; aber 
beide find nicht mehr nöthig, wenn wir ung erft mit dem guten 
und mächtigen Ich bekannt gemadt haben, da3 jo fill und ruhig 
in und wohnt und fo lange, bis e3 die Herrfchaft. im Haufe ge: 
winnt, wenigſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegenwart un 
aufhörlich merken läßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin wird Sie 
fünftig mit Vergnügen fehen; wirken Sie auf Ihre Mitbürger wie 
auf mih! Entwideln Sie nicht allein die Verwirrungen, bie mır 
zu leicht über Beſitzthümer entitehen, fonvern jeigen Sie ihnen 
auch durch fanfte Anleitung und durch Beilpiel, dab in jedem 
Menſchen die Kraft ver Tugend im Berborgenen keimt. Die all 
gemeine Achtung wird Ihr Lohn fein, und Sie werben mehr als 
der erſte Staatsmann und der größte Held den Namen Bater 
des Vaterlandes verdienen, 

Man muß Ihren Profurator loben, fagte die Baronefle: a 
ift zierlih, vernünftig, unterhaltend und unterrichtend; fo ſollten 
alle Diejenigen fein, die und von einer Berirrung abhalten over 
davon zurüdbringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung vor 
vielen anderen ben Chrentitel einer moralifchen Erzählung. Geben 
Sie una mehrere von biefer Art, und unjere Geſellſchaft wich fih 
deren gewiß erfreuen. \ 

Der Alte. Wenn diefe Geſchichte Ihren Beifall hat, fo tft & 
mir zwar jehr angenehm, doch thut mir's leid, wenn Sie noch 
moralifhe Erzählungen wünfchen; denn es iſt bie erſte und lehte 

£uife. Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß Ste m Ihrer 
Sammlung gerade von der beften Art nur eine einzige haben, 

Der Alte. Sie verftehen mich unrecht. Es iſt nicht die einzige 
moralifhe Geſchichte, die ich erzählen faun, fondern alle gleichen 
fih dergeftalt, daß man immer nur diefelbe zu erzählen ſcheint. 

£uife. Sie follten ſich doch endlich dieſe Paradoxen abgemwöhnen, 
die das Geſpräch nur verwirren; erflären Sie fi deutlicher! 

Der Alte. Recht gern. Nur diejenige Erzählung verdient mora⸗ 
if genannt zu werden, die ung zeigt, daß der Menfch in ſich 
eine Kraft habe, aus Weberzeugung eines Beflern ſelbſt gegen feme 
Neigung zu handeln. Diefes lehrt uns dieſe Geſchichte, und feine 
moralifhe Gefchichte Tann etwas Anderes lehren. 

£uife.. Und ih muß alfo, tm moraliſch zu handeln, gegen 
meine Neigung handeln ? 

Der Alte. Da. 

£nife. Auch wenn fie gut ift? | 

Der Alte. Keine Neigung ift an fich gut, fondern nur in for 
- fern fle etwas Gutes wirkt, 
£nife. Wenn man num Neigung zue Wohlthätigleit hätte? 
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Der Alte. So foll man ſich verbieten, mwohlthätig zu fein, fos 
Dr fiebt, daß man fein eigenes Hausweſen dadurch zu Grunde 
ri 


£utfe. Und wenn man einen unwiderſtehlichen Trieb zur Dank⸗ 
barkeit hätte? 

Der Alte. Dafür ift bei den Menfchen fchon geforgt, daß die 
Dankbarkeit bei ihnen niemals zum Zriebe werden Tann. Doch, 
gefegt au, jo würde der zu jchägen fein, der ſich lieber undank⸗ 
bar zeigte, ald daß er etwas Schänvliches aus Liebe zu feinem 
Wohlthäter unternähme. 

£uife. So könnte es denn aljo doc unzählige moralifche Ge⸗ 
ſchichten geben. 

Der Alte. In diefem Sinne, ja; doch würden fie alle nichts 
weiter jagen, als was mein Profurator gejagt hat, und deßwegen 
kann man ihn einzig dem Geifte nad nennen: denn darin haben 
Sie Recht, der Stoff Tann fehr verſchieden fein. 

Saife. Hätten Sie fich eigentliher ausgebrüdt, fo hätten wir 
nicht geftritten. . 

Der Alte. Aber auch nicht geſprochen. Verwirrungen und 
Mißverſtändniſſe find die Quellen des thätigen Lebens und der 
Unterhaltung. , 

Lniſe. Ih kann doch noch niht ganz mit Ihnen einig fein. 
Denn ein tapferer Mann mit Gefahr feines eigenen Lebens Andere 
rettet, ift das keine moralifhe Handlung ? 

Der Alte. Nach meiner Art mich auszudrücken, nicht. Wenn 
aber ein furchtſamer Menfch feine Furcht überwindet und eben 
daſſelbe thut, dann ift es eine moralifhe Handlung. 

Die Saroneſſe. Ich wollte, lieber Freund, Sie gäben uns noch 
einige Beifpiele und verglichen fich gelegentlih mit Luiſen über 
die Theorie, Gewiß, ein Gemüth, das Neigung zum Guten hat, 
muß und, wenn wir es gewahr werben, ſchon höchlich erfreuen; 
aber Schöneres ift nichts in der Welt ala Neigung, durch Vernunft 
und Gewiflen geleitet. Haben Sie noch eine Gejchichte dieſer Art, 
jo mwünfchten wir fie zu hören. Ich liebe mir ſehr Parallelgefchichten: 
eine deutet auf die andere hin und erflärt ihren Sinn beſſer als 
viele trodene Worte. 

Der Alte. Ich Tann wohl noch einige, die hierher gehören, 
vorbringen: denn ich habe auf dieſe Eigenjchaften des menjd): 
lichen Geiſtes beſonders Acht gegeben. 

£uife. Nur eins möchte ih mir ausbitten. Ich läugne nicht, 
das ich die Gefhichten nicht liebe, die unfere Einbildungsfraft immer 
in fremde Länder nöthigen. Muß denn Alles in Stalien und Sicilien, 
im Drient geſchehen? find denn Neapel, Palermo und Smyrna die 
einzigen Orte, wo etwas Sntereflantes vorgeben Tann? Mag man 
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doch den Schauplatz der Feenmärchen nah Samarkand und Ormud 
verſetzen, um unfere Einbildungskraft zu verwirren; wenn Sie aber 
unfern Geift, unfer Herz bilden wollen, fo geben Sie uns ein 
heimifche, geben Sie und Familiengemälde, und wir werben uns 
defto eher darin erkennen und, wenn wir uns getroffen fühlen, 
defto gerührter an unfer Herz fchlagen. 

Der Alte. Auch darin fol Ihnen gewillfahrt werven. Dod 
ift e8 mit den Familiengemälden eine eigene Sache: fie fehen ein- 
ander alle fo gleih, und wir haben faſt alle Verhältniſſe derfelben 
ſchon gut bearbeitet auf unfern Theatern gefehen. Indeſſen mil 
ich's wagen und eine Gefchichte erzählen, von der Ahnen ſchon 
etwas Aehnliches befannt ift, und die nur durch eine genaue Dar: 
ftelung defien, was in den Gemüthern vorgieng, neu und in 
tereflant werden bürfte. 

Man kann in Familien oft die Bemerfung machen, daß Kinder, 
fowohl der Geftalt als dem Geiſte nad, bald vom Vater bald von 
der Mutter Eigenfchaften an fich tragen; und fo fommt auch mand: 
mal der Fall vor, daß ein Kind die Naturen beider Eltern auf 
eine bejondere und verwundernswürdige Weife verbindet. 

Hievon war ein junger Menſch, ven ich Ferdinand nennen wil, 
ein auffallender Beweis. Seine Bildung erinnerte an beide Eltern, 
und ihre Gemüthsart konnte man in der feinigen genau unter 
fheiden. Er hatte den leichten und frohen Sinn des Vaters, ſo 
auch den Trieb, den Augenblid zu genießen, und eine gewille 
leivenfchaftliche Art, bei manchen Gelegenheiten nur fih felbft in 
Anſchlag zu bringen. Bon der Mutter aber hatte er, fo ſchien 
e3, rubige Meberlegung, ein Gefühl von Recht und Billigkeit und 
eine Anlage zur Kraft, fih für Andere aufzuopfern. Dan fit 
hieraus leiht, daß diejenigen, die mit ihm umgiengen, oft, um 
feine Handlungen zu erflären, zu der Hypotheſe ihre Zuflucht ne: 
men mußten, daß der junge Mann wohl zwei Seelen haben möchte. 

Ich übergehe manderlei Scenen, die in feiner Jugend vorfielen, 
und erzähle nur eine Begebenheit, bie feinen ganzen Charafter ind 
Licht jegt und in feinem Leben eine entſchiedene Epoche made. 

Er hatte von Jugend auf eine reichlihe Lebensart genoflen: 
denn feine Eltern waren wohlhabend, lebten und erzogen ihre Kin: 
der, wie e3 foldhen Leuten geziemt; und wenn ber Vater in Geſell⸗ 
Ihaften, beim Spiel und durch zierliche Kleidung mehr, als billig 
war, ausgab, jo mußte die Mutter, als eine gute Haushälterin, 
dem gewöhnlichen Aufwande ſolche Gränzen zu fegen, daß im 
Ganzen ein Gleihgewicht blieb und niemals ein Mangel zum Bor: 
ein Tommen konnte. Dabei war der Vater als Handelsmann 
glücklich; es geriethen ihm manche Spekulationen, die er fehr fühn 
unternommen batte, und meil er gern mit Menfchen lebte, hatte 
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Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen ſich gewöhnlich 
im Haufe das Beifpiel defjen, ver am meiften zu leben und zu 
genießen ſcheint. Sie fehen in einem Vater, der ſich's wohl fein 
läßt, die entjchievene Regel, wornach fie ihre Lebensart einzu⸗ 
tihten haben; und weil fie ſchon früh zu diefer Ginficht gelangen, 
fo ſchreiten meiftentheils ihre Begierden und Wünfde in großer 
Visproportion ber Kräfte ihres Haufes fort. Sie finden fid bald 
überall gehindert, um fo mehr als jede neue Generation neue und 
frühere Anforberungen macht, und die Eltern den Kindern dagegen 
meiftentheils nur gewähren möchten, was fie felbft in früherer Zeit 
genofjen, da noch Jedermann mäßiger und einfacher zu leben ſich 
bequemte. 

Ferdinand wuchs mit der unangenehmen Empfindung heran, 
daß ihm oft dasjenige fehle, was er an feinen Gefpielen fah. Er 
wollte in Meibung, in einer gewiſſen Liberalität des Lebens und 
Betragens hinter Niemand zurüdbleiben ; er wollte feinem Vater 
ähnlich werben, deſſen Beiſpiel er täglich vor Augen jah, und ver 
ihm doppelt als Mufterbild erfhien, einmal ald Vater, für den 
der Sohn gewöhnlich ein günftiges Vorurtheil hegt, und dann 
mieer, weil der Knabe ſah, daß der Mann auf dieſem Wege ein 
vergnügliches und genußreiches Leben führte und babei won Jeder: 
mann gefhägt und geliebt wurde. 

Ferdinand hatte hierüber, wie man fich leicht benfen Tann, 
manden Streit mit der Mutter, da er dem Vater die abgelegten 
Rode nicht nachtragen, fondern felbft immer in ber Mode fein 
wollte. So wuchs er heran, und feine Forderungen wuchfen immer 
vor ihm ber, fo daß er zulegt, ba er achtzehn Jahre alt war, 
ganz außer Verhältnig mit feinem Zuftande ſich fühlen mußte, 

Schulden hatte er bisher nicht gemacht: denn feine Mutter hatte 
ihm bavor den größten Abſcheu eingeflößt, fein Vertrauen zu er: 
halten gefucht und in mehreren Fällen das Aeußerſte gethan, um 
feine Wunſche zu erfüllen oder ihn aus Heinen Verlegenheiten zu 
teißen. Unglüdlicherweife mußte fie in eben dem Zeitpunkte, wo 
er nun als Jüngling nod mehr aufs Aeußere fah, wo er durch 
die Neigung zu einem ſehr jhönen Mädchen, verflochten in größere 
Geſellſchaft, ſich Anderen nicht allein gleich zu ftelen, ſondern vor 
Anderen fich hervorzuthun und zu gefallen —7— in ihrer Haus⸗ 
haltung gedrängter fein als jemals; anſtatt alſo ſeine Forderungen 
wie fonft zu befriebigen, fieng fie an, feine Vernunft, fein gutes 
Herz, feine Liebe zu ihr in Anfpru zu nehmen, und fegte ihn, 
indem fie ihn zwar überzeugte, aber nicht veränderte, wirklich in 
Verzweiflung. 
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Er Tonnte, ohne Alles zu verlieren, was ihm fo Tieb als fein 
Reben war, die Verhältnifje nicht verändern, in denen er ſich be 
fand. Bon der erften Jugend an war er dieſem Zuſtande entgegen, 
er war mit Allem, was ihn umgab, zufammen gewachſen; er 
konnte feine Safer feiner Verbindungen, Gefellihaften, Spagier- 
gänge und Luftpartieen zerreißen, ohne zugleich einen alten Schuls 
freund, einen Gefpielen, eine neue ehrenvolle Bekanntſchaft und, 
was das Schlimmfte war, feine Liebe zu verlegen. 

Wie hoch und werth er feine Neigung hielt, begreift man leicht, 
wenn man erfährt, daß fie zugleich jeiner Sinnlichkeit, feinem Geifte, 
feiner Eitelfeit und feinen lebhaften Hoffnungen ſchmeichelte. Eins 
der ſchönſten, angenehmften und reichiten Mädchen der Stadt gab 
ihm, wenigftens für den Augenblid, den Vorzug vor feinen vielen 
Mitbewerbern. Sie erlaubte ihm, mit dem Dienft, den er ihr wib- 
mete, gleihfam zu prahlen, und fie fohienen wechſelsweiſe auf bie 
Ketten ftolz zu fein, die fie einander angelegt hatten. Run war 
es ihm Pflicht, ihr überall zu folgen, Beit und Gelb in ihrem 
Dienfte zu verwenden und auf jede Weife zu zeigen, wie werth 
ihm ihre Neigung und wie unentbehrlih ihm ihr Befig fei. 

Diefer Umgang und dieſes Beitreben machte Yerbinanden mehr 
Aufwand, als e3 unter andern Umftänden natürlich geweſen wäre. 
Sie war eigentlih von ihren abweſenden Eltern einer fehr wunder⸗ 
lichen Tante anvertraut worden, und es erforberte mandherlei Künfte 
und ſeltſame Anjtalten, um Öttilien, dieſe Zierde der Gejellfchaft, 
in Gefelfhaft zu bringen. Ferdinand erfhöpfte ſich in Erfindungen, 
um ihr die Vergnügungen zu verjhaffen, die fie fo gern genof 
und bie fie Jedem, der um fie war, zu erhöhen wußte, 

Und in eben diefem Augenblide won einer geliebten und ver: 
ehrten Mutter zu ganz andern Pflichten aufgefordert zu werben, 
von diefer Seite feine Hülfe zu ſehen, einen fo lebhaften Abſcheu 
vor Schulden zu fühlen, die auch feinen Zuftand nicht lange wär: 
den gefriftet haben, babei von Jedermann für wohlhabend und 
freigebig angefeben zu werben und das tägliche und dringende Be: 
dürfniß des Geldes zu empfinden, war gewiß eine ber peinlichiten 
Lagen, in der fih ein junges, durch Leidenſchaften bewegtes Ge: 
müth befinden fann. 

Gewiſſe Borftellungen, die ihm früher nur leicht wor der Seele 
vorübergiengen, bielt er nun felter; gemwifle Gebanfen, bie ihn 
fonft nur Augenblide beunrubigten, ſchwebten länger vor feinem 
Geifte, und gemifje verbriegliche Empfindungen wurden dauernder 
und bitterer. Hatte er fonft feinen Vater als fein Muſter ange: 
jeben, fo beneibete er ihn nun al3 feinen Nebenbubler: von Allem, 
was ber Sohn wünſchte, war jener im Beſitz; Alles, worüber 
viefer ſich ängftigte, warb jenem leicht; und es war nicht etwa 
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von dem Nothmendigen die Rede, fondern von bem, was Jener 
hätte entbehren können. Da glaubte denn der Sohn, daß ber 
Vater wohl auch mandmal entbehren follte, um ihn genießen zu 
lafjen.z Der Vater dagegen war ganz anderer Gefinnung; er war 
von benen Menſchen, die fich viel erlauben und die deßwegen in 
ven Fall kommen, denen, die von ihnen abhängen, viel zu vers 
jagen: er hatte dem Sohne etwas Gewiſſes ausgeſetzt und vers 
langte genaue Rechenſchaft, ja eine regelmäßige Rechnung von 
ihm darüber. 

Nichts Ihärft das Auge des Menſchen mehr, ala wenn man 
ihn einſchränkt. Darum find die Frauen durchaus Müger als die 
Männer; und auf Niemand find Untergebene aufmerfjamer, als 
auf den, der befiehlt, ohne zugleich durch fein Beifpiel vorauszu⸗ 
gehen. So ward der Sohn auf alle Handlungen feines Vaters 
aufmerlfam, bejonver3 auf ſolche, die Geldausgaben betrafen. 
Cr horchte genauer auf, wenn er hörte, der Vater habe im Spiel 
verloren oder gewonnen; er beurtheilte ihn ftrenger, wenn jener 
fih willlürlih etwas Koftfpieliges erlaubte. 

Iſt es nicht fonderbar, fagte er zu ſich felbft, daß Eltern, 
während fie fih mit Genuß aller Art überfüllen, indem fie bloß 
nah Willfür ein Vermögen, das ihnen der Zufall gegeben bat, 
benugen, ihre Kinder gerade zu der Zeit von jedem billigen Ge: 
nuffe ausjchließen, da die Jugend am empfänglichiten dafür ift? 
Und mit welchem Rechte thun fie es? und wie find fie zu diefem 
Rechte gelangt? Soll der Zufall allein entfcheiden, und kann das 
ein Recht werden, wo ber Zufall wirkt? Lebte ver Großvater noch, 
der feine Entel wie feine Kinder hielt, e8 würbe mir viel beffer 
ergehen; er würde es mir nicht am Nothwendigen fehlen laffen: 
denn.tjt und das nicht nothwendig, was wir in Berhältnifjen 
brauchen, zu denen wir erzogen und geboren find? Der Groß⸗ 
vater würde mich nicht darben laſſen, fo wenig er des Vaters 
Verſchwendung zugeben würde. Hätte er länger gelebt, hätte er 
Har eingefehen, daß fein Enkel auch werth it, zu genießen, fo 
hätte ex vielleicht in dem Teftament mein früheres Glüd entſchie⸗ 
ven. Sogar habe ich gehört, daß der Großvater eben vom Tode 
übereilt worben, da er einen legten Willen aufzufegen gedachte; 
und fo bat vielleicht bloß der Zufall mir meinen frühern Antheil 
an einem Vermögen entzogen, den ich, wenn mein Vater fo zu 
wirtbichaften fortfährt, wohl gar auf immer verlieren Tann. 

Mit dieſen und anderen Sophiftereien über Beſitz und Recht, 
über bie Frage, ob man ein Gefeb oder eine Einrichtung, zu 
denen man feine Stimme nicht gegeben, zu befolgen brauche, und 
in wiefern ed dem Menſchen erlaubt fei, im Stillen von ven 
bürgerlihen Geſetzen abzuweichen, bejchäftigte er fich oft in feinen 
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einfamen verbrießlichften Stunden, wenn er irgend aus Mangel 
des baaren Geldes eine Luftpartie oder eine andere angenehm 
Geſellſchaft ausfhlagen mußte: denn ſchon hatte er Heine Sachen 
von Werth, die er befaß, vertröbelt, und fein gemöhnliches Ta: 
ſchengeld wollte keineswegs binreihen. Sein Gemüth verſchloß 
fih, und man kann fagen, daß er in dieſen Augenbliden feine 
Mutter nicht achtete, die ihm nicht helfen konnte, und feinen Bater 
baßte, ver ihm, nad feiner Meinung, überall im Wege ſtand. 

Zu eben der Beit machte er eine Entdeckung, die feinen Un: 
willen noch mehr erregte. Cr bemerkte, daß fein Vater niät 
allein fein guter, fondern auch ein unordentlicher Haushälter war: 
denn er nahm oft aus feinem Schreibtifhe in der Geſchwindigkei 
Geld, ohne es aufzuzeichnen, und fieng nachher manchmal wieder 
on, zu zählen und zu redinen, und fchien verdrießlich, daß die 
Summen mit der Kaffe nicht übereinftimmen wollten. Der Sohn 
machte diefe Bemerkung mehrmals, und um fo empfindlicher ward 
e3 ihm, wenn er zu eben der Zeit, da der Vater nur geradezu 
in das Geld hineingriff, einen entſchiedenen Mangel fpürte, 

Zu diefer Gemüthaftimmung traf ein fonderbarer Zufall, der 
ihm eine reizende Gelegenheit gab, dasjenige zu thun, wozu er 
nur einen dunkeln und unentjhiedenen Zrieb gefühlt hatte. 

Sein Vater gab ihm den Auftrag, einen Kaften alter Brit 
vurchzufehen und zu oronen. Eines Sonntags, da er allein wır, 
trug er ihn durch das Zimmer, wo der Schreibtifch ftand, det 
des Vaters Kaffe enthielt. Der Kaften war ſchwer; er hatte ihn 
unrecht gefaßt und wollte ihn einen Augenblid abjegen, over viek 
mehr nur anlehnen: unvermögend, ihn zu halten, ftieß er ge 
waltfam an die Ede des Schreibtifches, und der Deckel deſſelben 
flog auf. Er ſah nun alle die Rollen wor fich Tiegen, zu dene 
er manchmal nur hineingefchielt hatte, fette feinen Kaften nieder 
und nahm, ohne zu denken oder zu überlegen, eine Rolle von 
der Seite weg, wo ber Vater gewöhnlich fein Geld zu willlir— 
lihen Ausgaben herzunehmen fhien. Er drückte den Schreiktiid 
wieder zu und verfuchte den Geitenftoß; der Dedel flog jevesmil 
auf, und es war fo gut, al3 wenn er ven Schlüffel zum Bulk 
gehabt hätte. 

Mit Heftigleit fuchte er nunmehr jede Vergnügung wieder, 
die er bisher hatte entbehren muſſen. & war fleigiger um feine 
Schöne; Alles, was er that und vornahm, war leidenſchaftlicher 
jeine Lebhaftigfeit und Anmuth hatten fi in eim heftige, ja 
beinahe wildes Weſen verwandelt, das ihm zwar nicht übel lieh, 
doch Niemand mwohlthätig war. 

Was der Feuerfunke auf ein geladenes Gewehr, das ift di 
Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, die wir gegen unſer 
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Gewiſſen befrienigen, zwingt und, ein Uebermaß von phyſiſcher 
Stärke anzuwenden; wir handeln wieder als wilde Menfchen, und 
es wird ſchwer, Außerlich diefe Anftrengung zu verbergen. 

Je mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, befto mehr 
bäufte Ferdinand künſtliche Argumente auf einander, und befto 
muthiger und freier ſchien er zu handeln, je mehr er fich felbit 
von Einer Seite gebunden fühlte. 

Bu derfelbigen Zeit waren allerlei Koftbarkeiten ohne Werth 
Mode getvorden. Ditilie liebte, fih zu fhmüden; er fuchte einen 
Weg, fie ihr zu verfhaffen, ohne daß Dttilie ſelbſt eigentlich 
wußte, woher die Geſchenke kamen. Die Bermuthung warb auf 
einen alten Oheim geworfen, und Ferdinand war doppelt ver: . 
gnügt, indem ihm feine Schöne ihre Zufriedenheit über die Ges 
Ihente und ihren Verdacht auf den Oheim zugleih zu erfennen gab. 

Aber um fih und ihr dieſes Vergnügen zu machen, mußte 
er noch einige Mal den Schreibtiich feines Vaters eröffnen, und 
er that es mit deito weniger Sorge, als der Vater zu verſchie⸗ 
denen Zeiten Geld hineingelegt und herausgenommen hatte, ohne 
es aufzufchreiben, 

Bald darauf follte DOttilie zu ihren Eltern auf einige Monate 
verreifen. Die jungen Leute betrübten fich Außerit, da fie ſcheiden 
follten, und ein Umftand machte ihre Trennung noch bedeutender, 
Dttilie erfuhr durch einen Zufall, daß die Geſchenke, die fie er: 
halten hatte, von Ferdinand kamen; fie ſetzte ihn darüber zur 
Rede, und als er e3 geſtand, fchien fie ſehr verdrießlich zu werben. 
Sie beftand darauf, daß er fie zurüdnehmen follte, und dieje Zu: 
muthbung machte ihm bie bitterjten Schmerzen. Er erklärte ihr, 
baß er ohne fie nicht leben könne. noch wolle; er bat fie, ihm ihre 
Neigung zu erhalten, und beſchwor fie, ihm ihre Hand nicht zu 
verfagen, ſobald er verforgt und häuglich eingerichtet fein würde. 
Sie liebte ihn; fie war gerührt, fie fagte ihm zu, was er wünſchte, 
und in dieſem glüdlihen Augenblide verfiegelten fie ihr Verſprechen 
mit den lebhafteſten Umarmungen und mit taufend herzlichen Küflen. 

Nach ihrer Abreife ſchien Ferdinand ſich ſehr allein. Die Ges 
ſellſchaften, in welchen er fie zu fehen pflegte, veizten ihn nicht 
mehr, indem fie fehlte. Er bejuchte nur noch aus Gewohnheit 
fowohl Freunde als Luftörter, und nur mit Widermwillen griff er 
noch einigemal in die Kaffe de3 Vaters, um Ausgaben zu be: 
ftreiten, zu denen ihn feine Leivenfhaften nöthigten. Cr war oft 
allein, und die gute Seele ſchien die Oberhand zu gewinnen. Cr 
erftaunte. über fich felbft bei ruhigem Nachdenken, wie er jene Sophi⸗ 
ftereien über Recht und Beſitz, über Anfprühe an fremdes Gut, 
und wie die Rubriten alle heißen mochten, bei ſich auf eine fo kalte 
und fchiefe Weife habe durchführen und dadurch eine unerlaubte 
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Handlung befhönigen können. Es ward ihm nach und nad) deut: 
lich, daß nur Treue und Glauben die Menfchen ſchätzenswerth 
machen, daß der Gute eigentlich Ieben müfje, um alle Geſetze zu be: 
fhämen, indem ein Anderer fie entweder umgehen oder zu feinem 
Bortheil gebrauchen mag. 

Inzwiſchen ehe diefe wahren und guten Begriffe bei ihm ganz 
Har wurden und zu herrſchenden Entſchlüſſen führten, unterlag er 
doch noch einigemal der Verfuhung, aus der verbotenen Quelle in 
dringenden Fällen zu [höpfen. Niemals that er es aber ohne Wider⸗ 
willen, und nur wie von einem böfen Geijte an den Haaren hin- 
gezogen. 

i Endlich ermannte er fi und faßte den Entſchluß, wor allen 
Dingen die Handlung fih unmöglich zu machen und feinen Vater 
von dem Zuſtande des Schloſſes zu unterrichten. Er fieng e3 Hug 
an und trug den Kaften mit den nunmehr georpneten Briefen 
in Gegenwart feines Baterd durch das Zimmer, begieng mit Bor: 
fag die Ungefhidlichkeit, mit dem Kaften wider den Schreibtiſch 
u ftoßen, und wie erftaunte der Vater, al3 er den Dedel auf: 
* ſah! Sie unterſuchten beide das Schloß und fanden, daß 
die Schließhaken durch die Zeit abgenutzt und die Bänder wandel⸗ 
bar waren. Sogleich ward Alles reparirt, und Ferdinand hatte 
feit langer Beit Teinen vergnügtern Augenblid, als da er das 
Geld in fo guter Verwahrung ſah. 

Aber die war ihm nicht genug, er nahm fich fogleich wor, 
die Summe, die er feinem Vater entwendet hatte, und die er 
noch wohl wußte, wieder zu fammeln und fie ihm auf eine ober 
bie andere Weife zuzuftellen. Er fing nun an, aufs genauefte 
zu leben und von "einem Taſchengelde, was nur möglich mar, 
zu fparen. Freilich war das nur wenig, was er hier zurüdhalten 
fonnte, gegen das, was er ſonſt verſchwendet hatte; indeſſen fchien 
die Summe ſchon groß, da fie ein Anfang war, fein Unredt 
‚wieber gut zu maden. Und gewiß ift ein ungeheurer Unterſchied 
zwifchen dem legten Thaler, den man borgt, und zwiſchen dem 
eriten, den man abbezahlt. 

Nicht lange war er auf diefem guten Wege, als der Bater 
fih entihloß, ihn in Handelsgejhäften zu verſchicken. Gr follte 
fih mit einer entfernten Fabrilanftalt befannt machen. Man batte 
die Abficht, in einer Gegend, wo die eriten Bedürfniſſe und die 
Handarbeit ſehr wohlfeil waren, ſelbſt ein Comptoir zu errichten, 
einen Compagnon dorthin zu ſetzen, den Vorteil, den man gegen: 
wärtig Anderen gönnen mußte, felbit zu gewinnen und buch 
Geld und Krebit die Anftalt ind Große zu treiben. Ferdinand 
follte die Sache in der Nähe unterfuhen und davon einen um: 
ſtändlichen Bericht abftatten. Der Vater hatte ihm ein Neifegeld 
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ausgeſetzt und ihm vorgeſchrieben, damit auszukommen; es war 
reichlich, und er hatte ſich nicht darüber zu beklagen. 

Auch auf ſeiner Reiſe lebte Ferdinand ſehr ſparſam, rechnete 
und überrechnete und fand, daß er den dritten Theil ſeines Reiſe⸗ 
geldes erſparen könnte, wenn er auf jede Weiſe ſich einzufchränfen 
fortführe. Er hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem Uebrigen 
nach und nach zu gelangen, und er fand ſie; denn die Gelegen⸗ 
heit iſt eine gleichgültige Göttin, ſie begünſtigt das Gute wie 
das Böſe. 

In der Gegend, die er beſuchen ſollte, fand er Alles weit 
vortheilhafter, als man geglaubt hatte. Jedermann gieng in dem 
alten Schlendrian handwerksmäßig fort; von neu entdeckten Vor⸗ 
theilen hatte man keine Kenntniß, oder man hatte keinen Gebrauch 
davon gemacht. Man wendete nur mäßige Summen Geldes auf 
und war mit einem mäßigen Profit zufrieden, und er ſah bald 
ein, daß man mit einem gewiſſen Kapital, mit Vorſchuſſen, Ein: 
fauf des erften Material im Großen, mit Anlegung von Ma: 
ſchinen durch die Hülfe tüchtiger Werlmeifter eine große und folive 
Einrihtung würde machen können. 

Er fühlte fih durch die Idee dieſer möglichen Thätigkeit fehr 
erhoben. Die herrliche Gegend, in der ihm jeden Augenblid feine 
geliebte Ottilie vorſchwebte, Tieß ihn wünſchen, daß fein Vater 
ihn an diefen Pla feben, ihm das neue Etabliſſement anver⸗ 
trauen und fo auf eine reihlihe und unerwartete Weile aus: 
ftatten mödhte.. 

Er fah Alles mit größerer Aufmerkſamkeit, weil er Alles ſchon 
al3 das Seinige anjah. Er hatte zum erften Mal Gelegenheit, 
feine Kenntnifje, jeine Geiftezfräfte, fein Urtheil anzuwenden. 
Die Gegend fowohl ald die Gegenftänvde intereflirten ihn aufs 
höchſte; fie waren Labfal und Heilung für fein vermundetes Herz: 
denn nicht ohne Schmerzen konnte er fi des wäterlihen Hauſes 
erinnern, in welchem er, wie in einer Art von Wahnfinn, eine 
Handlung begehen Tonnte, die ihm nun das größte Verbrechen 
zu fein jchien. 

Ein Freund feines Haufes, ein waderer, aber ränflicher Mann, 
der felbit den Gedanken eines foldhen Etabliſſements zuerit in 
Briefen gegeben hatte, war ihm ftet3 zur Seite, zeigte ihm Alles, 
machte ihn mit feinen Ideen befannt und freute fih, wenn ihm 
ber junge Menfc entgegen, ja zuvorlam. Diefer Mann führte 
ein fehr einfaches Leben, theils aus Neigung, theils weil feine 
Gefundheit es fo forderte. Er hatte Feine Kinder; eine Nichte 
pflegte ihn, der er fein Vermögen zugedacht hatte, der er einen 
wadern und thätigen Mann wünjchte, um mit Unterftügung eines 
fremden Kapitald und frifcher Kräfte dasjenige ausgeführt zu 
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ſehen, wovon er zwar einen Begriff hatte, wovon ihn aber ſeine 
phyſiſchen und ökonomischen Umſtände zurüdhielten. 

Kaum hatte er Ferdinanden geſehen, als ihm diefer fein Mann 
zu fein ſchien; und feine Hoffnung wuchs, als er jo viel Neigung 
des jungen Menſchen zum Gefhäft und zu ber Gegend bemerfte. 
Cr ließ feiner Nichte feine Gedanken merken, und biefe fhien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges wohlgebilvetes, geſundes und auf 
jede Weife gutgeartetes Mädchen; die Sorgfalt für ihres Oheims 
Haushaltung erhielt fie immer raſch und thätig, und die Sorge 
für feine Gefundheit immer weich und gefällig, Man konnte fh 
zur Gattin keine vollfommenere Perfon wünfchen. 

Ferdinand, ber nur die Liebenswürdigkeit und die Liebe Ottiliend 
vor Augen hatte, jah über das gute Landmädchen hinweg, ober 
wünſchte, wenn Dttilie einft als feine Gattin in dieſen Gegenden 
wohnen würbe, ihr eine foldhe Haushälterin und Beſchließerin 
beigeben zu können. Er erwieverte die Freundlichkeit und Gefälligs 
teit des Mädchens auf eine fehr ungezwungene Weife; er lernte 
fie näher kennen und fie ſchätzen; er begegnete ihr bald mit meh 
rerer Achtung, und ſowohl fie als ihr Oheim legten fein Betragen 
nah ihren Wünfchen aus, 

Ferdinand hatte fih nunmehr genau umgefehen und von Allem 
unterrichtet. Er hatte mit Hülfe des Oheims einen Plan gemadt 
und nad feiner gewöhnlichen Leichtigkeit nicht verborgen, daß er 
darauf rechne, felbit den Plan auszuführen. Zugleich hatte er 
der Nichte viele Artigkeiten gefagt und‘ jede Haushaltung glüdlich 
gepriefen, die einer fo. forgfältigen Wirthin überlaffen werben 
könnte. Sie und ihr Onkel glaubten daher, daß er wirklich Ab- 
fihten habe, und waren in Allem um befto gefälliger gegen ihn. 

Nicht ohne Zufriedehheit hatte Ferdinand bei feinen Unter 
fuhungen gefunden, daß er nicht allein auf die Zukunft Vieles 
von dieſem Plage zu hoffen habe, ſondern daß er auch gleich jekt 
einen vortheilhaften Handel jchließen, feinem Vater die entwendete 
Summe wieder erftatten und fih alfo von dieſer drückenden Laft 
auf einmal befreien könne, Er eröffnete feinem Freunde die Ab: 
fiht feiner Spekulation, der eine außerorbentliche Yreude darüber 
batte und ihm alle mögliche Beihülfe Teiftete, ja er wollte feinem 
jungen Freunde Alles auf Krebit verfhaffen, das dieſer fees 
nicht annahm, fondern einen Theil davon fogleich von dem Weber: 
ſchuſſe des Neifegeld bezahlte und den andern in gehöriger Friſt 
abzuträgen verjprad). 

Dit melher Freude er die Waaren paden und Iaven ließ, 
war nicht auszufprechen; mit welcher Zufriedenheit er feinen Rüd- 
weg antrat, läßt fih denken: denn bie böchite Empfindung, bie 
ber Menſch haben kann, iſt die, wenn er fi von einem te 
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fehler, ja von einem Verbrechen durch eigene Kraft erhebt und 
losmacht. Der gute Menſch, der ohne auffallende Abweichung 
vom rechten Pfade vor fih hinwandelt, gleiht einem ruhigen, 
Iobenswärbigen Bürger, da hingegen jener ala ein Held und Ueber: 
binder Bewunderung und Preis verdient; und'in dieſem Sinne 
ſcheint das paradoxe Wort gefagt zu fein, daß die Gottheit jelbft 
an einem zurückkehrenden Sünder mehr Freude habe, als an neun 
und neunzig Gerechten. 

Aber leider konnte Ferdinand durch feine guten Entfchlüffe, 
duch feine Befjerung und Wiebererftattung die traurigen Folgen 
ber That nicht aufheben, die ihn erwarteten, und die fein ſchon 
wieder beruhigtes Gemüth aufs Neue ſchmerzlich kränken follten. 
Vahrend feiner Abwefenheit hatte fih das Gewitter zufammen: 
gezogen, das gerade bei feinem Eintritte in das väterlihe Haus 
losbrechen ſollte. 

Ferdinands Vater war, wie wir wiſſen, was feine Privat: 
kaſſe betraf, nicht der orbentlichfte, die Handlungsfachen hingegen 
wurden von einem gejhidten und genauen Aſſocié ſehr richtig 
beforgt. Der Alte hatte das Geld, das ihm der Sohn entwenbete, 
niht eben gemerkt, außer daß unglüdlicherweife darunter ein 
Batet einer in diefen Gegenden ungewöhnlichen Münzſorte ges 
weſen war, die er einem Fremden im Spiel abgewonnen hatte; 
biefe vermißte er, und der Umftand fchien ihm bedenklich. Allein 
was ihn äußerſt beunruhigte, war, daß ihm einige Rollen, jede 
mit hundert Dulaten, fehlten, die er vor einiger Zeit verborgt, 
aber gewiß wieder erhalten hatte. Er wußte, daß der Schreib: 
th fonft durch einen Stoß aufgegangen war; er fah als gewiß 
an, daß er beraubt fei, und gerieth darüber in die Außerfte Heftige 
kit, Sein Argwohn fhweifte auf allen Seiten herum. Unter 
den fürchterlichiten Drohungen und Verwünfhungen erzählte er 
den Vorfall feiner Frau; er wollte das Haus um und umlehren, 
alle Bediente, Mägde und Kinder verhören Taflen; Niemand blieb 
von feinem Argwohn frei. Die gute Frau that ihr Möglichſtes, 
ihren Gatten zu beruhigen; fie ftellte ihm vor, in welche Ver— 
legenheit und Diskredit diefe Gefhichte ihn und fein Haus bringen 
könnte, wenn fie ruchbar würde, daß Niemand an dem Unglüd, 
dad ung betreffe, Antheil nehme, als nur um ung durd fein 
Ditleiven zu demüthigen, daß bei einer ſolchen Gelegenheit weber 
er noch fie verfchont werden würden, daß man noch wunberlichere 
inmerkungen machen könnte, wenn nichts herausfäme, daß man 
vielleicht den Thäter entveden und, ohne ihn auf zeitlebens un: 
glüdlih zu machen, das Geld wieder erhalten könne. Durch diefe 
und andere Vorftellungen bewog fie ihn endlich, ruhig zu bleiben 
und buch ftille Nachforſchungen der Sache näher zu kommen. 
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Und leider war die Entdedung ſchon nahe genug. Ditiliens 
Tante war von dem wechſelſeitigen Verſprechen der jungen Laut: 
unterrichtet; fie wußte von den Geſchenken, die ihre Nichte ange 
nommen hatte. Das ganze Verhältniß war ihr nicht angenehn, 
und fie hatte nur geſchwiegen, weil ihre Nichte abweſend war. 
Eine fihere Verbindung mit Ferdinanden ſchien ihr wortheilbaft, 
ein ungewiſſes Abenteuer war ihr unerträglih. Da fie aljo ver: 
nahm, daß der junge Menſch bald zurüdtommen follte, da je 
auch ihre Nichte täglich wieder. erwartete, eilte fie, won dem, was 
geſchehen war, ven Eltern Nachricht zu geben und ihre Meinung 
darüber zu hören, zu fragen, ob eine baldige Verforgung für 
Ferbinand zu hoffen fei, und ob man in eine Heirath mit ihrer 
Nichte willige. | 

Die Mutter verwunderte fi nicht wenig, als fie won dieſen 
Berhältnifien hörte; fie erſchrack, als fie vernahm, welche Geſchenle 
Ferbinand an Ottilien gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erftaunen, 
bat die Tante, ihr einige Zeit zu laflen, um gelegentlih mit 
ihrem Manne über die Sache zu ſprechen, verficherte, dab ft 
Ottilien für eine vortheilhafte Bartie halte, und daß es nicht 
unmöglich ſei, ihren Sohn nächſtens auf eine ſchickliche Weil 
auszuftatten. 

Als die Tante ſich entfernt hatte, hielt fie es nicht für raͤlh⸗ 
lih, ihrem Manne die Entdedung zu vertrauen. Ihr lag nın 
daran, das unglüdlihe Geheimniß aufzullären, ob Ferdinand, 
wie fie fürdtete, die Geſchenke von dem entwendeten Gelb gemadt 
babe. Sie eilte zu dem Kaufmann, der diefe Art Geſchmeide 
vorzüglich verkaufte, feilfchte um ähnliche Dinge und fagte zulett, 
er müfle fie nicht übertheuern: denn ihrem. Sohn, der eine foldt 
Commiflion gehabt, habe er die Sachen wmohlfeiler gegeben. Da 
Handelsmann betheuerte Nein, zeigte die Preife genau an und 
ſagte dabei, man müfje noch das Agio der Geldforte hinzurednen, 
in der Ferdinand zum Theil bezahlt habe; er nannte ihr zu ihrer 
größten Betrübniß die Sorte: e8 war die, die dem Bater fehlt. 

Sie gieng nun, nachdem fie fih zum Scheine die näcten 
Preife auffegen laſſen, mit fehr bebrängtem Herzen hinweg 
Ferdinands Berirrung war zu deutlich; die Rechnung der Summe, 
die dem Vater fehlte, war groß, und fie fah nach ihrer ſorglichen 
Gemüthsart die ſchlimmſte That und die fürchterlichſten Folgen 
Sie hatte die Klugheit, die Entvedung vor ihrem Manne zu ver 
bergen; fie erwartete die Zurückkunft ihres Sohnes mit getheilter 
Sucht und Verlangen: fie wünfchte ſich aufzuflären und fürchtet, 
das Schlimmfte zu erfahren. 

Endlich kam er mit großer Heiterkeit zurüd: er konnte Lob 
für feine Gefchäfte erwarten und brachte zugleich in feinen Waaren 
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heimlich das Löſegeld mit, wodurch er fih von dem geheimen 
Verbrechen zu befreien gebachte. 

Der Vater nahm feine Relation gut, doch nicht mit foldhem 
Beifall auf, wie er hoffte; denn der Vorgang mit dem Gelbe 
machte den Mann zerjtreut und verbrießlih, um fo mehr als er 
einige anfehnliche Hoften in diefem Augenblide zu bezahlen hatte. 
Diefe Laune des Vaters drüdte ihn fehr, noch mehr die Gegen: 
wart der Wände, der Mobilien, des Schreibtifches, die Zeugen 
feines Verbrechens geweſen waren. Seine ganze Freude war hin, 
jeine Hoffnungen und Anfprüde; er fühlte ſich al3 einen gemeinen, 
ja als einen ſchlechten Menſchen. Ä 

Er wollte jih eben nad einem ftillen Vertriebe der Waaren, 
die nun bald ankommen follten, umfehen und fih durch die Thätig- 
keit aus feinem Elende herausreißen, als die Mutter ihn bei Seite 
nahm und ihm mit Liebe und Ernſt fein Vergehen vorhielt und 
ihm auch nicht den mindeften Ausweg zum Läugnen offen ließ. 
Sein weiche Herz war zerriffen; er warf ſich unter tauſend Thränen 
zu ihren Süßen, befannte, bat um Verzeihung, betheuerte, daß 
nur die Neigung zu Ottilien ihn verleiten können, und daß fi 
feine andern Lafter zu dieſem jemals gejellt hätten, Er erhn⸗ 
darauf die Geſchichte feiner Neue, daß er vorſätzlich dem Vater 
die Möglichkeit, ven Schreibtifch zu eröffnen, entvedt und daß er 
durch Erſparniß auf der Reife und durch eine glüdliche Spekula⸗ 
tion fih im Stande ſehe, Alles wieder zu erjeben. 

Die Mutter, die nicht gleich nachgeben Tonnte, beftand dar⸗ 
auf, zu willen, wo er mit den großen Summen hingelommen 
jei; denn die Geſchenke betrügen den geringften Theil, Sie zeigte 
ihm zu feinem Entfegen eine Berechnung deſſen, was dem Bater 
fehlte; er konnte fih nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, 
und hoch und theuer ſchwur er, von dem Golde nicht3 angerührt 
zu haben. SHierüber war die Mutter äußerſt zornig. Sie ver: 
wies ihm, daß er in dem Augenblide, da er durch aufrichtige 
Reue feine Befferung und Belehrung wahrjheinlih machen follte, 
feine liebevolle Mutter noch mit Läugnen, Lügen und Märchen 
aufzuhalten gedenke, daß fie gar wohl wifje, mer des Einen fähig 
fei, fei auch alles Mebrigen fähig. Wahrjcheinlih habe er unter 
feinen liederlihen Kameraden Mitjhuldige, wahrſcheinlich fei der 
Handel, den er geſchloſſen, mit dem entwenveten Gelde gemadt, 
und fchwerlich würde er davon etwas erwähnt haben, wenn die 
Mebelthat nicht zufällig wäre entvedt worden. Sie brohte ihm 
mit dem Zorne des Vater, mit bürgerlichen Strafen, mit völliger, 
Verſtoßung; doch nichts Fränkte ihn mehr, als daß fie ihn merken 
ließ, eine Verbindung zwifhen ihm und Ottilien fei eben zur 
Sprache gelommen. Mit gerührtem Herzen verließ fie ihn in dem 
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traurigſten Zuſtande. Er ſah ſeinen Fehler entdeckt, er ſah ſich 
in det Verdachte, der fein Verbrechen vergrößerte. Wie wollte 
er feine Eltern überreden, daß er das Gold nicht angegriffen? 
Bei der heftigen Gemüthsart feines Vaters mußte er einen öffent: 
lichen Ausbruch befürchten; er ſah fi im Gegenfage von allem 
dem, was er fein konnte: die Ausfiht auf ein thätiges Leben, 
auf eine Verbindung mit Ottilien verfhwand; er fah fi ver 
ſtoßen, flühtig und in fremden Weltgegenven allem Ungemad 
ausgeſetzt. 

Aber ſelbſt alles dieſes, was feine Einbildungskraft verwirrte, 
ſeinen Stolz verletzte, ſeine Liebe kränkte, war ihm nicht das 
Schmerzlichſte. Am tiefſten verwundete ihn der Gedanke, daß ſein 
redlicher Vorſatz, ſein maͤnnlicher Entſchluß, ſein befolgter Plan, 
das Geſchehene wieder gut zu machen, ganz verkannt, ganz ge⸗ 
laͤugnet, gerade zum Gegentheil ausgelegt werben ſollte. Wenn 
ihn jene Vorftellungen zu einer dunkeln Verzweiflung braditen, 
indem er befennen mußte, daß er fein Schidfal verdient habe, fo 
warb er durch biefe aufs Innigſte gerührt, indem er die traurige 
Wahrheit erfuhr, daß eine Uebelthat jelbjt gute Bemühungen zu 
Grunde zu richten im Stande ift. Diefe Rüdkehr auf fich ſelbſt, 
diefe Betrachtung, daß das edelſte Streben vergebens fein folle, 
machte ihn wei, er wünſchte nicht mehr zu leben. 

In diefen Augenbliden dürſtete feine Seele nach einem höhern 
Beiltand. Er fiel an feinem Stuhle nieder, den er mit feinen 
Thränen benegte, und forverte Hülfe vom göttlihen Wefen. Sein 
Gebet war eines erhörenswerthen Inhalts: der Menſch, ver fid 
jelbft vom Lafter wieder erhebt, habe Anſpruch auf eine unmitte: 
bare Hülfe; derjenige, ber feine feiner Kräfte ungebraudt laſſe, 
könne fih da, wo de eben ausgehen, wo fie nicht hinreichen, auf 
den Beiltand des Vaters im Himmel berufen. 

In diefer Ueberzeugung, in diefer dringenden Bitte verharte 
er eine Zeit lang und bemerkte faum, daß feine Thüre jich öffnete 
und „jemand bereintrat. Es war die Mutter, die mit heiterm 
Gefiht auf ihn zukam, feine Verwirrung fah und ihn mit tröf: 
lichen Worten anrebete, Wie glüdlih bin ih, fagte fie, daß id 
dich wenigitend als feinen Lügner finde, und daß ich deine Neu 
für wahr halten Tann! Das Gold hat fich gefunden; der Vater, 
als er es von einem Freunde wieder erhielt, gab es dem Haflier 
aufzuheben, und durch die vielen Beichäftigungen des Tages je: 
freut, bat er es vergefien. Mit dem Silber ftimmt deine Angabe 
ziemlich zufammen; die Summe ift nuir viel geringer. Ich konnte 
die Freude meines Herzens nicht verbergen und verfprach dem 
Vater, die fehlende Summe wieder zu verſchaffen, wenn er fih zu 
beruhigen und weiter na ber Sache niht zu fragen verſpraͤche. 
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_  Ferbinand gieng ſogleich zur größten Freude über. Er eilte, 
jein Handelsgeſchäft zu vollbringen, ftellte bald der Mutter das 
Geld zu, erſetzte Gelb das, was er nicht genommen hatte, wos 
bon er wußte, daß e3 bloß durch die Unordnung des Vaters in 
jetnen Ausgaben vermißt wurde. Er war fröhlich und heiter; 
doch hatte’ dieſer ganze Vorfall eine fehr ernite Wirkung bei ihn 
zurũckgelaſſen. Er hatte fih überzeugt, daß der Menſch Kraft 
babe, das Gute zu wollen und zu vollbringen; er glaubte nun 
auch, daß —8 der Menſch das göttliche Weſen für ſich inter⸗ 
eſſiren und ſich deſſen Beiſtand verſprechen könne, den er ſo eben 
unmittelbar erfahren hatte. Mit großer Freudigkeit entdeckte er 
nun dem Vater ſeinen Plan, ſich in jenen Gegenden niederzu⸗ 
laſſen. Er ſtellte die Anſtalt in ihrem ganzen Werthe und Um⸗ 
fange vor; der Vater war nicht abgeneigt, und die Mutter ent⸗ 
deckte heimlich ihrem Gatten das Verhaͤltniß Ferdinands zu Ottilien. 
Diefem- gefiel eine jo glänzende Schwiegertochter, und die Aus- 
fit, feinen Sohn ohne Koſten ausftatten zu können, war ihm 
ſehr angenehm. 

Diefe Geſchichte gefällt mir, jagte Luife, als der Alte geenpigt 
hatte, und ob fie gleich aus dem gemeinen Leben genommen. ift, 
jo fommit fie mir doch nicht alltäglich wor; denn wenn wir uns 
jelbft fragen und Andere beobachten, jo finden wir, daß wir felten 
durch und felbit bewogen werben, diefem oder jenem Wunſche 
zu entjagen; meift find es die äußern Umftände, die und dazu 
nöthigen. | 

Ich wünſchte, fagte Karl, daß wir gar nicht nöthig hätten, 
uns etwas zu verjagen, jondern daß wir dasjenige gar nicht kennten, 
was wir nicht befigen jollen. Leider ift in unjeren Zuftänden Alles 
fo zufammengebrängt, Alles ift bepflanzt, alle Bäume hängen voller 
Früchte, und wir follen nur immer drunter weggehen, und an dem. 
Schatten begnügen und auf die fehönjten Genüfle Verzicht thun. 

Laſſen Sie ung, fagte Luiſe zum Alten, nun Ihre Geſchichte 
weiter hören! 

Der Alte. Sie ift wirklich ſchon aus. 

£uife. Die Entwidlung haben wir freilich gehört, nun möchten 
mir aber auch gerne das Ende vernehmen. 

Der Alte. Sie unterfcheiden richtig, und da Sie ſich für das 
Schickſal meines Freundes intereffiren, jo will ih Ihnen, wie es 
hm ergangen, noch fürzlich erzählen. . 

Befreit von der drückenden Laft eines fo häßlichen Vergehen, 
richt ohne bejcheidene Zufrievenheit mit fich felbit, dachte er nun. 
in fein fünftiges Glück und erwartete ſehnſuchtsvoll die Rüdkunft. 
Ittiliens, um ſich gegen fie zu erklären und fein gegebened Wort: 
m ganzen Umfange zu erfüllen. Sie kam in Gejellihaft ihrer, 
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Eltern, er eilte zu ihr, er fand fie ſchöner und heiterer als je 
mals. Mit Ungevuld erwartete er den Augenblid, in welden 
er fie allein ſprechen und ihr feine Ausfichten vorlegen Tünnk, 
Die Stunde kam, und mit aller Freude und Zärtlichkeit der Liebe 
erzählte er ihr feine Hoffnungen, die Nähe feines Glücks und den 
Wunſch, es mit ihr zu theilen. Allein wie verwundert war er, 
ja wie beftürzt, al3 fie die ganze Sache fehr leichtfinnig, ja man 
bürfte beinahe fagen, höhniſch aufnahm. Sie fherzte nicht ganz 
fein über vie Einfiebelei, die er ſich ausgefucht babe, über vie 
Figur, die fie beide fpielen würden, wenn fie ſich ala Schäfer 
und Schäferin unter ein Strohdach flüchteten, und was ber 
gleihen mehr war. 

Betroffen und erbittert kehrte er in fih zurüd; ihr Betragen 
hatte ihn verbroffen, und er warb einen Augenblid kalt. Sie wur 
ungerecht gegen ihn geweſen, und nun bemerkte er Fehler an iht, 
die ihm fonft verborgen geblieben waren. Auch braudte es Ten 
ſehr helles Auge, um zu ſehen, daß ein fogenannter Better, du 
mit angefommen war, ihre Aufmerkſamkeit auf fih zog umd einen 
großen Zheil ihrer Neigung gewonnen hatte. 

Bei dem unleivlihen Schmerz, den Ferdinand empfand, nahm 
er fi) doch bald zufammen, und die Weberwindung, die ihm ſchen 
einmal gelungen war, ſchien ihm zum zweiten Male möglid. & 
ſah Ottilien oft und gewann. über fih, fie zu beobachten; er thai 
freundlih, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger gegen ihn, 
allein ihre Reize hatten ihre größte Macht verloren, und er fühlt 
bald, daß felten bei ihr etwas aus dem Herzen kam, daß fie vi 
mehr nach Belieben zärtlih und kalt, reizend und abftoßend, ar 
genehm und launiſch fein konnte. Sein Gemüth machte ſich nd 
und nad von ihr los, und er entſchloß fih, auch noch die legten 
Fäden entgweiguveiben. 

Diefe Operation war fehmerzhafter, als er ſich vorgeftellt hatt. 
Gr fand fie eines Tages allein und nahm ſich ein Herz, fie anit 
gegebenes Wort zu erinnern und jene Augenblide ihr ing Gevödt 
nik zurüdzurufen, in denen fie beide, durch das zartefte Geil 
gedrungen, eine Abreve auf ihr fünftiges Leben genommen hatır. 
Sie war freundlich, ja man kann fait fagen, zärtlih; er wut 
weicher und wünſchte in diefem Augenblid, daß Alles anders ſen 
möchte, als er e3 fi) worgeftellt hatte. Doch nahm er ſich jr 
fammen und trug ihr die Gejchichte feines beworftehenden Etabliit: 
ment3 mit Ruhe und Liebe vor. Sie ſchien ſich darüber zu freum 
und gewiſſermaßen nur zu bebauern, daß dadurch ihre Berbintun 
weiter hinausgeſchoben werde. Sie gab zu erkennen, daß fie nid: 
die mindeſte Luft habe, die Stabt zu verlaſſen; fie ließ ihre Hot 
nung jehen, daß er ſich durch einige Jahre Arbeit in jenen Gegenta 
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in den Stand fegen könnte, auch unter feinen jegigen Mitbürgern 
eine große Figur zu fpielen. Sie ließ ihn nicht undeutlich merken, 
daß fie von ihm erwarte, daß er fünftig noch meiter als fein Vater 
gehen und fih in Allem noch anſehnlicher und rechtlicher zeigen 
erde. 

Nur zu jehr fühlte Ferdinand, daß er von einer ſolchen Ber: 
bindung fein Glüd zu erwarten habe; und doch war es fchwer, 
fo vielen Reizen zu entjagen. Ya vielleicht wäre er ganz unſchlüſſig 
von ihr weggegangen, hätte ihn nicht der Vetter abgelöft und in 
feinem Betragen allzuviel Vertraulichkeit gegen Ditilien gezeigt. 
Ferdinand fehrieb ihr darauf einen Brief, worin er ihr nochmals 
verficherte, daß fie ihn glüdlih machen würde, wenn fie ihm zu 
feiner neuen Beitimmung folgen wollte, daß er aber für beide 
nicht räthlich hielt, eine entfernte Hoffnung auf künftige Zeiteg zu 
nähren und ſich auf eine ungewiffe Zukunft durch ein Verſprechen 
zu binden, 

Noch auf diefen Brief wünſchte er eine günftige Antwort; allein 
fie fam nicht, wie fein Herz, ſondern wie fte feine Vernunft billigen 
mußte. Ottilie gab ihm auf eine ſehr zierliche Art fein Wort zurüd, 
ohne fein Herz ganz logzulafien, und eben jo ſprach das Billet 
auch von ihren Empfindungen; dem Sinne nach mar fie gebunden 
und ihren Worten nad frei. 

Was ſoll ih nun meiter umſtändlich fein? Ferbinand eilte in 
feine frievlihen Gegenden zurüd; feine Einrichtung war bald ge- 
macht; er war orventlih und fleißig, und ward es nur um fo 
mebr, als da3 gute, natürlihe Mädchen, die wir ſchon Tennen, 
ihn als Gattin beglüdte und der alte Oheim Alles that, feine häus⸗ 
lihe Lage zu fihern, und bequem zu maden. 

Ich habe ihn in fpäteren Jahren kennen lernen, umgeben von 
einer zahlreichen mwohlgebilveten Familie. Er hat mir feine Ge- 
ſchichte felbft erzählt, und wie es Menjchen zu gehen pflegt, denen 
irgend etwa Bedeutendes in früherer Zeit begegnet, fo hatte ſich 
auch jene Geſchichte fo tief bei ihm eingebrüdt, daß fie einen 
großen Einfluß auf fein Leben hatte. Selbit ald Mann und Haus: 
vater pflegte er fih manchmal etwas, das ihm Freude würde ge: 
macht haben, zu verfagen, um nur nicht aus der Webung einer 
fo ſchönen Tugend zu kommen, und feine ganze Erziehung beftand 
gewiffermaßen darin, daß feine Kinder ſich gleichfam aus dem 
Stegreife etwas mußten verjagen können. 

Auf eine Weife, die ich im Anfang nicht billigen fonnte, unter: 
fagte er zum Beifpiel einem Knaben bei Tiſche, von einer beliebten 
Speife zu efjen. Zu meiner Berwunderung blieb der Knabe heiter, 
und es war, al3 wenn weiter nicht3 gejhehen wäre. Und fo ließen 
bie älteften aus eigener Bewegung manchmal ein edles Obſt oder 
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ſonſt einen Rederbifien wor fich vorbeigehen; dagegen erlaubte a 
ihnen, ich möchte wohl fagen, Alles, und es fehlte nicht an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er jchien über Alles gleihgültig 
zu fein und ließ ihnen eine faſt unbändige Freiheit; nur fiel es 
ihm die Woche einmal ein, dab Alles auf die Minute gejchehen 
mußte, alddamm wurden des Morgens gleich die Uhren regulit, 
ein Jeder erhielt feine Ordre für den Tag, Gefchäfte und Be: 
onügungen wurden gehäuft, und Niemand durfte eine Sekunde 
fehlen. Ich könnte Sie ftundenlang von feinen Gefpräden und 
Anmerkungen über dieſe fonderbare Art der Erziehung unterhalten, 
Cr ſcherzte mit mir als einem katholiſchen Geiftlichen über meine 
Gelübde und behauptete, daß eigentlich jeder Menſch ſowohl fih 
felbft Enthaltfamkeit ald Anderen Gehorfam geloben follte, niöt 
umaſie immer, ſondern um fie zur rechten Zeit auszuüben, 

Die Baronefje machte eben einige Anmerkungen und geſtand, 
Daß diefer Freund im Ganzen wohl Recht gehabt habe; denn fo 
komme aud in einem Reihe Alles auf die erefutive Gewalt ar, 
die gefeßgebende möge fo vernünftig fein, al3 fie molle, es belle 
dem Staate nicht3, wenn die ausführende nicht mächtig fei, 

Quife fprang ans Fenſter; denn fie hörte Friedrichen zum Holt 
bereintreten; fie gieng ihm entgegen und führte ihn ins Zimmer, 
Er ſchien beiter, ob er gleich von Scenen des Jammers und der 
Verwüſtung fam, und anftatt ſich in eine genaue Erzählung des 
‚Brandes einzulaffen, der das Haus ihrer Tante betroffen, ver 
fiherte er, daß es ausgemacht fei, daß der Schreibtifch zu eben ver 
Stunde dort verbrannt fei, da der ihrige hier fo heftige Sprüng 
befommen hatte. 

In eben dem Augenblide, fagte er, als ber Brand fich fen 
dem Zimmer näherte, vettete der Verwalter noch eine Uhr, die au 
dieſem Schreibtifche ſtand. Im Hinaustragen mochte fi eine: 
am Werke verrüden, und fie blieb auf halb Zwölfe ftehen. Bi 
baben alfo, wenigſtens was die Beit betrifft, eine wöllige Ucher: 
einftimmung. Die Baronefje lächelte; der Hofmeifter behauptet, 
daß, wenn zwei Dinge zufammenträfen, man deßwegen noch nidt 
auf ihren Zuſammenhang ſchließen könne; Luiſen gefiel es dagegen, 
diefe beiden Vorfälle zu verknüpfen, beſonders da fie von dem 
Wohlbefinden ihres Bräutigams Nachricht erhalten hatte, und mar 
ließ der Einbildungskraft abermals volllommen freien Lauf _ 

Wiſſen Sie nit, fagte Karl zum Alten, und irgend ei 
Märchen zu erzählen? Die Einbildungskraft ift ein ſchönes er 
mögen; nur mag ih nicht gern, wenn fie das, was wirllich gr 
ſchehen ift, verarbeiten will; bie luftigen Geftalten, die fie erſchaff 
ind uns als Weſen einer eigenen Gattung fehr willlommen; ver 
bunden mit der Wahrheit, bringt fie meift nur Ungeheuer hervor 
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und jcheint mir alddann gewöhnlih mit dem Verftand und ber 
Vernunft im Widerſpruche zu ftehen. Sie muß fih, daäͤucht mich, 
an keinen Gegenitand hängen, fie muß ung keinen Gegenftand auf: 
bringen wollen, fie foll, wenn fie Kunftwerle hervorbringt, nur 
wie eine Mufit auf uns felbft fpielen, ung in ung felbft bewegen 
und zwar fo, daß wir vergeflen, daß etwas außer uns fei, das 
diefe Bewegung hervorbringt. | 

Fahren Sie nicht fort, fagte der Alte, Ihre Anforderungen 
an ein Produkt der Einbildungskraft umftändliher auszuführen ! 
Auh das gehört zum Genuß an ſolchen Werfen, daß wir ohne 
Forderungen genießen: denn fie felbit kann nicht fordern, fie muß 
erwarten, was ihr geſchenkt wird; fie macht Teine Plane, nimmt 
fi feinen Weg vor, ſondern fie wird von ihren eigenen Flügeln 
getragen und geführt, und indem fie fih bin und her ſchwingt, 
bezeichnet fie die wunderlichſten Bahnen, die fih in ihrer Richtung 
ftet3 verändern und wenden. Laſſen Sie auf meinem gewöhnlichen 
Spaziergange erft die jonderbaren Bilder wieder in meiner Geele 
lebendig werden, bie mich in früheren Jahren oft unterhielten. 
Diefen Abend verſpreche ich Ihnen ein Märchen, dur das Gie 
an Nicht3 und an Alles erinnert werden follen. 

Man entließ den Alten gern, um fo mehr, da Jedes von 
Friedrichen Neuigkeiten und Nachrichten von dem, Was indeſſen 
gefhehen war, einzuziehen hoffte. 


Das Märden. 


An dem großen Fluſſe, der eben von einem ftarken Regen ges 
ihwollen und übergetreten war, lag in feiner kleinen Hütte, müde 
von der Anftrengung des Tages, der alte Fährmann und fchlief. 
Mitten in der Nacht weckten ihn einige laute Stimmen; er hörte, 
daß Reiſende übergeſetzt fein wollten. 

Als er vor die Thüre hinaus trat, fah er zwei große Irrlichter 
über dem angebundenen Kahne fchweben, die. ihm verfiherten, daß 
fie große Eile hätten und ſchon an jenem Ufer zu fein wünſchten. 
Der Alte fäumte nicht, ftieß ab und fuhr mit feiner gewöhnlichen 
Geihidlichleit quer Aber den Strom, indeß die Fremden in einer 
unbelannten, ſehr behenden Sprache gegen einander zifchten und 
mitunter in ein lautes Gelächter ausbradhen, indem fie bald auf 
den Rändern und Bänlen, bald auf dem Boden des Kahns hin 
und wieder hüpften. 

Der Kahn ſchwankt! rief der Alte, und wenn ihr fo unruhig 
ſeid, Tann er umfchlagen; ſetzt euch, ihr Lichter! 

Sie brachen über diefe Zumuthung in ein großes Gelächter aus, 
verfpotteten den Alten und waren noch unruhiger als vorher. Er 
trug ihre Unarten mit Gebuld und ftieß bald am jenfeitigen Ufer an. 
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Hier iſt für eure Mühe, riefen die Reifenvden, und es fielen, 
nem fie ſich ſchüttelten, vwiele glänzende Goldſtücke in ven feuchten 


Ums Himmels willen, was macht ihr! rief der Alte; ihr bringt 
mich in3 größte Unglüäd! Wäre ein Golbftüd ins Wafler gefallen, 
fo mürde der Strom, der dieß Metall nicht leiden Tann, ſich in 
entjeglihe Wellen erhoben, das Schiff und mid) verſchlungen haben; 
und wer weiß, wie es euch gegangen ſein wüurde! Nehmt euer 
Geld wieder zu euch! 

Wir können nichts wieder zu und nehmen, was wir abgefchüttelt 
haben, verſetzten jene. 

So madt ihr mir noch die Mühe, fagte der Alte, indem er 
fih büdte und die Golbjtüde in feine Mütze las, daß ich fie zu: 
fammen fuhen, and Land tragen und vergraben muß. 

Die Irrlihter waren aus dem Kahne gefprungen, und der 
Alte rief: Wo bleibt nun mein Lohn? 

li Wer kein Gold nimmt, mag umfonft arbeiten! riefen die Irr⸗ 
ichter. 

‘hr müßt mwiffen, daß man mid nur mit Früchten der Erde 
oezahlen Tann. 

Mit Früchten der Erde? Wir verfchmähen fie und baben fie 
nie genojlen. 

Und doch kann id euch nicht los laſſen, bis ihr mir verſprecht, 
daß ihr mir drei Rohlhäupter, drei Artifhoden und drei große 
Bwiebeln liefert. 

Die Irrlichter mollten ſcherzend davon ſchlüpfen; allein fie 
fühlten fih auf eine unbegreiffice Weiſe an den Boden gefefielt: 
e3 war die unangenehmfte Empfindung, die fie jemals gehabt hatten. 
Sie verfpraden, Icine Forderung naͤchſtens zu befriedigen; er ent⸗ 
ließ ſie und ſtieß ab 

Er war ſcho n weit hinwe wag als fie ihm nachriefen: Alter! 
bört, Alter! wir haben dad Wichtigite vergeſſen! 

Er war fort und hörte fie nit, Cr hatte ſich an derſelben 
Geite den Fluß binabtreiben laffen, wo er in einer gebirgigten 
Gegend, die das Waſſer niemal3 erreichen konnte, das gefährliche 
Gold verfharren wollte. Dort fand er zwiſchen hohen Felfen eine 
ungeheure Kluft, ſchüttete es hinein und fuhr nad feiner Hütte 

urü 

m dieſer Kluft befand ſich die fehöne grüne Schlange, bie 
durch die herabflingende Münze aus ihrem Schlafe geweckt wurde. 
Sie erfah kaum bie leuchtenden Scheiben, als fie ſolche auf ber 
Stelle mit großer Begierde verfhlang und alle Stüde, die fid in 
dem Gebüfh und zwifchen den Felrigen seem hatten, ſorg⸗ 
fältig aufjuchte, 
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Kaum waren fie verſchlungen, fo fühlte fie mit der angenehmften 
Empfindung das Gold in ihren Eingeweiden ſchmelzen und fi durch 
ihren ganzen Körper ausbreiten, und zur größten Freude bemerkte 
fte, daß fie durchſichtig und leuchtend geworden war. Lange hatte 
man ihr ſchon verfichert,, daß dieje Erfeheinung möglich fei; weil fie 
aber zweifelhaft war, ob dieſes Licht Tange dauern könne, jo trieb 
fie die Neugierde und der Wunſch, fih für die Zukunft ſicher zu 
ftellen, aus dem Feljen heraus, um zu unterfuchen, wer das fchöne 
Gold hereingeftreut haben könnte. Sie fand Niemanden. Deſto 
angenehmer war e3 ihr, ſich felbit, va fie zwiſchen Kräutern und 
Geſtraͤuchen hinkroch, und ihr anmuthiges Licht, das fie durch das 
frifhe Grün verbreitete, zu bewundern, Alle Blätter fehienen von 
Smaragd, alle Blumen auf das Herrlichite verflärt. Vergebens 
durchſtrich fie die einfame Wildniß; deſto mehr aber wuchs ihre 
Hoffnung, als fie auf die Fläche kam und von weiten einen Glanz, 
der dem ihrigen ähnlich war, erblidte, Find’ ich doch endlich meines 
Bleiben! rief fie au und eilte nach der Gegend zu. Sie adtete 
nicht die Beichwerlichleit, durch Sumpf und Rohr zu kriechen; denn 
ob fie gleich auf trodenen Bergwieſen, in hohen Felsrigen am 
Viebften lebte, gewürzhafte Kräuter gerne genoß und mit zartem 
Thau und friſchem Uuellmafler ihren Durft gewöhnlich ftillte, fo 
hätte fie doch des Lieben Golves willen und in Hoffnung des herr: 
lihen Lichtes Alles unternommen, was man ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte fie endlich zu einem feuchten Ried, wo 
unfere beiden Irrlichter bin und wieder fpielten. Sie ſchoß auf 
fie los, begrüßte fie und freute fih, fo angenehme Herren von 
ihrer Verwandtſchaft zu finden. Die Lichter ftrihen an ihr ber, 
büpften über fie weg und lachten nad ihrer Weile, 

Frau Muhme, fagten fie, wenn Sie ſchon von ber horizontalen 
Linie find, fo bat das doch nichts zu bebeuten, Freilich find wir 
nur von Seiten des Scheind verwandt; denn fehen Sie nur — 
bier machten beide Flammen, indem fie ihre ganze Breite auf: 
opferten, fih jo lang und ſpitz als möglid — mie jhön uns 
Herren von der vertifalen Linie diefe ſchlanke Länge kleidet. Nehmen 
Sie's und nicht übel, meine Freundin, welche Familie Tann fi 
das rühmen? fo lang es Srrlichter giebt, hat noch keins weder 
geſeſſen noch gelegen. 

Die Schlange fühlte fih in der Gegenwart diejer Verwandten 
ſehr unbehaglich; denn fie mochte den Kopf fo hoch heben, als fie 
wollte, fo fühlte fie doch, daß fie ihn wieder zur Erbe biegen 
mußte, um von der Stelle zu kommen, und hatte fie ſich vorher 
im dunkeln Hain außerordentlich wohl gefallen, fo ſchien ihr Glanz 
in Gegenwart diefer Vettern ſich jeden Augenblid zu vermindern, 
ja fie fürdtete, daß er endlich gar verlöſchen werde. 


Goethe, Werke. 8. Bd. 99 
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Sn diejer Verlegenheit fragte fie eilig, ob die Herren ihr nicht 
etwa Nachricht geben Tönnten, wo das glänzende Bold berkomme, 
dad vor Kurzem in die Felskluft gefallen fei; fie vermuthe, es fei 
ein Goldregen, der unmittelbar vom Himmel träufle Die Irr⸗ 
lichter lachten und ſchüttelten fi, und e3 fprangen eine große 

Menge Goloftüde um fie herum. Die Schlange fuhr ſchnell dar: 
nad, fie zu verſchlingen. Laßt e8 euch fhmeden, Frau Muhme! 
fagten die artigen Herren; wir Tönnen noch mit mehr aufwarten. 
Sie jhüttelten fih noch einigemal mit großer Behendigkeit, jo baß 
die Schlange kaum die Foftbare Speife ſchnell genug hinunterbringen 
konnte. Sichtlich fieng ihr Schein an zu wachſen, und fie leuchtete 
wirklich aufs Herrlidite, indeß die Irrlichter ziemlich mager und 
Hein geworden waren, ohne jedoch von ihrer guten Laune das 
Mindeſte zu verlieren. " 

Ich bin euch auf ewig verbunden, fagte die Schlange, nad: 
dem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu Athem gelommen war: 
fordert von mir, was ihr wollt; was in meinen Kräften ift, will 
ih euch leiſten. 

Recht ſchön! riefen die Jrrlichter: fage, wo wohnt die fehöne 
Lilie? Führ' uns jo ſchnell ala möglih zum Palafte und Garten 
ber f en Lilie! wir fterben vor Ungebuld, uns ihr zu Füßen 
zu werfen. 

Diefen Dienft, verjegte die Schlange mit einem tiefen Seufzer, 
kann ich euch ſogleich nicht leiſten. Die ſchöne Lilie wohnt Teiver 
jenfeit des Waſſers. 

Senfeit des Waſſers! Und wir laſſen uns in dieſer ftürmifchen 
Nacht überfegen! Wie graufam ift ver Fluß, der ung nun fcheidet! 
Sollte e8 nicht möglich fein, ven Alten wieder zu errufen? 

Sie würden fi vergebens bemühen, verjegte die Schlange: 
denn wenn Sie ihn aud ſelbſt an dem biefjeitigen Ufer anträfen, 
fo würde er Sie nicht einnehmen; er darf Jedermann herüber:, 
Niemand binüberbringen. 

Da haben wir uns ſchön gebettet! Giebt e3 denn fein ander 
Mittel, über das Waller zu kommen? 

Noch einige; nur nicht in diefem Augenblid, Ich felbit Tann 
die Herren überjegen, aber erſt in der Mittagsſtunde. 

Das ift eine Zeit, in der wir nicht gerne reifen. 

Sp können Sie Abends auf dem Schatten des Riefen hinüber: 
fahren: 

Wie geht das zu? 

Der große Riefe, der nicht weit von bier wohnt, vermag mit 
feinem Körper nichts; feine Hände heben Teinen Strohhalm, feine 
Schultern würden kein Neisbündel tragen; aber fein Schatten ver: 
mag viel, ja Alles, Deßwegen ift er beim Aufgang und Unter: 
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gang der Sonne am Mächtigften; und fo darf man fi) Abends 
nur auf den Naden feines Schattens feßen: der Rieſe geht al3- 
dann jachte gegen das Ufer zu, und der Schatten bringt ven 
Wanderer über das Wafler hinüber. Wollen Sie aber um Mittags: 
et fih an jener Waldede einfinden, wo das Gebuſch dicht ans 
fer ftößt, r fann ich Sie überjegen und der ſchönen Lilie vor: 
ftellen; jcheuen Sie hingegen die Mittagshige, jo dürfen Sie nur 
gegen Abend in jener Felsbucht den Rieſen aufſuchen, der ſich 
gewiß recht gefällig zeigen wird, 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten ſich die jungen Herren, 
und die Schlange war zufrieden, von ihnen Ioszulommen, theils 
um fih in ihrem eigenen Lichte zu erfreuen, theils eine Neugierde 
zu befriedigen, von der fie ſchon lange auf eine fonderbare Weife 
gequält ward. ' 

In den Felsklüften, in denen fie oft bin und wieder kroch, 
hatte fie an einem Drte eine ſeltſame Entvedung gemadht; denn 
ob fie gleich durch dieſe Abgründe ohne ein Licht zu kriechen ges 
nöthigt war, fo Tonnte fie doch durchs Gefühl die Gegenftände 
veht wohl unterfcheiden. Nur unregelmäßige Naturprodulte war 
fie gewohnt überall zu finden; bald ſchlang fie ſich zwiſchen den 
Zaden großer Kryſtalle hindurch, bald fühlte fie die Hafen und 
Haare des gediegenen Silber3 und bradte ein und den andern 
Edelſtein mit ſich ans Licht hervor; doch hatte fie zu ihrer großen 
Verwunderung in einem ringsum verfchloffenen Felſen Gegenftände 
efühlt, welche vie bildende Hand des Menfchen verriethen. Glatte 

ände, an denen fie nicht aufjteigen konnte, ſcharfe regelmäßige 
Kanten, mwohlgebilvete Säulen und, was ihr am ſonderbarſten vor: 
kam, menſchliche Figuren, um die fie fih mehrmals gejhlungen 
batte, und die fie für Erz oder äußerſt polirten Marmor halten 
mußte, Alle diefe Erfahrungen wünſchte fie noch zulegt durch den 
Sinn des Auges zufammenzufaflen und das, was fie nur muth⸗ 
maßte, zu beftätigen. Sie glaubte ſich nun fähig, durch ihr eigenes 
Licht dieſes wunderbare unterirdifhe Gewölbe zu erleuchten, und 
hoffte auf einmal mit diefen fonderbaren Gegenjländen völlig be 
kannt au werden. Sie eilte und fand auf dem gewohnten Wege 
bald die Ritze, durch die fie in dag Heiligthum zu ſchleichen pflegte. 

AS fie fih am Orte befand, ſah fie fih mit Neugier um, und 
obgleich ihr Schein alle Gegenjtände der Rotonde nicht erleuchten 
tonnte, fo wurden ihr doch die nächſten deutlih genug. Mit Er: 
ftaunen und Ehrfurcht fah fie in eine glänzende Niſche hinauf, in 
welcher das Bildniß eines ehrwürbigen Königs in lauterem Golde 
aufgeftellt war. Dem Maß nad war die Bildfäule über Menjchen- 
größe, der Geftalt nad) aber das Bildniß eher eines Heinen als 
eines großen Mannes. Sein wohlgebilveter Körper war mit einem 
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einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenkranz hielt feine Haare 
zufammen. 

Kaum hatte die Schlange diefes ehrwürdige Bildniß angeblidt, 
. als der König zu reden anfieng und fragte: Wo kommſt du her? 

Aug den Klüften, verſetzte die Schlange, in denen das Gold 
wohnt. 

Was ift herrlicher als Gold? fragte der König. 

Das Licht, antwortete die Schlange. 

Mas ift erquidlicher als Licht? fragte jener. 

Das Geſpräch, antwortete dieſe. 

Sie hatte unter. diefen Reden bei Seite geſchielt und in der 
nächſten Niſche ein anderes herrliches Bild geſehen. In derjelben 
faß ein filberner König, von langer und eher ſchmächtiger Geftalt; 
fein Körper war mit einem verzierten Gewande überbedt, Krone, 
Gürtel und Zepter mit Evelfteinen gefhmüdt; er hatte die Heiter: 
feit des Stolzes in feinem srngelihte und ſchien eben reden zu 
wollen, als an der marmornen Wand eine Ader, die dunkelfarbig 
bindurdlief, auf einmal hell ward und ein angenehmes Licht durch 
den ganzen Tempel verbreitete. Bei diefem Lichte jah die Schlange 
den dritten König, der von Erz in mächtiger Geftalt da faß, fid 
auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeerfranze gef hmüdt mar 
und eher einem Felſen al3 einem Menſchen gli. Sie wollte fid 
nah dem vierten umfehen, der in ber größten Entfernung von 
ihr ftand, aber vie Mauer öffnete ſich, indem die erleuchtete Ader 
wie ein Blitz zudte und verſchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, zog vie Auf: 
merkſamkeit der Schlange auf ih. Er war als ein Bauer gekleidet 
und trug eine kleine Lampe in der Hand, in beren ftille Flamme 
man gerne bineinfah, und die auf eine wunderbare Weife, ohne 
auch nur einen Schatten zu werfen, den ganzen Dom erbhellte. 

Warum kommſt du, da wir Licht haben? fragte der goldene König. 

Ihr wißt, daß ih das Dunkle nicht erleuchten darf. 

Endigt fih mein Reich? fragte der filberne König. 

Spät oder nie, verfegte der Alte. 

Mit einer ſtarken Stimme fieng der eherne König an zu fragen: 
Dann werde ich aufftehen? 

Bald, verfegte der Alte. 

Mit wen fol ich mich verbinden? fragte der König. 

Mit deinen älteren Brüdern, fagte der Alte 

Was wird aus dem jüngften werben? fragte der König. 

Er wird fich feßen, * der Alte. 

Ich bin nicht müde, rief der vierte König mit einer rauhen, 
ftotternden Stimme. 

Die Schlange war, indeſſen jene veveten, in dem Tempel leiſe 
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herumgeſchlichen, hatte Alles betrachtet und befahb nunmehr den 
vierten König in der Nähe. Er ftand an eine Säule gelehnt, und 
feine anfehnliche Geftalt war eher ſchwerfällig als ſchön. Allein 
das Metall, woraus er gegofien war, konnte man nicht leicht 
unterfheiden. Genau betrachtet war e8 eine Mifhung der brei 
Metalle, aus denen feine Brüder gebildet waren. Aber beim Guffe 
ſchienen diefe Materien nicht recht zufammengefhmolzen zu fein; 
goldene und filberne Adern liefen unregelmäßig dur eine eherne 
Mafle hindurch und gaben dem Bilde ein unangenehmes Anfehen. 

Indeſſen jagte der goldene König zum Manne: Wie viel Ge: 
heimnifje weißt du? | 

Drei, verjebte der Alte, 

Welches iſt das wichtigfte? fragte der filberne König. 

Das offenbare, verſetzte der Alte, 

Willſt du es auch uns eröffnen? fragte der eherne. 

Sobald ich das vierte weiß, fagte der Alte, 

Was kümmert’3 mich! murmelte der zufammengefeßte König 
vor ſich bin. 

Ich weiß das vierte, fagte die Schlange, näherte fih dem 
Alten und zifchte ihm etwas ind Ohr. . 

63 ift an der Zeitl rief ver Alte mit gewaltiger Stimme. 

Der Tempel ſchallte wieder, die metallenen Bildſäulen Elangen, 
und in dem Augenblide verfant der Alte nach Weiten. und bie 
Schlange nad Dften, und Jedes durchſtrich mit großer Schnelle 
die Klüfte der Felſen. 

Alle Gänge, durch die der Alte hindurchwandelte, füllten fich 
hinter ihm fogleih mit Gold: denn feine Lampe hatte die wunder⸗ 
bare Eigenfhaft, alle Steine in Gold, alles Holz in Silber, tobte 
Thiere in Evelfteine zu verwandeln und alle Metalle zu zernichten; 
diefe Wirkung zu äußern, mußte fie aber ganz allein leuchten; 
wenn ein ander Licht neben ihr war, wirkte fie ‚nur einen ſchönen 
hellen Schein, und alles Lebendige warb immer duch fie erquidt. 

Der Alte trat in feine Hütte, die an dem Berge angebaut war, 
und fand fein Weib in ver größten Betrübniß; fie ſaß am Feuer 
und meinte und konnte fich nicht zufrieden geben. Wie unglüdlic 
bin ih! rief fie aus: wollte ih dich heute doch nicht. fortlaffen! 

Was giebt e3 denn? fragte der Alte ganz ruhig. 

Kaum bift du weg, fagte fie mit Schluchgen, fo fommen zwei 
ungeftüme Wanderer vor die Thüre: unvorfichtig Laffe ich fie herein; 
es ſchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in leichte 
Flammen gefleivet, man hätte fie für Irrlichter halten Innen. 
Kaum find fie im Haufe, fo fangen fie an, auf eine unverfchämte 
Weile mir mit Worten zu fehmeicheln, und werben jo zudringlich, 
daß ich mich [häme, daran zu denken. 


Be eo. 
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Nun, verfeßte der Mann lächelnd, die Herren haben wohl 
gejcherzt; denn deinem Alter nach follten fie es wohl bei ver all 
gemeinen Höflichkeit gelaſſen haben. 

Was Alter! Alter! rief die Frau: fol ich immer won meinem 
Alter hören? Wie alt bin ic denn? Gemeine Höflichkeit! Ih 
weiß doch, was ich weiß. Und fieh dich nur um, mie die Wände 
ausſehen; ſieh nur bie alten Steine, die ich feit hundert Jahren 
nicht mehr gefehen habe: alles Gold haben fie heruntergeledt, bu 
glaubjt nicht mit welcher Behenvigfeit, und fie verficherten immer, 
es fchmede viel befjer al3 gemeined Gold. Als fie Die Wände 
rein gefegt hatten, fehienen fie jehr gutes Muthes, und gewiß, 
fie waren au in furzer Zeit fehr viel größer, breiter und glän- 
zender geworden. Nun fiengen fie ihren Muthmwillen von Reuem 
an, ſtreichelten mich wieder, hießen mi ihre Königin, fchüttelten 
fih, und eine Menge Golvftüde jprangen herum; du ſiehſt nod, 
wie fie dort unter der. Bank leuchten. Aber welh ein Unglüd! 
unfer Mop3 fraß einige davon, und ſieh, da liegt er am Kamine 
tobt, das arme Thier! ich kann mich nicht zufrieden geben. 36 
fah es erſt, da fie fort waren; denn fonjt hätte ich nicht ver: 
ſprochen, ihre Schuld beim Fährmann abzutragen. 

Was find fie Shuldig? fragte der Alte. 

Drei Kohlhäupter, fagte die Fran, drei Artifhoden und drei 
Zwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich verfprochen, fie an den 
Fluß zu tragen. 

Du kannſt ihnen den Gefallen thun, fagte der Alte; denn fie 
werden und gelegentlich auch wieder dienen. 

Ob fie und dienen werben, weiß ich nicht; aber vwerfproden 
und betheuert haben fie e3. 

Indeſſen war das Feuer im Kamine zufammengebrannt; ber 
Alte überzog die Kohlen mit vieler Aſche, fehaffte die leuchtenden 
Goldſtücke bei Seite, und nun leuchtete fein Lampchen wieder allein 
in dem ſchönſten Glanze; die Mauern überzogen fih mit Gold 
und der Mops mar zu dem fehönften Onye geworden, den man 
fich denken Tonnte. Die Abwechslung der braunen und fchmarzen 
Farbe des koſtbaren Geſteins machte ihn zum feltenften Kunſtwerle. 

Nimm deinen Korb, fagte der Alte, und ftelle ven Onyr hinein; 
alsdann nimm die drei Kohlhäupter, die drei Artifchoden und die 
drei Zwiebeln, lege fie umher und trage fie zum Fluſſe. Gegen 
Mittag laß dich von der Schlange überfegen und befuche die fchöne 
Lilie; bring’ ihr den Onyr, fie wird ihn dur ihre Berührung 
lebendig machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Berührung 
töbtet; fie wird einen treuen Gefährten an ihm haben. Sage ihr, 
fie jolle nicht trauern: ihre Exrlöfung fei nahe; das größte Unglüd 
könne fie als das größte Glück betrachten: denn es fei an der Zeit. 
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Die Alte padte ihren Korb und machte fih, als es Tag war, 
auf den Weg. Die aufgehende Sonne j&hien hell über den Fluß 
berüber, der in ber Ferne glänzte; das Weib gieng mit langfamem 
Schritt; denn der Korb drüdte fie auf Haupt, und es war doch 
nicht der Onyr, der fo laftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte 
fie nicht, vielmehr bob ſich alsdann der Korb in die Höhe und 
fhwebte über ihrem Haupte; aber ein frifches Gemüſe oder ein 
kleines lebenbiges hier zu tragen, war ihr äußerſt beſchwerlich. 
Verdrießlich mar fie eine Zeit lang bingegangen, als fie auf ein- 
mal erfchreckt ftille ftand; denn fie hätte beinahe auf den Schatten 
des Riefen getreten, der fich über die Ebene bis zu ihr hin er- 
ſtreckte. Und num fah fie erft ven gewaltigen Riefen, der fi im 
Fluß gebavet hatte, aus dem Waſſer herausfteigen, und fie wußte 
nicht, wie fie ihm ausweichen ſollte. Sobald er fie gewahr ward, 
fieng er an, ſie feherzhaft zu begrüßen, und bie Hände feines 
Schattens griffen fogleich in den Korb, Mit Leichtigkeit und Ge: 
ſchicklichkeit nahmen fie ein Koblhaupt, eine Artifchode und eine 
Zwiebel heraus und brachten fie dem Riefen zum Munde, ber 
jodann weiter den Fluß binaufgieng und dem Weibe ven Meg 


frei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht lieber zurüdgehen und bie fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieder erſetzen follte, und gieng unter 
diefen Zweifeln immer weiter vorwärts, jo daß fie bald an dem 
Ufer des Fluffes anlam. Lange ſaß fie in Erwartung des Fähr: 
mannd, den fie endlich mit einem fonderbaren Reiſenden herüber: 
ſchiffen ſah. Ein junger edler, fhöner Mann, ven fie nicht genug 
anſehen konnte, ftieg aus dem Kahne. 

Was bringt ihr? rief der Alte, | 

Es ift das Gemüfe, das euch die Jrrlichter ſchuldig find, vers 
fegte die Frau und mies ihre Waare hin. 

Als der Alte von jeder Sorte nur zwei fand, warb er vers 
drieglich und verficherte, daß er fie nicht annehmen könne, Die 
Frau bat ihn inftändig, erzählte ihm, daß Ne jest nicht nach Haufe 
geben könne und daß ihr die Laft auf dem Wege, den fie vor ſich 
babe, beſchwerlich ſei. Er blieb bei feiner abfchläglichen Antwort, 
indem er ihr nerficherte, daß ed nicht einmal won ihm abhange. 

Was mir gebührt, muß ih neun Stunden zufammen laffen, 
und ich darf nichts annehmen, bis ih dem Fluß ein Drittheil 
übergeben babe. 

Nach vielem Hinundwiederreden verjegte endlich der Alte: Es 
ift noch ein Mittel. Wenn ihe euch gegen den Fluß werbürgt und 
euch als Schulpnerin befennen wollt, jo nehme ich die ſechs Stüde 
zu mir; es ift aber einige Gefahr dabei. 

Denn ich mein Wort halte, fo laufe ich doch Leine Gefahr? 
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Nicht die geringfte Stedt eure Hand in den Fluß, fuhr der 
Alte fort, und verfprecht, daß ihr in vierundzwanzig Stunden bie 
Schuld abtragen wollt. 

Die Alte that's; aber Dir erſchrak fie nicht, als fie ihre Hand 
tohlichmarz wieder aus dem Wafjer zog! Sie fhalt heftig auf den 
Alten, verficherte, daß ihre Hände immer das Schönfte an ihr ge: 
wefen wären, und daß fie ungeachtet der harten Arbeit dieſe eveln 
Glieder weiß und zierlich zu erhalten gewußt habe. Sie befah die 
Hand mit großem Verdruſſe und rief verzweiflungsvoll aus: Das 
ift noch ſchlimmer! ich fehe, fie ift gar geſchwunden, fie ift wiel 
Meiner al3 die andere, 

Jetzt jcheint es nur jo, fagte ver Alte; wenn ihr aber nidt 
Wort haltet, Tann e8 wahr werden. Die Hand wird nad und 
nah ſchwinden und endlih ganz verſchwinden, ohne daß ihr ven 
Gebrauch verfelben entbehrt; ihr werdet Alles damit verrichten 
fönnen, nur daß fie Niemand ſehen wird. 

Ich wollte lieber, ich könnte fie nicht brauchen und man fähe 
mir's nicht an, fagte die Alte; indeſſen hat das nichts zu bedeuten, 
ih werde mein Wort halten, um dieſe ſchwarze Haut und dieſe 
Sorge bald Ioszumerden. 

Eilig nahm fie darauf den Korb, der fi von felbjt über ihren 
Scheitel erhob und frei in die Höhe ſchwebte, und eilte dem jungen 
Manne nad, der fachte und in Gedanken am Ufer bingieng. 

Seine herrliche Geftalt und fein fonderbarer Anzug hatten fi 
der Alten tief eingevrüdt. Seine Bruft war mit einem glänzenden 
Harniſch bededt, durch den alle Theile feines ſchönen Leibes ſich 
durchbewegten. Um feine Schultern hieng ein Burpurmantel, um 
fein unbebedte3 Haupt mwallten braune Haare in ſchönen Loden; 
fein holdes Gefiht war den Strahlen ver Sonne außgefegt, fo wie 
feine fhöngebauten Füße. Mit nadten Sohlen gieng er gelaflen 
über den heißen Sand bin, und ein tiefer Schmerz fchien alle 
äußere. Eindrücke abpiſtumpſen— 

Die gefprächige Alte ſuchte ihn zu einer Unterredung zu bringen; 
allein er gab ihr mit kurzen Worten wenig Beicheid, fo daß fie 
endlich ungeachtet jener N hönen Augen müde ward, ihn immer 
vergeben? anzureden, von ihm Abſchied nahm und fagte: Ihr 
geht mir zu langfam, mein Herr; ich darf den Augenblid nicht 
verfäumen, um über die grüne Schlange den Fluß zu paffiren und 
der ſchönen Lilie das vortrefflihe Geichent von meinem Manne 
zu überbringen. 

Mit diefen Worten fhritt fie eilends fort, und eben fo ſchnell 
ermannte ji der ſchoͤne Jüngling und eilte ihr auf dem Fuße nad. 

Ihr gebt zur ſchönen Lilie! rief er aus: da gehen wir Einen 
Weg. Was ift das für ein Geſchenk, das ihr tragt? 
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Mein Herr, verſetzte die Frau dagegen, es iſt nicht billig, nach⸗ 
dem ihr meine Fragen ſo einſylbig abgelehnt habt, euch mit ſolcher 
Lebhaftigkeit nach meinen Geheimniſſen zu erkundigen. Wollt ihr 
über einen Tauſch eingehen und mir eure Schidfale erzählen, fo 
will ich euch nicht verbergen, wie e8 mit mir und meinem Ge: . 
ihenfe ftebt. 

Sie wurden bald einig: die Frau vertraute ihm ihre Verhälts 
nifje, die Gefchichte ded Hundes und ließ ihn dabei das wunder⸗ 
volle Geſchenk betrachten. 

Er hob ſogleich das natürliche Kunſtwerk aus dem Korbe und 
nahm den Mops, der fanft zu ruhen fchien, in feine‘ Arme. 

Glückliches Thier! rief er aus: du wirft von ihren Händen 
berührt, du wirſt von ihr belebt werben, anftatt daß Lebendige 
vor ihr fliehen, um nicht ein trauriges Schidfal zu erfahren. Doch 
was ſage ich traurig! ift es nicht viel betrübter und bänglicher, 
dur ihre Gegenwart gelähmt zu werden, als es fein würde, von 
ihrer Hand zu fterben! 

Sieh mid an, fagte er zu der Alten: in meinen Jahren, welch 
einen elenben Zuftand muß ich erdulden! Dieſen Harnifh, den 
ih mit Ehren im Kriege getragen, diefen Burpur, den ich durch 
eine weile Regierung zu verdienen fuchte, hat mir das Schidjal 
gelaſſen, jenen als eine unnöthige Lait, diefen al3 eine unbedeutende 
Bierde. Krone, Zepter und Schwert find hinweg; ich bin übrigens 
jo nadt und bebürftig, als jeder andere Erbenjohn; denn fo un: 
jelig wirken ihre jchönen blauen Augen, daß fie allen lebendigen 
Weſen ihre Kraft nehmen und daß Diejenigen, die ihre berührenve 
Hand nicht tötet, fich in den Zuftand lebendig wandelnder Schatten 
verjegt fühlen. | | 

So fuhr er fort zu Magen und befriedigte die Neugierde der 
Alten keineswegs, welche nicht ſowohl von jeinem innern als von 
feinem Außern Zuftande unterrichtet fein wollte. Sie erfuhr weber 
den Namen feines Vaters noch feines Koönigreichs. Er ſtreichelte 
ven harten Mops, den die Sonnenftrahlen und der warme Buſen 
bes Junglings, als wenn er lebte, erwärmt hatten. Gr fragte 
viel nah dem Mann mit der Lampe, nah den Wirkungen des 
heiligen Lichtes und ſchien ſich davon für feinen traurigen Zuftand. 
fünftig viel Gutes zu verfprechen. | 

Unter diefen Gejprächen fahen fie von ferne ven majeftätifhen 
Bogen der Brüde, der von einem Ufer zum andern hinüber reichte, 
im Glanz der Sonne auf das Wunderbarfte ſchimmern. Beide 
erftaunten; denn fie hatten dieſes Gebäude nody nie fo herrlich ges 
fehen. Wie! rief der Prinz, war fie nicht ſchon [hön genug, als 
fie vor unfern Augen wie von Jaspis und Prajem gebaut dajtand ? 
Mus man nicht fürchten, fie zu betreten, da fie aus Smaragd, 
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Chryſopras und Chryfolith mit der anmuthigſten Mannigfaltigteit 
zuſammengeſetzt erſcheint? Beide mußten nicht die Veränderung, 
die mit der Schlange vorgegangen war; denn die Schlange war 
es, die fih jeden Mittag über den Fluß binüberbäumte und in 
Beftalt einer Tühnen Brüde da ftand. Die Wanderer betraten fie 
mit Ehrfurcht und gingen fehweigend hinüber. 

Sie waren kaum am jenfeitigen Ufer, als die Brüde ſich zu 
ſchwingen und zu bewegen anfieng, in Kurzem bie Oberflädhe bes 
Waſſers berührte und die grüne Schlange in ihrer eigenthümlichen 
Geftalt den Wanderern auf dem Lande nachgleitete. Beide hatten 
kaum für die Erlaubniß, auf ihrem Rüden über den Fluß zu 
fegen, gedankt, als fie bemerften, daß außer ihnen Dreien noch 
mehrere Perfonen in der Gefellfchaft fein müßten, die fie jedoch 
mit ihren Augen nicht erbliden konnten. Sie hörten neben fih 
ein Geziſch, dem die Schlange gleihfallg mit einem Gezifch ant: 
wortete; fie horchten auf und fonnten endlich Folgendes vernehmen. 

Mir werben, fagten ein paar wechjelnde Stimmen, uns erft 
incognito in dem Park der ſchönen Lilie umfehen und erfuchen 
euch, ung mit Anbruc der Naht, fobald wir nur irgend präfen: 
tabel find, der volllommenen Schönheit vorzuftellen. An dem 
Rande des großen Sees werdet ihr uns antreffen. 

Es bleibt dabei, antwortete die Schlange, und ein zifchender 
Laut verlor ſich in der Luft. 

Unjere drei Wanderer berebeten fih nunmehr, in welcher Orb: 
nung fie mit der Schönen vortreten wollten; denn jo viel Ber: 
fonen auch um fie fein Tonnten, fo durften fie doch nur einzeln 
len und gehen, wenn fie nicht empfindliche Schmerzen erbulden 
ollten. 

Das Weib mit dem verwandelten Hunde im Korbe nahte ſich 
zuerſt dem Garten und ſuchte ihre Gönnerin auf, die leicht zu finden 
war, weil fie eben zur Harfe fang; die lieblichen Töne zeigten ſich 
erſt als Ringe auf der Oberfläche des ftillen Sees, dann wie ein 
leichter Hauch fegten fie Gras und Büfche in Bewegung. Auf 
einem eingefchloflenen grünen Plate, in dem Schatten einer herr: 
lichen Gruppe mannigfaltiger Bäume faß fie und bezauberte beim 
eriten Anblid aufs Neue die Augen, das Ohr und das Herz de 
MWeibes, das fih ihr mit Entzüden näherte und bei fich jelbft 
ſchwur, die Schöne fei während ihrer Abweſenheit nur immer 
Ihöner geworden. Schon von weitem rief die gute Frau bem 
liebenswäürbigften Mäpchen Gruß und Lob zu. 

Welch ein Glück, euch anzufehen! welch einen Himmel ver- 
breitet eure Gegenwart um euch her! Wie die Harfe fo veigend 
in eurem Schoofe lehnt, wie eure Arme fie fo fanft umgeben, 
wie fie fih nach eurer Bruft zu fehnen ſcheint und wie fie unter 
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ver Berührung eurer ſchlanken Singer fo zärtlich klingt! Dreifach 
glüdliher Jüngling, der du ihren Pla einnehmen konnteſt! 

Unter dieſen Worten war fie näher gefommen; die ſchöne Lilie 
ſchlug die Augen auf, ließ die Hände finfen und verfegte: 

Betrübe mi nicht durch ein unzeitiges Rob ich empfinde nur 
befto ftärfer mein Unglüd. Sieh, bier zu meinen Füßen liegt der 
arme Kanarienvogel tobt, der fonft meine Lieder auf das Ange: 
nehmfte begleitete; er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu figen 
und, forgfältig abgerihtet, mich nicht zu berühren; heute, indem 
ih vom Schlaf erquidt ein ruhiges Morgenlied anftimme und mein 
Heiner Sänger munterer als jemals feine harmonischen Töne hören 
läßt, ſchießt ein Habicht über meinem Haupte hin; das arme Heine 
Thier, erihroden, flüchtet in meinen Bufen, und in dem Augen: 
blid fühle ich die legten Zudungen feines ſcheidenden Lebens. Zwar 
von meinem Blide getroffen, ſchleicht der Räuber dort ohnmädhtig 
am Wafler hin; aber was Tann mir feine Strafe helfen! Mein 
Liebling iſt todt, und fein Grab wird nur das traurige Gebüfch 
meines Gartens vermehren. 

Ermannt euch, ſchöne Liliel rief die Frau, indem fie felbft 
eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Erzählung des unglüdlichen 
Mäpchens aus den Augen gelodt hatte: nehmt euch zufammen ! 
Mein Alter läßt euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das 
größte Unglüd als Borbote des größten Glüds anfehen; denn es 
jei an der Zeit. 

Und wahrhaftig, fuhr die Alte fort, es geht bunt in ver Welt 
zu. Seht nur meine Hand, wie fie ſchwarz geworben ift! Wahr: 
haftig, fte ift ſchon um Vieles Heiner; ih muß eilen, ehe fie gar 
verſchwindet! Warum mußte ich den Irrlichtern eine Gefälligteit 
erzeigen? warum mußte ich dem Riefen begegnen, und warum 
meine Hand in den Fluß tauhen? Könnt ihr mir nicht ein Kohl: 
haupt, eine Artiſchocke und eine Zwiebel geben? So bringe ich 
fie dem Fluſſe, und meine Hand ift weiß mie vorher, fo daß ich 
fie faft neben die eurige halten koönnte. 

Koblhäupter und Zwiebeln Tönnteft du allenfalls noch finden, 
aber Artifchoden fuchft du vergebens. Alle Pflanzen in meinem 
großen Garten tragen weder Blüthen noch Früchte, aber jedes 
Reis, das ich breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, 
gränt fogleih und ſchießt hoch auf. Alle diefe Gruppen, bieje 
Büfche, dieſe Haine babe ich leider wachſen fehen. Die Schirme 
diefer Pinien, die Obeligfen dieſer Cypreflen, die Kolofjen von 
Eichen und Buchen, alles waren kleine Reifer, als ein trauriges 
Dentmal von meiner Hand in einen fonft unfruchtbaren Boden 
gepflanzt. | 

Die Alte hatte auf diefe Rede wenig Acht gegeben und nur 
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ihre Hand betrachtet, die in der Gegenwart der Schönen Lilie immer 
ſchwärzer und von Minute zu Minute Heiner zu werden ſchien. Sie 
wollte ihren Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, daß 
fie das Beſte vergeflen hatte. Sie hub fogleih den verwandelten 
Hund heraus und fegte ihn nicht weit von der Schönen ind Gras, 

Mein Mann, fagte fie, ſchickt euch dieſes Andenken. hr 
wißt, daß ihr diefen Eveljtein durch eure Berührung beleben könnt. 
Das artige, treue Thier wird euch gewiß viel Freude machen, und 
die Betrübniß, daß ich ihn verliere, Tann nur durch den Gedanten 
aufgeheitert werben, daß ihr ihn befitt. 

Die fhöne Lilie ſah das artige Thier mit Vergnügen und, wie 
es ſchien, mit Berwunderung an. Es kommen viele Zeichen zu: 
fammen, fagte fie, die mir einige Hoffnung einflößen; aber ad! 
ift es nicht bloß ein Wahn unjerer Natur, daß wir dann, wenn 
vieles Unglüd zufammentrifft, ung vorbilden, das Beite jei nah? 


Mas helfen mir die vielen guten Zeichen? 

Des Vogels Tod, der Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mops von Evelitein, bat er wohl feines Gleichen ? 
Und bat ihn nicht die Lampe mir gefandt? 

Entfernt vom jüßen menſchlichen Genufle, 

Bin ih doch mit dem Sammer nur vertraut, 

Ah! warum fteht der Tempel nicht am Fluffe? 

Ah! warum ift die Brüde nicht gebaut? 


Ungebulbig hatte die gute Frau diefem Geſange zugehört, den 
die fhöne Lilie mit den angenehmen Tönen ihrer Harfe begleitete 
und ber jeden Andern entzüdt hätte Eben wollte fie fich be: 
urlauben, al3 fie durch die Ankunft der grünen Schlange aber: 
mals abgehalten wurde. Dieſe hatte die letzten Zeilen des Liedes 
Ina und ſprach deßhalb der ſchönen Lilie fogleich zuverſichtlich 

uth ein. 

Die Weiſſagung von der Brüde iſt erfüllt! rief fie aus. Fragt 
nur diefe gute Frau, wie herrlich der Bogen gegenwärtig erfcheint. 
Was fonft undurdfihtiger Jaspis, was nur Srafem war, durch 
den das Licht höchftens auf den Kanten durchſchimmerte, ift nun 
durchſichtiger Evelftein geworben. Kein Beryll ift fo Har und fein 
Smaragd fo fhönfarbig. 

Ich wuünſche euch Glüd dazu, fagte Lilie, allein verzeiht mir, 
wenn ich die Weiflagung noch nicht erfüllt glaube. Ueber ven 
boben Bogen eurer Brüde können nur Sußgänger binüberjchreiten, 
und es ift und verſprochen, daß Pferde und Wagen und Reifende 
aller Art zu gleicher Zeit über die Brüde herüber- und hinüber: 
wandern follen. Iſt nit von den großen Pfeilern geweiflagt, 
die aus dem Fluſſe felbft herausfteigen werben? 
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Die Alte hatte ihre Augen immer auf die Hand geheftet, 
unterbrach bier das Gefpräh und empfahl ſich. 

Berweilt noch einen Augenblid, fagte die ſchöne Lilie, und 
nehmt meinen armen Stanarienvogel mit! Bittet die Lampe, daß 
fie ihn in einen ſchönen Topas verwandle; ich will ihn durch 
meine Berührung beleben und er, mit eurem guten Mops, fol 
mein befter Zeitwertreib fein; aber eilt, mas ihr könnt! denn mit 
Sonnenuntergang ergreift unleivliche Faͤulniß das arme Thier und 
zerreißt den ſchönen Zuſammenhang feiner Geftalt auf ewig. 

Die Alte legte den Heinen Leihnam zwiſchen zarte Blätter in 
den Korb und eilte davon. 

Wie dem au ſei, fagte die Schlange, indem fie das abge: 
brodene Geſpraͤch fortjegte, der Tempel ift erbaut. 

Er ftebt aber noh nicht am Fluſſe, verſetzte die Schöne. 

Noch ruht er in den Tiefen der Erde, fagte die Schlange; ich 
babe die Könige gefehen und geſprochen. 

Aber warn werden fie aufftehen? fragte Lilie. 

Die Schlange verfegte: Ich hörte die großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an der Zeit! 

Eine angenehme Heiterkeit verbreitete fih über das Angeficht 
ber Schönen. Höre ih do, fagte fie, die glüdlihen Worte 
ihon heute zum zweiten Mal; warn wird der Tag kommen, an 
dem ich fie dreimal höre? 

Gie fand auf, und fogleih trat ein reizendes Mädchen aus 
dem Gebüfh, das ihr die Harfe abnahm. Diefer folgte eine 
andere, die den elfenbeinernen gefchnigten Feldſtuhl, worauf die 
Schöne gefeflen hatte, zufammenfhlug und das filberne Kiffen 
unter den Arm nahm. Eine vritte, die einen großen, mit Perlen 
eſtickten Sonnenſchirm trug, zeigte fih darauf, erwartend ob 
ilie auf einem Spaziergang etwa ihrer bebürfe. Weber allen 
Ausdrud ſchön und reigend waren diefe drei Mädchen, und doch 
erhöhten fie nur die Schönheit der Lilie, indem ſich jever geftehen 
mußte, daß fie mit ihr gar nicht verglichen werden Tonnten. 

Mit Gefälligkeit hatte indeß die fchöne Lilie den wunderbaren 
Mops betrachtet. Sie beugte fih, berührte ihn, und in dem 
Augenblide fprang er auf. Munter fah er fih um, lief bin und 
wieder und eilte zuletzt, feine Wohlthäterin auf das Freundlichfte 
zu begrüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und brüdte ihn an ſich. 

Sp Halt du bift, rief fie aus, und obgleih nur ein halbes 
Beben in dir wirkt, bift du mir doch willlommen; zärtlich will 
ſch dich Lieben, artig mit dir fcherzen, freundlich dich ftreicheln 
md feſt dich an mein Herz vrüden. 

Site ließ ihn darauf los, jagte ihn won fi, rief ihn mieber, 
überzte fo artig mit ihm und trieb ſich fo munter und unſchuldig 
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mit ihm auf dem Grafe herum, daß man mit neuem Entzüden 
ihre Freude betrachten und Theil daran nehmen mußte, fo wie 
kurz vorher ihre Trauer jedes Herz zum Mitleid geftimmt hatte, 

Diefe Heiterkeit, dieſe anmuthigen Scherze wurben durch die 
Ankunft des traurigen Sünglings unterbroden. Er trat herein, 
wie wir ihn ſchon kennen. Nur fhien die Hitze des Tages ihn 
noch mehr abgemattet zu haben, und in der Gegenwart ber Ge: 
liebten ward er mit jedem Augenblide bläſſer. Er trug den Habicht 
auf feiner Hand, der wie eine Taube ruhig faß und bie Flügel 
bängen ließ. 

Es ift nicht freundlich, rief Lilie ihm entgegen, daß du mir 
das verhaßte Thier vor die Augen bringt, daS Ungeheuer, das 
meinen kleinen Sänger heute getöbtet bat. 

Schilt den unglüdlihen Vogel nit, verſetzte darauf der Jüng: 
ling: age vielmehr dich an und das Schidjal, und vergönne 
mir, daß ich mit ven Gefährten meines Elends Gefellichaft made! 

Indefien hörte der Mops nit auf, die Schöne zu neden, 
und fie antwortete dem ducchfichtigen Liebling mit dem freunblid: 
ften Betragen. Sie Hlatfohte mit den Händen, um ihn zu ver: 
ſcheuchen; dann lief fie, um ihn wieder nad fich zu ziehen: fie 
fuchte ihn zu haſchen, wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, 
wenn er fih an fie zu drängen verſuchte. Der Jüngling fah 
jtillfehweigend und mit wachſendem Berbruffe zu; aber enblid, 
ba fie das häßliche Thier, das ihm ganz abſcheulich vorkam, auf 
den Arm nahm, an ihren weißen Bufen brüdte und die ſchwarze 


Schnauze mit ihren bimmlifchen Lippen küßte, vergieng ihm alle 


Geduld, und er rief voller Verzweiflung aus: 

Muß ih, der ih duch ein trauriges Geſchick vor dir, viel: 
leicht auf immer, in einer getrennten Gegenwart lebe, ver id 
durch dich Alles, ja mich felbit verloren habe, muß ich vor meinen 
Augen fehen, daß eine fo wibernatürlihe Mißgeburt dich zur 
Freude reizen, deine Neigung fefleln und deine Umarmung ge: 
nießen Tann! Soll ih noch länger nur fo hin und wieder gehen 
und den traurigen Kreis den Fluß berüber und hinüber abmeſſen? 
Nein! es ruht no ein Funke des alten Heldenmuthes in meinem 
Bufen; er ſchlage in: dieſem Augenblide zur legten Flamme auf! 
Wenn Steine an deinem Bufen ruhen —* fo möge ih zu 
Stein werben; wenn beine Berührung tödtet, fo will ich von 
deinen Händen fterben. 


Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung; der Habicht 


flog von feiner Hand, er aber ftürzte auf die Schöne los; fe 
ftredte die Hände aus, ihn abzuhalten, und berührte ihn nur 
deito früher. Das Bemußtfein verlieh ihn, und mit CEntjegen 
fühlte fie die ſchöne Laft an ihrem Bufen. Mit einem Sdrei 
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trat fie zuräd, und ber holde Jüngling fan? entfeelt aus ihren 
Armen zur Erbe. 

Das Unglüd war gefhehen, die füße Lilie ftand unbemweglich 
und blidte ſtarr nad dem entfeelten Leichnam; das Herz ſchien 
ihr im Bufen zu ftoden, und ihre Augen waren ohne Thränen. 
Vergebens ſuchte der Mops ihr eine freundliche Bewegung abzu- 
gewinnen; die ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgeltorben. 
Ihre ſtumme Verzweiflung ſah fih nah Hülfe nicht um; denn 
fie kannte keine Hülfe, 

Dagegen regte fih die Schlange deſto emfiger; fie ſchien auf 
Rettung zu finnen. Und wirklich dienten ihre jonderbaren Bes 
wegungen, wenigitend die nächiten fchredlichen Folgen des Un: 
glüds auf einige Zeit zu hindern. Sie zog mit ihrem gefchmei: 
digen Körper einen weiten Kreis um ben Leichnam, faßte das 
Ende ihres Schwanzes mit den Zähnen und blieb ruhig liegen. 

Nicht lange, fo trat eine der fchönen Dienerinnen Liliens 
bervor, bradte den elfenbeinernen Feldſtuhl und nöthigte mit 
freundlichen Geberden die Schöne, fih zu jegen; bald darauf kam 
die zweite, diggeinen feuerfarbenen Schleier trug und das Haupt 
ihrer Gebieterin damit mehr zierte, als bebedte; die dritte übergab 
ihr die Harfe, und kaum batte fie das prächtige Inſtrument an 
ih gebrüdt und einige Töne aus den Saiten heruorgelodt, als 
die erfte mit einem hellen runden Spiegel zurüdlam, fi der 
Schönen gegenüberitellte, ihre Blide auffieng und ihr das ange: 
nehmfte Bild, das in der Natur zu finden war, darſtellte. Der 
Schmerz erhöhte ihre Schönheit, der Schleier ihre Reize, die Harfe 
ihre Anmuth, und fo jehr man hoffte, ihre traurige Lage vers 
ändert zu ſehen, fo fehr wünjchte man, ihr Bild ewig, wie es 
gegenwärtig erſchien, feltzuhalten. 

Mit einem Stillen Blid nad dem Spiegel Iodte fie bald ſchmel⸗ 
ende Töne aus den Saiten, bald ſchien ihr Schmerz zu fteigen, 
nd bie Saiten antworteten gewaltfam ihrem Jammer, einige ‘Mal 
‚ffnete fie den Mund zu fingen, aber bie Stimme veriante ihr, 
‚och bald Löfte fi ihr Schmerz in Thränen auf; gwei Mädchen 
aßten fie bülfteih in die Arme, die Harfe ſank aus ihrem Schooße; 
aum eg noch die fchnelle Dienerin das Inſtrument und trug 
& bei Seite. 

Wer ſchafft ung den Mann mit der Lampe, ehe die Sonne 
utergeht? zifchte die Schlange leife, aber vernehmlich; die Mädchen 
sben einander an, und Liliens Thränen vermehrten fih. In 
em Augenblide kam athemlos die Frau mit dem Korb zurüd, 
Ich bin verloren und verftümmelt! rief fie aus: feht, wie 
ine Hand beinahe ganz weggeſchwunden ift! Weber der Fähr⸗ 
nn no der Riefe wollten mich überfegen, weil ich noch eine 
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Schulmmerin des Waſſers bin; vergebens babe ich hundert Kohl: 
bäupter und hundert Zwiebeln angeboten, man will nit mehr ab 
die brei Städe, und keine Artifchode ift nun einmal im dieſen 
Gegenden zu finden. 

Vergeßi eure Roth, fagte vie Schlange und fucht hier zu helfen! 
vielleiht kann euch zugleich mitgeholfen werden. Eilt, was ihr 
önnt, die Srrlichter aufzufuchen! es ift noch zu hell, fie zu ſehen, 
aber vielleicht hört ihr fie lachen und flattern. Wenn fie eilen, 
fo fegt fie der Rieſe noch über ven Fluß, und fie können ven Dann 
mit der Lampe finden und jchiden. 

Das Weib eilte, fo viel fie konnte, und die Schlange ſchien 
eben fo ungeduldig als Lilie die Rüdfunft der beiden gu erwarten. 
Leider vergoldete ſchon der Strahl der fintenden Sonne nur ben 
höchſten Gipfel ver Bäume des Dickichts, und lange Schatten 
zogen fih über See und Wiefe; die Schlange bewegte ſich unge 
duldig, und Lilie zerfloß in Thränen. 

Sin dieſer Ft 


den magifchen Kreis durchdringen und den ſchönew Jungling un: 
aufbaltfam anfallen. Endlich erblidte fie hoch in den Lüften mit 
purpurrothen Federn den Habicht, deſſen Bruft die letzten ‚Strahlen 
der Sonne auffieng. Sie fehüttelte fih vor Freuden über das 
gute Zeichen, und fie betrog fih nit: denn kurz darauf fah man 
den Mann mit der Lampe über den See bergleiten, gleich ala 
wenn er auf Schrittfchuhen gienge. 0 
° Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle, aber die Lilie ſtand 
auf und rief ihm zu: Welcher gute Geift ſendet Dich in Dem Augen: 
blid, da wir fo fehr nad) dir verlangen und deiner fo jehr bevürfen,? 
Der Geift meiner Lampe, verſetzte der Alte, treibt mich, und der 
Habicht Führt mich hierher. Sie fpragelt, wenn man meiner bebarf, 
und ich fehe mi nur in den Lüften nach einem Zeichen um; irgent 
ein Vogel oder Meteor zeigt mir die Himmeldgegend an, wohin ich 
mich wenden fol. Sei ruhig, fhönftes Mädchen! Ob ich helfen kam, 
weiß ich nicht; ein Einzelner Hilft nicht, ſondern wer fich mit Vielen 
zur rechten Stunde vereinigt. Auffchieben wollen wir und hoffen! 
Halte deinen Kreis gejchloffen, fuhr er fort, indem er ſich an 


die Schlange wendete, fih auf einen Erohügel neben fie hin fee - 
und den todten Körper beleuchtete. Bringt den artigen Kanarien⸗ 


vogel auch her und legt ihn in den Kreis! Die Mädchen 


ben kleinen Leihnam aus dem Korbe, den die Alte ſtehen lief, 


und gehorhten dem Manne. 


Die Sonne war inbeflen untergegangen, und wie die Sinfternib 


zunahm, fien nicht allein die Schlange und die Lampe des Mannes 
nach ihrer Weife zu leuchten an, fondern der Schleier Liliens gab 


ſah die Schlange fih überall um; venn fie 
fürdhtete jeden Augenblid, die Sonne werde untergehen, Die Fäulnik 
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auch ein fanftes Licht von fi, das wie eine zarte Morgenröthe - 
ihre blaſſen Wangen und ihre weiße Gewand mit einer unend⸗ 
lihen Anmuth färbte. Man ſah fich wechſelsweiſe mit ftiller Be- 
trahtung an; Sorge und Trauer waren durch eine fichere Hoff: 
nung gemilbert, 

Nicht unangenehm erfchien daher das alte Weib in Gefellichaft 
der beiden muntern Flammen, die zwar ſeither ſehr verſchwendet 
haben mußten — denn ſie waren wieder äußerſt mager geworden 
— aber ſich nur deſto artiger gegen die Prinzeſſin und die übrigen 
grauenzimmer betrugen. Mit der größten Sicerbeit und mit vielem 
Ausdruck fagten fie ziemlich gewöhnliche Sachen; beſonders zeigten 
fe ſich ſehr empfänglic für den Neiz, den der leuchtende Schleier 
über Lilien und ihre Begleiterinnen verbreitete. Befcheiden fchlugen 
die Srauenzimmer ihre Augen nieder, und das Lob ihrer Schön: 
beit verfchönerte fie wirklich. Jedermann war zufrieven und ruhig 
bis auf die Alte. Ungeachtet der Berfiherung ihres Mannes, 
daß ihre Hand nicht weiter abnehmen könne, jo lange fie von 
feiner Lampe befchienen fei, behauptete fie mehr als ein Mal, daß, 
wenn es fo fortgehe noch vor Mitternacht dieſes edle Glied völlig 
verſchwinden werde. | .: 

Der Alte mit der Lampe hatte dem Geſpräch der Irrlichter 
aufmerffam zugehört und war vergnügt, daß Lilie durch dieje Unter: 
haltung zerftreut und aufgeheitert worden. Und wirtlich mar Mitter: 
naht herbeigelommen, man mußte nicht, wie. 

Der Alte ſah nah den Sternen und fieng darauf zu reden 
an: Wir find zur glüdlihen Stunde beifammen; jeder verrichte 
fein Amt, jeder thue feine Pflicht, und ein allgemeines Gläd wird 
die einzelnen Schmerzen in ſich auflöfen, wie ein allgemeines Un: 
glück einzelne Freuden verzehrt. 

Nah diefen Worten entftand ein wunderbares Geräuſch; denn 
alle gegenwärtige Berfonen ſprachen für fih und brüdten laut 
aus, was fie zu thun hätten, Nur die drei Mädchen waren ftille; 
eingefchlafen war die eine neben der Harfe, die andere neben dem 
Sonnenschirm, die dritte neben dem Sefjel, und man Tonnte es 
ihnen nicht verdenken; denn e3 war fpät; die flammenden Jüng- 
Iinge hatten nad einigen vorübergehenden Höflichleiten, die fie 
auch den Dienerinnen gewidmet, ſich doch zulegt nur an Lilien, 
als die allerfchönfte, bauen | Ä 

Fafle, fagte der Alte zum Habicht, den Spiegel, und mit bem 
erſten Sonnenftrabl beleuchte die Schläferinnen und wede fie mit 
jurüdgemworfenem Lichte aus der Höhe! 

Die Schlange fieng nunmehr an fi zu bewegen, löfte ben 
Kreis auf und zog langfam in großen Ringen na dem Fluſſe. 
Seierlich folgten ihr vie beiden Irrlichter, und man hätte fie für 
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die ernfthafteften Flammen halten follen. Die Alte und ihr Dam 
ergriffen den Korb, deſſen fanftes Licht man bisher kaum bemerft 
batte; fie zogen von beiden ©eiten daran, und er ward imme 
größer und leuchtender; fie hoben darauf den Leichnam bes Jüng: 
lings hinein und legten ihm ben Kanarienoogel auf die Built, 
ber Korb hob fih in die Höhe und ſchwebte über dem Haupte der 
Alten, und fie folgte den Srrlichtern auf dem Fuße. Die [höre 
Lilie nahm den Mops auf ihren Arm und folgte der Alten; da 
Mann mit der Lampe beſchloß den Zug, und bie Gegend ma 
von dieſen vielerlei Lichtern auf das Sonderbarfte erhellt. 

Aber mit nicht geringer Bewunderung fah die Gefellideft, 
als fie zu dem Flufle gelangte, einen herrlichen Bogen über den: 
felben binüberfteigen, wodurch die wohlthätige Schlange ihn 
einen glänzenden Weg bereitete. Hatte man bei Tage die durd: 
fihtigen Evelfteine bewundert, woraus die Brüde zufammengejtt 
fhien, fo erftaunte man bei Nacht über ihre leuchtende Herrlid- 
feit. Oberwärts fchnitt fich der helle Kreis ſcharf an dem dunkeln 
Himmel ab, aber unterwärt3 zudten lebhafte Strahlen nad ven 
Mittelpunkte zu und zeigten die bewegliche Feſtigkeit des Gebäudes 
Der Zug gieng langjam hinüber, und der Fährmann, der von 
ferne aus feiner Hütte hervorfah, betrachtete mit Staunen ven 
Teuchtenden Kreis und die fonderbaren Lichter, Die darüber hinzogen. 

Kaum waren jie an dem andern Ufer angelangt, al3 der Bogen 
nad feiner Weife zu ſchwanken und ſich wellenartig dem Baflr 
u nähern anfieng. Die Schlange bewegte fi bald darauf an 

nd; der Korb ſetzte fih zur Erbe nieder, und die Schlange 5% 
aufs Neue ihren Kreis umher. Der Alte neigte ſich vor ihr und 
ſprach: Was haft du befchlofien? 

Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde, verfeßte die 
ee Berfprih mir, daß du feinen Stein am Lande lafen 
willſt 

Der Alte verſprach's und ſagte darauf zur ſchönen Alle: 
Rühre die Schlange mit der linken Hand an und deinen Geliebten 
mit der rechten! 

Lilie Iniete nieder und berührte die Schlange und ven Leidr 
nam. Im Augenblide ſchien dieſer in das Leben überzugehen; 
er bewegte ſich im Korbe; ja er richtete ſich in die Höhe und ſaß 
Lilie wollte ihn umarmen, allein der Alte bielt fie zurüd, ex bel 
dagegen dem Jüngling aufftehen und leitete ihn, indem er au 
dem Korbe und dem Kreije trat. 

Der Jüngling ftand, der Kanarienvogel flatterte auf feine 
Schulter; es war wieder Leben in beiven, aber der Geift m 
nod nicht zurüdgelehrt: der fchöne Freund hatte die Augen ofen 
und ſah nicht, wenigftens ſchien er Alles ohne Theilnehmung an 
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zufehen. Und kaum hatte fi) die Verwunderung über dieſe Bes 
gebenheit in etwas gemäßigt, al3 man erſt bemerkte, wie ſonder⸗ 
bar die Schlange ſich veränvert hatte Ihr ſchöner fchlanker 
Körper war in taufend und taufend leuchtende Evelfteine zerfallen ; 
unvorfihtig hatte die Alte, die nach ihrem Korbe greifen wollte, 
an fie geftoßen, und man ſah nichts mehr von der Bildung der 
Shlange, nur ein ſchöner Kreis leuchtender Edelſteine lag im Grafe. 

Der Alte machte jogleih Anftalt, die Steine in den Korb zu 
faffen, wozu ihm feine Frau behülflich fein mußte. Beide trugen 
darauf den Korb gegen das Ufer an einen erhabenen Drt, und 
er fhüttete Die ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schönen 
und feines Weibes, die gerne davon ſich etwas ausgeſucht hätten, 
in den Fluß. Wie leuchtende und blinfende Sterne ſchwammen 
die Steine mit den Wellen hin, und man konnte nit unter: 
ſcheiden, ob fie fih in der Ferne verloren oder unterſanken. 

Meine Herren, fagte darauf der Alte ehrerbietig zu den Irr⸗ 
Iihtern, nunmehr zeige ih Ihnen den Weg und eröffne den Gang; 
aber Sie leiften ung den größten Dienft, wenn Sie ung die Pforte 
de3 Heiligthums öffnen, durd die wir dießmal eingehen müſſen 
und die außer Ihnen Niemand auffchließen kann. 

Die Irrlichter neigten fih anftändig und blieben zurüd. Der 
Alte mit der Lampe gieng voraus in den Felſen, der fih vor 
ihm auftbat; der Süngling folgte ihm, gleihjam mechaniſch; ftill 
und ungewiß hielt ſich Lilie in einiger Entfernung hinter ihm; 
die Alte wollte nicht gerne zurüdbleiben und ftredte ihre Hand 
aus, damit ja das Licht von ihres Mannes Lampe fie erleuchten 
Inne, Nun ſchloſſen die Jerlichter den Zug, indem fie die Spitzen 
Fi Flammen zufammenneigten und mit einander zu fpreden 

teen. 

Sie waren nicht lange gegangen, al3 der Zug fich vor einem 
großen ehernen Thore befand, deſſen Flügel mit einem goldenen 
Schloß verfchloffen waren. Der Alte rief fogleih die Irrlichter 
berbei, die ſich nicht lange aufmuntern ließen, fondern - gefhäftig 
mit ihren fpigeften Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, ald die Pforten ſchnell aufiprangen und 
im Heiligthum die wilrdigen Bilder ber Könige, durch die herein: 
tretenden Lichter beleuchtet, erjchienen. Jeder neigte ſich vor den 
ehrwürbigen Herrſchern; beſonders Tießen es die Irrlichter an 
ftaufen Berbeugungen nicht fehlen. 

Nach einiger Baufe fragte der goldene König: Woher kommt ihr? 

Aus der Welt, antwortete der Alte, | 

Wohin gebt ihr? fragte der filberne König. 

In die Welt, fagte der Alte, 

Mas wollt ihr bei und? fragte der eberne König. 
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Euch begleiten, fagte der Alte, 

Der gemijchte König wollte eben zu reden anfangen, als ver 
goldene zu den Srrlichtern, die ihm zu nahe gelommen waren, 
Ina: ebet eu weg von mir! mein Gold ift nicht für euren 

um | 


Sie wandten fih darauf zum filbernen und ſchmiegten ſich an 
ibn; fein Gewand glänzte ſchön von ihrem gelblichen Widerſchein. 

Ihr feid mir willlommen, fagte er, aber ich kann euch nicht 
. ernähren; fättiget euch auswärts und bringt mir euer Licht! 

Sie entfernten fih und ſchlichen, bei dem ehernen worbei, der 
fie nicht zu bemerken ſchien, auf den zufammengefegten los. 

Wer wird die Welt beberrfhen? rief diefer mit ftotternder 
Stimme, 

Mer auf feinen Füßen fteht, antwortete der Alte, 

Das bin ih! fagte der gemifchte König. 

Es wird fi) offenbaren, fagte der Alte; denn es ift an der Zeitl 

Die fhöne Lilie fiel dem Alten um den Hals und küßte ihn 
aufs Herzlichſte. | 

Heiliger Vater, fagte fie, tauſendmal dan ich bir; denn id 
höre das ahnungsvolle Wort zum dritten Mal, 

Sie hatte faum ausgeredet, als fie fih noch fefter an den 
Alten anhielt; denn der Boden fieng unter ihnen an zu ſchwanlen: 
die Alte und der Jungling bielten ih auch an einander, nur die 
bemweglichen- Irrlichter merkten nichts. 

Man konnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel fih be⸗ 
wegte wie ein Schiff, das fih fanft aus dem Hafen entfernt, 
wenn die Anker gelichtet find; die Tiefen der Erde fchienen ſich 
vor ihm aufzuthbun, als er hindurch zog; er ftieß nirgends ar, 
fein we en ftand ihm in dem Weg. 

- Wenig Augenblide ſchien ein feiner Regen durch die Deffnung 
der Kuppel bereinzuriefeln. Der Alte hielt die ſchöne Lilie feite 
und fagte zu ihr: Wir find unter dem Fluſſe und bald am Zid. 

Nicht lange darauf glaubten fie ftill zu ſtehen; doch fie be 
teogen fih, der Tempel ftieg aufwärtd, Nun entitand ein fer 
ſames Getöfe über ihrem Haupte. Bretter und Ballen in unge 
ftalter Verbindung begannen ſich zu der Deffnung ber Kuppel 
trachend bereinzudrängen. Lilie und bie Alte ſprangen zur Seite: 
der Mann mit der Lampe faßte den Iüngling und blieb ſtehen 
Die Heine Hütte des Fahrmanns — denn fie war es, die de 
Tempel im Auffteigen vom Boden abgefondert und in ſich ar 
genommen batte — ſank allmählich berunter und bedeckte den 
Süngling und den Alten. 

Die Weiber fehrieen laut, und der Tempel fchütterte wie ein 
Schiff, das unvermuthet an Sand ftößt. Aengſilich irrten die 
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grauen in der Dämmerung um die Hütte; die Thüre war vers 
ſchloſſen, und auf ihr Pochen hörte Niemand. Sie pochten heftiger 
und wunderten fich nicht wenig, als zulegt das Holz zu klingen 
anfieng. Durch die Kraft der verjchlofienen Lampe war die Hütte 
von innen heraus zu Silber geworden. Nicht lange, fo ver: 
önderte fie fogar ihre Geftalt: denn das edle Metall verließ die 
fälligen Formen der Bretter, Pfoften und Ballen und behnte 
fh zu einem herrlichen Gehäufe von getriebener Arbeit aus, Nun 
fand ein herrlicher Kleiner Tempel in der Mitte des großen, oder 
tern man will, ein Altar, des Tempels würbig. 

Durch eine Treppe, die von innen heraufgieng, trat nunmehr 
der eble Jüngling in die Höhe: der Mann mit der Lampe leuchtete 
ihm, und ein anderer fchien ihn zu unterftügen, ber in einem 
weißen kurzen Gewand hervorkam und ein filbernes Ruder in ber 
Hand hielt; man erkannte in ihm fogleih den Fährmann, den 
ehemaligen Bewohner der verwandelten Hütte, 

Die ſchöne Lilie ftieg die Außern Stufen hinauf, die von dem 
Zempel auf den Altar führten; aber noch immer mußte fie ſich 
von ihrem Geliebten entfernt halten, Die Alte, deren Hand, fo 
lange die Lampe verborgen geweſen, immer Heiner geworden war, 
tief: Soll ih doch noch unglüdlid werden? ft bei fo vielen 
Bundern dur Fein Wunder meine Hand zu retten? 

Ihr Mann deutete ihr nad der offenen Pforte und fagte: 
Siehe, ver Tag bricht an; eile und babe dich im Fluſſe! 

Mel ein Rath! rief fie: ich fol wohl ganz ſchwarz werden und 
ganz verſchwinden; habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt! 

Gehe, fagte der Alte, und folge mir! Alle Schulden find 
abgetragen. 

Die Alte eilte weg, und in dem Augenblid erſchien das Licht 
ber aufgehenden Sonne an dem Kranze der Kuppel, Der Alte 
trat zwiſchen den Jüngling und die Jungfrau und rief mit lauter 
Stimme: Drei find, die da herrſchen auf Erden, die Weisheit, 
der Schein und die Gewalt. Bei dem erften Worte ftand ver 
goldene König auf, bei dem zweiten ber filberne, und bei dem 
dritten hatte fi) der eherne langjam emporgehoben, als der zu: 
fammengefegte König fich plötzlich ungeſchickt niederfegte. Wer ihn 
ſah, konnte ſich ungeachtet des feierlichen Augenblids kaum des 
dachens enthalten: denn er faß nicht, er lag nicht, er lehnte fi 
richt an, fondern er war unförmlich zufammengefunfen. 

Die Irrlichter, die ſich bisher um ihm bejchäftigt hatten, traten 
ur Seite; fie ſchienen, obgleich blaß beim Morgenlihte, doc) 
vieder gut genährt und wohl bei Flammen; fie hatten auf eine 
eſchickte Weile die goldenen Adern des Eolofjalen Bildes mit ihren 


pigen Zungen bis aufs Innerſte herausgeledt. Die unregelmäßigen 
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leeren Räume, die dadurch entſtanden waren, erhielten ſich eine dal! 
lang offen, und die Figur blieb in ihrer vorigen Geftalt. Asche 
ud zulegt die zarteften Aederchen aufgezehrt waren, brach auf eins 
mal das Bild zufammen und leider gerade an den Stellen, bie gung 
bleiben, wenn der Menſch ſich fest; dagegen blieben bie Gelenk, 
die fih hätten biegen follen, ſteif. Wer nicht Lachen Tonne, 
mußte feine Augen wegwenden; das Mittelding zwiſchen dorn 
und Klumpen war widerwärtig anzujeben. 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den ſchönen, abe 
immer noch ſtarr vor ſich hinblidenden Züngling vom Altare herab 
und gerade auf den ehernen König los. Zu den Füßen bei nid: 
tigen Fürften lag ein Schwert in eherner Scheide. Der Jüngling 
gürtete fih. Das Schwert an der Linken, die Rechte freil rif 
der gewaltige König. Sie giengen barauf zum filbernen, ver en 
Bepter gegen den Jüngling neigte. Diejer ergriff es mit de 
linken Hand, und der König fagte mit gefälliger Stimme: Be | 
die Schafel Als fie zum goldenen Könige kamen, drüdte er mit 
väterlih fegnender Geberde dem Jungling den Eichenfranz auf? 
Haupt und fprah: Erfenne das Höchſte! | 

Der Alte hatte während dieſes Umgangs den Jüngling gen 
bemerkt. Nach umgegürtetem Schwert hob ſich feine Bruft, je 
Arme regten fih, und feine Füße traten fefter auf; indem er den 
Zepter in die Hand nahm, jchien fi) die Kraft zu mildern nd 
durch einen unausfprechlichen Reiz noch mächtiger zu werben; al 
aber der Eichenkranz feine Locken zierte, belebten fich feine Geſichts 
züge, fein Auge glänzte von unausſprechlichem Geift, und du 
erſte Wort feines Mundes war Lilie. 

Liebe Liliel rief er, als er ihr die filbernen Stufen hinauf 
entgegeneilte — denn fie hatte von der Zinne des Altars feine 
Reife zugefehen — liebe Liliel was kann der Mann, ausgeftattz 
mit Allem, ſich Köſtlicheres wünſchen als die Unſchuld und die 
ſtille Neigung, die mir dein Buſen entgegenbringt? 

O mein Freund! fuhr er fort, indem er ſich zu dem Alten 
wendete und die drei heiligen Bildfäulen anfah, herrlich und ſicher 
ift das Reich unferer Väter, aber du haft die vierte Kraft ver: 
gefien, die noch früher, allgemeiner, gewiſſer die Welt beherrjät: 
die Kraft der Liebe, 

Mit diefen Worten fiel er dem fhönen Mädchen um ben Hal 
fie hatte den Schleier weggeworfen, und ihre Wangen färbten ſih 
mit ber jhönften, unvergänglichiten Röthe. 

Hierauf fagte der Alte lächelnd: Die Liebe herrſcht nicht, abet 
fie bildet; und das ift mehr. 

‚ Unter diefer Feierlichkeit, dem Glück, dem Entzüden hatte mar 
nicht bemerkt, daß ver Tag völlig angebrochen war; und nun fielen 
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auf einmal durch die offene Pforte ganz unerwartete Gegenſtaͤnde 
der Gefelihaft in Die Augen. Ein großer, mit Säulen umgebener 
Pla machte den Vorhof, an deſſen Ende man eine lange und 
prächtige Brüde ſah, die mit vielen Bogen über ven Fluß hinüber: 
reichte; fie war an beiden Seiten mit Säulengängen für die Wan: 
derer bequem und prächtig eingerichtet, deren ſich ſchon viele Tau: 
fende eingefunden hatten und emfig bin und wieder giengen. Der 
große ne in der Mitte war von Heerden und Maulthieren, Rei: 
tert und Wagen belebt, die an beiden Seiten, ohne fich zu hindern, 
firommeije bin und ber floffen; fie fohienen fi Alle über die Be⸗ 
quemlichleit und Pracht zu verwundern, und der neue König mi 
feiner Gemahlin war über die Bewegung und das Leben dieſes 
wo Boltz fo entzüdt, als ihre wechfelfeitige Liebe fie glücklich 
machte. 

Gedenke der Schlange in Ehren! fagte der Mann mit der 
Zampe: du bift ihr das Leben, deine Völker-find ihr die Brüde 
ſchuldig, wodurch diefe nachbarlichen Ufer exit zu Ländern belebt 
und verbunden werben. Jene ſchwimmenden und leuchtenden Edel⸗ 
fteine, die Refte ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler 
diefer berrlihen Brüde; auf ihnen hat fie fich ſelbſt erbaut und 
wird fich ſelbſt erhalten. 

Man wollte eben die Aufflärung dieſes wunderbaren Geheim⸗ 
nifjes von ihm verlangen, al3 vier ſchöne Mädchen zu ber Pforte 
des Tempels bereintraten. An der Harfe, dem Sonnenschirm und 
dem Feloftuhl erfannte man fogleih die Begleiterinnen Lilien; 
aber die vierte, ſchöner als die drei, war eine Unbelannte, bie 
ſcherzend ſchweſterlich mit ihnen durch den Tempel eilte und bie 
filbernen Stufen binanftieg. 

Wirſt du mir künftig mehr glauben, liebes Weib? fagte der 
Mann mit der Lampe zu der Schönen. Wohl dir und jedem 
Geſchöpfe, das ſich diefen Morgen im Fluſſe badet! 

Die verjüngte und verfhönerte Alte, won deren Bildung Teine 
Spur mehr übrig war, umfaßte mit belebten jugendlichen Armen 
den Mann mit der Lampe, der ihre Lieblofungen mit Freundlichs 
teit aufnahm. 

Wenn ich dir zu alt bin, fagte er lächelnd, fo darfit du heute 
einen andern Gatten wählen: von heute an ift feine Ehe gültig, 
die nit aufs Neue geſchloſſen wird. 

Weißt du denn nicht, verjegte fie, daß auch du jünger ge: 
worden bift? Ä 

Es freut mi, wenn ich deinen jungen Augen als ein wackerer 
Süngling erſcheine. Ich nehme deine Hand von neuem an und 
mag gern mit bir in das folgende Jahrtauſend hinüberleben. 

Die Königin bewilllommte ihre neue Freundin und ftieg mit 
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ihr und ihren übrigen Gefpielinnen in den Altar hinab, indeß 
ber König in der Mitte der beiven Männer nach der Brüde hin 
ſah und aufmerlfam das Gewimmel des Bolf3 betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte feine Zufriedenheit; denn er ſah einen 
Gegenftand, der ihm einen Augenblid Berbruß erregte. Der große 
Nieje, der fih von feinem Morgenſchlaf noch nicht erholt zu haben 
fhien, taumelte über die Brüde ber und verurſachte daſelbſt große 
Unorbnung. Er war, wie gewöhnlih, ſchlaftrunken aufgeftanden 
“und gebacte ſich in der befannten Bucht des Fluffes zu baden; 
anftatt derfelben fand er feited Land und tappte auf dem breiten 
Pflafter der Brüde bin. Ob er nun gleich zwifchen Menfchen und 
Vieh auf das Ungeſchickteſte hineintrat, jo ward doch feine Gegen: 
wart zwar von Allen angeftaunt, doc von Niemand gefühlt; ald 
ihm aber die Sonne in die Augen ſchien und er die Hände auf 
hub, fie auszuwiſchen, fuhr der Schatten feiner ungeheuern Fäufte 
binter ihm * kräftig und ungeſchickt unter der Menge hin und 
wieder, daß Menſchen und Thiere in großen Maſſen zufammen: 
ftürzten, befhäbigt wurden und Gefahr liefen, in den Fluß ge 
ſchleudert zu werben, 

Der onig als er dieſe Unthat erblickte, fuhr mit einer un⸗ 
willkürlichen Bewegung nach dem Schwerte, doch beſann er ſich 
und blickte ruhig erſt in Bepter, dann die Lampe und das Ruder 
feiner Gefährten an. 

Sch errathe deine Gedanken, fagte der Dann mit der Lampe; 

aber wir und unfere Kräfte find gegen diefen Ohnmächtigen obn: 
mächtig. Sei ruhig! er ſchadet zum legten Mal, und glüdlicer: 
weiſe it fein Schatten von ung abgekehrt. 
Indeſſen war ber Riefe immer näher gekommen, hatte vor 
Verwunderung über das, was er mit offenen Augen ſah, vie 
Hände finten laflen, that keinen Schaden mehr und trat gaffend 
in den Vorhof herein. 

Gerade gieng er auf die Thüre des Tempels zu, als er auf 
einmal in der Mitte des Hofes an dem Boden feitgebalten wurde. 
Er ſtand als eine Tolofjale mächtige Bildfäule von röthlich glän: 
zendem Steine da, und fein Schatten zeigte die Stunden, bie in 
einem Kreis auf dem Boden um ihn ber nicht in Zahlen, fondern 
in edeln und bedeutenden Bildern eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schatten des Unge⸗ 
beuer3 in nüßliher Richtung zu ſehen; nicht wenig verwundert 
war bie Königin, die, als fie, mit größter Herrlichkeit gefhmüdt, 
aus dem Altare mit ihren Jungfrauen beraufftieg, das jeltjame 
Bild erblidte, das die Augficht aus dem Tempel nad der Brüde 
fait zudeckte. 

Indeſſen hatte ſich das Volt dem Riefen nachgedrängt, da er 
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fill Rand, ihn umgeben und feine Verwandlung angeftaunt. Von 
da wandte fi) die Menge nach dem Tempel, den fie exit jebt ges 
wahr zu werben ſchien, und drängte fi nad ber Thüre. 

In diefem Augenblide jchwebte der Habicht mit dem Spiegel 
hoch über dem Dom, fieng das Licht der Sonne auf und warf 
e3 über die auf dem Altare ftehende Gruppe. Der König, bie 
Königin und ihre Begleiter erfchienen in dem dämmernden Ge⸗ 
wölbe des Tempels von einem bimmlifchen Glanze erleuchtet, und 
das Boll fiel auf fein Angeſicht. Als die Menge fich wieder er: 
holt hatte und aufftand, war der König mit den Seinigen in den 
Altar hinabgeftiegen, um dur verborgene Hallen nah feinem 
Palafte zu gehen; und das Volk zerftreute fih in dem Tempel, 
feine. Neugierde zu befriedigen. Es betrachtete die drei aufrecht 
ftebenden Könige mit Staunen und Ehrfurcht; aber: es war befto 
begieriger zu wiflen, mas unter dem Teppiche in der vierten Nifche 
für ein Klumpen verborgen fein möchte; denn, mer e3 auch mochte 
geweſen fein, wohlmeinende Befcheidenheit hatte eine prächtige Dede 
über den zufammengefunfenen König hingebreitet, die fein Auge 
zu durchdringen vermag und keine Hand wagen darf wegzuheben, 

Das Bolt hätte fein Ende feine? Schauens und feiner Be⸗ 
mwunderung gefunden, und die zudringende Menge hätte ſich in 
dem Tempel jelbft erdrückt, wäre ihre Aufmerkſamkeit nicht wieder 
auf den großen Pla gelentt worden. 

Unvermuthet fielen Goloftüde, wie aus der Luft, klingend auf 
die marmornen ‘Platten; die nächſten Wanderer ftürzten darüber 
ber, um :fih ihrer zu bemächtigen; einzeln wiederholte fich dieß 
Wunder, und zwar bald bier und bald da. Man begreift wohl, 
daß die abziehenden Srrlichter fich hier nochmals eine Luft machten 
und das Gold aus den Bliedern des zufammengefunfenen Königs 
auf eine Iuftige Weife vergeudeten. Begierig lief dag Bolt nod) 
eine Zeit lang hin und wieder, drängte und zerriß fih, aud noch 
da feine Golvjtüde mehr herabfielen. Endlich verlief es ſich all⸗ 
mählig, 309 feine Straße, und bis auf den heutigen Tag wimmelt 
die Brücke von Wanderern, und der Tempel ift der befuchtefte auf 
der ganzen Erbe, 


u 0 re 8 


Die guten Weiber. 


Henriette war mit Armidoro ſchon einige Zeit in dem Garten 
auf und ab agiert, in welchem fi der Sommerflub zu verſam⸗ 
meln pflegte. Oft fanden fich diefe beiden zuerft ein; fie begten 
gegen einander bie heiterfte Neigung und nährten bei einem reinen 
gefitteten Umgang die angenehmften Hoffnungen einer fünftigen 
dauerhaften Verbindung. 

Die Iebhafte Henriette fah kaum in der Ferne Amalien nah 
dem Luſthauſe geben, als fie eilte, ihre Freundin zu begrüßen. 
Amalie hatte fich eben im Borzimmer an den Tiſch geſetzt, auf dem 
Journale, Zeitungen und andere Neuigleiten ausgebreitet Tagen. 

Amalie brachte bier manchen Abend mit Lefen zu, ohne fih 
durch das Hin- und Wiedergehen der Gefellihaft, das Klappern 
der Marken und die gewöhnliche Taute Unterhaltung der Spieler 
im Saale irren zu laſſen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie ihre 
Meinung einer andern entgegenjegte. Henriette dagegen war mit 
ihren Worten nicht karg, mit Allem zufrieden und mit bem Lobe 
frifh bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, den wir Sinklair nennen wollen, 
trat zu den beiden. BE 

a3 bringen Sie Neues? rief Henriette ihm enigegen. 

Sie ahnen es wohl kaum, nerjeste Sinflate, indem er fein 
Vortefeuille herauszog. Und wenn'ih Ihnen auch fage, daß ich die 
Kupfer zum dießjährigen Damenkalender bringe, jo werben Sie 
die Gegenjtände derfelben doch nicht errathen; ja, wenn ich weiter 
gehe und Ihnen eröffne, daß in zwölf Abtheilungen Frauenzimmer 
vorgeitellt find — 

Nun! fiel Henriette ihm in das Wort, es ſcheint, Sie wollen 
unferm Scharflinne nicht? übrig lafien. Sogar, wenn ih nidt 
irre, thun Sie mir e3 zum Poſſen, da Sie wiflen, daß ich gern 
Charaden und Räthfel entwidele, gern das, was einer fich denkt, 
ausfragen mag. Alfo zwölf Frauenzimmer-Charaltere, oder Be 
gebenheiten, ober Anfpielungen, oder was fonft zur Ehre unferes 
Geſchlechts gereichen könnte. 
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Sinklair ſchwieg und lächelte; Amalie warf ihren flillen Blid 
auf ihn und fagte mit der feinen, höhniſchen Miene, die ihr fo 
wohl fteht: Wenn ich fein Geficht recht Iefe, jo hat er etwas gegen 
uns in der Taſche. Die Männer wifjen fi gar viel, wenn fie 
etwas finden Tönnen, was und, wenigftend dem Scheine nad, 
berabjegt. 

Sinklair. Sie find gleih ernft, Amalie, und drohen bitter zu 
werben. Kaum wag’ ih meine Blättchen Ihnen vorzulegen. 

Henriette, Nur heraus damit! 

Zinklair. Es find Garicaturen. 

Senriette Die liebe ich beſonders. 

Siuklaie. Abbildungen böfer Weiber. 

Henriette. Defto beſſer! Darunter gehören wir nit. Wir 
wollen uns unfere leibigen Schweitern im Bilde fo wenig zu Ges 
müthe ziehen, al3 die in der Gejellfchaft. 

Sinklair. Soll ih? 

Henriette. Nur immer zul 

Sie nahm ihm die Brieftafhe weg, 309 die Bilder heraus, 
breitete die ſechs Blättchen vor fih auf den Tiſch aus, überlief 
fie fchnell mit dem Auge und rüdte daran hin und ber, wie man 
zu thun pflegt, wenn man die Karte fhlägt. Vortrefflich! rief 
fie, das heiß’ ich nach dem Leben! Hier dieſe, mit dem Schnupf: 
tabafafinger unter der Naſe, gleicht völlig der Madame S., die 
wir heute Abend fehen werben; viefe, mit der Kate, fieht beinahe 
aus wie meine Großtante, die mit dem Anaul bat etwas von 
unferer alten Putzmacherin. Es findet ſich wohl zu jeder Diefer 
haßlihen Figuren irgend ein Original, nicht weniger zu den 
Männern. Einen ſolchen gebüdten Magijter hab’ ich irgendwo 
gejehen, und eine Art von folhem Zwirnhalter auch. Sie find 
recht Iuftig, dieſe Küpferchen, und beſonders hübſch geſtochen. 

Wie können Sie, verſetzte ruhig Amalie, die einen kalten Blid 
auf die Bilder warf und ihn fogleid wieder abmenvete, bier bes 
ftimmte Aehnlichkeiten auffuchen! Das Häpliche gleicht dem Häß⸗ 
lihen, fo wie das Schöne dem Schönen; von jenem wendet fi) 
unjer Geift ab, zu diefem wird er bingezogen, 

Sinklair. Aber Phantafie und Wig finden mehr ihre Rechnung, 
fih mit dem Häßlichen zu befchäftigen als mit dem Schönen. Aus 
dem Häßlichen läßt fich viel machen, aus dem Schönen nichts. 

Aber dieſes macht ung zu etwas, jenes vernichtet uns! fagte 
Armidoro, der im Fenfter geftanden und von Weiten zugehört 
hatte. Er gieng, ohne fih dem Tiſche zu nähern, in das ans 
ftoßende Kabinet. 

Ale Klubgejellichaften haben ihre Epochen. Das Interefje der 
Geſellſchaft an einander, das gute Verhältniß der Perfonen zu 
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einander ift fteigend und fallend. Unfer Klub bat biefen Sommer 
gerade feine ſchöne Zeit. Die Mitglieder find meiſt gebilvete, 
wenigftend mäßige und leivlihe Menſchen, fie jchägen wechjels 
feitig ihren Werth und laſſen den Unmerth fill auf fih beruhen. 
Jeder findet feine Unterhaltung, und das allgemeine Geſpräch ift 
oft von der Art, daß man gern dabei verweilen mag. 

Eben fam Seyton mit feiner Frau, ein Mann, der erft in 
Handels⸗, dann in politifhen Gefchäften viel gereijt hatte, ange: 
nehmen Umgangs, doch in größerer Gejellfchaft meiftens nur ein 
willlommener l'Hombreſpieler; jeine Frau, liebenswürdig, eine gute, 
treue Gattin, die ganz das Bertrauen ihres Mannes genoß. Sie 
fühlte fih glüdlih, daß fie ungehindert eine lebhafte Sinnlichkeit 
heiter bejchäftigen durfte. Einen Hausfreund Tonnte fie nicht ent: 
behren, und Luftbarkeiten und Berjtreuungen gaben ihr allein die 
Federkraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandeln unjere Lefer als Fremde, als Klubgäfte, die 
wir vertraulich gern in der Geſchwindigkeit mit der Gefellfchaft 
befannt machen möchten. Der Dichter fol uns feine Perjonen in 
ihren Handlungen darftellen, der Gefprächjchreiber darf ſich ja wohl 
fürzer faffen und fih und feinen Lefern durch eine allgemeine 

Schilderung gefhmwind über die Erpofition weghelfen. 
| Seyton trat zu dem Tiſche und ſah die Bilder an. 

Hier entiteht, fagte Henriette, ein Streit für und gegen Cari⸗ 
catur. Zu welcher Seite wollen Sie fih fohlagen? Ich erlläre 
mid dafür und frage: Hat nicht jedes Zerrbild etwas unmider: 
ftehlich Anziehendes? 

Amalie. Hat nicht jede üble Nachrede, wenn fie über einen 
Abwefenden bergeht, etwas unglaublich Reizendes? 

Henriette, Macht ein folches Bild nicht einen unauslöfchlichen 
Eindrud? 

Amalie Das iſt's, warum ich fie verabfcheue. Iſt nicht der 
unauslöfchlihe Eindruck jedes Clelhaften eben dad, was uns in 
der Welt jo oft verfolgt, ung manche gute Speife verdirbt und 
manden guten Trunk vergält? 

Henriette. Nun, fo reden Sie doch, Seyton. 

Seyton. ch würde zu einem Vergleich rathen. Warum follen 
Bilder befjer fein als wir felbft? Unſer Geift fcheint auch zwei 
Seiten zu haben, die ohne einander nicht beftehen können. Licht 
und Finſterniß, Gutes und Böfes, Hohes und Tiefes, Edles und 
Niedriges und noch fo viel andere Gegenfäbe ſcheinen, nur in ver: 
änderten Portionen die Ingredienzien der menſchlichen Natur zu 
jein; und wie kann ic einem Maler verdenken, wenn er einen 
Engel weiß, licht und ſchön gemalt hat, daß ihm einfällt, einen 
Teufel ſchwarz, finfter und haͤßlich zu malen? 
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Amalie. Dagegen wäre nichts zu fagen, wenn nur nicht bie 
Freunde der Verhäplihungstunft auch das in ihr Gebiet zögen, 
was befiern Regionen angehört. 

Seyton. Darin handeln fie, pünlt mich, ganz recht. Ziehen 
doch die Freunde der Verſchoͤnerungskunſt auch zu fich hinüber, 
was ihnen kaum angehören Tann. 

Amalie. Und doch werde ich den Verzerrern niemals verzeihen, 
daß fie mir die Bilder vorzügliher Menſchen fo ſchändlich entitellen, 
Ich mag es mahen, wie ih will, fo muß ich mir den großen 
Pitt als einen ftumpfnäfigen Befenftiel, und den in jo manchem 
Betracht ſchaͤtzenswerthen For al ein vollgefadtes Schwein denken. 

Henriette. Das ift, was ich ſagte. Alle ſolche Frapenbilver 
vrüden ſich unauslöfhlih ein, und ih Täugne nicht, daß ich mir 
manchmal in Gedanken damit einen Spaß made, diefe Gefpenfter 
aufrufe und fie noch ſchlimmer verzerre. 

Sinklair. Laflen Sie fih doch, meine Damen, aus biefem 
an Streit zur Betrachtung unferer armen Blättchen wieder 

erunter. 

Seyten. Ich jehe, bier ift die Hundes Liebhaberei nicht zum 
erfreulichften dargeſtellt. 

Amalie. Das mag hingehen, denn mir find biefe Thiere bes 
fonder3 zumiber. Ä 

Sinklair. Erſt gegen die Zerrbilder, dann gegen die Hunde, 

Amalie. Warum nicht? Sind doch Thiere nur Zerrbilver des 
Menſchen. | 

Seyton. Sie erinnern fi wohl, was ein Reifender von der 
Stabt Grait erzählt: daß er darin fo viele Hunde und fo viele 
ftumme, halb alberne Menjchen gefunden habe. Sollte e8 nicht 
möglich fein, daß der habituelle Anblid von bellenden unvernünf: 
tigen ieren auf die menſchliche Generation einigen Einfluß haben 
konnte 

Sinklair. Eine Ableitung unſerer Leidenſchaften und Neigungen 
ift der Umgang mit. Thieren gewiß. 

Amalie. Und wenn die Vernunft, nach dem gemeinen beutichen 
Ausprud, manchmal ftill ftehen Tann, fo ſteht fie gewiß in Gegen: 
wart der Hunde ftill. 

Sinklair. Glüdlichermeife haben wir in der Geſellſchaft Nies 
mand, ber einen Hund begünftigte, als Madame Seyton. Sie 
liebt ihr artiges Windſpiel beſonders. 

Seyton. Und dieſes Gefhöpf muß beſonders mir, dem Gemahl, 
ſehr lieb und wichtig fein. 
Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit aufges 

bobenem Finger. | 

Seyton. Es beweiſt, was Sie vorhin fagten, Sinklair, daß 
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folhe Geſchöpfe die Neigungen ableiten. Darf ich, Liebes Kind 
(ſo vief er feiner Frau zu), nicht unfere Geſchichte erzählen? Sie 
macht ung beiden feine Schande, 

Madame Seyton gab durch einen freundlichen Wint ihre Eins 
willigung zu erfennen, und er fieng an, zu erzählen: Wir beibe 
Tiebten und und hatten und vorgenommen, einander zu heirathen, 
ebe als wir die Möglichkeit eines Etabliſſements worausfahen. 
Endlich zeigte fih eine fihere Hoffnung; allein ich mußte noch 
eine Reife vornehmen, die mich länger, als ih wünfchte, aufzu: 
balten vrohte. Bei meiner Abreife ließ ich ihr mein Winpfpiel 
zurüd. Es war font mit mir zu ihr gelommen, mit mir weg- 
gegangen, mandmal aud geblieben, Nun gehörte es ihr, war 
ein munterer Geſellſchafter und deutete auf meine Wieverkunft. 
Zu Haufe galt das Thier ftatt einer Unterhaltung, auf ven Bro: 
menaben, wo wir jo oft zuſammen fpaziert hatten, fchien das 
Geihöpf mich aufzufuhen und, wenn e3 aus den Büfchen fprang, 
mid anzulündigen, So täufchte ſich meine liebe Meta eine Zeit lang 
mit dem Scheine meiner Gegenwart, bis endlich, gerabe zu ver 
Zeit, da ich wiederzufommen hoffte, meine Abwejenheit fich doppelt 
zu verlängern drohte und das arme Geſchöpf mit Tode abgieng. 

Madame Seyton. Nun, liebes Männchen, hübſch redlich, artig 
und vernünftig erzählt! 

Seyton. Es Steht dir frei, mein Kind, mich zu conteoliren. 
Meiner Freundin ſchien ihre Wohnung leer, der Spaziergang un: 
intereflant, der Hund, der fonjt neben ihr lag, wenn fie am mich 
fohrieb, war ihr, wie das Thier in dem Bild eines Evangeliſten, 
nothwendig geworben, bie Briefe wollten nicht mehr fließen. Zus 
fällig fand fi ein junger Mann, ver den Platz des vierfüßigen 
Geſellſchafters zu Haufe und auf den Promenaden übernehmen 
wollte. Genug, man mag jo billig denken, al3 man will, vie 
Sache Stand gefährlich. 

Madame Seyton. Ich muß dich nur gewähren laſſen. Eine 
wahre Gefchichte ift ohne Eraggeration felten erzählenswerth. 

Seyton. Ein beiberfeitiger Freund, ven wir als ftillen Menschen: 
fenner und Herzenslenker zu ſchätzen wußten, war zurüdgeblieben, 
befuchte fie manchmal und hatte die Veränderung gemerkt. Gr 
beobachtete das gute Kind im Stillen und kam eines Tages mit 
einem Winbfpiel ins Zimmer, das dem erften völlig glid. Die 
artige und herzliche Anrede, womit der Freund fein Gefchent be 
gleitete, die unerwartete Erſcheinung eine aus dem Grabe gleid: 
ſam auferftandenen Günftlings, ver ftile Vorwurf, den ſich ihr 
empfänglies Herz bei diefem Anblid machte, führten mein Bild 
auf einmal lebhaft wieder heran; der junge menjchliche Stellver: 
treter wurde auf eine gute Weife entfernt, und der neue Gunſt⸗ 
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ling blieb ein fteter Begleiter. MS ich nad meiner Wiederkunft 
meine Geliebte wieder in meine Arme fchloß, bielt ich das Ge⸗ 
Ihöpf noch für das alte und verwunderte mich nicht wenig, als 
es mich wie einen Fremden heftig anbellte. Die modernen Hunde 
müflen kein fo gutes Gedächtniß haben als die antifen! rief ih 
aus; Ulyß wurde nah fo langen Jahren von dem feinigen wieder 


erfannt, und dieſer bier Tonnte mich in fo kurzer Zeit vergeflen. 


lernen. Und doch hat er deine Penelope auf eine fonderbare Weife 
bewacht! verſetzte fie, indem fie mir verſprach, das Räthſel auf: 
zulöfen. Das geſchah auch bald, denn ein heiteres Vertrauen hat 
von jeher das Glück unferer Verbindung gemadit, 

Madame Seyton. Mit dieſer Gejchichte mag’3 jo bewenden. 
Wenn dir's recht ift, jo gebe ih noch eine Stunde fpazieren; 
denn du wirft dih nun doch an den P’Hombretifch ſetzen. 

Er nidte ihr ein Ja zu; fie nahm ven Arm ihres Hausfreundes 
an und gieng nad der Thüre. Liebes Kind, nimm doch den Hund 
mit, rief er ihr nad. Die ganze Geſellſchaft lächelte, und er mußte 
mit lächeln, als er e3 gewahr ward, wie biefes abjichtslofe Wort 
fo artig paßte und Jedermann darüber eine Heine, ftille Schaden⸗ 
freude empfand. 

Sinklair. Sie haben von einem Hunde erzählt, der glüdlicher: 
weiſe eine Verbindung befeitigte; ich Tann von einem andern jagen, 
deſſen Einfluß zerftörend war. Auch ich liebte, auch ich verreifte, 
auch ich ließ eine Freundin zurüd; nur mit dem Unterſchied, daß 
ihr mein Wunſch, fie zu befigen, noch unbelannt war. Endlich 
fehrte ich zurüd, Die vielen Gegenftände, die ich geſehen hatte, 
lebten immer fort vor meiner Einbildungskraft; ich mochte gern, 
wie Rückkehrende pflegen, erzählen, ich hoffte auf die befondere 
Theilnahme meiner Freundin. Bor allen andern Menfchen wollte 
ih ihr meine Erfahrungen und meine Bergnügungen mittheilen. 
Aber ich fand fie fehr lebhaft mit einem Hunde beſchäftigt. That 
ſie's aus Geift des Widerſpruchs, der mandmal das ſchöne Ge- 
Schlecht befeelt, over war e3 ein unglüdlicher Zufall, genug, die 
liebenswürdigen Eigenſchaften des Thiers, die artige Unterhaltung 
mit demjelben, die Anhänglichleit, ver Zeitvertreib, kurz, was 
Alles dazu gehören mag, waren das einzige Geſpräch, womit fie 
einen Menſchen unterhielt, der feit Jahr und Tag eine weit und 
breite Welt in fih aufgenommen hatte. Ich ftodte, ich verftummte, 
ich erzählte fo manches Anvern, mas ich abweſend ihr immer ges 
widmet hatte; ich fühlte ein Mißbehagen, ich entfernte mid), ich 
hatte Unrecht und warb noch unbehaglidher. Genug, won der Zeit 
an warb unjer Verhältniß immer lälter, und wenn es ſich zulegt 
gor zerihlug, fo muß ih, wenigftens in meinem Herzen, die erite 

huld jenem Hunde beimeilen. 
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Armidoro, der aus dem SKabinet wieder zur Geſellſchaft ges 
treten war, fagte, nachdem er dieſe Gefchichte vernommen: & 
würde gewiß eine merkwürdige Sammlung geben, wenn man ven 
Einfluß, den die gefelligen Thiere auf den Menſchen auzüben, 
in Gefhichten darftellen wollte In Erwartung, daß einft eine 
ſolche Sammlung gebildet werde, will ich erzählen, wie ein Hundchen 
zu einem tragifhen Abenteuer Anlaß gab: 

Ferrand und Carbano, zwei Eoelleute, hatten von Jugend auf 
in einem freundfchaftlichen Verhältniß gelebt. Pagen an Einem 
Hofe, Offiziere bei Einem Regimente, hatten fie gar mandıes 
Abenteuer zufammen beftanden und fih aus dem Grunde Tennen 

elernt. Cardano hatte Glüd bei den Weibern, Yerrand im Spiel. 
Sener nutzte das feine mit Leichtfinn und Uebermuth, dieſer mit 
Bedacht und Anhaltſamkeit. 

Zufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, als 
ein genaues Verhältnig abbrach, einen Heinen ſchönen Lowenhund; 
er ſchaffte fi einen neuen und ſchenkte dieſen einer andern, eben 
da er fie zu meiden gedachte; und von ber Zeit an warb e3 Bor: 
faß, einer jeden Geliebten zum Abſchied ein ſolches Händchen zu 
hinterlaſſen. Ferrand wußte um dieſe Poſſe, ohne daß er jemals 
beſonders aufmerkſam darauf gemwejen wäre. 

Beide Freunde wurden eine Zeit lang getrennt und fanden ſich 
exit wieber zufammen, als Yerrand werheirathet war und auf feinen 
Gütern lebte. Cardano bradte einige Zeit theils bei ihm, theils 
in der Nachbarſchaft zu und war auf diefe Weife über ein Jahr 
% einer Gegend geblieben, in ber er viel Freunde und Verwandte 

atte. 

Einſt ſieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebſtes Lowen⸗ 
hündchen; er nimmt es auf, es gefällt ihm beſonders, er lobt, 
er ftreichelt e8, und natürlich kommt er auf die Frage, woher fie 
das Schöne Thier erhalten habe? Bon Cardano, war die Antwort. 
Auf einmal bemädtigt fih die Erinnerung ‚voriger Zeiten und 
Begebenheiten, das Andenken des frechen Kennzeichens, womit 
Cardano feinen Wankelmuth zu begleiten pflegte, der Sinne bes 
beleivigten Ehemanns; er fällt in Wuth, er wirft das artige Thier 
unmittelbar aus feinen Lieblofungen mit Gewalt gegen die Erde, 
verläßt das fohreiende Thier und die erfchrodene Frau. Ein Zwei: 
kampf und mancherlei unangenehme Folgen, zwar feine Scheidung, 
aber eine ftille Uebereinkunft, fi abzufondern, und ein gerrüttetes 
Hauswefen mahen den Beſchluß diefer Gefchichte. 

Nicht ganz war diefe Erzählung geendigt, als Eulalie in die 
Geſellſchaft trat — ein Frauenzimmer, überall erwünſcht, wo fie 
hinkam, eine ber fhönften Zierden dieſes Klubs, ein gebilbeter 
Geiſt und eine glädliche Schriftftellerin, 
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Man legte ihr die böfen Weiber vor, womit ſich ein gefchidter 
Känftler an dem fchönen Geflecht verfünbigt, und fie ward aufs 
gefordert, fi ihrer beflern Schweftern anzunehmen. 

Wahrſcheinlich, fagte Amalie, wird nun auch eine Auslegung 
diefer liebenswürdigen Bilder den Almanach zieren! Wahrfcheins 
lich wird es einem ober dem andern Schriftiteller nicht an Witz 
gebrehen, um das in Worten noch recht aufzudröfeln, was ber 
bildende Künftler hier in Daritellungen zufammengemwoben bat. 

Sinklair, als Freund des Herausgebers, konnte weder die 
Bilder ganz fallen laſſen, noch konnte er läugnen, daß bie und 
da eine Erklaͤrung nöthig fei, ja, daß ein Zerrbild ohne Erklärung 
gar nicht beftehen könne und erft dadurch gleichfam belebt werden 
müfle. Wie fehr fich auch der bildende Künftler bemüht, Wit zu 
eigen, fo ift er doch niemal® dabei auf feinem Feld. Ein Zerr⸗ 

ild ohne Infchriften, ohne Erllärung ift gewillermaßen ftumm, 
es wird erft etwas durch die Sprache. 

Amalie. So lafien Sie denn auch dieſes kleine Bild hier dur 
die Sprache etwas werden! Ein Frauenzimmer ift in einem Lehn⸗ 
ſeſſel eingefchlafen, wie es fcheint, über dem Schreiben; ein andre, 
das dabei at reicht ihr eine Dofe oder fonit ein Gefäß hin, und 
weint. Was joll das vorftellen ? 

Sinklair. So fol ich alfo doch den Erflärer machen? obgleich 
die Damen weder gegen die Zerrbilder noch gegen ihre Erllärer gut 
gefinnt zu fein fcheinen. Hier joll, wie man mir fagte, eine 
Schriftftellerin vorgeftellt jein, welche Nachts zu ſchreiben pflegte, 
fich von ihrem Kammermädchen das Tintenfaß halten ließ und 
das gute Kind zwang, in diefer Stellung zu verharren, wenn 
auch ſelbſt der Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und diefen Dienft 
unnüg gemadt hatte. Sie wollte dann beim Erwachen den Faden 
ihrer Gedanken und Borftellungen, fo wie Feder und Zinte, ſo⸗ 
gleich wieder finden. 

Arbon, ein denkender Künftler, der mit Eulalien gelommen 
mar, machte der Darftellung, wie fie das Blatt zeigte, den Krieg. 
Wenn man, fo fagte er, ja dieſe Begebenheit, oder wie man es 
nennen will, darftellen wollte, jo mußte man fi) anders babei 
benehmen. 

Henriette. Nun laffen Sie uns das Bild gejhwind aufs Neue 
tomponiren. 

Arbon. Laſſen Sie uns vorher den Gegenftand genauer bes 
trachten. Daß Jemand ſich beim Schreiben das Tintenfaß halten 

t, ift ganz natürlih, wenn die Umjtände von der Art find, 

ß er es nirgends hinfegen kann. So hielt Brantome’3 Groß: 

tter der Königin von Navarra das Zintenfaß, wenn dieſe, in 

* Sänfte ſitzend, die Geſchichten aufſchrieb, die wir noch mit 
| Goethe, Werke, 8. Br. 4 


643 Die guten Weiber. 


ſo vielem Vergnügen leſen. Daß Jemand, ber im Bette fchreibt, 
ch das Tintenfaß halten läßt, ift abermals der Sache gemäß. 
Genug, fhöne Henriette, die Sie fo gern fragen und rathen, mas 
mußte der Künftler vor allen Dingen thun, wenn er diefen Gegen: 
ftand behandeln wollte? 
“Henriette. Cr mußte den Tifch verbannen, er mußte die Schla: 
fende fo fegen, daß in ihrer Nähe fi nichts befand, wo das 
Zintenfaß ſtehen konnte. 

Arbon. Gut! Ich hätte fie in einem der gepolſterten Zehn: 
Seffel vorgeftellt, die man, wenn ih nicht irre, font Vergoͤren 
nannte, und zwar neben einem Kamin, jo daß man fie von vorn 

efehen hätte. Es wird fupponirt, daß fie auf dem Knie ge: 
hrieben habe; denn gewöhnlich, wer Andern das Unbequeme zu: 
muthet, macht fich’8 felbft unbequem. Das Papier entfinft dem 
Schoofe, die Fever der Hand, und ein hübſches Mädchen fteht 
daneben und hält verbrießlih das Zintenfaß. | 

Henriette. Ganz recht! denn bier haben wir ſchon ein Tinten: 
faß auf dem Tiſche. Daher weiß man au nicht, was man aus 
dem Gefäß in der Hand des Mädchens machen fol, Warum fie 
nun gar Thränen abzumifchen ſcheint, läßt fich bei einer fo gleic: 
gültigen Handlung nicht denten. 

Sinklair, Ach entjchuldige den Künftler. Hier hat er dem Cr: 
Hörer Raum gelaffen. 

Arbon. Der denn auch wahrfcheinlic an ven beiden Männer 
ohne Kopf, die an der Wand hängen, feinen Wig üben fol. Mid 
dünft, man fieht gerade in diefem Yale, auf welche Abwege man 

eräth, wenn man SKünfte vermifcht, die nicht zufarhmengehören. 

übte man nichts von erflärten Kupferftihen, fo machte mar 
teine, die einer Erklärung bebürfen. Ich babe fogar nichts ra: 
gegen, daß der bildende Künftler wigige Darftellungen verſucke, 
ob ich fie gleich für Außerft ſchwer halte; aber auch alsdann be: 
mühe er fih, fein Bild felbitftänpig zu machen. Ich mill ihm 
Inſchriften und Zettel aus dem Munde feiner Berfonen erlauben; 
nur febe er zu, fein eigner Kommentator zu werben. 

Sinklair. Wenn Sie ein mwigiges Bild zugeben, fo werten 
Sie doch eingeftehen, daß es nur für den Unterrichteten, nur für 
den, ber Umftände und Verhältniſſe kennt, unterhaltend und reigent 
fein fan; warum follen wir alfo dem Kommentator nicht danken, 
ber und in den Stand fegt, das geiftreihe Spiel zu verfichen, 
das vor und aufgeführt wird? 

Arbon. Ich babe nicht? gegen die Erflärung des Bildes, dus 
ſich nicht ſelbſt erflärt; nur müßte fie fo kurz und fchlicht fein ald 
möglich, Jeder Wig ift nur für den Unterrichteten, jedes witzige 
Werk wird deßhalb nicht von Allen- verftanden; was von diefer 
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Art aus fernen Zeiten und Ländern zu uns gelangt, können wir 
kaum entziffern. Gut! man made Noten dazu, wie zu Rabelais 
oder Hubibrad; aber was würde man zu einem Scriftfteller fagen, 
der über ein wigiges Werk ein wigiges Werk jchreiben wollte? Der 
Wig lauft ſchon bei feinem Urfprunge in Gefahr, zu wibeln; im 
zweiten und britten Glied wird er noch fchlimmer ausarten. 

Sinklair. Wie fehr wünfchte ih, dab wir, anftatt uns bier 
zu freiten, unferm Freunde, dem Herausgeber, zu Hülfe fämen, 
der zu diefen Bildern nun einmal eine Erflärung wünjcht, wie fie 
hergebracht, wie fie beliebt ift. 

Armidoro (indem er aus dem Kabinet Tommi). Ich höre, noch immer 
befhäftigen dieſe getabelten Bilder die Gefellihaft; wären fie an: 
genehm, ich weite, fie wären ſchon längſt bei Seite gelegt. 

Amalie. Ich jtimme darauf, daß es jogleich geſchehe, und zwar 
für immer. Dem Herausgeber muß auferlegt werden, feinen Ge⸗ 
brauch davon zu machen. Ein Dugend und mehr häßliche, haſſens⸗ 
werthe Weiber! in einem Damenkalender! Begreift der Mann nicht, 
daß er feine ganze Unternehmung zu ruiniven auf dem Wege ift? 
Welcher Liebhaber wird es wagen, feiner Schönen, welcher Gatte, 
feiner Frau, ja welcher Vater, feiner Tochter einen ſolchen AInanach. 
u verehren, in mweldem fie beim ersten Aufſchlagen ſchon mit 

iderwillen erblidt, was fie nicht ift, und was fie nicht fein ſoll. 

Armidore. Ich will einen Vorſchlag zur Güte thun. Diefe 
Darftellungen des Verabſcheuungswerthen find nicht die eriten, bie 
wir in zierlihen Almanachen finden, unſer waderer Chodowiedi 
hat ſchon manche Scenen der Unnatur, der Verderbniß, der Bar: 
barei und des Abgefjhmads in fo Heinen Monatskupfern trefflih 
dargeitellt; allein was that ex? er ftellte dem Haffenswerthen ſogleich 
das Liebenswürdige entgegen — Scenen einer gejunden Natur, 
die ſich ruhig entwidelt, einer guedmäßigen Bildung, eines treuen 
Ausdauerns, eines gefühlten Strebens nad) Werth und Schönheit. 
Laſſen Sie ung mehr thun, al3 der Herausgeber wünſcht, indem 
wir das Entgegengefegte thun. Hat der bildende Künitler dieß⸗ 
mal die Schattenfeite gewählt, fo trete der Schriftiteller, oder, 
wenn ich meine Wunſche ausfprechen darf, die Schriftitellerin auf 
die Lichtfeite, und fo kann ein Ganzes werden. Jh will nicht 
länger zaudern, Sulalie, mit diefen Borfchlägen meine Wünjche 
laut werden zu laſſen. Webernehmen Sie die Schilderung guter 
Frauen! Schaffen Sie Gegenbilder zu biefen Kupfern; und ge: 
brauden Sie den Zauber Ihrer Feder, nicht diefe Heinen Blätter 
zu erklären, fondern zu vernichten. 

Sinkleir. Thun Sie ed, Eulaliel erzeigen Sie und den Ge: 
fallen, verſprechen Sie geſchwind. 

Enlalie. Schriftfteller verſprechen nur gar zu leicht, weil fie 
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hoffen, dasjenige leiften zu koͤnnen, mas fie vermögen. jr 
Erfahrung bat mich bevächtig gemadt. Aber auch, wenn ih im 
diefer kurzen Zeit jo viel Muße vor mir fähe, würde ich doch Ber 
denken finden, einen ſolchen Auftrag zu übernehmen. Was zu 
unfern Gunſten zu Tagen ift, muß eigentlih ein Dann fagen, ein 
junger, feuriger, liebenver Mann. Das Günftige vorzutragen, ge: 
hört Enthuſiasmus, und wer hat Enthuſiasmus für fein eigen 
Geſchlecht? 

Armidoro. Einſicht, Gerechtigkeit, Zartheit der Behandlung 
wären mir in dieſem Falle noch willkommner. 

Sinklair. Und von wem möchte man lieber über gute Grauen 
etwas hören, als von der Berfafferin, die fih in dem Märden, 
das ung geftern fo fehr entzüdte, fo unvergleichlich bewiefen hat! 

Eulalte. Das Märchen ift nicht von mir. 

Sinkleir. Nicht von Ahnen? 

Armidoro. Das kann ich bezeugen. 

Sinklair. Doch von einem Frauenzimmer? 

Enlalie. Bon einer Freundin. 

Sinklair. So giebt es denn zwei Gulalien? 

Enlalie. Wer weiß, wie viele und beßre! 

Armider. Mögen Sie der Gefellfhaft erzählen, was Sie mir 
vertrauten? Jedermann wird mit Verwunderung hören, auf welche 
Sonderbare Weiſe diefe angenehme Produktion entftanden ift. 

Enlalie. Ein Frauenzimmer, das ich auf einer Neife fchägen 
und kennen lernte, fand fih in fonverbare Lagen verfegt, die zu 
erzählen allzu weitläuftig fein würde. Ein junger Dann, ber 
viel für fie gethban hatte und ihr zulegt feine Hand anbot, ges 
warn ihre ganze Neigung, überrafchte ihre Borfiht, und fie ge: 
währte, vor der ehelihen Verbindung, ihm die Rechte eines Ge 
mahls. Neue Ereigniſſe nöthigten den Bräutigam, fich zu entfernen, 
und fie ſah in einer einfamen länvlihen Wohnung, nicht ohne 
Sorgen und.Unruhe, dem Glüde, Mutter zu werben, entgegen. 
Sie war gewohnt, mir täglich zu fchreiben, mich von allen Bor: 
fällen zu benachrichtigen. Nun waren keine Vorfälle mehr zu 
befürchten, fie brauchte nur Geduld; aber ich bemerkte in ihren 
Briefen, daß fie dasjenige, was gejchehen war und gefchehen 
fonnte, in einem unrubhigen Gemüth hin und wieder warf. 
entſchloß mich, fie in einem ernfthaften Briefe auf ihre Pflicht 
gegen fih ſelbſt und gegen das Gefchöpf zu weiſen, dem fie jet 
durch Heiterfeit des Geiftes, zum Anfang feine® Dafeins, eine 
günftige Nahrung zu bereiten ſchuldig war. Ich munterte fie auf, 
ih zu fallen, und zufällig ſendete ich ihr einige Bände Märchen, 
die fie zu leſen gewünfcht hatte. Ihr Vorſatz, fi von den kummer⸗ 
vollen Gedanken loszureißen, und diefe phantaftiihen Produktionen 
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trafen auf eine fonverbare Weife zufammen. Ba fie das Nach⸗ 
denken über ihr Schidjal nicht ganz los werden fonnte, fo kleidete 
fie nunmehr Alles, was fie in der Vergangenheit betrübt hatte, 
was ihr in der Zukunft furchtbar vorfam, in abenteuerliche Ges 
ftalten. Was ihr und den Yhrigen begegnet war, Neigung, Leiden: 
ſchaften und Berirrungen, das lieblih forgliche Mluttergefühl in 
einem fo bedenklichen Zuftande, Alles verlörperte fich in körper⸗ 
Iofen Geftalten, die in einer bunten Reihe feltfamer Erfcheinungen 
vorbeizogen. So bradte fie den Tag, ja einen Theil der Nacht 
mit ber Feder in ber Hand zu. 

Amalie. Wobei fie fih wohl ſchwerlich das Tintenfaß halten ließ. 

Eulalie. Und fo entitand die feltfamfte Folge von Briefen, 
die ich jemals erhalten habe. Alles war bilvlih, wunverlich und 
märdenhaft. Keine eigentliche Nachricht erhielt ich mehr von ihr, 
fo daß mir wirklich manchmal für ihren Kopf bange ward. Alle 
ihre Zuftände, ihre Entbindung, die nächfte Neigung zum Säug- 
ling, Freude, Hoffnung und Furcht der Mutter, waren Begeben⸗ 
heiten einer andern Welt, aus ber fie nur durch die Ankunft ihres 
Bräutigams zurüdgezogen wurde. An ihrem Hochzeittage ſchloß 
fie das Märchen, das, bis auf Weniged, ganz aus ihrer Feder 
kam, mie Sie es geftern gehört haben, und das eben den eigenen 
Reiz durch die wunderliche und einzige Lage erhält, in ver es 
hervorgebracht wurde. 

Die Geſellſchaft konnte ihre Verwunderung über dieſe Gefhichte 
nicht genug bezeigen, fo daß Seyton, ver feinen Plag am l'Hom⸗ 
bretiihe eben einem Andern überlafien hatte, berbeitrat und fich 
nad) dem Inhalte des Geſprächs erkundigte. Dean jagte ihm kurz: 
e3 fei die Rede von einem Märchen, das aus täglichen phantafti- 
Then Konfeflionen eines kränkelnden Gemüthes, doch gewiſſermaßen 
vorfäglih, entitanden fei. 

Eigentlih, fagte er, ift es Schade, daß, fo viel ich weiß, Die 
Tagebücher abgelommen find. Bor zwanzig Jahren - waren fie 
ftärfer in der Mode, und mandes gute Kind glaubte wirklich 
einen Schag zu befiten, wenn es feine Gemüthszuſtände täglich 
u Papiere gebracht hatte. Ich erinnere mich einer liebengwürbigen 

erſon, der eine ſolche Gewohnheit bald zum Unglüd ausgefchlagen 
wäre. Eine Gouvernante hatte fie in früher Jugend an ein ſolches 
tägliches fchriftliches Bekenntniß gewöhnt, und es war ihr zulegt 
faft zum unentbehrlihen Gejhäft geworben. Sie verjäumte es 
nicht als erwachſenes Frauenzimmer, fie nahm die Gewohnheit mit 
in den Eheſtand hinüber. Solche Papiere hielt fie nicht ſonderlich 
geheim und hatte es auch. nicht Urfache; fie lad manchmal Freun⸗ 
Dinnen, manchmal ihrem Manne Stellen daraus nor. Das Ganze 
verlangte Niemand zu fehen. 
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Die Zeit vergieng, und es kam auch bie Reihe an fie, einen 
Hausfreund zu befigen, 

Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie fonft ihrem Papiere 
täglich gebeichtet hatte, fegte fie au die Geſchichte dieſes neuen 
Verhältniffes fort. Bon der erften Regung, durch eine wachſende 
Neigung, bis zum Unentbehrlihen der Gewohnheit war der ganze 
Lebenslauf diefer Leidenſchaft getreulich aufgezeichnet und gereichte 
dem Manne zur fonderbaren’ Leltüre, al3 er einmal zufällig über 
den Schreibtil kam und, ohne Argwohn und Abfiht, eine auf 
gefchlagene Seite des Tagebuchs herunter lad, Man begreift, da 
er fih die Zeit nahm, vor: und rüdwärts zu lefen; da er denn 
zulegt noch ziemlich getröftet von dannen ſchied, weil er ſah, daß 
es gerade noch Zeit war, auf eine gefhidte Weiſe ven gefährlichen 
Salt zu entfernen. 

Henriette. Es follte doh, nah dem Wunfche meines Freundes, 
die Rebe von guten Weibern fein, und ehe man fih’3 verfieht, 
wird wieder von folden gefproden, die wenigſtens nicht die 
beiten find. 

Zeyton. Warum denn immer bös oder gut! Müffen wir nicht 
mit ung felbft, ſowie mit Andern vworlieb nehmen, wie die Natur 
ans bat bervorbringen mögen, und wie fi Jeder allenfalls durch 
eine mögliche Bildung befier zieht. 

Armidors. ch glaube, e3 würde angenehm und nicht unnüs 
jein, wenn man Gefhichten von der Art, wie fie bisher erzählt 
worden und deren und manche im Leben vorkommen, auffegte und 
fammelte. Xeife Züge, die den Menſchen bezeichnen, ohne daß 
gerade merkwürdige Begebenheiten daraus entipringen, find recht 
gut des Aufbehaltens werth. Der Romanenjchreiber kann fie nicht 
brauden, denn fie haben zu wenig Bedeutendes, der Anekdoten⸗ 
fammler auch nicht, denn fie haben nichts Witziges und regen den 
Geift nicht auf; nur Derjenige, der im ruhigen Anfchauen die 
Percheit gerne faßt, wird dergleichen Züge willkommen auf: 
nehmen. 

Sinklair. Fürwahr! wenn wir früher an ein fo löbliches Wert 
gedacht hätten, jo würden wir unferm Freunde, dem Herausgeber 
des Damenkalenders, gleih an Hand gehen lönnen und ein Dutzend 
Geſchichten, wo nit von fürtrefflichen, doc) gewiß von guten 
Frauen ausſuchen können, um dieſe böfen Weiber zu balanciren. 

Amalie. Beſonders wünfchte ih, daß man folde Fälle zu: 
fammentrüge, da eine Frau das Haus innen erhält, wo nicht gar 
erſchafft. Um fo mehr, als auch bier der Kunſtler eine theure 
(koftfpielige) Gattin zum Nachtheil unſers Geſchlechts aufgeſtellt hat. 

Seyton. Ih kann Ihnen glei, ſchöne Amalie, mit einem 
folden Falle aufwarten. 
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Amalie. Lafien Sie hören! Nur daß es Ihnen nicht geht wie 
ven Männern gewöhnlich, wenn fie die Frauen loben wollen; fie 
geben vom Lob aus und hören mit Tadel auf. 

Seyton. Diekmal wenigſtens brauche ich die Umkehrung meiner 
Abſicht durch einen böfen Geift nicht zu fürdten. 

Ein junger Sandmann pacdhtete einen anfehnlihen Gafthof, 
der fehr gut gelegen war. Bon den Eigenſchaften, die zu einem 
Wirthe gehören, befaß er vorzüglich die Behaglichkeit, und meil 
e3 ihm von Jugend auf in den Trinkftuben wohl geweſen war, 
mochte er wohl hauptſächlich ein Metier ergriffen haben, das ihn 
nöthigte, den größten Theil des Tages darin zuzubringen. Er 
war jorglos, ohne Liederlichkeit, und fein Behagen breitete fich 
über alle Gäfte aus, die ſich bald häufig bei ihm verfammelten. 

Cr hatte eine junge Perſon geheirathet, eine ftille leidliche 
Natur. Sie verfah ihre Gefhäfte gut und pünktlih, fie hieng 
an ihrem Hausweſen, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie ihn 
bei fih im Stillen tadeln, daß er mit dem Gelde nicht forgfältig 
genug umgieng. Das baare Geld nöthigte ihr eine gewiſſe Ehr⸗ 
furcht ab, fie fühlte ganz den Werth deſſelben, fo wie bie Noth⸗ 
wenbigteit, ſich überhaupt in Beſitz zu fegen, fich dabei zu erhalten, 
Ohne eine angeborne Heiterkeit des Gemüth3 hätte fie alle Anlagen 
um firengen Geige gehabt, Doc ein wenig Geiz ſchadet dem 

eibe nichts, jo übel fie die Verſchwendung leidet. Freigebigfeit 
ift eine Tugend, die dem Mann ziemt, und Fefthalten ift die Tugend 
eines Weibes. So hat ed die Natur gewollt, und unfer Urtheil 
wird im Ganzen immer naturgemäß ausfallen. 

Margarethe, fo will ich meinen forglihen Hausgeiſt nennen, 
mar mit ihrem Manne ſehr unzufrieden, wenn er die großen Zah⸗ 
Iungen, die er manchmal für aufgelaufte Fourage von Fuhrleuten 
und Unternehmern erhielt, aufgezählt, wie fie waren, eine Zeit 
lang auf dem Tifche liegen ließ, das Geld alsdann in Körbchen 
einftrih und daraus wieder ausgab und auszahlte, ohne PBadete 
gemadt zu haben, ohne Rehnung zu führen. Berjchiedene ihrer 
GSrinnerungen waren fruchtlos, und fie jah wohl ein, daß, wenn 
er auch nichts verſchwendete, Manches in einer foldhen Unordnung 
verfchleudert werden müfle. Der Wunſch, ihn auf beflere Wege 
zu leiten, war fo groß bei ihr, der Berdruß, zu jehen, dab Manches, 
mas fie im Kleinen erwarb und zufammenbhielt, im Großen wieber 
vernahläfligt wurbe und aus einander floß, war fo lebhaft, daß 
fie ſich zu einem gefährlichen Verſuch bewogen fühlte, wodurch fie _ 
ibm über diefe Lebensweife die Augen zu öffnen gedachte. Sie 
nabm fi vor, ihm fo viel Geld ala möglich aus den Händen zu 
fpielen, und zwar bediente fie fih dazu einer jonberbaren gilt. 
Gie hatte bemerkt, daß er das Geld, das einmal auf dem Tiſche 
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aufgezählt war, wenn’es eine Beit lang gelegen hatte, nicht wieber 
nachzaͤhlte, ehe er es aufhob; fie beftrih daher den Boden eines 
Leuchter mit Talg und fegte ihn, mit einem Schein von Un: 
geihidlichkeit, auf die Stelle, wo die Dulaten Tagen, eine Geld: 
forte, der fie eine beſondere Freundſchaft gewidmet hatte. Sie 
erhaſchte ein Stüd und nebenbei einige Kleine Münzforten und 
war mit ihrem erften Fifchfange wohl zufrieden; fie wiederholte 
diefe Operation mehrmals, und ob fie fich gleich über ein ſolches 
Mittel zu einem guten Zweck fein Gewiflen machte, fo berubigte 
fie fih doch über jeden Zweifel vorzüglich dadurch, daß biefe Art 
der Entwendung für feinen Diebjtahl angefehben werben könne, 
weil fie das Geld nicht mit den Händen weggenommen babe. So 
vermehrte fih nah und nad ihr heimliher Schag, und zwar um 
deſto reichliher, als fie Alles, was bei ver innern Wirthfchaft 
von baarem Gelde ihr in die Hände floß, auf das Strengſte zu: 
fammenbielt. " 

Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem ‘Plane treu ge: 
blieben und hatte inveflen ihren Mann forgfältig beobachtet, ohne 
eine Veränderung in feinem Humor zu fpüren, bis er endlich auf 
einmal höchft übler Laune ward. Sie ſuchte ihm die Urfache diefer 
Veränderung abzujhmeicheln und erfuhr bald, daß er in großer 
Berlegenheit fei. Es hätten ihm nad ver letzten Zahlung, die e 
an Lieferanten gethan, feine Bachtgelver übrig bleiben follen; fie 
fehlten aber nit allein völlig, jondern er habe fogar die Leute 
nicht ganz befriedigen können. Da er Alles im Kopf rechne und 
wenig aufichreibe, fo könne er nit nachkommen, wo ein folder 
Verſtoß herrühre. 

Margarethe ſchilderte ihm darauf fein Betragen, die Art, wie 
er einnehme und ausgebe, den Mangel an Aufmerkſamkeit; ſelbſt 
. feine gutmüthige Freigebigfeit fam mit in Anfchlag, und freilid 
ließen ihn die Folgen feiner Hanbelöweife, vie ihn fo fehr dritdten, 
teine Entſchuldigung aufbringen. 

Margarethe konnte ihren Gatten nicht lange in viefer Verlegen: 
heit laflen, um fo weniger, als es ihr jo fehr zur Ehre gereichte, 
ihn wieder glüdlih zu machen. Sie fegte ihn in Verwunderung 
als fie zu feinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem fie 
ihn ſonſt mit etwas Brauchbarem anzubinden pflegte, mit einem 
Körbehen voll Gelvrollen ankam. Die verfhievenen Münzforten 
waren beſonders gepadt, und der Anhalt jedes Roöllchens war, 
mit ſchlechter Schrift, jedoch forgfältig, darauf gezeihnet. Wie 
“ erftaunte nicht der Mann, al er beinahe die Summe, die ihm 
fehlte, vor jih fah und die Frau ihm verfiherte, Das Geld ges 
höre ihm zu. Sie erzählte darauf umftänvlih, warn ‘und wie fie 
es genommen, was fie ihm entzogen, unb mas durch ihren Fleiß 
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erfpart worden ſei. Sein Verdruß gieng in Entzüden über, und 


die Folge war, wie natürlich, daß er Ausgabe und Einnahme ber . 


Frau völlig übertrug, feine Gefhäfte vor wie nah, nur mit no | 


größerem Eifer, beforgte, won dem Tage an aber feinen Pfennig 
Geld mehr in die Hände nahm. Die Frau verwaltete das Amt 
eines Kafliers mit großen Ehren: kein faljcher Laubthaler, ja kein 
verrufener Sechjer ward angenommen, und die Herrfchaft im Haufe 
war, wie billig, die Folge ihrer Thätigkeit und Sorgfalt, durch 
die fie nah Verlauf von zehn Jahren fih in den Stand fette, 
den Gajthof mit Allem, was dazu gehörte, zu Taufen und zu bes 
upten. 

Sinklair. Alſo gieng alle dieſe Sorgfalt, Liebe und Treue 
doch zulest auf Herrfhaft hinaus. Ich möchte doch willen, in 
wiefern man Recht bat, wenn man die Frauen überhaupt für fo 
herrſchſüchtig hält. 

Amalie. Da baben wir alfo fhon wieder den Vorwurf, der 
hinter dem Lobe herhinkt. 

Armidere. Sagen Sie und doch, gute Eulalie, Ihre Gedanken 
darüber. Ich glaube in Ihren Schriften bemerkt zu haben, daß 


Sie eben nicht fehr bemüht find, diefen Vorwurf von Ihrem Ge⸗ 


ſchlecht abzulehnen. 

Enlalie. In Sofern e3 ein Vorwurf wäre, wünfchte ih, daß 
ihn unfer Geſchlecht durch fein Betragen ablehnte: in wiefern wir 
aber aud ein Recht zur Herrfhaft haben, möchte ich es ung nicht 
gern vergeben. Wir find nur herrſchſüchtig, in jofern wir auch 
Menihen find; denn was beißt herrſchen anders, in dem Sinn, 
wie e3 bier gebraudt wird, als auf feine eigene Weife ungehindert 
thätig zu fein, feines Daſeins möglichit genießen zu können? Dieß 
fordert jeder rohe Menſch mit Willfür, jeder gebildete mit wahrer 
Freiheit, und vielleicht erjcheint bei uns Frauen diejes Streben 
nur lebhafter, weil uns die Natur, das Herlommen, die Gefege 
eben fo zu verlürzen fcheinen, als die Männer begünitigt find, 
Was dieje befigen, müfen wir erwerbeh, und was man erringt, 
behauptet man hartnädiger, als das, was man ererbt bat. 

Seyton. Und doch können. fih die Frauen nicht mehr be= 
Hagen; fie erben in der jegigen Welt fo viel, ja faſt mehr als die 
Männer, und ich behaupte, daß es durchaus jet ſchwerer fei, 
ein vollendeter Mann zu werben, als ein vollendeteg Weib; ber 
Ausſpruch: „Er ſoll dein Herr fein“ ift die Formel einer bar: 
barijhen Zeit, die lange worüber iſt. Die Männer konnten fi 
nicht völlig ausbilden, ohne den Frauen gleiche Rechte zuzugeſtehen; 
indem die Frauen fi ausbilveten, ftand die Wagſchale inne, und 
indem fie bildungsfähiger find, neigt fi in ber Erfahrung die 
Wagſchale zu ihren Gunſten. 


— 
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Armiders, Es tft feine Frage, daß bei allen gebildeten Stationen 
die Frauen im Ganzen das Uebergewicht gewinnen müſſen; denn 
bei einem wechfelfeitigen Einfluß muß der Mann weiblicher werden, 
und dann verliert er: denn fein Borzug befteht nicht in gemäßigter, 
fondern in gebänbigter Kraft; nimmt dagegen das Weib won dem 
Manne etwas an, fo gewinnt fie: denn wenn fie ihre Übrigen 
Vorzüge dur Energie erheben Tann, fo entjteht ein Wefen, das 
ſich nicht vollkommner denken läßt. 

Seyton. Ich babe mich in fo tiefe Betrachtungen nicht ein 
gelafien; indeſſen nehme ich für belannt an, daß eine Frau herrſcht 
und herrſchen muß; daher, wenn ih ein Frauenzimmer Tennen 
lerne, gebe ih nur darauf Acht, wo fie herrſcht; denn daß fie 
irgendwo herrſche, jege ih voraus. 

Amalie. Unb da finden Sie denn, was Sie vorausfeken ? 

Seyton. Warum nicht? geht es doch den Phyſikern und Andern, 
die fih mit Erfahrungen abgeben, gewöhnlich nicht viel befier. Ich 
finde durchgängig: die Thätige, zum Erwerben, zum Erhalten &es 
Ichaffene ift Herr im Haufe; die Schöne, leicht und oberflächlich 
Gebildete Herr in großen Zirkeln; die tiefer Gebildete beherrſcht 
die Heinen FKreife. 

Amalie. Und fo wären wir alſo in brei Klaſſen eingetheilt. 

Sinkleir. Die doch alle, dunkt mich, ehrenvoll genug find 
und mit denen freilih noch nicht Alles erſchöpft it. Es giebt 
3. DB. noch eine vierte, von der wir lieber nicht fprechen wollen, 
damit man uns nicht wieder ben Vorwurf made, daß unfer Lob 
fi nothwendig in Tadel verkehren müfle. 
ei Bart Die vierte Klaſſe alfo wäre zu errathen. Laflen 

ie jehen. 

Sinklair. Gut, unfre drei erften Klaſſen waren Wirkſamleit 
zu Haufe, in großen und in Heinen Zirkeln. 

enziette. Was wäre denn nun noch für ein Raum für unfre 
Thaͤtigkeit ? 


Sinklair. Gar mander; ich aber habe das Gegentheil im Sinne, 

Henriette. Unthätigleit! und wie das? Eine unthätige Frau 
follte bereichen? . | 

Sinkleir. Warum nit? 

Henriette. Und wie? 

Sinklair. Durchs Verneinen! Wer aus Charakter oder Marime 
bebarrlich verneint, hat eine größere Gewalt, als man bentt. 

Amalie Wir fallen nun bald, fürchte ich, in den gewöhn⸗ 
lien Ton, in dem man die Männer veben hört, beſonders wenn 
fie die Pfeife im Munde haben. 

Henriette. Laß ihn doch, Amalie; es ift nichts unſchädlicher, 
als ſolche Meinungen, und man gewinnt immer, wenn man er 


- 
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fährt, was Andere von uns denken. Nun alfo die Verneinenben, 
wie wäre es mit diefen? 
Sinklair. Ich darf hier mohl ohne Zurüdhaltung ſprechen. 
In unferm lieben Vaterland fol es wenige, in Frankreich gar 
keine geben, und zwar deßwegen, weil bie Frauen ſowohl bei uns 
als bei unjern galanten Nachbarn einer löblihen Freiheit genießen ; 
aber in Länvern, wo fie ſehr befchräntt find, wo der Außerliche 
Anftand ängftlich, die öffentlihen Vergnügungen felten find, follen 
fie fih häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat man 
ſogar einen eigenen Namen, mit dem das Boll, die Menſchen⸗ 
tenner, ja fogar die Aerzte ein ſolches Frauenzimmer bezeichnen. 
Henriette. Nun geſchwinde ven Namen! Namen kann ic) nicht 


en. 

Sinklair. Man nennt fie, wenn e3 denn einmal gefagt fein 
fol, man nennt fie Schälke. 

Henriette. Das ift fonderbar genug. 

Sinklair. Es war eine Zeit, als Sie die Fragmente des 
Schweizer Phyſiognomiſten mit großem Antheil lefen mochten; 
erinnern Gie fih nit auch etwas von Schälken darin gefunden 
zu haben? 

Henriette. Es könnte fein; doch ift es mir nicht aufgefallen. 
Ich nahm vielleiht das Wort im gewöhnlichen Sinn und las 
über die Stelle weg. Ä 2 

Sinklair. Freilich beveutet das Wort Schall im gewöhnlichen 
Einn eine Perjon, die mit Heiterkeit und Schadenfreude Jemand 
einen Poſſen fpielt; bier aber beveutet’3 ein Frauenzimmer, das 
einer Perſon, von der es abhängt, dur Gleichgültigkeit, Kälte 
und Zurüdhaltung, die ſich oft in eine Art von Krankheit ver 
büllen, das Leben fauer macht. Es ift dieß in jener Gegend etmas 
Gewöhnliches. Mir ift es einige Mal vorgefommen, daß mir ein 
Einheimifcher, gegen den ich diefe und jene Frau als ſchön prieg, 
einwendete: aber fie ift ein Schall. Ich hörte fogar, daß ein 
Arzt einer Dame, die viel von einem Kammermädchen litt, zur 
Antwort gab: es ift ein Schalt, da wird fchwer zu helfen fein. 

Amalie ftand auf und entfernte fich. 

Henriette. Das kommt mir doch etwas fonderbar vor. 

Sinklair. Mir ſchien e3 auch fo, und deßwegen ſchrieb ich 
damals? die Symptome diefer halb moralifhen, halb phyſiſchen 
Krankheit in einen Auffag zufammen, den ich das Kapitel von 
den Schälken nannte, weil ich es mir als einen Theil anderer 
anthropologifchen Bemerkungen dachte; ich habe es aber bisher 
forgfältig geheim gehalten. 

Henriette. Sie dürfen e8 uns wohl ſchon einmal fehen lafien, 
und wenn Sie einige hübſche Gefchichten wiffen, woraus wir recht 
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deutlich fehen innen, was ein Schalt ift, jo follen fie fünftig auch 
in die Sammlung unferer neueften Novellen aufgenommen werben. 
Sinklair. Das mag Alles recht gut und ſchön fein, aber meine 


Abſicht ift verfehlt, um derentwillen ich herkam; ich wollte Jemand ' 


In diefer geiſtreichen Gejellihaft bewegen, einen Zert zu dieſen 
Ralender: Kupfern zu übernehmen, oder uns Jemand zu empfehlen, 
dem man ein foldes Gefhäft übertragen könnte; anftatt deſſen 
fhelten, ja vernichten Sie mir bieje Blätihen, und ich gebe faft 
obne Kupfer, fo mie ohne Erklärung weg. Hätte ich nur indeflen 
das, mas biefen Abend bier geſprochen und erzählt worden it, 
auf dem Papiere, jo würde ich beinahe für das, was ich fuchte 
und nicht fand, ein Aequivalent befigen. 

Armidoro (aus dem Kabinet tretend, wohin es manchmal gegangen war). 
SH komme Ihren Wünfchen zuvor. Die Angelegenheit unferz 
Freundes, des Herausgebers, ift auch mir nicht fremd. Auf diefem 
Papiere babe ich geſchwind protofollirt, was gefprodhen worden; 
ih will es ins Neine bringen, und wenn Culalie dann über: 
nehmen wollte, über das Ganze den Hauch ihres anmuthigen 
Geiſtes zu gießen, jo würden wir, wo nicht dur den Inhalt, 
doch durch den Ton, die Frauen mit den fchroffen Zügen, in 
benen unfer Künjtler fie beleibigen mag, wieder ausſöhnen. 

Henriette. Ich kann Ihre thätige Freundſchaft nicht tadeln, 
Armidoro, aber ich wollte, Sie hätten das Geſpräch nicht nad: 
gefehrieben. Es giebt ein böfes Beifpiel. Wir leben fo heiter und 
zutraulich zufammen, und ed muß uns nichts Schredlicheres fein, 
: 18 in der Gefellihaft einen Menfchen zu willen, der aufmerkt, 
nachſchreibt und, wie jept Alles gleich gebrudt wird, eine zer: 
jtüdelte und verzerrte Unterhaltung ins Publikum bringt, 

- Man beruhigte Henrietten, man verfprad ihr, nur allenfalls 
über Heine Gefhichten, die vorfommen möchten, ein öffentliches 
Buch zu führen. " 
Eulalie Tieß fich nicht bereven, das Protofoll des Geſchwind⸗ 
chreibers zu rebigiren; fie wollte fih von dem Märchen nicht zer: 
even, mit deſſen Bearbeitung fie befchäftigt war. Das Protokoll 
blieb in der Hand von Männern, die ihm venn, fo gut fie Eonnten, 
aus der Erinnerung nachhalfen und es nun, wie es eben werben 
konnte, den guten Frauen zu weiterer Beherzigung vorlegen. 


— — 


Novelle. 


Ein dichter Herbſtnebel verhüllte noch in der Frühe die weiten 
Räume des fürftlihen Schloßhofes, ald man ſchon mehr over 
weniger duch den fi lichtenden Schleier die ganze Jagerei zu 
Pferde und zu Fuß dur einander bewegt ſah. Die eiligen Bes 
Thäftigungen der Nächſten ließen ſich erkennen: man verlängerte, 
man verkürzte die Steigbügel, man reichte ſich Büchſe und Pataon⸗ 
täfhhen, man ſchob die Dachsranzen zureht, indeß die Hunde 
ungeduldig am Riemen den Zurüdhaltenden mit fortzufchleppen 
drohten. Auch bie und da gebervete ein Pferd ſich muthiger, von 
feuriger Natur getrieben oder von dem Sporn des Reiters ans 
geregt, ber felhk bier in der Halbhelle eine gewifje Eitelkeit, ſich 
zu zeigen, nicht verläugnen konnte. Alle jevoch warteten auf den 
Fürften, der, von feiner jungen Gemahlin Abſchied nehmend, all 
zulange zauderte. 

Erit vor Furzer Zeit zufammen getraut, empfanden fie ſchon 
das Glüd übereinftimmender Gemüther; beide waren von thätig» 
Iebhaftem Charakter, eines nahm gern an des andern Neigungen 
und Beitrebungen Antheil. Des Fürften Vater hatte noch den 
Zeitpunkt erlebt und genutzt, mo es deutlich wurde, daß alle Staats⸗ 
gliener in gleicher Betriebfamleit ihre Tage zubringen, in gleihem 

irten und Schaffen, Seber nach feiner Art, erit gewinnen und 
dann genießen follte, 

Wie fehr dieſes gelungen war, ließ fih in diefen Tagen ges 
wahr werben, al3 eben der Hauptmarkt fich verfammelte, den man 
gar mohl eine Mefje nennen konnte. Der Fürft hatte feine Ges 
mahlin geftern durch! das Gewimmel der aufgehäuften Waaren zu 
Pferde geführt und fle bemerken laſſen, mie gerade bier das Ge: 
birgsland mit dem flachen Lande einen glüdlihen Umtaufc treffe; 
er mußte fie an Ort und Stelle auf die Betriebfamleit feines 
Landerkreiſes aufmerkſam zu machen. . 

Denn fih nun der Fürft faft ausfchlieplih in diefen Tagen 
wit ben Seinigen über dieſe zudringenden Gegenftände unterhielt, 
auch befonderd mit dem Finanzminifter anhaltend arbeitete, ſo 
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behielt doch auch der Landjägermeiſter fein Recht, auf deſſen Vor⸗ 
ſtellung es unmöglich war, der Verſuchung zu widerſtehen, an 
dieſen günſtigen Herbſttagen eine ſchon verſchobene Jagd zu unter⸗ 
nehmen, ſich ſelbſt und den vielen angekommenen Fremden ein 
eignes und ſeltnes Feſt zu eröffnen. 

Die Fürſtin blieb ungern zurück; man hatte ſich vorgenommen, 

weit in das Gebirg hineinzudringen, um die friedlichen Bewohner 
der dortigen Wälder durch einen unerwarteten Kriegszug zu be⸗ 
unrubigen. 
Scheidend verfäumte der Gemahl nit, einen Spagierritt vor⸗ 
zufhlagen, den fie im Geleite Friedrichs, des fürftlichen Oheims, 
unternehmen follte; auch laſſe ih, fagte er, dir unfern Honorio 
als Stall» und Hofjunfer, der für Alles forgen wird; und in 
Gefolg diefer Worte gab er im Hinabiteigen einem wohlgebildeten 
jungen Mann die nöthigen Aufträge, verſchwand ſodann bald mit 
Gäften und Gefolge. 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in den Schloßhof hinab 
mit dem Schnupftuh nachgewinkt hatte, begab fich in die hinteren 
Zimmer, weldhe nad dem Gebirg eine freie Ausſicht ließen, die um 
defto fohöner war, als das Schloß felbft voh dem Fuße berauf in 
einiger Höhe ftand und jo vor: als hinterwärt? mannigfaltige be: 
deutende Anfichten gewährte. Sie fand das trefflidhe Teleftop noch 
in der Stellung, wo man e3 geftern Abend gelafien hatte, als 
man, über Buſch, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen ver 
uralten Stammburg betradhtend, ſich unterhielt, die in der Abend⸗ 
beleuchtung merkwürdig hervortraten, indem alsdann die größten 
Lichts und Schattenmaffen den beutlichften Begriff von einem jo 
anjehnlihen Denkmal alter Zeit verleihen konnten. Auch zeigte 
fih beute früh durch die annäbernden Gläfer recht auffallend die 
berbitlihe Färbung jener mannigfaltigen Baumarten, die zwifchen 
dem Oemäuer ungehindert und ungeftört durch lange Jahre empor: 
ftrebten. Die fhöne Dame richtete jedoch das Fernrohr etwas 
tiefer nach einer Öden, fteinigen Fläche, über welche der Jagdzug 
weggeben mußte; fie erharrte den Augenblid mit Geduld und be: 
trog fih nicht: denn bei der Klarheit und Bergrößerungsfähigkeit 
des Inſtrumentes erlannten ihre glänzenden Augen beutlid den 
Hürften und den Oberftallmeifter; ja, I. enthielt fich nicht, aber: 
mals mit dem Schnupftuche zu winken, als fie ein auigenblidliches 
Stilhalten und Rückblicken mehr vermutbete ald gewahr ward. 

Fürft Obeim, Friedrich mit Namen, trat fodann, angemelber, 
mit feinem Zeichner herein, der ein großes Portefeuille unter dem 
Arm trug. Liebe Coufine, fagte der alte rüftige Herr, bier legen 
wir die Anſichten der Stammburg vor, gezeichnet, um von ver: 
ſchiedenen Seiten anfhanli zu machen, wie der mächtige Trups 
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und Schutzbau von alten Zeiten ber dem Jahr und feiner Witte: 

zung fich entgegenftenimte, und wie doc hie und da fein Gemäuer 

weichen, da und bort in wüſte Ruinen zufammenftürzen mußte, 

Nun haben wir Manches gethan, um Diele Wildniß zugänglicher 

x machen; denn mehr bevarf es nit, um jeven Wanderer, jeden 
eſuchenden in Erjtaunen zu fegen, zu entzüden. 

Indem nun der Fürft die einzelnen Blätter deutete, ſprach er 
weiter: Hier, wo man, den Hohlweg durch die äußern Ring: 
mauern berauflommend, vor die eigentlihe Burg gelangt, fteigt 
uns ein Felfen entgegen von den feiteiten des ganzen Gebirgs; 
hierauf num fteht gemauert ein Thurm, doch Niemand wüßte zu 
jagen, mo die Natur aufhört, Kunft und Handwerk aber anfangen. 
Ferner Sieht man ſeitwärts Mauern angeſchloſſen und Zwinger 
terrafienmäßig herab ſich erſtreckend. Doch ich fage nicht recht, 
denn es ift eigentlih ein Wald, ver dieſen uralten Gipfel um: 
giebt; feit hundert und funfzig Jahren bat feine Art bier ge: 
Hungen, und überall find die mächtigſten Stämme emporgewadjfen ; 
wo ihr euch an ven Mauern hindrängt, ftellt fich der glatte Ahorn, 
die rauhe Eiche, die ſchlanke Fichte mit Schaft und Wurzeln ent- 
gegen; um diefe müflen wir uns herumfchlängeln und unjere Fuß: 
pfade verftändig führen. Seht nur, wie trefflih unfer Meifter 
dieß Charakteriftifche auf dem Papier ausgedrückt hat, wie fenntlich 
die verſchiedenen Stamm: und Wurzelarten zwifchen das Mauer: 
werk verflohten und die mächtigen Hefte duch die Lücen durch: 
geſchlungen find. Es ift eine Wildniß wie feine, ein zufällig einziges 
Lokal, ivo die alten Spuren längft verſchwundener Menfchentraft mit 
der ewig lebenden und fortwirkenden Natur fih in dem ernſteſten 
Streit erbliden lafjen. 

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: Was jagt 
ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das Zuſammenſtürzen des 
alten Thoͤrthurmes unzugänglich, feit undenklichen Jahren von 
Niemand betreten ward? Wir fuchten ihm von der Seite beizu: 
kommen, haben Mauern durchbrochen, Gewölbe gefprengt und jo 
einen bequemen, aber geheimen Weg bereitet. Inwendig beburft’ 
e3 feines Aufräumen; bier findet ſich ein flacher Felsgipfel von 
ver Natur geplättet, aber doch haben mächtige Bäume bie und 
da zu wurzeln Glüd und Gelegenheit gefunden; fie find ſachte, 
aber entfchieven aufgewachſen, nun erftreden fie ihre Aefte bis in 
die Galerieen hinein, auf denen der Ritter fonft auf und ab 
ſchritt; ja, durch Thüren durch und Fenfter in die gemölbten 
Säle, aus denen wir fie nicht vertreiben wollen; fie, find eben 
Herr geworden und mögen’3 bleiben. Tiefe Blätterfchichten weg: 
räumend, haben wir den merkwürbigiten Pla geebnet gefunden, 
deffen Gleichen in der Welt vielleicht nicht wieder zu ſehen ift. 
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Nach allem dieſem aber ift es immer noch bemerlenswerth und 
an Ort und Stelle zu befchauen, daß auf den Stufen, die in den 
Hauptthburm hinaufführen, ein Ahorn Wurzel gejchlagen und fi 
u einem fo tücdtigen Baume gebildet hat, daß man nur mit 
Noth daran vorbeidringen kann, um die Zinne, der unbegränzten 
Ausfiht wegen, zu beiteigen. Aber auch bier verweilt man be⸗ 

quem im Schatten, denn diefer Baum ift eg, der fidh über das 
Ganze wunderbar body in die Luft hebt. 
anfen wir alſo dem wadern Künftler, ver uns fo Löblich in 
verſchiedenen Bildern von Allem tiberzeugt, al3 wenn wir gegen: 
wärtig wären; er hat die fhönften Stunden des Tages und der 
Jahrszeit dazu angewendet und fih wochenlang um dieſe Gegen: 
ftände herumbemwegt. In diefer Ede ift für ihn und den Wächter, 
den wir ihm zugegeben, eine Tleine angenehme Wohnung eins 
gerichtet. Sie jollten nicht glauben, meine Beite, weld eine jchöne 
Aus: und Anfiht er ind Land, in Hof und Gemäuer fi dort 
bereitet hat. Nun aber, da Alles jo rein und charakteriftifch ums 
riffen ift, wird er e8 bier unten mit Bequemlichkeit ausführen. 
Mir wollen mit diefen Bildern unfern Gartenjaal zieren, und 
Niemand Toll über unfere regelmäßigen Parterre, Lauben und 
fchattigen Gänge feine Augen fpielen laſſen, der nicht wünfchte, 
fih dort oben in dem wirkligen Anfchauen des Alten und Neuen, 
des Starren, Unnachgiebigen, Unzeritörlihen, und des Frifchen, 
Schmiegjamen, Unmiberftehlichen Feine Betrachtungen anzuftellen, 
Honorio trat ein und meldete, die Pferde jeien vorgeführt; 
da fagte die Fürftin, zum Obeim gewendet: Reiten wir hinauf 
und lafjen Sie mid in der Wirklichkeit jehen, was Sie mir bier 
im Bilde zeigten. Seit ich bier bin, hör’ ich von diefem Unter⸗ 
nehmen und werde jegt erft recht verlangend, mit Augen zu fehen, 
was mir in der Erzählung unmöglih fhien und in ver Nach⸗ 
bildung unmwahrfcheinlich bleibt. — Noch nicht, meine Liebe, ver: 
fegte der Fürft; was Sie bier fahen, ift, was es werben kann 
. und wird; jeßt ftodt nod Manches im Beginnen; die Kunft muß 
erſt vollenden, wenn fie fih vor der Natur nicht ſchämen fol. — 
Und fo reiten wir wenigſtens hinaufwärts, und wär’ es nur bis 
an den Fuß; ich habe große Luft, mich heute weit in ber Belt 
umzufehben. — Ganz nad) Ihrem Willen, verjegte der Fürſt. — 
Laſſen Sie und aber dur die Stadt reiten, fuhr die Dame fort, 
über den großen Marktplag, wo eine zahllofe Menge von Buden 
die Geftalt einer Kleinen Stadt, eines Feldlagers angenommen hat. 
Es ift, als wären die Bebürfniffe und Beichäftigungen ſämmt⸗ 
licher Familien des Landes umber, nad außen gelehrt, in biefem 
Mittelpuntt verfammelt, an das Tageslicht gebracht worden; denn 
bier ſieht der aufmerffame Beobachter Alles, was der Menjch leiſtet 
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und bedarf; man bildet fih einen Augenblid ein, es fei fein Geld 
nöthig, jebe2 Gefhäft könne hier durch Tauſch abgethan werden; 
und jo tft ed au im Grunde. Geitbem der Fürft geftern mir 
Anlaß zu diefen Ueberfihten gegeben, ift e8 mir gar angenehm 
zu denken, wie bier, wo Gebirg und flaches Land an einander 
gränzen, beide fo deutlich ausſprechen, was fie brauchen und mas 
fie wünfchen. Wie num der Hochländer das Holz feiner Wälder 
in hundert Formen umzubilden weiß, das Eifen zu einem jeden 
Gebrauch zu vermannigfaltigen, fo kommen jene drüben mit ben 
vielfältigften Waaren ihm entgegen, an denen man ben Stoff 
faum unterſcheiden und den Zwed oft nicht erfennen mag. 

Ich weiß, verſetzte der Zürft, daß mein Neffe hierauf die größte 
Aufmerkfamkeit wendet; denn gerade zu biefer Jahrszeit kommt es 
bauptjächlidh darauf an, daß man mehr empfange al3 gebe; dieß 
zu bewirken, it am Ende die Summe de3 ganzen Staatshaus- 
baltes, jo wie der Heinften häuslichen Wirthſchaft. Verzeihen Sie 
aber, meine Befte, ich reite niemals gern durch Markt und Mefje: 
bei jedem Schritt ift man gehindert und aufgehalten, und dann 
Hlammt mir da3 ungeheure Unglüd wieber in die Einbildungs⸗ 
traft, das fi) mir gleihfam in die Augen eingebrannt, ala ich 
eine folhe Güters und Waarenbreite in Feuer aufgehen ſah. Ich 
hatte mih kaum — “ 

Lafien Sie uns die ſchönen Stunden nicht verfäumen, fiel 
ihm die Fürftin ein, da der würdige Mann fie ſchon einigemal 
mit ausführlicher Beſchreibung jenes Unheils geängftigt hatte, wie 
er fi) nämlih, auf einer großen Reife begriffen, Abends im beiten 
Wirthshauſe auf dem Markte, ver eben von einer Hauptmeſſe 
wimmelte, höchſt ermübet zu Bette gelegt und Naht durch Ge= 
Schrei und Flammen, die fich gegen feine Wohnung wälzten, gräß⸗ 
lich aufgewedt worden. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingspferd zu befteigen, und führte, 
ftatt zum Hinterthore bergauf, zum Vorderthore bergunter ihren 
wiverwilligbereiten Begleiter; denn wer wäre nicht gern an ihrer 
Seite geritten? wer wäre ihr nicht gern gefolgt? Und jo war 
auch Honorio von der fonft jo erfehnten Jagd willig zurüdgeblieben, 
um ihr ausſchließlich dienſtbar zu fein. 

Wie vorauszufehen, durften fie auf dem Markte nur Schritt 
or Schritt reiten; aber die fchöne Liebenswürdige erheiterte jeden 
Aufenthalt durch eine geiſtreiche Bemerkung. Ich wieberhole, jagte 
ie, meine geftrige Lektion, da denn doch die Nothwendigkeit unfere 
5eduld prüfen will. Und wirklich drängte fih die ganze Menfchen: 
taffe dergeftalt an die Neitenden heran, daß fie ihren Weg nur 
angfam fortfegen Tonnten. Das Boll jhaute mit Freuden bie 
unge Dame, und auf fo viel lächelnven Gejihtern zeigte ſich das 
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entſchiedene Behagen, zu fehen, daß bie erfte Frau im Lande auf 
die fchönfte und anmuthigfte fei. 

Unter einander gemifcht ſtanden Bergbewohner, die zwiſchen 
Felſen, Fichten und Föhren ihre ftillen Wohnfite hegten, Flach⸗ 
ander von Hügeln, Auen und Wiefen ber, Gewerböleute ver 
Heinen Stäbte, und was fi Alles verfammelt hatte. Nach einem 
ruhigen Ueberblid bemerkte die Fürſtin ihrem Begleiter, wie alle 
diefe, woher fie auch feien, mehr Stoff als nöthig zu ihren Klei⸗ 
dern genommen, mehr Tuch und Leinwand, mehr Band zum Be: 
fat. Sit e8 doch, ald ob die Weiber nicht braufchig und die 
Männer nit paufig genug fih gefallen Tönnten. 

Wir wollen ihnen das ja laffen, verfeßte der Obeim; mo auch 
der Menſch feinen Ueberfluß hinwendet, ihm ift wohl dabei, am 
wohliten, wenn er ſich damit fhmüdt und aufpubt. Die fchöne 
Dame winkte Beifall. 

Sp waren fie nah und nah auf einen freien Pla gelangt, 
der zur Vorſtadt hinführte, wo am Ende vieler Eleiner Buden 
und Kramftände ein größeres Brettergebäude in die Augen fiel, 
das fie faum erblidten, ald ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen 
entgegentönte, Die Fütterungsftunde der dort zur Schau ftehenden 
wilden Thiere fchien herangelommen; der Löwe ließ feine Walt: 
und Wüftenftimme aufs Kräftigite hören, die Pferde fchauderten, 
und man konnte der Bemerkung nicht entgehen, wie in dem fried: 
lihen Wejen und Wirken der gebildeten Welt der König der Einöte 
fih fo furdtbar verkündige. Zur Bude näher gelangt, burften 
fie die bunten Tolofjalen Gemälde nicht überfehen, Die mit heftigen | 
Farben und Fräftigen Bildern jene fremden Thiere darftellten, welde 
der friedlihe Staatsbürger zu ſchauen unüberwindliche Luft em: 
pfinden ſollte. Der grimmig ungeheure Tiger fprang auf einen 
Mohren los, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein Löwe ftand ernft: 
baft majeltätifh, al3 wenn er feine Beute feiner würdig vor fih 
fähe; andere wunderliche bunte Gefchöpfe verdienten neben dieſen 
mächtigen weniger Aufmerkſamkeit. | 

Wir wollen, fagte die Fürftin, bei unferer Rückkehr doch ak: Ä 
fteigen und die feltenen Gäfte näher betrachten. — Es ift wunder: 
bar, verfjegte der Furſt, daß ber Menſch durch Schredlfiches immer 
aufgeregt jein wil, Drinnen liegt der Tiger ganz ruhig in feinem 
Kerker, und bier muß er grimmig auf einen Mobren losfahren, 
damit man glaube, dergleichen inwendig ebenfalld zu fehen; es if 
an Mord und Todtſchlag noch nicht genug, an Brand und Unter: 
gang; die Bänfelfänger müfjen es an jeder Ede wiederholen. Die 
guten Menſchen wollen eingefhüchtert fein, um hinterbrein erft 
vecht, gu fühlen, wie ſchön und Löblich es fet, frei Athem zu holen. 

a3 denn aber auch Bängliches von folden Schreckensbildern 
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mochte übrig geblieben fein, Alles und Jedes war fogleich aus: 
gelöjht, al3 man, zum Thore binausgelangt, in die beiterjte 
Gegend eintrat. Der Weg führte zuerft am Fluſſe bin, an einem 
zwar noch ſchmalen, nur leichte Kähne tragenden Wafler, das aber 
nach und nah al3 größter Strom jeinen Namen behalten und 
ferne Zänver beleben ſollte. Dann gieng es weiter durch wohl: 
verforgte Frucht: und Luftgärten fachte hinaufwärts, und man 
ſah ſich nad und nad in der aufgethanen wohlbemohnten Gegend 
um, bis erjt ein Bufch, fodann ein Wäldchen die Geſellſchaft auf: 
nahm und die anmuthigſten Dertlicheiten ihren Blid begränzten 
und erquidten. Ein aufwärts leitendes Wiefenthal, erſt vor Kurzem 
zum zweiten Male gemäht, jammetähnlih anzufehen, von einer 
oberwärt3 lebhaft auf einmal reich entfpringenden Quelle gewäſſert, 
empfieng fie freundlih, und fo zogen fie einem höheren, freieren 
Standpunkt entgegen, ven fie, aus dem Walde fich bemegend, 
nad einem lebhaften Stieg erreichten, alsdann aber vor fi) noch 
in beveutender Entfernung über neuen Baumgruppen das alte 
Schloß, den Zielpunkt ihrer Wallfahrt, als Fels- und Waldgipfel 
bervorragen fahen. Rückwärts aber — denn niemal3 gelangte 
man bierber, ohne fih umzukehren — erblidten fie durch zufällige 
Läden der hoben Bäume das fürftliche Schloß links, von der 
Morgenfonne beleuchtet, den wohlgebauten höhern Theil der Stabt, 
von leihten Rauchwolken gedämpft, und fofort nad der Rechten 
zu die untere Stadt, den Fluß in einigen Krümmungen, mit 
feinen Wiefen und Mühlen; gegenüber eine weite nahrhafte Gegend. 
Nachdem fie fih an dem Anblid erfättigt, oder vielmehr, wie 

e3 una bei dem Umblid auf fo hober Stelle zu gefchehen pflegt, 
erft recht verlangend geworden nad einer eitern, weniger bes 
gränzten Ausfiht, titten fie eine fteinichte breite Fläche hinan, wo 
ihnen die mächtige Ruine als ein grüngefrönter Gipfel entgegen 
ftand, wenig alte Bäume tief unten um feinen Zuß; fie ritten 
hindurch, und fo fanden fie ſich gerade vor der fteiljten unzugäng- 
Iichften Seite, Mächtige Feljen ftanden von Urzeiten ber, jedem 
Wechſel unangetaftet, feſt, wohlgegründet voran, und fo thürmte 
fih’3 aufwärts; das dazwiſchen Herabgeftürzte lag in mächtigen 
Platten und Trümmern unregelmäßig über einander und fchien 
dem Kühnften jeden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe 
Icheint der Jugend zuzufagen; dieß zu unternehmen, zu erjtürmen, 
u erobern ift jungen Glievern ein Genuß. Die Fürftin bezeigte 

eigung u einem Verfuh. Honorio war bei der Hand, ber 
fürftlihe Oheim, wenn ſchon bequemer, ließ fih’3 gefallen und 
wollte fih doch auch nicht unkräftig zeigen; die Pferde follten am 
Fuß unter den Bäumen halten, und man wollte biß zu einem 
gewifien Punkte gelangen, wo ein vorjtehender mächtiger Fels 
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einen Flächenraum darbot, von wo man eine Ausficht hatte, die 
zwar jhon in den Blid des Vogels übergieng, aber fi) doch noch 
maleriſch genug hinter einander ſchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchften Stelle, verlieh die Harfte 


"Beleuchtung: das fürftlihe Schloß mit feinen Theilen, Haupt: 


gebäuden, Flügeln, Kuppeln und Thürmen erſchien gar ftattlidh ; 
die obere Stadt in ihrer völligen Ausdehnung; auch in die untere 
fonnte man bequem bineinfehen, ja dur das Fernrohr auf dem 
Markte jogar die Buden unterfcheiden. Honoriv war immer ges 
wohnt, ein fo förverlihes Werkzeug überzufhnallen; man · ſchaute 
den Fluß binauf- und hinab, dieſſeits das bergartig terraſſenweis 
unterbrochene, jenfeit3 das aufgleitende flahe und in mäßigen 
Hügeln abwechſelnde fruhtbare Land; Ortſchaften unzählige: denn 
e3 war längft herkömmlich, über vie Zahl zu ftreiten, wie viel 
man deren von bier oben gewahr werde. 

Ueber die große Weite lag eine beitere Stille, wie es am 
Mittag zu fein pflegt, wo die Alten fagten, der Pan jchlafe, und 
ale Natur halte den Athem an, um ihn nicht aufzumeden. 

Es ift nicht. das erfte Mal, fagte die Fürftin, daß ih auf fo 
hoher weitumfchauender Stelle die Betrachtung made, wie body 
die Hare Natur fo reinlich und friedlich ausfieht und den Einprud 
verleiht, ald wenn gar nichts Widerwärtiges in der Welt fein 
fönne; und wenn man denn wieder in die Menfhenwohnung zurüd: 
fehrt, fie fei hoch oder niedrig, weit ober eng, jo giebt's immer 
etwas zu Tämpfen, zu ftreiten, zu fehlichten und zurecht zu legen. 

Honorio, der indeffen durch das Sehrohr nad der Stadt ge: 
Schaut hatte, rief: Seht hin! Seht hin! auf dem Markte fängt 
e3 an zu brennen. Sie jahen bin und bemerkten wenigen Rauch, 
die Flamme dämpfte ver Tag. Das Feuer greift weiter um ſich! 
rief man, immer durch die Gläfer ſchauend; auch wurde das Un: 
heil den guten unbewaffneten Augen der Fürftin bemerklich; von 
Zeit zu Zeit erlannte man eine rothe Flammengluth, der Dampf 
ftieg empor, und FZürft Oheim ſprach: Laßt und zurüdlehren! das 
iſt nicht gut; ich fürchtete immer, das Unglüd zum zweiten Male 
zu erleben. Als fie, herabgelommen, den Pferden wieder zu⸗ 
giengen, fagte die Fürftin zu dem alten Herrn: Reiten Sie hinein, 
eilig, aber nicht ohne den Reitknecht; laſſen Sie mir Honorio, 
wir folgen fogleih. Der Oheim fühlte das Bernünftige, ja das 
Nothwendige diefer Worte und ritt fo eilig, als der Boden erlaubte, 
ven wüſten fteinigen Hang hinunter. 

Als die Fürftin auffaß, fagte Honorio: Reiten Ew. Durch⸗ 
laucht, ich bitte, langfam! in der Stabt wie auf dem Schloß find 
die Feueranſtalten in befter Ordnung; man wird fi durch einen 
ſo unerwartet außerorbentlihen Fall nicht irre machen lafjen. Bier 
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aber ift ein böfer Boden, Heine Steine und kurzes Gras; fchnelles 
Reiten ift unficher; ohnehin, bis wir hineinlommen, wird das 
Feuer Thon nieder fein. Die Fürftin glaubte niht daran; fie fah 
den Rauch fich verbreiten, fie glaubte einen aufflammenven Blitz 
gefehen, einen Schlag gehört zu haben, und nun bewegten fi) 
in ihrer Einbildungsttaft alle die Schredbilder, welche des treff- 
lichen Oheims wieberholte Erzählung von dem erlebten Jahrmarkts⸗ 
Brande leider nur zu tief eingeſenkt hatte, | 

Fürchterlich wohl war jener Fall, überrafchend und eindringlich 
genug, um zeitlebens eine Ahnung und Vorftellung wiederkehrenden 
Unglüds ängftlich zurückzulaſſen, als zur Nachtzeit auf dem großen 
budenreihen Marktraum plögliher Brand Laden auf Laden 
ergriffen hatte, ehe noch die in und an dieſen leichten Hütten 
Schlafenden aus tiefen Träumen gefchüttelt wurden; ber Fürft 
felbft als ein ermüdet angelangter, erſt eingefchlafener Fremder 
ana Feniter fprang, Alles fürchterlich erleuchtet jab, Flamme nad 
Flamme, rechts und links fich überſpringend, ihm entgegen züngelte, 
Die Häufer des Marktes, vom Widerfchein geröthet, ſchienen ſchon 
zu glüben, drohend, fich jeden Augenblid zu enizünden und in 
Flammen aufzuſchlagen; unten wüthete das Element unaufhaltfam, 
die Bretter praffelten, die Latten knackten, Leinwand flog auf, und 
ihre düftern an den Enden flammend ausgezadten Feten trieben 
in der Höhe fih umher, als wenn die böfen Geifter in ihrem 
Elemente um und um geftaltet ih muthwillig tanzend verzehren 
und da und dort au den Gluthen wieder auftauchen wollten. 
Dann aber mit Treifchenvdem Geheul rettete Jeder, mas zur Hand 
lag; Diener und Knechte mit den Herren bemühten ji, von 
Flammen ergriffene Ballen fortzuſchleppen, von dem brennenden 
Geftell noch Einiges mwegzureißen, um e3 in bie Kite zu paden, 
die fie denn doch zulegt den eilenden Flammen zum Raube lafjen 
mußten. Wie Mancher wünjchte nur einen Augenblid Stillitand 
dem beranpraffelnden Feuer, nah der Möglichkeit einer Befinnung 
fi) umfehend, und er war mit aller feiner Habe ſchon ergriffen; 
an der einen Seite brannte, glühte ſchon, was an der anderen 
noch in finfterer Nacht ftand. Hartnädige Charaktere, willenſtarke 
Menschen mwiderfegten fih grimmig dem grimmigen Feinde und 
zetteten Manches, mit Berluft ihrer Augenbraunen und Haare. 
Leider nun erneuerte fih wor dem ſchönen Geifte der Fürftin der 
wüfte Wirrwarr; nun fehlen der heitere morgendliche Geſichtskreis 
unmehelt, ihre Augen verbüftert; Wald und Wiefe hatten einen 
wunderbaren bänglichen Anfchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden Kühle nicht 
achtend, waren fie kaum einige Schritte von der lebhaften Quelle 
des nahe fließenden Baches herab, als die Fürftin ganz unten im 
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Gebüfche des Wiejenthals etwas Seltfames erblidte, das fie alſo⸗ 
bald für ven Tiger erlannte; beranfpringend, wie fie ihn vor 
Kurzem gemalt gefeben, Tam es entgegen; und biefes Bild zu den 
furdtbaren Bildern, die fie jo eben befchäftigten, machte den 
munderfamften Eindrud. Flieht! gnädige Frau, rief Honorio, 
flieht! Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo fie 
berabgefommen waren. Der Jüngling aber dem Unthier entgegen, 
zog die Piftole und ſchoß, als er fi nahe genug glaubte; leider 
jedoch war gefehlt: der Tiger fprang feitwärt3, das Pferd ftußte, 
das ergrimmte Thier aber verfolgte feinen Weg, aufwärts unmittel: 
bar der Fürftin nah. Sie fprengte, „ira. das Pferd vermochte, 
die fteile, fteinige Strede binan, Tau fürdhtend, daß ein zartes 
Geſchöpf, folder Anftrengung ungewohnt, fie nicht aushalten were. 
Es übernahm fi, von der bevrängten Reiterin angeregt, jtieß am 
einen Gerölle des Hanges an und wieder an und ftürzte zulegt 
nach beftigem Beitreben kraftlos zu Boden, Die jchöne Dame, 
entſchloſſen und gewandt, verfehlte nicht, ih ftrad auf ihre Füße 
u Stellen; auch das Pferd richtete fih auf; aber der Tiger nahte 
bon, obgleich nicht mit heftiger Schnelle; der ungleihe Boden, 
bie ſcharfen Steine jchienen feinen Antrieb zu hindern, und nur 
daß Honorio unmittelbar hinter ihm berflog, neben ihm gemäßigt 
beraufritt, jchien feine Kraft aufs Neue anzufpornen und zu reizen. 
Beide Renner erreichten zugleih den Ort, wo die Fürftin am 
Pferde ftand; der Ritter beugte fich herab, ſchoß und traf mit ver 
zweiten Piftole das Ungeheuer durch den Kopf, daß es ſogleich 
nieberftürzte und ausgeftredt in feiner Länge erft recht die Macht 
und Furchtbarkeit jehen ließ, won der nur noch das Körperliche 
übrig geblieben da lag. Honorio war vom Pferde gefprungen 
und kniete ſchon auf dem Thiere, dämpfte feine legten Bewegungen 
und bielt den gezogenen Hirfchfänger in der rechten Hand. Der 
Süngling war ſchön; er war herangefprengt, wie ihn die Fürftin 
oft im Lanzen- und Ringelfpiel gejehen hatte. Eben fo traf m 
der Reitbahn feine Kugel im Borbeifprengen ven Türkenkopf auf 
dem Pfahl, gerade unter dem Zurban in die Stine; eben fo 
fpießte er, flüchtig beranfprengend, mit dem blanfen Sähel das 
. Mohrenhaupt vom Boden auf. In allen folden Künften war er 
gewandt und glüdlich: hier kam Beides zu Statten. 

Gebt ihm den Reft! fagte die Fürftin; ich fürchte, er beſchädigt 
euch no mit den Krallen. — Berzeiht! erwiederte ver Süngling; er 
ift ſchon todt genug, und ich mag das Fell nicht verderben, das 
nächſten Winter auf eurem Schlitten glänzen jol. — Frevelt nicht! 
jagte die Zürftin; Alles, was von Frömmigkeit im tiefen Herzen 
“wohnt, entfaltet fih in ſolchem Augenblid, — Auch ih, rief 
Honorio, war nie frömmer als jet eben; deßhalb aber vente 
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ih ans Freudigſte: ich blide dieſes Zell nur an, wie es euch zur . 
£uft. begleiten Tann. — Es würde mid immer an dieſen ſchreck⸗ 
lihen Augenblid erinnern, verfepte fie. — Iſt es doch, ermwiederte 
der Jüngling mit glühender Wange, ein unjhulbigeres Triumph: 
zeihen, al3 wenn die Waffen erfchlagener Feinde vor dem Sieger 
ber zur Schau getragen wurden. — Ich werde mih an eure 
Kühnheit und Gewandtheit dabei erinnern und darf nicht hinzu- 
jegen, daß ihr auf meinen Dank und auf die Gnade des Fürften 
leben3länglich rechnen könnt. Aber ſteht aufl fchon ift kein Leben 
mehr im Thiere; bedenken wir das Weitere; vor allen Dingen 
ftebt auf! — Da ih nun einmal Iniee, verfegte der Jüngling, 
da ih mich in einer Stellung befinde, die mir auf jede andere 
Weile unterfagt wäre, jo laßt mich bitten, von der Gunft, von 
ber Gnade, die ihr mir zuwendet, in dieſem Augenblid verfichert 
zu werden. Ich babe fdon jo oft euren hohen Gemahl gebeten 
um Urlaub und Bergünftigung einer meitern Reife. Wer das 
Glück bat, an eurer Tafel zu figen, wen ihr beebrt, eure Geſell⸗ 
jelfchaft unterhalten. zu dürfen, der muß die Welt gefehen haben. 
Reifende ftrömen von allen Orten ber, und wenn von einer Gtabt, 
von einem wichtigen Punkte irgend eines Welttheils gefprochen 
wird, ergeht an den eurigen jedesmal die Frage, ob er dajelbit 
geweſen jei? Niemanden traut man Berftand zu, ald wer das 
Alles gejehen hat; es ift, als wenn man fih nur für Andere zu 
unterrichten hätte. 

Steht auf! wiederholte die Zürftin; ich möchte nicht gern gegen 
die Mebergengung meines Gemahls irgend etwad wünfchen und 
bitten: allein wenn id nicht irre, fo ift die Urſache, warum er 
euch bisher zurüdhielt, bald gehoben. Seine Abjiht war, euch 
zum felbftftändigen Edelmann berangereift zu ſehen, der fich und 
ibm auch auswärts Ehre machte, wie bisher am Hofe; und ih 
dächte, eure That wäre ein fo empfehlender Reiſepaß, als ein‘ 
junger Mann nur in die Welt mitnehmen Tann. 

Daß anſtatt einer jugenblichen Freude eine gewifle Trauer über . 
fein Gefiht 309, hatte die Fürftin nicht Zeit zu bemerken, noch 
er feinee Empfindung Raum zu geben: denn haftig den Berg 
berauf, einen Knaben an der Hand, kam eine Yrau geradezu 
auf bie Oruppe los, die wir fennen; und faum war Honorio fi 
befinnend aufgeſtanden, als fie fih heulend und ſ chreiend über 
den Leichnam herwarf und an dieſer Handlung, ſo wie an einer, 
obgleich reinlich anftändigen, doch bunten und ſeltſamen Kleidung 
ſogleich errathen ließ, fie fei die Meiſterin und Wärterin dieſes 
dahingeſtreckten Gejhöpfes, wie denn der ſchwarzaugige, ſchwarz⸗ 
lockige Knabe, der eine Flöte in ber Hand hielt, gleich ver Mutter 
weinend, weniger heftig, aber tief gerührt, neben ihr Tniete. 
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Den gewaltfamen Ausbrüchen der Leivenfchaft dieſes unglüd: 
lichen Weibes folgte, zwar unterbrochen ftoßweife, ein Strom von 
Worten, wie ein Bach fih in Abfägen von Felfen zu Felfen ftürzt. 
Eine natürlihe Sprache, Turz und abgebroden, machte fidh ein: 
dringlih und rührend; vergebens würde man fie in unfere Mund—⸗ 
arten überfegen wollen: den ungefähren Inhalt dürfen wir nicht 
verhehlen. Sie haben dich ermorvet, armes Thier! ermordet ohne 
Noth! Du warft zahm und hätteſt dich gern ruhig niebergelaffen 
und auf uns gewartet; denn beine Yußballen ſchmerzten dich, und 
deine Krallen hatten Teine Kraft mehr. Die beiße Sonne fehlte 
dir, fie zu reifen. Du warft der Schönfte deine® Gleihen; wer 
bat je einen königlichen Ziger fo berrlih ausgeſtreckt im Schlafe 
gejeben, wie du nun bier liegjt, tobt, um nicht wieber aufzu: 
jtehen. Wenn du des Morgens aufwachtelt beim frühen Tagjchein 
und den Rachen auffperrteft, ausſtreckend die rothe Zunge, fo 
ſchienſt du ung zu lächeln, und wenn ſchon brüllend, nahmft du 
doch fpielend dein Futter aus den Händen einer Frau, von den 
Fingern eines Kindes! Wie lange begleiteten wir dich auf beinen 
Fahrten, wie lange war deine Gefellihaft und wichtig und frudt- 
bar! Uns! uns ganz eigentlih fam die Speife von den Freffern 
und füße Labung von den Starken. So wird es nicht mehr fein, 
Wehe! wehe! 

Sie hatte nicht ausgeklagt, als über die mittlere Höhe des Bergs 
am Schloſſe herab Reiter heranſprengten, vie alſobald für das Jagd⸗ 
gefolge des Fürften erkannt wurden; er ſelbſt voran. Sie hatten, 
in den hintern Gebirgen ‚jagend, die Brandwolfen auffteigen fehen 
und durh Thäler und Schluchten, wie auf gewaltſam hebenver 
Sagd, den geraden Weg nach diefem traurigen Beihen genommen. 
Ueber vie fteinige Blöße einherfprengend, ftugten und ftarrten fie, 
nun die unerwartete Gruppe gewahrt werdend, die fich auf der 
. leeren Fläche merkwürdig auszeichnete. Nach dem erjten Erfennen 
verftummte man, und nad einigem Erholen ward, was der An: 
blick nicht felbjt ergab, mit wenigen Worten erläutert. So ftand 
der Fürſt vor dem feltjamen: unerhörten Creigniß, einen Kreis 
umber von Reitern und Nacheilenden zu Fuße. Unſchlüſſig war 
man nit, was zu thun fei; anzuorbnen, auszuführen war ber 
Fürft befhäftigt, ala ein Mann fi in den Kreis brängte, groß 
von Geftalt, bunt und munberlich gefleivet wie Frau und Kind. 
Und nun gab die Familie zufammen Schmerz und Ueberrafchung 
zu erfennen. Ber Mann aber, gefaßt, ftand in ebrfurchtäwoller 
Entfernung vor dem Fürften und fagte: Es ift nicht Klagenzzeit; 
ah, mein Herr und mächtiger Jäger, auch der Löwe ift los; auch 
bier nad dem Gebirg ift er bin; aber ſchont ihn, babt Barm⸗ 
berzigfeit, daß er nicht umlomme, wie dieß gute Thier! 
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Der Löwe? fagte der Furſt; haft du feine Spur? — Sa, 
Here! Ein Bauer dort unten, der fich ohne Noth auf einen Baum 
gerettet hatte, wies mich weiter hier links hinauf; aber ich fah den 
großen Trupp Menfhen und Pferde vor mir, neugierig und hülfg- 
bedärftig eilt’ ich hierher. — Alfo — beorderte der Fürft — muß 
die Jagd ſich auf diefe Seite ziehen; ihr ladet eure Gewehre, geht 
ſachte zu Werl; e3 ift kein Unglüd, wenn ihr ihn in die tiefen 
Wälder treibt; aber am Ende, guter Mann, werden wir euer 
Geſchöpf nicht ſchonen können; warum wart ihr unvorfichtig genug, 
fie entlommen zu laflen? — Das Feuer brach aus, verfehte jener; 
wir hielten una ftil und gefpannt; es verbreitete ſich fchnell, aber 
fern von ung; wir hatten Wafler genug zu unferer Vertheidigung, 
aber ein Pulverſchlag flog auf und war die Brände bis an ung 
beran, über und weg; wir übereilten uns und find nun unglüd: 
liche Leute, 

Noch war der Fürft mit Anordnungen befehäftigt; aber einen 
Augenblid ſchien Alles zu ftoden, als oben vom alten Schloß herab 
eilig ein Mann heranfpringend geſehen warb, ven man bald für 
ven angeftellten Wächter erlannte, der die Werfftätte des Malers 


bewachte, indem er darin feine Wohnung nahm und die Arbeiter . 


beauffihtigte. Er fam außer Athen fpringend, doch hatte er bald 
mit wenigen Worten angezeigt: oben binter der höhern Ringmauer 
habe fih der Löwe im Sonnenfchein gelagert, am Fuße einer 
hundertjährigen Buche, und verhalte ih ganz ruhig. Aergerlich 
aber fhloß der Mann: Warum habe ich geftern meine Büchfe in 
die Stadt getragen, um fie auspugen zu laffen? er wäre nicht 
wieder anfgeitanden; das Fell wäre doch mein geweſen, und id 
hätte mich deſſen, wie billig, zeitlebens "gebrüifet. | 

‚Der Yürft, dem feine militärifhen Erfahrungen auch bier zu 
‚Statten kamen, da er fih wohl ſchon in Fällen gefunden hatte, 
mo non mehreren Seiten unvermeibliches Uebel herandrohte, fagte 
hierauf: Welche Bürgjchaft gebt ihr mir, daß, wenn wir eures 
Löwen fhonen, er nicht im Lande unter den Meinigen Berberben 
anrichtet ? 

Hier diefe Frau und dieſes Kind, ermwiederte der Bater haftig, 
erbieten fih, ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ich den 
bejchlagenen Kaften heraufſchaffe, da wir ihn denn unſchädlich und 
unbejhäbigt wieder zurüdbringen werben, | 

Der Knabe ſchien feine Flöte verfuchen zu wollen, ein Inſtru⸗ 
ment von der Art, das man fonft die fanfte, füße Flöte zu nennen 
pflegte; fie war kurz gefehnäbelt wie die Pfeifen; mer es verſtand, 
wußte die anmuthigften Töne daraus hervorzulocken. Indeß hatte 
der Fürft den Wärtel gefragt, wie der Löwe hinaufgelommen. 
Diefer aber verjegte: Durch den Hohlweg, der, auf beiden Seiten 
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vermauert, von jeher ber einzige Zugang war und ber einzige 
bleiben foll; zwei Fußpfade, die noch binaufführten, haben wir 
dergeftalt entjtellt. daß Niemand als durch jenen erften engen An⸗ 
meg zu dem Zauberſchloſſe gelangen könne, wozu es Fürft Friedrichs 
Geift und Gefhmad ausbilden will. 

Nach) einigem Nachdenken, wobei fich der Fürft nad) dem Kinde 
umſah, das immer fanft gleihfam zu präludiren fortgefahren hatte, 
wendete er fih zu Honorio und jagte: Du haſt heute viel ges 
leiftet: vollenvde daS Tagwerk! Befege den ſchmalen Weg, haltet 
"eure Büchfen bereit, aber ſchießt nicht eher, als bis ihr das Ge- 
ihöpf nicht fonft zurüdicheuchen könnt; allenfalls macht ein euer 
an, vor dem er ſich fürchtet, wenn er herunter wil,. Mann und 
Stau möge für das Uebrige ftehen. Eilig ſchickte Honorio fi an, 
vie Befehle zu wollführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, die keine war, eine Zon- 
folge ohne Gefeg, und vielleicht eben, veßwegen jo berzergreifend; 
die Umjtehenden fchienen wie bezaubert won der Bewegung einer 
lieverartigen Weife, al3 der Vater mit anftändigem Enthufiasmus 
zu reden anfieng und fortfuhr: 

Gott hat dem Fürften Weisheit gegeben und zugleich die Er: 
fenntniß, daß alle Gotteswerke weije find, jedes nad) feiner Art, 
Geht den Felfen, wie er feſt fteht und fih nicht rührt, der Witte: 
rung trogt und dem Sonnenſchein; uralte Bäume zieren fein Haupt, 
und fo gekrönt, ſchaut er weit umber; ftürzt aber ein Theil her: 
unter, jo will e3 nicht bleiben, was es war, es fällt zertrümmert 
in viele Stüde und bebedt die Seite des Hanges. Aber auch da 
wollen fie nicht verharren; muthmwillig ſpringen fie tief hinab, ber 
Bach nimmt fie auf, zum Flufle trägt er fi. Nicht widerſtehend, 
nicht widerfpenftig=edig, nein, glatt und abgerundet, gewinnen fie 
fchneller ihren Weg und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum 
Dcean, wo die Riefen in Schaaren daher schen, und in der Tiefe 
die Zwerge wimmeln. i 

Doch wer preift den Ruhm des Herrn, den die Sterne loben 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Warum ſeht ihr aber im Fernen um: 
ber? betrachtet bier die Biene! noch fpät im Herbit fammelt fie 
emfig und baut ſich ein Haus, winkel: und wagereht, als Meifter 
und Gefelle; ſchaut die Ameife da, fie kennt ihren Weg und ver: 
liert ihn nicht, fie baut fich eine Wohnung aus Grashalmen, Erb: 
bröslein und Kiefernabeln, fie baut es in die Höhe und mölbet 
e3 zu; aber fie hat umfonjt gearbeitet, denn das Pferd ftampft 
und ſcharrt Alles aus einander, feht bin! es zertritt ihre Ballen 
und zeritreut ihre Planken, ungeduldig ſchnaubt e3 und kann nicht 
raſten; denn der Herr hat das Roß zum Gefellen des Windes 
gemacht und zum Gefährten des Sturm, daß es ven Mann dahin 
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trage, wohin er will, und die Frau, wohin fie begehrt. Aber im 
Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernften Schrittes durchzog er 
die Wuſte: dort herrſcht er über alles Gethier, und nicht? wider: 
fteht ihm, Doc der Menſch weiß ihn zu zähmen, und das grau: 
famfte der Geſchöpfe hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde Gottes, 
wornach auch die Engel gemacht find, die dem Herren dienen und 
feinen Dienern. Denn in der Löwengrube ſcheute fih Daniel 
nicht; er blieb feft und getrojt, und das wilde Brüllen unterbrach 
nicht feinen frommen Geſang. 

Diefe mit dem Ausdruck eines natürlihen Enthuſiasmus ge: 
haltene Rede begleitete das Kind bie und da mit anmuthigen 
Tönen; al3 aber der Bater geendigt hatte, fieng e3 mit reiner 
Kehle, heller Stimme und gefchidten Läufen zu intoniren an, 
worauf der Vater die Flöte ergriff, im Einklang fich hören lie, 
das Kind aber fang: Ä 


Aus den Gruben, bier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 
Löw’ und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn beran; 
‘a, die fanften frommen Lieder 
Haben’3 ihnen angethan ! 


Der Bater fuhr fort, die Strophe mit der Flöte zu begleiten, die 
Mutter trat bie und da als zweite Stimme mit ein. . 

Eindringlich aber ganz bejonders war, daß das Rind die Beilen 
der Strophe nunmehr zu anderer Orbnung durcheinanderſchob und 
dadurd wo nicht einen neuen Sinn bervorbradte, doch das Ges 
fühl in und duch fich ſelbſt aufregend erhöhte. 


Engel ſchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welch ein himmliſcher Gefang ! 
In den Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Finde bang? 
Diefe fanften, frommen Lieder 
Lafien Unglüd nicht heran; 
Engel ſchweben bin und wieder, 
Und fo ift e8 ſchon gethan. 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle drei: 


Denn der Ewige herrſcht auf Erben, 
Ueber Meere herrſcht fein Blid; 
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Löwen follen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd, 

Blankes Schwert erftarrt im Hiebe; 

Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
/ MWunderthätig ift die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Alles war ftill, hörte, horchte, und nur erft als die Töne 
verhallten, konnte man den Einprud bemerten und allenfallö be: 
obachten. Alles war wie befhwictigt; Jeder in feiner Art ge: 
rührt. Der Fürft, als wenn er erſt jebt das Unheil überfähe, 
das ihn vor Kurzem bebroht hatte, blidte nieder auf feine Ge: 
mablin, die, an ihn gelehnt, fih nicht verjagte, das geftidte 
ZTüchlein hervorzuziehen und die Augen damit zu beveden. Es 
that ihr wohl, die jugendliche Bruft von dem Drud erleichtert zu 
fühlen, mit dem die vorhergehenden Minuten fie belaftet hatten. 
Eine volllommene Stille beherrfhhte die Menge; man fdhien die 
Gefahren vergeflen zu haben, unten den Brand, und von oben 
das Erſtehen eines bedenklich ruhenden Löwen. 

Durch einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, brachte 
der Fürjt zuerjt wieder in die Gruppe Bewegung; dann wendete 
er fih zu dem Weibe und fagte: Ihr glaubt aljo, daß ihr den 
entfprungenen Löwen, wo ihr ihn antrefft, durch euren Gefang, 
durch den Geſang dieſes Kindes, mit Hülfe diefer Flötentöne be 
ſchwichtigen und ihn ſodann unſchädlich jo wie unbejchäbigt in 
feinen Verſchluß wieder zurüdbringen könntet? Sie bejabten es, 
verfihernd und betheuernd; der Kajtellan wurde ihnen als Weg- 
weifer zugegeben. Nun entfernte der Fürſt mit wenigen fich eiligft, 
die Fürstin folgte langjamer mit dem übrigen Gefolge; Mutter 
aber und Sohn jtiegen, won dem Wärtel, der fih eines Gewehrs 
bemächtigt hatte, geleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlmeg, der den Zugang zu bem 
Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger bejhäftigt, dürres Reiſig 
zu häufen, damit fie auf jeden Fall ein großes Feuer anzünden 
Lönnten. — Es ift nicht Noth, fagte die Frau; es wird ohne das 
Alles in Güte gefchehen. 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde figend, erblidten fie Honoris, 
feine Doppelbüchſe in den Schoo& gelegt, auf einem Poſten als 
wie zu jedem Ereigniß gefaßt. Aber die Herankommenden ſchien 
er faum zu bemerken; er jaß wie in tiefen Gedauken verjunten, 
er ſah umber wie zerſtreut. Die Frau ſprach ihn an mit Bir, 
das Feuer nicht anzünden zu laſſen: er fchien jedoch ihrer Rede 
wenig Aufmerkſamkeit zu — fie redete lebhaft fort und rief: 
„Schöner junger Mann, bu haft meinen Tiger erfchlagen: ih 
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fluche dir nicht; fchone meinen Löwen, guter junger Mann: ich 
fegne bi.” 

Honorio fhaute gerad vor fih bin, dorthin, wo die Sonne 
auf ihrer Bahn fih zu fenten begann — Du ſchauſt nach Abend, 
rief Die Frau; du thuft wohl daran, dort giebt's viel zu thun; 
eile nur, fäume nicht, du wirft überwinden. Aber zuerft über- 
winde dich ſelbſt! Hierauf fehien er zu lächeln; die Frau ftieg 
weiter, Tonnte fich aber nicht enthalten, nach dem Zurüdbleibenden 
nochmals umzubliden; eine röthliche Sonne überſchien fein Ges 
fiht: fie glaubte nie einen ſchönern Jüngling gefehen zu haben. 

Wenn euer Kind, fagte nunmehr der Wärtel, flötend und 
fingend, wie ihr überzeugt ſeid, den Löwen anloden und beruhigen 
kann, fo werden wir uns vefjelben fehr leicht bemeiftern, va ſich 
das gewaltige Thier ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe bin: 
gelagert hat, durch die wir, da das Hauptthor verjchüttet ift, einen 
Eingang in den Schloßhof gewonnen haben. Lodt ihn das Kind 
hinein, fo fann ich die Deffnung mit leichter Mühe fließen, und 
der Knabe, wenn e3 ihm gut daͤucht, durch eine der Kleinen Wendel⸗ 
treppen, bie er in der Ede fieht, dem Thiere entfchlüpfen. Wir 
wollen uns verbergen, aber ich werde mich fo ftellen, daß meine 
Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Hülfe Tommen Tann. 

Die Umftände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Frömmig⸗ 
feit und Glüd müſſen das Beſte thun. — Es fei, verjegte der 
Märtel, aber ich Tenne meine Pflichten. Erſt führ’ ih euch durch 
einen befhwerlichen Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade dem 
Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das Kind mag hinab- 
fteigen, gleihjam in die Arena des Schaufpiel, und das bejänftigte 
Thier dort bereinloden. Das geſchah; Wärtel und Mutter ſahen 
verftedt von oben herab, wie dag Kind die Wendeltreppen hinunter 
in dem Haren Hofraum ſich zeigte, in der büftern Deffnung gegens 
über verfhwand, aber ſogleich feinen Flötenton hören ließ, ver 
ih nad) und nah verlor und endlich verſtummte. Die Paufe 
war ahnungsvoll genug; den alten, mit Gefahr befannten Jäger 
beengte der feltene menjhlihe Fall. Er fagte fih, daß er lieber 
perfönlid dem gefährlichen Thiere entgegen gienge; die Mutter 
jedoch, mit heiterm Geficht, übergebogen horchend, Tieß.nicht die 
mindefte Unruhe bemerfen. 

Endlich hörte man die Flöte wieder: das Kind trat aus ber 
Höhle hervor mit glänzend befrievigten Augen, der Löwe hinter 
ihm brein, aber langfam und, wie es ſchien, mit einiger Bes 
ſchwerde. Er zeigte bie und da Luft, fich niederzulegen; doch der 
Anabe führte ihn im Halbfreife durch Die wenig entblätterten, bunt» 
belaubten Bäume, big er ſich endlich in den letzten Strahlen der 
Sonne, die fie durch eine Ruinenlüde bereinfandte, wie verflärt 
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nieberfepte und fein befhmwichtigendes Lieb abermals begann, deſſen 
Wiederholung wir ung auch nicht entziehen können. 


Aus den Gruben, bier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; “ 
Engel jhweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin bin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Ya, die fanften, frommen Lieder 
Haben’3 ihnen angethan! 


Indeſſen hatte ſich der Löwe ganz Inapp an das Kind hingelegt 
und ihm bie ſchwere rechte Vordertatze auf den Schooß gehoben, 
die der Knabe fortfingend anmuthig jtreichelte, aber gar bald be: 
merkte, daß ein ſcharfer Dornzweig zwifchen die Ballen eingeſtochen 
war. Sorgfältig zog er bie verlegende Spite hervor, nahm lächelnd 
fein buntjeidenes Halstuh vom Naden und verband die gräuliche 
Tatze des Unthiers, jo daß die Mutter fih vor Freuden mit aus: 
geitredten Armen zucüdbog und vielleicht angewohnter Weife Bei: 
fall gerufen und geflatjcht hätte, wäre fie nicht durch einen derben 
Fauftgriff des Wärtels erinnert worden, daß die Gefahr nicht 
vorüber fei. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem es mit wenigen Tönen 
vorgefpielt hatte: 


Denn der Ewige herrſcht auf Erben, 
Ueber Meere herrſcht fein Blick; 
Löwen follen Lämmer werben, 
Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe; 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 
Die fih im Gebet enthüllt. 


Iſt es möglich, zu denken, daß man in den Zügen eines fo 
grimmigen Gejchöpfes, des Tyrannen der Wälver, des Defpoten 
des Thierreiches, einen Ausdruck von Freundlichkeit, von dankbarer 
Zufriedenheit habe fpüren können, fo gefhah es bier, und mir: 
lid jah das Kind in feiner Verflärung aus wie ein mächtiger 
fiegreicher Ueberwinber, Jener zwar nicht wie ver Ueberwundene; 
denn feine ‚Kraft blieb in ihm verborgen; aber doch wie der Ge 
zähmte, wie ber dem eigenen frieblihen Willen Anheimgegebene. 
Das Kind flötete und jang fo weiter, nad feiner Art die Zeilen 
verſchränkend und neue hinzufügend: 
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Und fo geht mit guten Kindern, 
Seliger Engel gern zu Rath, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Bu befördern ſchöne That. 

So beſchwören, feft zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie. 


Er ng u 2 
. [2 


Reiſe der Söhne Megaprazons. 
Fragwente. 





Erſtes Kapitel. 
Die Söhne Megaprazons überſtehen eine harte Prüfung. 


Die Reiſe gieng glücklich von Statten; ſchon mehrere Tage 
ſchwellte ein günftiger Wind die Segel des kleinen, wohlaus⸗ 
gerüfteten Schiffes, und in ber Hoffnung, bald Land zu fehen, 
befchäftigten ſich die trefflichen Brüder, ein Jeder nad feiner Art. 
Die Sonne hatte den größten Theil ihres täglichen Laufes zurüd- 
gelegt; Epiſtemon ſaß an dem Steuerruder und betrachtete mit 
Aufmerkſamkeit die Windroſe und die Karten; Banurg ftridte Netze, 
mit denen er ſchmackhafte Fiſche aus dem Meere hervorzuziehen 
hoffte; Euphemon bielt feine Schreibtafel und fchrieb, wahrſchein⸗ 
lich eine Rede, die er bei ver erſten Landung zu halten gebadite; 
Alkides lauerte am Vordertheil, mit dem Wurfjpieß in der Hand, 
Delphinen auf, die das Schiff von Zeit zu Zeit begleiteten: 
Alciphron trodnete Meerpflanzen, und Eutyches, der jüngfte, lag 
auf einer Matte in fanftem Schlafe. 

Wecket den Bruder, rief Epiftemon, und verfammelt euch bei 
mir! unterbrecht einen Augenblid eure Gefchäfte, ich babe euch 
etwas Wichtiges vorzutragen. Eutyches, erwache! Setzt euch nieder, 
ſchließt einen Kreis. 

Die Brüder gehorhten dem Worte des älteften und fchloffen 
einen Kreis um ihn. Cutyches, der fchöne, war fchnell auf den 
Süben, öffnete feine großen blauen Augen, ſchüttelte jeine blonden 

oden und jegte ſich mit in die Reihe, 

Der Kompaß und die Karte, fuhr Epiftemon fort, deuten mir 
einen wichtigen Punkt unferer Fahrt an: wir find auf die Höhe 
gelangt, die unfer Vater beim Abſchied anzeichnete, umd ich babe 
nun einen Auftrag auszurichten, den er mir damals anvertraute, 
Dir find neugierig, zu hören, fagten die Gefchwifter unter einander. 
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Epiftemon eröffnete den Bufen feines Kleides und brachte ein 
zufammengefaltetes buntes feidnes Tuch hervor. Man konnte be: 
merken, daß Etwas darein gewidelt war; an allen Seiten hiengen 
Schnüre und Franfen herunter, Tünftlih genug in viele Anoten 
gefhlungen, farbig, prächtig und lieblich anzufehen. 

Es eröffne jeder feinen Knoten, fagte Epiftemon, wie es ihn 
der Vater gelehrt bat. Und fo ließ er das Tuch herumgeben, 
Jeder füßte es, jeber öffnete den Knoten, den er allein zu- löfen 
verftand; ver ältefte küßte es zulegt, zog die letzte Schleife aus: 
einander, entfaltete das Tuch und brachte einen Brief hervor, den 
er auseinander jchlug und las: 

Megaprazon an feine Söhne, Glüd und Wohlfahrt, guten 
Muth und frohen Gebraudy eurer Kräftel Die großen Güter, mit 
denen mich der Himmel gefegnet hat, würden mir nur eine Laft 
jein, ohne die Kinder, die mid) erft zum glüdlihen Manne machen. 
Jeder von euch bat, durch den Einfluß eines eigenen günftigen 
Geftirnd, eigne Gaben von der Natur erhalten. Ich habe Jeden 
nach feiner Art von Jugend auf gepflegt, ich habe es euch an 
nichts fehlen laſſen, ich babe den älteften zur rechten Zeit eine 
Frau gegeben, ihr ſeid wadere und brave Leute geworben. Nun 

abe ih euch zu einer Wanderſchaft ausgerüjtet, die euh und 
eurem Haufe Ehre bringen muß. Die merkwürdigen und fchönen 
Inſeln und Länder find berühmt, die mein Urgroßvater Banta- 
gruel theils beſucht, theils entvedt hat: als da ift die Inſel der 
Bapimanen, Papefiguen, die LaternensÄnfel und die Orakel der 
heiligen Flaſche, daß ich von den übrigen Ländern und Völkern 
ſchweige. Denn fonderbar ift es: berühmt find jene Länder, 
aber unbelannt, und foheinen jeden Tag mehr in Bergefienheit 
zu gevathen. Alle Völfer Europens fchiffen aus, Entvedungsreifen 
zu machen; alle Gegenden des Oceans find durchſucht, und auf 
feiner Karte finde ich die Inſeln bezeichnet, deren erite Kenntniß 
wir meinem unermüblichen Urgroßvater ſchuldig find; entweder 
alfo gelangten die berühmieften neuen Seefahrer nicht in jene 
Gegenden, oder fie haben, uneingedenk jener eriten Entvedungen, 
die Küften mit neuen Namen belegt, die Inſeln umgetauft, die 
Sitten der Bölfee nur obenhin betrachtet und. die Spuren ver: 
änderter Zeiten unbemerlt gelafjen. Euch ift es vorbehalten, meine 
Söhne, eine glänzende Nachlefe zu halten, bie Ehre eures Aelter- 
vaters wieder aufzufrifchen und euch ſelbſt einen unfterblichen Ruhm 
zu erwerben. Euer Meines kunſtlich gebautes Schiff ift mit Allem 
ausgerüftet, und euch ſelbſi kann es an Nichts fehlen: denn vor 
eurer Abreife gab ic, einem Jeden zu bebenten, daß man fi auf 
mancherlei Urt in der Fremde angenehm maden, daß man ſich 
die Gunſt der Menfchen auf verfehiedenen Wegen erwerben könne, 
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Ich rieth euch daher, wohl zu bebenten, womit ihr außer dem 
Proviant, der Munition, den Schiffögeräthichaften euer Fahrzeug 
beladen, was für Waare ihr mitnehmen, mit was für Hülfsmitteln 
ihr euch verjehen wollte. Ihr habt nachgedacht, ihr habt mehr 
als Eine Kifte auf dag Schiff aetragen, ich habe nicht gefragt, mas 
fie enthalten. — — Bulest verlangtet ihr Geld zur Reife, und id 
ließ euch ſechs Fäßchen einfchiffen; ihre nahmt fie in Verwahrung 
und fuhrt unter meinen Segenswünfchen, unter den Thränen eurer 
Mutter und eurer Frauen, in Hoffnung glüdliher Rückkehr, mit 
günftigem Winde davon. 

Ihr habt, hoffe ih, den langmweiligften Theil eurer Fahrt durch 
das hohe Meer glüdlich zurüdgelegt; ihr naht euch den Snfeln, 
auf Fe ih euch freundlichen Empfang, wie meinem Urgroßvater, 
- wünfche. 

i Nun aber verzeiht mir, meine Kinder, wenn ich euch einen 
Augenblid betrübe — es ift zu eurem Belten. 

Epiftemon bielt inne, die Brüder horchten auf. 

Daß ih euch nicht mit Ungemißheit quäle, fo fei es gerade 
berausgejagt: es ift ein Geld in den Fäßchen. 

Kein Geld! riefen die Brüder wie mit Einer Stimme. Es ift 
fein Geld in den Fäßchen, wiederholte Epiftemon mit halber Stimme 
und ließ das Blatt finten. Stillfehweigend fahen fie einander an, 
un jeber wiederholte in feinem eignen Accente: fein Geld! fein 

eld 

Epiftemon nahm das Blatt wieder auf und las weiter: Sein 
Geld! ruft ihr aus, und kaum halten .eure Lippen einen harten 
Tadel eures Vaters zurüd. Faßt euh! Geht in euch, und ihı 
werdet bie Wohlthat preifen, die ich euch erzeige. Es fteht Gel 
genug in meinen Gewölben; da mag es ftehen, bis ihr zurüd: 
fommt und der Welt gezeigt habt, daß ihr der Reihthümer wertb 
feid, die ich euch hinterlaſſe. 

Epiftemon las wohl noch eine halbe Stunde, denn der Brief 
war lang: er enthielt die trefflichiten Gedanken, die richtigften Be: 
merkungen, die heilfamften Ermahnungen, die ſchoͤnſten Auzfichten; 
aber nichts war im Stande, die Aufmerkfamleit der Gefchwifter 
an die Worte des Vaters zu feſſeln; die jhöne Beredtſamleit gieng 
verloren, jeder Tehrte im fich ſelbſt zurüd, jeder überlegte, was er 
zu thun, was er zu erwarten babe. 

Die Vorlefung war noch nicht geendigt, als ſchon die Abfich 
bes Vaterd erfüllt war: Jeder hatte ſchon bei fi die Schäße ge: 
muftert, womit ihn die Natur ausgerüftet, Jever fand fich reid 
genug; einige glaubten fih mit Waaren und andern Hülfsmitteln 
wohl verfehen; man beftimmte ſchon ven Gebraud) voraus, und 
als nun Epiftemon den Brief zufammenfaltete, ward das Gefprät 
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: laut und allgemein; man tbeilte einander Plane, Projekte mit, 
- man widerſprach, man fand Beifall, man ervichtete Märchen, man 
erfann Gefahren und Berlegenheiten, man ſchwätzte bis tief in bie 
Nacht, und eh man fi) nieverlegte, mußte man geftehen, daß mar 
fih auf der ganzen Reife noch nicht fo gut unterhalten hatte, 


Zweites Kapitel. 


Man entdedt zwei Inſeln; es entfeht ein Streit, der durd 
Mehrheit der Stimmen beigelegt wird. 


Des andern Tages war Eutyches kaum erwacht und hatte feinen 
Brüdern einen.guten Morgen geboten, als er ausrief: Ach fehe 
Land! — Wo? riefen die Geſchwiſter. — Dort, fagte er, dort! 
und deutete mit dem Finger nad Nord-Oſten. Der ſchöne Knabe 
war vor feinen Gefhmwiftern, ja vor allen Menſchen, mit jcharfen 
Sinnen begabt, und fo machte er überall, wo er war, ein Fern⸗ 
rohr entbehrlich. Bruder, verſetzte Epiftemon, du fiehit recht; er- 
zähle ung weiter, was du gewahr wirft. Ich fehe fiel Inſeln, 
fuhr Eutyches fort, eine rechts, lang, flach, in der Mitte ſcheint 
fie gebirgig zu fein; die andre links zeigt ſich ſchmäler und hat 
höhere Berge. — Richtig! fagte- Epiftemon und rief die übrigen 
Brüber an die Karte. Sehet, dieſe Infel rechter Hand ift die Inſel 
der Papimanen, eines frommen wohlthätigen Volles. Möchten wir 
bei ihnen eine jo gute Aufnahme als unfer Weltervater Bantagruel 
erleben! Nah unſres Vaters Befehl landen wir zuerſt daſelbſt, 
erquiden uns mit frifhem Obfte, Feigen, Pfirfhen, Trauben, 
Pomeranzen, die zu jeder Jahreszeit daſelbſt wachſen; wir genießen 
des guten frifchen Waſſers, des köftlihen Weines; wir verbeſſern 
unfre Säfte durch Ichmadhafte Gemüfe: Blumenkohl, Broccoli, 
Artiſchoken und Karden; denn ihr müßt wiſſen, daß durch die 
Gnade ‚des göttlihen Statthalter auf Erden nicht allein alle gute 
Frucht von Stunde zu Stunde reift, fondern daß au Unkraut 
und Diſteln eine zarte und fäftige Speife werden. — Glüdliches 
Land! riefen fie aus, wohlverjorgtes, wohlbelohntes Volk! Glüd: 
liche Reifende, die in dieſem irbifchen Parabiefe eine gute Auf: 
nahme finden! — Haben wir und nun völlig erholt und wieder: 
hergeftellt, alsdann befuchen wir im Vorbeigehen die andere leider 
auf ewig verwünſchte und unglüdliche Infel der Papefiguen, mo 
wenig wächst und das Wenige noch von böfen Geiftern zeritört oder 
verzehrt wird. — Sagt uns nichts von diefer Inſel! rief Panurg, 
nichts von ihren Kohlrüben und Kohlrabi, nichts von ihren Wei: 
bern, ihr verderbt uns den Appetit, den ihr uns fo eben erregt habt. 

Und fo lenkte fih. das Geſpräch wieder auf das felige Wohl: 
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leben, da3 fie auf der Inſel der Papimanen zu finden hofften; 
fie laſen in den Tagebüchern ihres Aeltervaterd, was ihm dort 
begegnet, wie er faft göttlich verehrt worden war, und fchmeichelten 
fih ähnlicher glüdlicher Begebenheiten. 

Indeſſen hatte Eutyches von Zeit zu Zeit nach den Inſeln 
bingeblidt, und als fie nun auch den andern Brübern fichtbar 
waren, konnte er ſchon die Gegenftände genau und immer genauer 
darauf unterfoheiden, je näher man ihnen fam. Nachdem er beide 
Inſeln lange genau betrachtet und mit einander verglichen, rief 
er aus: Es muß ein Irrthum obwalten, meine Brüder. Die beiden 
Sanpftreden, die ih vor mir fehe, kommen keineswegs mit ber 
Beichreibung überein, die Bruder Epiftemon davon gemacht hat; 
Ping finde ih gerade das Umgekehrte, und mid dunkt, ic 
ſehe gut. 

Wie meinft du das, Bruder? fagte Einer und der Andere. 

Die Inſel zur rechten Seite, auf die wir zufciffen, fuhr 
Eutyches fort, it ein langes fladhes Land mit wenigen Hügeln 
und fcheint mir gar nicht bewohnt; ich ſehe weber Wälder auf 
den Höhen, noch Bäume in den Grünben; Teine Dörfer, Teine 
Gärten, keine Saaten, keine Heerden an ven Hügeln, die doch 
. der Sonne fo ſchoͤn entgegen liegen. 

Ich begreife dag nicht, fagte Epiftemon. 

Gutyches fuhr fort: Hie und da feh’ ich ungeheure Steinmaffen, 
von denen ih mich nicht zu fagen unterfange, ob es Stäbte oder 
Feljenwände find. Es thut mir herzlich leid, daß wir nach einer 
Küfte fahren, die fo wenig verſpricht. j 
. Und jene Inſel zur Linken? rief Allides. — Sie ſcheint ein 
Heiner Himmel, ein Elyfium, ein Wohnfig der zierlichſten häus: 
lichſten Götter. Alles ift grün, Alles gebaut, jedes Eckchen und 
Winkelchen genutzt. Ihr folltet die Quellen ſehen, die aus den 
Felſen fprubeln, Mühlen treiben, Wiefen wäfern, Teiche bilden. 
Büſche auf den Yelfen, Wälder auf den Bergrüden, Käufer in 
den Gründen, Gärten, Weinberge, Aeder und Ländereien in ber 
Breite, wie ich nur ſehen und fehen mag. | 

Dan ftugte, man zerbrach fi) ven Kopf. Endlich rief Banurg: 
Die können fih ein halb Dugend Auge Leute fo lang bei einem 
Schreibfehler aufhalten! meiter ift es nichts. Der Kopifte bat bie 
Namen der beiden Inſeln auf der Karte verwechſelt: jenes it 
PBapimanie, dieſe da ift Papefigue, und ohne das gute Geſicht 
unſeres Bruders waren wir im Begriff, einen ſchnoͤden Irrthum 
zu begehen. Wir verlangen nad) der gefegneten Inſel und nicht 
nad) ber verwünfchten; laßt uns aljo den Lauf bahin richten, wo 
und Fülle und Fruchtbarkeit zu empfangen verfprict. 

Epiſtemon wollte nicht foglei feine Karten eines fo groben 








Reife der Söhne Megapragons. 677 


Sehler8 bejchuldigen laſſen, er brachte viel zum Beweiſe ihrer 
Genauigkeit vor; die Sache war aber den Uebrigen zu wichtig: es 
war die Sache des Gaumens und des Magens, die Jeder ver: 
tbeidigte. Man bemerkte, daß man mit dem gegenwärtigen Winde 
noch bequem nah beiden Inſeln kommen könne, daß man aber, 
wenn er anbielte, nur ſchwer von ber erften zur zweiten jegeln 
würde. Man beftand darauf, dab man das Sichere für das Un⸗ 
fihere nehmen und nad ber fruchtbaren Inſel fahren müſſe. 

Epiftemon gab der Mehrheit ver Stimmen nah, ein Gefeh, 
das ihnen der Bater vorgefchrieben hatte. 

Ich zweifle gar nicht, fagte Banurg, daß meine Meinung bie 
richtige ift, und daß man auf ber Karte die Namen wermwechfelt 
hat. Laßt uns fröblih fein! wir fchiffen nah ver Inſel ber 
Ban nen. Laßt uns vorfichtig fein und die nöthigen Anftalten 
treffen 

Er gieng nah einem Kaften, den er öffnete und allerlei 
Kleivungsftüde daraus hervorholte. Die Brüder fahen ihm mit 
Berwunderung zu und konnten fich bes Lachens nicht erwehren, 
als er ſich auslleivete und, wie e8 ſchien, Anftalt zu einer Mas⸗ 
terade machte. Er zog ein Paar violetfeione Strümpfe an, und 
als er die Schuhe mit großen fübernen Schnallen gegiert hatte, 
kleidete ex ſich Übrigens ganz in ſchwarze Seide. Ein Meiner Mantel 
flog um feine Schultern, einen zufammengebrädten Hut mit einem 
violet und goldnen Bande nahm er in die Hände, nachdem er feine 
Haare in runde Locken gelräufelt hatte. Ex begrüßte die Gefellfchaft 
ehrerbietig, die in ein lautes Gelächter ausbrad). _ 

Ohne fih aus der Yaflung zu geben, ‚befuchte er den Kaften 
zum zweiten Male, Er brachte eine rothe Uniform hervor mit weißen 
Kragen, Auffhlägen und Klappen; ein großes weißes Kreuz fah 
man auf der linken Bruſt. Er verlangte, Bruder Allides folle 
diefe Uniform anziehen, und da fi dieſer weigerte, fieng er 
folgenbergeftalt zu reden an: Ich weiß nicht, was ihr Uebrigen 
in den Kaften gepadit und verwahrt baltet, die ihr von Haufe 
mitnahmt, als der Bater unfrer Klugheit überließ, womit wir uns 
ven Völkern angenehm machen wollten; jo viel kann ich euch gegen: 
wärtig fagen, dab meine Ladung vorzüglich in alten Kleidern be: 
fteht, die, hoffe ih, uns nicht geringe Dienfte leiſten follen. Ich 
babe drei banfrutte Schaufpielunternehmer, zwei aufgehobene Kloſter, 
ſechs Kammerdiener und fieben Tröpler —— und zwar habe 
ich mit den letzten nur getauſcht und meine Doubletten weggegeben. 
Ich habe mit der größten Sorgfalt meine Garderobe completirt, 
ausgebeſſert, gereinigt und geraäͤuchert — — — — — — — 
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DerPapimane erzählt, was in ihrernachbarſchaft vorgegangen. 

So jehr uns diefe Uebel quälten, ſchienen wir fie doch eine 
Zeit lang über die wunderbaren und ſchrecklichen Naturbegeben: 
beiten zu vergeflen, bie fih in unferer Nachbarſchaft zutrugen. 
Ihre habt von der großen und merfwürbigen Inſel der Donarcio: 
manen gehört, die eine Tagreife von und norbwärts gelegen war. 

Wir haben nicht? davon gehört, fagte Epiftemon, und es 
wundert mih um fo mehr, als einer unferer Ahnherren in dieſen 
Meeren auf Entdeckungen ausgieng. Erzählt uns von diefer Inſel, 
was ihr wißt, damit wir beurtbeilen, ob e3 ver Mühe werth ift, 
felbft bin zu fegeln und uns nad ihr und ihrer Berfafjung zu 
erkundigen. 

Es wird ſchwer fein, fie zu finden, verfegte der Papimane. 

Iſt fie verfunten? fragte Alciphron. 

Sie bat fih auf und davon gemacht, verjegte Jener. 

Wie ift das zugegangen? fragten die Brüder faft mit Einer 
Stimme. 

Die Inſel der Monarhomanen, fuhr der Erzähler fort, war 
eine ber fhönften, merkwürdigſten und berühmteften Infeln unferes 
Archipelagus; man konnte fie füglih in brei Theile tbeilen, aud) 
fprah man gewöhnlih nur von der Refivenz, ver fteilen Küfte 
und dem Lande. Die Nefidenz, ein Wunder der Welt, war auf 
dem Borgebirge angelegt, und alle Künfte hatten fich vereinigt, 
biefes Gebäude zu verherrlichen. Sahet ihr feine Fundamente, fo 
waret ihr zweifelhaft, ob es auf Mauern oder auf Felſen fand: 
fo oft und viel hatten Menſchenhände der Natur nachgeholfen. 
Sahet ihr feine Säulen, fo glaubtet ihr, alle Tempel der Götter 
wären bier ſymmetriſch zufammengeftellt, um alle Völker zu einer 
Wallfahrt bierher einzulaben. Betrachtetet ihr feine Gipfel und 
Zinnen, jo mußtet ihr denken, die Riefen hätten bier zum zweiten 
Mal Anftalt gemacht, ven Himmel zu erfteigen; man konnte es 
eine Stabt, ja, man konnte e8 ‚ein Reich nennen. Hier thronte 
ber König in feiner Herrlichleit, und Niemand ſchien ihm auf ver 
ganzen Erbe gleich zu fein. 

Nicht weit von-da fieng die fteile Küfte an fich zu eritreden; 
auch bier war die Kunft der Natur mit unendlichen übungen 
zu Hülfe gelommen, aud bier hatte man Felſen gebauet, um 
Felſen zu verbinden, bie ganze Höhe war terraffenweife einge: 
Ichnitten, man hatte fruchtbar Erdreich auf Maulthieren binge: 
ſchafft. Alle Pflanzen, beſonders der Wein, Citronen und Bo: 
meranzen, fanden ein glüdliches Gebeihen; denn die Küſte lag 
der Sonne wohl ausgefegt. Hier wohnten die Vornehmen des 
Reichs und bauten Paläfte; der Schiffer verftummte, der ſich der 
Küfte näherte. 
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Der dritte Theil und ber. größte war meiftentheils Ebene und 
fruchtbarer Boden; dieſen bearbeitete das Landvoll mit vieler Sorgfalt. 

Es war ein altes Reichögefeg, daß der Landmann für feine 
Mühe einen Theil der erzeugten Yrüchte, wie billig, genießen follte; 
e3 war ihm aber bei ſchwerer Strafe unterjagt, ſich fatt zu eflen, 
und jo war diefe Infel die glüdlihfte von der Welt. Der Lan: 
mann batte immer Appetit und Luft dur Arbeit. Die Vornehmen, 
deren Magen ſich meift in ſchlechten Umftänden befanden, hatten 
Mittel genug, ihren Gaumen zu reizen, und ber König. that oder 
glaubte wenigftend immer zu thun, was er wollte. 

Diefe paradiefifche Glüdfeligleit warb auf eine Weife geftört, 
die höchſt unerwartet war, ob man fie gleich längft hätte ver: 
muthen follen. Es war den Naturforfchern befannt, daß die Inſel 
vor alten Zeiten durch die Gewalt des unterirdifchen Feuers fich 
aus dem Meer emporgebhoben hatte. So viel Jahre auch worüber 
fein modten, fanden fih doch noch häufige Spuren ihres alten 
Zuftandes: Schladen, Bimsftein, warme Quellen und vergleichen 
Kennzeihen mehr; auch mußte die Inſel von innerlichen Erſchüt⸗ 
terungen oft Vieles leiden. Man ſah bier und dort an ber Erbe 
bei Tage Dünfte fehweben, bei Nacht Feuer hüpfen, und ber leb⸗ 
hafte Charakter der Einwohner ließ auf die feurigen Eigenschaften 
des Boden? ganz natürlich ſchließen. 

Es find nun einige Jahre, dab nach wiederholten Erpbeben 
an der Mittagsfeite des Landes, zwiſchen der Ebene und der fteilen 
Küfte, ein gewaltfamer Vulkan ausbrach, ver viele Dionate die 
Nachbarſchaft verwäüftete, die Inſel im Innerften erjchütterte und 
fie ganz mit Aſche bebedte. . 

Wir konnten von unferm Ufer bei ag den Rauch, bei Nacht 
bie Flamme gewahr werben. Es war entjeglich anzufehen, wenn 
in der Finfterniß ein brennender Himmel über ihrem Horizont 
fchwebte; das Meer war in ungewöhnlicher Bewegung, und die 
Stürme fauften mit fürchterliher Wuth. | 

Ihr kennt euch die Größe unjeres Erſtaunens denken, als wir 
eined Morgens, nachdem wir in der Nacht ein entſetzlich Geprafiel 
gehört und Himmel und Meer gleihfam in Feuer gefehn, ein 
großes Stüd Land auf unfre Inſel zuſchwimmend erblidten. Es 
war, wie wie ung bald überzeugen konnten, die fteile Küjte felbit, 
die auf uns zukam. Wir konnten bald ihre Paldfte, Mauern und 
Gärten erkennen, und wir fürdhteten, daß fie an unfere Küfte, bie 
an jener Seite fehr ſandig und untief ift, ftranden und zu Grunde 
gehen möchten. Glüdlicherweife erhob fih ein Wind und trieb fie 
etwas mehr nordwärts. Dort läßt fie ich, wie ein Schiffer erzählt, 
bald da, bald vorten fehen, bat aber noch keinen feiten Stand ge: 
winnen lönnen. - 


680 Reife der Soͤhne Megaprazons. 


Wir erfuhren bald, daß in jener fchredlihen Nacht die Inſel 
der Monarhomanen fih in drei Theile geipalten, daß fich diefe 
Theile gewaltfam einander abftoßen, und daß bie beiden andern 
Theile, die Reſidenz und das Land, num gleichfalls auf dem offenen 
Meere herum fhmwämmen und von allen Stürmen wie ein Schiff 
ohne Steuer hin und wieder getrieben würden. Bon dem Lande, 
wie man es nennt, haben wir nie etwas wieder gefeben; vie 
Refivdenz aber konnten wir noch vor einigen Tagen in Nord⸗Oſten 

ſehr deutlihd am Horizont eriennen. 

Es läßt ſich denken, daß unfere Reifenden durch diefe Erzählung 
fehr in Feuer gejeht wurden. Ein wichtiges Land, das ihr Ahn⸗ 
berr unentvedt gelaffen, ob er gleich fo nahe vorbeigekommen, in 
dem fonverbarften Zuftande von der Welt ftüdweife aufzufuchen, 
war ein Unternehmen, das ihnen von mehr als einer Seite Nutzen 
und Ehre verſprach. Man zeigte ihnen von weiten die Reſiden; 
am Horizont als eine große blaue Maſſe, und zu ihrer größten 
Freude ließ fich mweftwärts in der Entfernung ein hohes Ufer fehen, 
weldhes die Bapimanen ſogleich für die fteile Küfte erkannten, die 
mit günftigem Wind, obgleich langſam, gegen die Reſidenz zu 
ihre Richtung zu nehmen ſchien. Dan faßte daher den Entſchluß, 
gleihfalls dahin zu fteuern, zu fehen, ob man nicht die fhöne 
Küfte unterwegs abjehneiden und in ihrer Geſellſchaft, over wohl 
gar in einem der fehönen Baläfte, den Weg nah ver Nefidenz 
vollenden könne. Man nahm von ven Bapimanen Abſchied, hinter: 
ließ ihnen einige Roſenkraͤnze, Scapuliere und Agnus Dei, bie 
von ihnen, ob fie gleich deren genug hatten, mit großer Ehrfurdt 
und Dankbarkeit angenommen wurden. 





Die Brüder ſaßen friedlich bei einander; fie umterhielten ſich 
von den neueften Begebenheiten, bie fie erlebt, von ven neueſten 
Geſchichten, die fie erfahren hatten. Das Geſpräch wandte ſich auf 
einen ſeltſamen Krieg ber Kraniche mit den Pygmäen; Jever machte 
eine Anmerkung über die Urfachen diefer Händel und über die Fol; 
gen, welche aus der Hartnädigkeit der Pygmäen entftehen könnten. 
Jeder ließ fih von feinem Eifer hinreißen, jo daß in kurzer Zeit 
bie Menſchen, die wir bisher fo einträhtig kannten, ſich in zwei 
Barteten fpalteten, die aufs. heftigfte gegen einander zu Felde zogen. 
Alfides, Alciphron, Eutyches behaupteten: bie Zwerge feien eben 
em fo häßliches als unverjchämtes Geſchöpf; es fei in der Natur 
doch einmal eins für das andere geſchaffen: die Wiefe bringe Gras 
und Kräuter hervor, damit fie der Stier genieße, und ver Stier 
werde, wie billig, wieder vom ebleren Menjchen verzehrt. So fie 
es denn auch ganz wahrſcheinlich, daß die Natur den Zwerg zum 





Reife der Söhne Megaprazons. 681 


Heil des Kranichs hervorgebracht habe, melches jih um fo weniger 
lTäugnen laffe, al3 der Kranich durch den Genuß des fogenannten 
eßbaren Goldes um fo viel volllommener werde. 

Die andern Brüder dagegen behaupteten, daß ſolche Beweife, 
aus der Natur und von ihren Abfichten hergenommen, fehr ein 
geringes Gewicht hätten, und daß befivegen ein Geſchöpf nicht 
geradezu fr das andere gemacht fei, weil eines bequem fände, 
fih des andern zu bedienen. 

Diefe mäßigen Argumente wurden nicht lange gemwechfelt, als 
das Gefprädh heftig zu werden anfleng und man von beiden Seiten 
mit Scheingründen erft, dann mit anzüglihem bittern Spott bie 
Meinung zu vertheidigen fuchte, welcher man zugethan war. Ein 
wilder Schwindel ergriff die Brüder, von ihrer Sanftmuth und 
Berträglichleit erichien Feine Spur mehr in ihrem Betragen; fie 
unterbradhen fih, erhoben die Stimmen, ſchlugen auf den Tiſch, 
die Bitterleit wuchs, man enthielt fih kaum jähliher Schimpfreben, 
und in wenigen Augenbliden mußte man fürchten, das Heine Schiff 
al3 einen Schauplag trauriger Feindſeligkeiten zu erbliden. 

Sie hatten in der Lebhaftigfeit ihres Wortwechſels nicht bemerft, 
daß ein anderes Schiff, von der Größe des ihrigen, aber von ganz 
- verfchiedener Form, fi nahe an fie gelegt hatte; fie erfehrafen da⸗ 
ber nicht wenig, als ihnen, wie mitten aus dem Meere, eine ernft: 
bafte Stimme zurief: Was giebt's, meine Herren? — Wie können 
Männer, die in Einem Schiffe wohnen, ſich bis auf diefen Grad 
entzweien? 

Ihre Streitfuht machte einen Augenblid Pauſe. Allein, welche 
ſeltſame Erſcheinung! weder der überrafhhende Anblid des fremd: 
artigen Schiffes, noch die ehrwürdige Geftalt dieſes Mannes Tonnte 
einen neuen Ausbruch verhindern. Man ernannte ihn zum Schieds⸗ 
richter, und jede Partei ſuchte ſchon eifrig ihn auf ihre Seite zu 
ziehen, noch ehe ſie ihm die Streitſache ſelbſt deutlich gemacht hatten. 
Er bat fie alsdann lächelnd um einen Augenblick Gehör, und jo: 
bald er es erlangt hatte, fagte er zu ihnen: Die Sade ift von 
ber größten Wichtigfeit, und Sie werben mir erlauben, daß ic 
erſt morgen früh meine Meinung darüber eröffne. Trinken Sie 
mit mir vor Schlafengehen noch eine Flaſche Madera, den ich ſehr 
Aacht mit mir führe und der Ihnen gewiß wohl bekommen wird. 

Die Brüder, ob fie gleih aus einer ver Familien waren, die 
den Wein nicht verjhmähen, hätten dennoch lieber Wein und Schlaf 
und Alles entbehrt, um die Materie nochmal von vorn durchzu⸗ 
fprehen; allein ber Fremde wußte ihnen feinen Wein fo artig auf: 
subringen, daß fie fi) mg erwehren fonnten, ihm Beſcheid 
u thun. Kaum hatten fie die legten Gläfer von den Lippen ge: 
Best, als fie ſchon Alle ein ftilles Vergeſſen ihrer felbft ergriff und 
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eine angenehme Hinfälligkeit fie auf die unbereiteten Lager aus: 
: ftredte. Sie verfchliefen das herrlihe Schaufpiel der aufgehenven 

Sonne und wurden endlich durd den Glanz und die Wärme ihrer 
Strahlen aus dem Schlaf gewedt. Sie Faden ihren Nachbar be: 
Ihäftigt, an feinem Schiffe etwas auszubeflern; fie grüßten ein- 
ander, und er erinnerte fie lächeln an den Streit des vorigen 
Abends. Sie mußten fih kaum noch darauf zu bejinnen und 
ihämten fih, als er in ihrem Gedächtniß die Umftände, wie er 
fie gefunden, nah und nad beroorrief. Ich will meiner Arzenei, 
fuhr er fort, nicht mehr Werth geben, als fie hat, die ih Ihnen 
geftern in der Geſtalt einiger Gläfer Madera beibrachte; aber Sie 
fönnen von Glüd fagen, daß Sie fo fehnell einer Sorge los: 
geworden, von der fo viele Menſchen jebt heftig, ja bis zum 
Wahnſinn ergriffen find. 

Sind wir Trank gemejen? fragte Einer; das iſt doch fonderbar. 
Ich Kann Sie verfihern, verfehte der fremde Schiffer, Sie waren 
volllommen angeſteckt, ich traf Sie in einer’ heftigen Kriſis. 

Und was für eine Krankheit wäre es denn gewejen? fragte 
Alciphron; ich verftehe mid) doch auch ein wenig auf die Medicin. 

Es ift das Beitfieber, jagte der Fremde, das Einige aud das 
Fieber der Zeit nennen, indem fie glauben, fih noch beitimmter 
augzudrüden; Andere nennen e3 das Beitungsfieber, denen id 
auch nicht entgegen fein will. Es ift eine böfe anſteckende Kranf: 
beit, die fich ſogar durch die Luft mittheilt; ich wollte wetten, Sie 
haben fie geftern Abend in der Atmofphäre der ſchwimmenden 
Inſeln gefangen. 

Was find denn die Symptome dieſes Webel3? fragte Alciphron. 

Sie find fonderbar und traurig genug, verfegte der Fremde: 
der Menſch vergißt jogleich feine nächſten Verhältnifje, er mißlennt 
feine wahrften, feine klarſten Vortheile, er opfert Alles, ja feine 
Neigungen und Leidenjchaften einer Meinung auf, die nun zur 
größten Leidenschaft wird. Kommt man nit bald zu Hülfe, fo 
hält es gewöhnlich ſehr jchwer: fo jet fich die Meinung im Kopfe 
feſt und wird gleihfam die Achſe, um die ſich der blinde Wahn- 
finn herumdreht. Nun vergißt der Menſch die Gefhäfte, die fonft 
den Seinigen und dem Staate nuben; er fieht Vater und Mutter, 
Brüder und Schweitern nicht mehr. Ihr, die ihr fo friebfertige, 
vernünftige Menſchen ſchienet, ehe ihr in dem Falle waret — — 


. Kaum befanden fi unfere Brüder in dem leivlichen Zuftande, 
in. welchem wir fie geſehen haben, als fie bald empfanden, daß 
ihnen gerade noch das Befte fehlte, um ihren Tag fröhlich Hinzu: 





| 
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bringen und zu enden. Allives errieth ihre Gefinnungen aus den 
feinigen ‘und jagte: So wohl e8 uns auc geht, meine Brüder, 
befier, als Reifenve fih nur wünfchen dürfen, fo können wir doch 


. . nicht undankbar gegen das Schidjal und unfern Wirth genannt 


werden, wenn wir frei geftehen, daß wir in dieſem königlichen 
Schloſſe, an diefer üppigen Tafel einen Mangel fühlen, der vefto 
unleiblier ift, je mehr uns die übrigen Umftände begünftigt 
haben. Auf Reifen, im Lager, bei Gejhäften und Handelſchaften, 
und was fonft den unternehmenden Geift der Männer zu beſchäf⸗ 
tigen pflegt, vergeſſen wir eine Zeit lang der liebenswürdigen Ge⸗ 
fptelinnen unferes Lebens, und wir fcheinen die unentbehrliche Gegen: 
wart der Schönen einen Augenblid nicht zu vermiffen. Haben wir 
aber nur wieder Grund und Boden erreicht, bedeckt uns ein Dach, 
fchließt ung ein Saal in feine vier Wände, glei entdecken wir, 
was ung fehlt: ein freundliches Auge der Gebieterin, eine Hand, 
die fih traulih mit der unfern zufammenfchließt. 

Ich babe, fagte Banurg, ven alten Wirth über viefen Punkt 
erft auf die feinfte Weile fondirt und, da er nicht hören wollte, 
auf die gradeſte Weiſe befragt, und ich habe nichts won ihm er: 
fahren können. Er läugnet, daß ein weibliches Gefchöpf in dem 
Palafte jei. Die Geliebte des Königs fei mit ihm; ihre Frauen 
feien ihr gefolgt und die übrigen ermordet oder entfloben. 

Er redet nicht wahr, verſetzte Epiftemon; die traurigen Reſte, 
die ung den Eingang der Burg vermehrten, waren die Leichname 
tapferer Männer, und er fagte ja felbft, daß noch Niemand weg: 
geſchafft oder begraben fei. 

Weit entfernt, fagte Banurg, feinen Worten zu trauen, habe 
ich das Schloß und feine vielen Flügel betrachtet und im Zuſammen⸗ 
bange überlegt. Gegen die rechte Seite, wo die hohen Felſen ſenk⸗ 
recht aus dem Meere hervorftehen, liegt ein Gebäube, das mir fo 
prädtig als feft zu fein fcheint; es hängt mit der Reſidenz durch 
einen Gang zufammen, der auf ungeheuern Bogen fteht. Der Alte, 
da er und Alles zu zeigen fchien, hat uns immer von dieſer Seite 
mweögehalten, und ich wette, dort findet ſich die Schaglammer, an 
deren Eröffnung und viel gelegen wäre. 

Die Brüder wurden einig, daß man den Weg dahin ſuchen 
folle. Um fein Aufſehen zu erregen, ward Panurg und Alciphron 
abgefandt, die in weniger als einer Stunde mit glüdlichen Nach⸗ 
richten zurüdtamen. Sie hatten nad) jener Seite zu geheime Tapeten: 


_ thüren entdedt, die ohne Schlüffel durch künftlich angewandten Drud 


fih eröffneten. Sie waren in einige große Borzimmer gelommen, 
hatten aber Bedenken getragen, weiter zu geben, und kamen, um 
den Brüdern, was fie ausgerichtet, anzuzeigen: 


|— | 
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Ein porgefundenes Stüd des Planes. 


Megaprazon erwacht und ruft Epiftemon. Nachricht von den 
Söhnen. Sie kommen an. Anrede. Sie haben fi yproviantit, 
—8 at bie Hauslichen. Es wird Alles eingeſchifft. Man geht 
zu Schiffe 

Golfo von Neapel. Weitere Reife. Faäßchen und Rebe des 
Megaprazon. Gedanken der ſechs Brüder. Megaprazon wirft das 
Faßchen ns Meer. Entfegen. Weitere Reife. Der Steuermam 
behauptet, fie feien bei der Inſel Bapimanie. Streit darüber. 
Entſcheidung. 

Sie fahren nach der andern Inſel. Panurgs Vorſchlag. Wird 
bewundert. Er Ar: t aus, mit ibm X. und Y. Er Triegt Schläge, 
&. rettet ihn; ent ſchuldigt ihn. Man entdeckt den Irrthum. Sie 
werben gut aufgenommen. Die Papefiguen erzählen den Zuſtand 
— Inſel. Offerte, ob fie bleiben wollen. Bedingungen; ge: 

allen nicht. Geben ab. 

Fahrt nah Papimanie. Kommen Nachts an. Steigen aus. 
Maskerade. Machen ſich auf ben ned, Naht. Fangen den 
Pygmäen. Bringen ihn and Ye zählung des Pygmäen. 
Morgens nad pimanie, wen feindfellg empfangen. Die 
Maskerade trägt nichts ein. Erkundigen fih nach der näheren 
Infel. Erzählung von ber Inſel ver Monarhomanen. Bullen. 
Zerfpalten der Inſel in Drei ſchwimmende Theile. Refidenz. Man 
zeigt ſie von fern. 

Sie fahren fort, legen. fich bei Winbftille vor Anler. Boliti: 
firen des Nachts. Schlafen ein. Erwachen, fehen die Inſel nicht 
mehr. Schwimmende CEinfiebler. Erzählung. Verſuche. Anzeige 
ber Reſidenz. Abſchied. 

Finden | bie Refidenz, Beſchrieben. Tafel des Lebens x. Ab: 
ſteigen. Cadavers. Kaſtellan. Beſehen ſich. Unleidlicher Geftant, 
Einfall Panurgs. Werden in die See geworfen. Die Reſidenz 
gereinigt. Man genießt. 

Entdeckung des Panurg. Charis, Eiferſucht ber Brüber. 
- Brötenfion. Bedingung des Vaters. Sechſe bereiten ſich. Morgen. 
Entbedung. Beſchreibung. Venus und Mars. Troſt der Andern. 
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Epiltemon eröffnete den Bufen feines Kleides und bradte ein 
zufammengefaltete8 buntes ſeidnes Tuch hervor. Man konnte be: 
merken, daß Etwas darein gemwidelt war; an allen Seiten hiengen 
Schnüre und Franfen herunter, Tünftlich genug in viele Anoten 

geſchlungen, farbig, prächtig und lieblich anzuſehen. 

Es eröffne jeder feinen Knoten, fagte Epiftemon, wie es ihn 
der Vater gelehrt bat. Und fo ließ er das Tuch berumgehen, 

Jeder Tüßte es, jeder öffnete den Knoten, den er allein zu löfen 
veritand; der ältefte küßte es zuletzt, zog bie legte Schleife aus: 
einander, entfaltete da3 Tuch und brachte einen Brief hervor, den 
er auseinander flug und las: 
Megapragon an feine Söhne. Glüd und Wohlfahrt, guten 
Muth und frohen Gebraud eurer Kräftel Die großen Güter, mit 
. denen mich der Himmel gefegnet hat, würden mir nur eine Laft 
* fein, ohne die Kinder, die mic erft zum glüdlihen Manne machen. 
Jeder von euch hat, durch den Einfluß eines eigenen günftigen 
Geſtirns, eigne Gaben von der Natur erhalten. Ich habe Seven 
. nah feiner Art von Jugend auf gepflegt, ich habe es euch an 
“ nichts fehlen laſſen, ich habe den älteſten zur rechten Zeit eine 
" Zrau gegeben, ihr feiv wadere und brave Leute geworden. Nun 
" babe ih euch zu einer Wanderfchaft ausgerüjtet, die euh und . 
- eurem. Haufe Chre bringen muß. Die merkwürdigen und ſchönen 
Inſeln und Länder find berühmt, die mein Urgroßvater Panta⸗ 
gruel theils befucht, theils entvedt hat: als da ift die Inſel ver 
, Bapimanen, Papefiguen, die Laternen-Infel und die Orakel der 
:" heiligen Flaſche, daß ic von den übrigen Ländern und Völfern 
" fohmeige. Denn fonderbar ift eg: berühmt find jene Länder, 
aber unbekannt, und ſcheinen jeden Tag mehr in Vergeſſenheit 
zu gerathen. Alle Völker Europens ſchiffen aus, Entdedungsreiſen 
zu machen; alle Gegenden des Oceans find durchſucht, und auf 
keiner Karte finde ich die Inſeln bezeichnet, deren erſte Kenntniß 
Kwir meinem unermüdlichen Urgroßvater ſchuldig find; entweder 
„alſo gelangten die berühmteſten neuen Seefahrer nicht in jene 
Gegenden, oder fie haben, uneingedenk jener erſten Entdeckungen, 
= die Küften mit neuen Namen belegt, die Inſeln umgetauft, bie 
F Sitten der Völler nur. obenhin betrachtet. und. die Spuren ver⸗ 
änderter Zeiten unbemerkt, gelafien. Euch iſt es vorbehalten, meine _ 
Söhne, eine glänzende Nachleje zu halten, die Ehre eures Aelter⸗ 
vaters wieder aufzufriichen und euch ſelbſt einen unfterblichen Ruhm 
zu erwerben. Euer kleines künſtlich gebautes Schiff ift mit Allem 
ausgerüftet, und euch felbft kann es an Nichts fehlen: denn wor 
eurer Abreife gab’ ich einem Seven zu bedenlen, daß man ſich auf 
mandherlei Art in der Fremde angenehm machen, daß man fich 
die Gun der Menſchen auf verſchiedenen Wegen erwerben Tönne. 
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